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Erklaͤrung 
der in dieſem erſten Bande vorkommenden Mantzen. 


Ein Cruſade in Portugall gilt fo viel als 4. Teftongz oder 17. ggr. und ein 
Erufade in Golde 2. Rthlr. oder 3.fl. 


3 
Ein Teftone ift eine Päpftliche Silbermünge von zweyerley Werth, nemlich 
von 1. Rthlr. oder 1.fl. 30.fr. oder von 12. ggr. ober 45. fr. 


Ein Portugiefifch Goldſtuͤck betraͤget 20. Rthlr. oder 30,fl. auch etwas 
mehr. 
Ein Milereis oder Milerees iſt eine Epanifche Goldmuͤntze, fo ohne A'ggio 


“ 3.Rthle. oder 4. fl. 30. Er. beträgt; Ingleichem eine andere Sorte, . 
> fo nur 1. Rthlr. 18. ggr. oder 2. fl. 37. fr. gile. 
=. , Ein Paoli macht im deutſchem Gelde 4. ggr. oder 15. kr. 
nn, Ein Quadride iſt eine Feine Jtalänifche Kupfermuͤntze, deren 3. 4, oder ) Du 
x einen Soldo (nachdem die Soldi ſchwer oder feicht feyn) machen. 

PS Ein Soldo iſt eine kleine Münge, davon 20, einen Lira machen. 
Na Ein Lira macht nach deutfchem Gelde 3. ggr. 23. Pfenning oder 12. Fr, i 

michin 5. Stud 16. ggr. oder einen Gulden. 

a 

a Ein Roͤmiſcher Scudi macht 1. Rthlr. 1 6. ggr. oder 2.fl. 30. fr, - 
(5 

- Ein Bajot oder Bajoccho ift eine Meine Päbftliche Kupfermünge, deren 10. 

; einen Giulio oder Paolo nad) deutſchem Geld 3. ggr. oder 114. kr. 
ausmachen. 

| . 


=. NB. Dich Erflärung wird sich nach dem Haupt Site dei ertlen Bander angchunben. 
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Vorrede. ; 


te gute Aufnahme ‚. welche die Ueberſetzung des Sendſchrei⸗ 

bens eines Portugiefen dc. in Deutfchland gefunden has, 

läffer uns hoffen, daß man auch die unternommene Bemuͤhung 
‚bey: der gegenwärtigen Sammlung der neueften Schriften, 
welche. die Jeſuiten in Portugal betreffen,und zu der Erfenntniß der innerg 
VWerfaſſung der Gefelfchafft, ihrer Umftände und Beränderungen merkwuͤr⸗ 
dige Beytraͤge enthalten, als eine nügliche Sache anfehen, und einer gleichen 
Achtung würdigen wird. Es liegt hier Feine andere Abficht zum Grundy 
als daß wir die verſchiedenen einzeln Stüde, welche nad) dem ungluͤcklichen 
Vorfall in tiffabon bisher wider die Sefuiten zum Vorſchein gekommen fin, 
und viele Nachrichten von der wahren Belchaffenhelt und Denfungsart der 
Gefelfchafft enthalten, In eine Sammlung zu bringen fuchen , damit fie 
defto eher vor der gänzlichen Unterdrückung, welche fonft ben den Büchern 
dieſer Art fehr gewöhnlich iſt, mögen erhalten, und damit man in den Stand 
e ) geſetzet 
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geege werde , aus der Menge ſo vieler unverwerflichen Zeugniſſe und ge⸗ 
gruͤndeten Urtheilen ſich einen richtigen Vegrif von dem rechten Syſtem bie, 
fer Geſellſchafft zu machen, und den groffen Schaden einfehen zu lernen, 
toelcher durch die verderbten und hoͤchſt irrigen Grundfäge der Jeſulten fo 
wohl in der Glaubens» als Sittenlehre verurfacher wird. Man darf alfo 
keinesweges von uns erwarten , daß wir in der vorhabenden Sammlung 
folhen Schriften einen Platz vergönnen werden, welche nichts erhebliches 
und brauchbares enthalten, oder nur in Spörteregen und fatyrifchen Wors 
ten befteben , wodurch man die Sachen zwar lächerlich machet, aber weiter 
nichts beweifet. Wir mißbilligen diefe Art gegen die Jeſuiten zu fehreiben 
gar fehr, und wünfchten herzlich, daß viele Schrifftſteller bey einer fo ernfl- 
hafften und wichtigen Materie mehr Mäßigung und Wahrheitsliebe als Leis 
denfchafften und unzeitigen Wig- zeigten, fo würde man wohl noch einen 
geöffern Nutzen von diefer Art von Schriften ſpuͤren. Allein es gehet auch 
bier wie ben andern Modematerien, mo ein jeder glaubt, das Recht zu ha: 
ben, feine unvorgreiflichen Gedanken der Welt mitzutheilen, ohne vorhero 
wohl zu überlegen, ob er Geſchicklichkelt und andere nöthige Huͤlfsmittel 
befite, etwas nüßliches vorzubringen. Dur in dieſem Stuͤcke ift die Mode 
wider die Jeſuiten zu fchreiben von den übrigen unterſchleden, daß fie über 
zwey Jahrhunderte unmterbrochen ſchon fortdauret, und gleich nach der 
Stiftung diefer fogenannten Gefelfchafft Jeſu angefangen bar, weldes 
fonft den andern Moden nicht gewöhnlich iſt. Fraget man nad) der Urfache 
dieſes allgemeinen und befländigen Eifers wider die Geſellſchafft, und hoͤret 
auf der einen Seite die Jeſuiten hierüber felbft an ; fo erfähret man, daß 
der Grund Hiervon bloß in dem Haß und Meide der Hebelgefinnten wegen 
der vielen guten und vorzüglichen Eigenfchafften, fo diefe von allen menſch⸗ 
Tichen Fehlern gereinigte und ganz heilige Gefelfchafft vor allen andern Orr 
den, unterfcheiden, zu fuchen fey. Folglich ift es nach dem Vorgeben diefer 
heiligen Vaͤter Fein Wunder, daß fo viele ſich unterfichen wider die Geſell⸗ 
ſchafft Jeſu zu läftern, und ihr folche abfcheuliche Schandehaten und Ungerech⸗ 
tigfelten beyzumeſſen, deren fie doch nad) der Weiffagung des h. Iqgnatius 
und Franc. Borgia in den erſten drey Jahrhunderten ihrer Dauer nicht 
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Dorrede | 
fähig iſt, und daß man ben dem Immer zunehmenden augenſcheinlichen 
Wachsthum dieſes Ordens, und feines außerordentlichen Nutzens in der 
Chriſtlichen Kirche noch immer fortfährer, neue Verleumdungen zu erden: 
Een, um die Sefellfchafft, mo es nur möglich wäre, In üblen Ruf zu bringen⸗ 
und wohl gar zu unterdrüden. Wer fich nun durch diefe tröftlichen Grunde 
der Jeſuiten ſogleich überreden laͤſſet, der wird gewiß mic dieſen unſchuldi⸗ 
gen Seelen das groͤſte Mitleiden haben ; er wird fie bey ihren entdeckten 
und beftrafften Boßheiten vor lauter Märtyrer haltenz er wird alle, die ih⸗ 
nen folche wohlverdiente Strafen anthun, jenen Tyrannen der erfien Chri⸗ 
ftenheit an die Seite feßen, und er wird diejenigen, welche Ihre gottlofen 
Streiche aufdecken, und wider die Jeſuiten reden und fchreiben, vor Luͤgner, 
Verlaͤumder und taäfterer anſehen, und ihre Schriften aufs Auferfte verabe 
fheuen, folglich niemals In den Etand kommen, von der Wahrheit over 
Falſchheit der Beſchuldigungen recht zu urtheilen. Wer aber noch nicht 
allen Verſtand verlohren hat, oder felbft ein Jeſuit iſt, und lieſet die Schrifr 
ten derer, welche etwas wider die Jeſuiten gefchrichen haben , der wird ge - 
wiß bald gewahr werden, daß es niche bloße Verleumdungen, fonders 
würflich gefchehene Dinge find , die darin vorgetragen und erzehlet wer 
den, und dabey auf eine folche Art bewiefen find, daß fie von niemand im 
Zweifel gezogen, oder verworfen werden Finnen, wofern er nicht fo unver 
ſchaͤmt fen, und alle Moͤglichkeit hiftorifche Wahrheiten auf eine gewiße und 
fichere Art zu beweifen Idugnen wollte. -. &o wenig num dieſes Ichtere vom 
jemand gefchehen wird, eben fo wenig ift es möglich, daß man alles, was 
gegen die Jeſuiten in fo vielen Büchern auf einerley Art und mit folcher 
Beſtaͤndigkeit iſt behauptet worden, als ungegruͤndet und voͤllig erdichtet 
anſehen kann. Es entſteht bloß hierbey die Frage, welche denn eigentlich 
die Schriften find, Die etwas gegründetes wider die Jeſuiten enthalten, und 
woran man es erfennen kann, daß die in dergleichen Büchern vorgebrachte 
Erzehlungen und Nachrichten Feine Luͤgen, fondern gewiße und unläugbare 
Wahrheiten find, die allen Glauben verdienen. Es ſcheinet uns bie Unter⸗ 
ſuchung diefer Frage wichtig und zu mehrerer Rechtfertigung und befferer 
Veanctatei der gegenwaͤrtigen Sammlung ſehr dienlich zu fegn, und wie . 
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haben uns deßwegen entſchloſſen, eine allgemeine Beurtheilung der 
Schrifften wider die Jeſuiten anzuſtellen. 

Die Schrifften wider die Geſellſchafft Jeſu kommen in diefem Stuͤcke 
alle miteinander uͤberein, daß ſie entweder mehr oder weniger das groſſe Ver⸗ 
derben, welches ſich gleich von ihrer Stifftung an in dieſelbe eingeſchlichen 
hat, aufdecken, die unzähligen Irrthuͤmer und verkehrten Meinungen, fo in 
derfelben herrfchen, der Welt vor Augen legen, und endlich die Uebereins 
ſtimmung ihres Wandels und moralifchen Eharacters mit ihren irrigen 
Lehren zeigen, und mit vielfältigen Benfpielen würflich ausgeübter Boßhei⸗ 
ten und unerlaubter Streiche, fo von den Mitgliedern diefer Geſellſchafft zus 
allen Zeiten und in allen Landen begangen worden, beftätigen. Allein dem 
ungeachtet find doch die Bücher von diefer Art darinn voneinander unters 
fhieden, daß in einigen die Beweiſe vor die Wahrheit der erschlten Sachen 
aus ſichern, gewifen und glaubwürdigen Gründen und Zeugniffen hergenom⸗ 
menfind, und hingegen in andern gar offt etwas geſetzet iſt, welches bloß auf 
ein Hörenfagen oder auf Zeugniffe unbekannter, parthenifcher und verdächtis 
ger Perſonen beruhet. Der befte Weg alfo den Werth und die Brauchbars 
keit der verfchledenen Schriften wider die Jeſuiten zu erfennen, ſcheinet 
uns diefer zu ſeyn, daß man gewiße Grundfäge und Regeln feftfeger, und 
He Wahrheit derfelben aus unverwerflichen Gründen darthut, und alsdann 
in jedem vorfommenden Fall die Gewißheit und Zuverläfigfeit der gedach⸗ 
sen Schriften darnach beurtheilet. Wir haben geglaubt, daß folgende Re⸗ 
guln zus der erwehnten Abficht befonders dienlich feyn werden, 

Der erfte Srundfag ift diefer : Alle Schrifften,, welche auf 
obrigfeitlichen Befehl und nach angefteliter gerichtlicher Linters 
fuchung wider die Jeſuiten gerichtet find und oͤffentlich befannt 
gemacht werden, find unverwerfliche Zeugniffe und fichere Bes 
weiſe von der Wahrheit der darinn enthaltenen Sadyen. Die 
Nichtigkeit diefes Satzes beruhet auf den allgemeinen Gründen der hiſtori⸗ 
fchen Gewißheit, und der Sicherheit eince wohleingerichteten Staats, und 
kann alfo unmöglich von jemand mit Recht In Zweifel gezogen werden, 
Jedermann weiß es, und räumen es ohne fernern Beweiß ein; daß die er . 
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wißheit und Zuverlaͤfigkeit ker zufoͤlligen Begebenteiten und freyen Hanks 
kungen der Menſchen durch Feine gecmetrifche. Demonflrationen dargethau 


werden koͤnnen, fendern auf Zeugnifle, Prafumtionen und Uebereinſtimmun⸗ 


gen mit andern Dingen dergeftalt gebauet find, daß die Beweißkrafft davon 
eben fo flarf und offt noch flärfer auf unfer Gemuͤth mürfet, und ung zur 
Meberzeugung von der Wahrheit einer Sache bringet, als der fchärfefte Des 
weiß aus dem Eage von Widerfprudhe. Ueberleget man nun ferner, wie 
in einem wohleingerichteten Etaate die Gewißheit der Vorfallenheiten In 
dem gefelfchafftlichen geben, und die Eicherheit aller nur meglichen Verbin⸗ 
dungen unter einander in derfelben erhalten werden , fo wird man finden, 
daß der hoͤchſte Grund dazu in den oͤffentlichen Ausſpruͤchen, Zeugniffen und 
SBerficherungen der rechtmäfigen Obrigkeit und derer zu diefen Ende feſt⸗ 
gefegten Gerichten in einem Sande liege. Die Jeſuiten felEft zweifeln keines⸗ 
weges an. der Wahrheit diefer Sache, menn es ihrem Jutereſſe gemäß iſt. 
Man verfuche cs nur, und ziche die Gewißheit ihrer Pririlegien, Etifftuns 


gen und Dermächtniffe in Zweifel; fo wird man bald gemahr werden, wie 


fie vor das Anfehen der Obrigkeit und vor be Euͤltigkeit gerichtlicher Urkun⸗ 
den freiten. Folglich ift es alsdann entweder allzu greffe Partheylid;feit, 
Unverſtand, oder vorfegliche Bosheit von diefen Leuten, wenn fie in andern 
Faͤllen von eben diefer Art, wo Feine andere Beweiſe der Ecwißheit möglich 
find, die Wahrheit der Eachen bloß deswegen Iäugnen wollen, weil das Be⸗ 
wiefene mit ihren verkehrten Abfichten nicht uͤbereinſtimmet, oder denfelben 
wohl gar entgegen ſtehet. | 
Iſt nun aber diefes unläugbar und gewiß, was wir Indem erwehn⸗ 
ven Satze fefigefeer haben ; fo wird cs auch nicht ſchwer ſeyn, die natuͤr⸗ 
lichſte Folge daraus herzuleiten, und in jedem Falle die Anwendung davon 
mie Nutzen zu machen. Es ift folglich eben fo gewiß, daß alles, was bis⸗ 
hero durch obrigfeitliche Verordnungen und Befehle, durch gerichtliche Un⸗ 
terfuchungen und Verhöre, und durch gefängliche Verwahrungen und wuͤrk⸗ 
lich vollzogene Beftraffungen winer die Jeſuiten geſchehen If, völligen Glau⸗ 
ben verdiene, und in der Wahrheit gegründet ſey. Es gehörem alfo hicher 
alle diejenigen Schriften, welche Se. Allergetreueſte Majeft. in Portugal 
(a) 3 bishere 
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re wider die Geſellichafft Jeſu haben ausgehen und öffentlich bekannt 
mare Isfin, um der Welt die abſcheulichen und moͤrderiſchen Anſchlaͤge, 
ride die Jeſuiten gegen das Leben des Königs und das ganze koͤnigliche 
Saak gerhmictir harten, vor Augen zu legen. Es verſichert ung dieſer 
Wonarckh in kinen Edicten, daß die Jeſuiten die Urheber und Unterhaͤndler 
ar cutſczlichſten Verſchwoͤrung gewefen find, welche wider feine geheiligte 
Perion in Pertugall ausgebrochen iſt. Er zeige ferner aufs deutlichfte,daß fie 
erienkurr Rebellen find, und fi) verfchiedener von feinen Staaten auf die 
ur serecheofte Welſe bemächtiget haben, und ſich in den unrechtmäfigen Be⸗ 
Rs icner tänder mit gemafneter Hand zu erhalten fischen, ganze Armeen auf 
din Beinen haben, und von Feiner Unterwerfung ettwas wiſſen wollen. Ja 
er deweifet endlich, daß diefe gottloſe Handlungen der Jeſuiten mic ihren ir⸗ 
rizen und verkebrten Lehren und Meinungen vollfommen übereinftimmen, 
welde fie in ihren Schulen der zarten Jugend einflößen , und öffentlich auf 
den Canzeln und in den Beichtſtuͤhlen vortragen, um dadurch die Gemuͤther 
dr Unterthanen acgen ihren rechtmäfigen Bcherrfcher einzunehmen und 
aufzuwiegeln. Sollten diefeg wohl lauter erdichtere Befchufdigungen, uns 
geardadene Vorwendungen fen, um damit einen befondern Privat⸗Haß ges 
Jen Me Geſellſchafft zu befihönigen ? Mein, diefes wird nlemand von den 
Aus pruͤchen eines Monarchen glauben, der noch einige Empfintung von 
der ſchuldigen Pflicht gegen Regenten bey ſich fpüret. Nur die Jeſuiten find ce, 
welche ſich gegen die Fuͤrſten der Erde auf dieſe Weife auflehnen. Sie allein 
nd es, welche das Verfahren jenes Monarchen vor graufam und tyrannifch 
erklären, und die Schriften des Portugieſiſchen Hofes als Verläumdungen 
und ungegruͤndete Beſchuldigungen ausſchreyen. Se. Allergetreuefte Maf. 
doauchten alle nur moͤgliche Maͤſigung, und bemuͤheten ſich, dieſe Zuͤgel⸗loſe 
und ausſchweiffende Geſellſchafft, wieder In ihre gehörigen Schranken zuruͤck 
zu ſuͤdren. Allein ale Muͤhe war vergeblich. Der Monarch ſahe ſich zur Er⸗ 
dalcung feiner eigenen Sicherheit und Ruhe feiner Staͤaten endlich genoͤthl⸗ 
get, einen hoͤchſt unangenebmen Schritt zu thun, und die unbiegſamen und 
daleſtarrigen Glieder Diefer Geſellſchafft aus feinen Reichen zu verbannen. 
Er jelgte aber auch hlerbey feine gnaͤdige Nachſicht. Er lleß einen Auszug 
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Vorrede. | 
von bem röeitlänftigen Proceſſe wider die verſchwornen Miffethaͤter drucken, 
damit die ganze Welt von der Mechtmäfigfeit feines Derfahrens urthellen 
möchte. War diefes wohl nöthig T Konnte jemand verlangen , daß der 
Monarch Mechenfchafft von feinem Verfahren geben müffe? Gewiß, jeder 
mann bewunderte die Sangmuch, Wetsheit und Gerechtigkeit dieſes Königes, , 
und feines treuen Minifters, und erfannten nunmehro mit völliger Ueberzeu⸗ 
gung die Wahrheit deſſen, was man den Sefuiten beygemeflen hatte. Mur bie 
Jeſuiten hatten hierwieder vieles einzuwenden. Ja ihre Verwegenheit ging.  ‘ 
fo weit, daß fie nicht nur die verurtheilten Uebelchdter als Märtyrer vers 
theidigten, fondern auch alles, was man ihnen daben Schuld gegeben hatte, 
vor erdichtet erflärten, und ſich darauf beruften, daß, wofern die ganzen 
Proceß⸗Acten an das Licht geftellet werden follten, man ihre Unſchuld erſtlich 
recht einſehen würde. Was gefchicht ? Auch hierinn leiſtet der König ie “ 
Portugal dem Verlangen biefer trenlofen Leute ein Genzigen. Er Säffer 
endlich die ganzen Acten drucken, und verſchickt fie an. alle auswärtige Höfe, 
Könnte man wohl noch etwas mehr von dem guädigften Regenten verlam 

- gem? Jedoch dieſer letztere Schritt des Portugiefifchen Hofes muß den Je⸗ 
fniten ganz unerwartet geweſen ſeyn. ie fangen nunmehro an, den . 
Schlupfwinkel ihrer vermeinten Unfchuld zu verlaffen. Sie verändern die 
Sprache, und wälzen jetzt alle Echuld auf ihr eigenes hochwuͤrdiges Ober⸗ 
haupt. Wir wiflen zuverläffig, daB man vor einiger Zeit einen von denen 
in Nom angelommenen Portugiefifchen Jeſuiten ins Geheim gefraget hat, 
wer denn eigentlich an ihrem gegenwärtigen Unglück ſchuld ſey; worauf dies 
fer geantworset hat: „Wir können uns über den König gar nicht, über dem 
Minifter wenig, aber über ven P. General gar fehr beflagen.,, Auf ſolche 
Weiſe ſcheint die Geſellſchafft mir ſich felbft uneins zu werden. Hilf Him⸗ 
mei ! wie will fie künftig daben beſtehen Fönnen. Davor aber Taflen wir 
Pe forgen. Wir muͤſſen weiter gehen. 

Auſſer demjenigen nun, mas wir von den Schriften einer weltli⸗ 
eben Obrigkeit unter diefer Megel angezeiget haben, fo verdienet hier auch als 
les, was von den geiftlichen Richtern diefer € efei fchafft bishero wider fie iſt 
heraus gegeben worden, eine ſehr vorzügliche Stelle. Die F 
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übung derſelben zus unterdruͤcken. Er war genoͤthiget, viele Deerete⸗ 


Breven und Bullen gegen fie auszufertigen, unter welchen dieſe von 1741. 
Immenfa Paftorum ; ; von 1742. Ex quo fingulari ; von 1744 
Omnium follicitudinum :; den berühmten encycliſchen Brief vos 
1756. unddas Reformations Decret an den Eardinal von Saldanha 
von 17 58.5 ingleichem die vielen Verbote gottlofer Bücher, als der Janſe⸗ 
niſtiſchen Bibliothec von P. Colonia; desFanfeniftifchen Wörter: 





N. 


buch von P. Patouillet; der Abhandlung des P. Benzi vom Bufene - 


greifen oder Betaften ; der Hiftorie des Volks GOttes von P. 


errumer gehören. Kaum hatte der jegige Pabft Clemens der XIIT. 


diefer gegen die Gefelfchafft fo zärtliche und guͤtige Pabſt die Negierung. 
angetvetten; fo fahe er ſich gezwungen, gegen die Sefuiten eben fo zu vera - 


fahren, wie es von feinen Vorgängern hatte gefchehen müffen.. Er ließ 
nemlih 1758. von neuem ein Übeve wider den Berruyer ausgehen, 
und erffärte fein Buch vor ein hoͤchſt drgerliches und gefährliches Werk, 
und verbot allen und jeden aufs fchärffte, es in Feiner Sprache zu leſen. 


Sind diefe Schriften nicht unwlederlegliche Zeugnifle wider die Jeſuiten? 


And follte man demjenigen nicht Glauben beymeſſen, was die Päbfte die fo 


geoffen Befchiger der Geſellſchafft wider fie fagen muͤſſen? Gewiß, diefe 
Zeugnifle kann ein Jeſuit felbft nicht verwerfen, oder vor parthenifch hal⸗ 
ten, wenn er nach feinen eigenen Srundfägen handeln will, indem er ja dee 
römifchen Stuhl vor feinen rechtmäßigen Richter erfennet, und ihm vor- 


allen andern einen blinden Gehorfam angelobet hat, folglich aud) verbunden 
ift, zu glauben, daß er diefer oder jener Vergehungen fchuldig fen, wenn eg 
ihm von diefem feinem unfehlbaren Oberhaupte gefaget wird. Gleiche Bes 
wandniß hat es auch mit den Echrifften der päbftlichen Vicarien, Legaten 
und Bifchöffen, welche die Hebelthaten und ftrafbaren Verbrechen der Geſel⸗ 
ſchafft enthalten. Es ift Feine -Urfache vorhanden, warum wir den Aus 
fprüchen diefer Perfonen nicht Beyfall geben ſollten. Ihre Gerichtsbarkeit 
erſtrecket ſich auch uͤber dieſen Orden und ihr Amt verpflichtet ſie, dasjenige 
anzuzeigen, was bey ihren Untergebenen einer Verbeſſerung oder Beſtraf⸗ 

rung bedarf. 


Oi Wu 
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ie gute Aufnahme y. welche die Ueberſetzung des Sendfhrei 
bene eines Portugiefen ꝛc. in Deurfchland gefunden has, 
laͤſſet uns hoffeny daß man and) die unternommene Bemühung 
bey. der gegentwärtigen Sammlung der neueften Schriften, 
welche: die Jeſuiten in Portugal betreffen,und zu ber Erfenntniß der Inner 
Werfaſſung der Geſellſchafft, ihrer Umflände und Veränderungen merkwuͤr⸗ 
dige Beytraͤge enthalten, als eine nügliche Sache anfehen, und einer gleichen 
Achtung würdigen wird. Es liegt hier Feine andere Abfiche zum Grundy 
als daß wir die verſchiedenen einzeln Stüde, welche nach dem unglücklichen 
Vorfall in Liſſabon bisher wider die Sefuiten zum Vorfchein.gefommen fing, 
and viele Nachrichten von der wahren Befchaffenhelt und Denkungsart der 
Geſellſchafft enthalten, in eine Sammlung zu bringen fuchen , damit fie 
defto eher vor der gänzlichen Unterdrückung, welche fonft ben den Büchern 
BR Art fehr gewöhnlich iſt, mögen erhalten, und damit man in den Stand 
OB geſetzet 
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faͤhig iſt, und daß man ben dem immer zunehmenden augenſcheinlichen 
Wachsthum diefes Ordens , und feines außerordenflichen Nutzens in der 
Chriſtlichen Kirche noch Immer fortfägrer, neue Verleumdungen zu erden: 
Een, um die Sefellfehafft, mo es nur möglich wäre, in üblen Ruf zu bringen 
und wohl gar zu unterdrüden. Mer fich nun durch diefe tröftlichen Grunde 
der Jeſuiten fogleich überreden laͤſſet, der wird gewiß mit dieſen unfchulbts 
gen Seelen das gröfte Mitleiden haben ; er wird fie bey ihren entderftem 
und beftrafften Boßheiten vor lauter Märtyrer haltenz er wird alle, die ih⸗ 
ven folche wohlverdiente Strafen anthun, jenen Tyrannen der erften Chri⸗ 
ftenheit an die Seite ſetzen, und er wird diejenigen, welche Ihre gottlofen 
Streiche aufdecken, und wider die Jeſuiten reden und fchreiben, vor Luͤgner, 
Verlaͤumder undafterer anfehen, und ihre Schriften aufs aͤuſerſte verabe 
fheuen, folglich niemals In den Etand kommen, von der Wahrheit over 
Falſchheit der Beſchuldigungen recht zu urtheilen. Wer aber noch nicht 
allen Berftand verlohren hat, oder felbft ein Jeſuit iſt, und lieſet die Schrifr 
ten derer, welche etwas wider die Jefuiten gefchrieben haben, der wird ge - 
wiß bald gewahr werden, daß es nicht bloße Verleumdungen, ſondern 
wuͤrklich gefchehene Dinge find , die darin vorgetragen und erzehlet wer 
den, und daben auf eine ſolche Art bewiefen find, daß fie von niemand im 
Zweifel gezogen, oder verworfen werden koͤnnen, wofern er nicht fo unver 
ſchaͤmt feyn, und alle Möglichkeie Hiftorifche Wahrheiten auf eine gewiße und 
fichere Art: zu beweifen Idugnen wollte. - &o wenig nun diefes leßtere vom 
. jemand gefchehen wird, eben fo wenig iſt es möglich, daß man alles, was 
gegen die Jeſuiten in fo vielen Büchern auf einerfey Art und mic folcher 
Beſtaͤndigkeit ift behauptet worden, als ımgegründet und völlig erdichtet 
anfehen kann. Es entftcht bloß hierbey die Frage, welche denn eigentlich 
die Schriften find, die etwas gegründetes wider die Jeſuiten enthalten/umb 
woran man es erkennen kann, daß die In dergleichen Büchern vorgebrachte 
Erzehlungen und Nachrichten Feine fügen, ſondern gewiße und unläugbare 
Wahrheiten find, die allen Blauben verdienen. Es fcheinet uns Die Unter⸗ 
ſuchung dieſer Frage wichtig und zu mehrerer Mechtfertigung und befferer 
Veanchratei der gegenwaͤrtigen Sammlung fehr dienlich zu fegn, und wir 
| (a) 2 haben 
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haben uns deßwegen entſchloſſen, eine allgemeine Beurtheilung der 
Schrifften wider die Jeſuiten anzuftellen. 

Die Schriften wider die Geſellſchafft Jeſu fommen in diefem Stuͤcke 
ale miteinander überein, daß fie entweder mehr oder weniger das groffe Ver⸗ 
derben, welches fid) gleich von ihrer Stiftung an in diefelbe eingefchlichen 
hat, aufdecken, die unzähligen Irrthuͤmer und verfehrten Meinungen, fo in 
derfelben Herrfchen, der Welt vor Augen legen, und endlich die Ueberein⸗ 
ſtimmung ihres Wandels und moralifhen Characters mit ihren irrigen 
Lehren zeigen, und mit vielfältigen Benfpielen wuͤrklich ausgeübter Boßheis 
ten und unerlaubter Streiche, fo von den Mitgliedern diefer Gefelfchafft zu 
allen Zeiten und in allen Sanden begangen worden, betätigen. Allein dem 
ungeachtet find doch die Bücher von diefer Art darinn voneinander unters 
ſchleden, daß in einigen die Beweiſe vor die Wahrheit der erzehlten Sachen 
aus fichern, gemwifen und glaubwuͤrdigen Gründen und Zeugniffen hergenom⸗ 
men find, und hingegen In andern gar offt etwas geſetzet iſt, welches bloß auf 
ein Dörenfagen oder auf Zeugnifle unbekannter, parthenifcher und verdächtis 
ger Perfonen beruhet. Der befie Weg alfo den Werch und die Brauchbars 
keit der verfchledenen Schrifften wider die Jeſuiten zu erfennen, ſcheinet 
ns diefer zu fenn, daß man gewiße Srundfäge und Regeln feftfeget, und 
die Wahrheit derfelben aus unverwerflichen Gründen darchut, und alsdann 
in gedem vorfommenden Ball die Gewißheit und Zuverläfigfeie der gedach⸗ 
sen Schriften darnach beurtheilet. Wir haben geglaubt, daß folgende Res 
guln zu der erwehnten Abfiche befonders dienlich ſeyn werden, 

Der erfte Grundſatz ift diefer : Alle Schriften, welche auf 
obrigfeitlichen Befehl und nach angeftellter gerichtlicher Unter⸗ 
fuchung wider bie Jeſuiten gerichtet ſind, und oͤffentlich befannt 
gemacht werden, ſind unverwerfliche Zeugniſſe und ſichere Be⸗ 
weiſe von der Woͤhrhen der darinn enthaltenen Sachen. Die 
Richtigkeit dieſer Satzes beruhet auf den allgemeinen Gründen der hiſtori⸗ 
ſchen UGewißheit, und der Oicherheit eines wohleingerichteten Staats, und 
kann alſo unmöglich von jemand mit Recht in Zweifel gezogen werden, 
Jedermann weiß er, und raͤumet es ohne fernern Beweiß cin; anf die Ger . 
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wißheit und Auverläfigkeit der zufoͤlllgen Begebenkeiten und freyen Hand⸗ 
kungen der Menſchen durch Feine gecmetriſche Demonſiratlonen dargethau 
werden koͤnnen, ſendern auf Zeugniſſe, Praͤſumtionen und Uebereinſtimmun⸗ 
gen mit andern Dingen dergeſtalt gebauet ſind, daß die Beweißkrafft davon 
eben ſo ſtark und offt noch ſtaͤrker auf unſer Gemuͤth wuͤrket, und uns zur 
Ueberzeugung von der Wahrheit einer Sache bringet, als der ſchaͤrfeſte Be⸗ 
weiß aus dem Satze von Widerſpruche. Ueberleget man nun ferner, wie 
in einem wohleingerichteten Etaate die Gewißheit der Vorfallenheiten im 
dem gefelfchafftlicyen Leben, und die Eicherheit aller nur meglichen Verbin 
dungen unter einander in derfelben erhalten werden , fo wird man finden, 
daß der hoͤchſte Grund dazu in den cffentlichen Ausfprüchen, Zeugniffen und 
KBerfiherungen der rechtmäfigen Obrigfeit und derer zu diefen Ende feſt⸗ 
gefegten Gerichten in einem Sande liege. Die Jeſuiten ſelbſt zweifeln keines⸗ 
weges an. der Wahrheit diefer Eache, wenn es ihrem Jutereſſe gemäß iſt. 
Man verfuche cs nur, und ziche die Gewißheit ihrer Privilegien, Stifftun⸗ 
gen und Vermaͤchtniſſe in Zweifel; fo wird man bald gemahe werden, wie 

fie vor das Anfehen der Obrigkeit und vor De Euͤltigkeit gerichtlicher Urfuns 
den freiten. Folglich ift es alsdann entweder allzu greffe Partheylid,feit, 
AUnverftand, ober vorfeliche Bosheit von diefen Leuten, wenn fie in andern 
Faͤllen von eben diefer Art, wo Feine andere Beweiſe der Ecwißheit möglich 
find, die Wahrheit der Eachen bloß deswegen läugnen wollen, weil das Be⸗ 
wiefene mit igren verkehrten Abfichten nicht übereinftimmer , oder denſelben 
wohl gar ensgegen ſtehet. 

Iſt num aber diefes unläugbar und gewiß, was wie indem erwehn⸗ 
ven Satze feſtgeſetzet haben; fo wird es auch nicht ſchwer ſeyn, die natuͤr⸗ 
lichfte Folge daraus herzuleiten, und in jedem Bafe die Antorndung davon 
mie Nutzen zu machen. Es ift folglich eben fo gewiß, daß alles , was bis⸗ 
hero durch obrigfeitliche Verordnungen und Befehle, durch gerichtliche Un⸗ 
terfuchungen und Verhöre, und durch gefängliche Verwahrungen und wuͤrk⸗ 
lich vollzogene Beftraffungen wiver die Jeſuiten geſchehen If, völligen Glau⸗ 
ben verdiene, und in der Wahrheit gegründet fey. Es gehören alſo hieher 

ae diejenigen Schriften, welche Se. Allergetreueſte Majeſt. in Portugal 
| | (a) 3 bishere 
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bishero wider die Geſellſchafft Jeſu haben ausgehen und öffentlich bekannt 
machen laſſen, um der Welt die abſcheulichen und moͤrderiſchen Anſchlaͤge, 
welche die Jeſulten gegen das Leben des Koͤnigs und das ganze koͤnigliche 
Hauß geſchmiedet hatten, vor Augen zu legen. Es verſichert uns dieſer 
Monarch in ſeinen Edicten, daß die Jeſuiten die Urheber und Unterhaͤndler 
der entſetzlichſten Verſchwoͤrung geweſen find, welche wider feine geheiligte 
Derfon in Portugal ausgebrochen iſt. Er zeige ferner aufs deurlichfte,daß fie 
offenbare Mebellen find, und fich verfchiedener von feinen Staaten auf die 
ungerechtefte Weiſe bemächtiget haben, und ſich in den unrechtmaͤfigen Bes 
fi jener £änder mit gewafneter Hand zu erhalten fuchen, ganze Armeen auf 
den Beinen haben, und von Feiner Unterwerfung etwas wiſſen wollen. Ja 
er beweiſet endlich, daß diefe gottlofe Handlungen der Jeſuiten mit ihren ir⸗ 
rigen und verfehrten Schren und Meinungen vollkommen übereinftimmen, 
welche fie in ihren Schulen der zarten Jugend einflößen , und öffentlich auf 
den Canzeln und in den Beichtflühlen vortragen, um dadurch die Gemuͤther 
der Unterthanen gegen ihren rechtmäfigen Bcherrfcher einzunehmen und 
aufzuwlegeln. Sollten diefes wohl lauter erdichtere Befchufdigungen, uns 
gegründete Vorwendungen feyn, um damit einem befondern Privat⸗Haß ges 
gen die Gefellfchafft zu befihönigen ? Mein, diefes wird niemand von den 
Ausfprüchen eines Monarchen glauben, der noch einige Empfindung von 
der ſchnldigen Pflicht gegen Negenten bey ſich fpüret. Nur dieefuiten findes, - 
melche fich gegen die Fuͤrſten der Erde auf dieſe Weife auflehnen. Sie allein 
find es, welche das Verfahren jenes Monarchen vor graufam und tyrannifch 
erflären , und die Schriften des Portugiefifchen Hofes als Berläumdungen 
und ungegruͤndete Befchufdigungen ausſchreyen. Se. Allergetreuefte Maf. 
brauchten ale nur mögliche Mäfigung, und bemuͤheten fich, diefe Zügel; Tofe 
und ausfchtwelffende Geſellſchafft, wieder in ihre gehoͤrigen Schranken zuruͤck 
u führen. Allein ale Mühe war vergeblich, Der Monarch ſahe fi zur Er⸗ 
haltung feiner eigenen Sicherheit und Ruhe feiner Stäaten endlich genoͤthl⸗ 
get, einen Höchft unangenehmen Schritt zu thun, und die unblegfamen und 
halsſtarrigen Glieder dieſer Geſellſchafft aus feinen Reichen zu verhannen, 
(Er jelgte aber auch hierbey feine guädige Nachſicht. Er ließ einen Aussug 
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von bem weitlaͤuftigen Proceſſe wider die verſchwornen Mifſethaͤter drucken, | 


dawit die ganze Welt von. der Dechtmäfigfeit feines Berfahrens urthellen 
möchte. War diefes wohl noͤthig ? Konnte jemand verlangen , daß der 
Monarch Rechenſchafft von feinem Verfahren geben muffe? Gewiß, jeder 
mann bewunderte die Sangmuch, Weisheit und Gerechtigfeit dieſes Koͤniges, 
und feines treuen Minifters, und erfannten nunmehro mit völliger Ueberzeu⸗ 
gung die Wahrheit deſſen, was man den Jefuiten beygemeflen hatte- Nur bie 
Jeſuiten hatten hierwieder vieles einzumenden. Ja ihre Verwegenheit gieng 
fo weit, daß fie nicht nur die verurtheilten Webelthäter ale Märtyrer vers 
theidigsen, fondern aud) alles, was man ihnen daben Schuld gegeben hatte, 
vor erdichtet erflärten, und fid) darauf beruften, daß, mwofern die ganzen 
Proceß⸗Acten an das Licht geftellet werden follten, man ihre Unfchufd erfilich 


recht einfehen würde. Was gefchicht ? Auch hierinn leiftet der König in ” 
Portugal dem Verlangen diefer trenlofen geute ein Senigen. Er laͤſſet 


endlich die ganzen Acten drucken, und verſchickt fie an alle auswärtige Hoͤfe. 
Könnte man wohl noch etwas mehr von dem guädigften Regenten verlans 
- gem? Jedoch diefer letztere Schritt des Portugiefifchen Hofes muß den Je⸗ 


ſuiten ganz unerwartet geweſen ſeyn. Sie fangen nunmehro an, den . 


Schlupfwinkel ihrer vermeinten Unfchuld zu verlaffen. Sie verändern die 
Sprache, und wälzen jegt ale Echuld auf ihr eigenes hochwuͤrdiges Ober, 
haupt. Wir wiflen zuverläffig, daß man vor einiger Zeit einen von denen 
in Rom angefommenen Portugiefifchen Jeſuiten ins Geheim gefraget hat, 
wer denn eigentlich an ihrem gegenwärtigen Ungluͤck ſchuld fey; "worauf dies 
fer geantwortet hat: Wir können uns über den König gar nicht, über den 
Minifter wenig, aber über den P. General gar fehr beflagen.,, Auf foldye 
Weiſe fcheine die Geſellſchafft mir ſich felbft uneing zn werden. Hilf Him⸗ 
mei ! wie will fie künfftig daben kefichen Eönnen. Davor aber Taflen wir 
Pe ſorgen. Wir muͤſſen weiter gehen. 

Auſſer demjenigen nun, was wir von den Schriften einer weltli⸗ 
chen Obrigkeit unter diefer Regel angezeiget haben, fo verdienet hier auch als 
Yes, was von den geiftlichen Richtern dieſer Eeſer ſchafft bishero wider fie iſt 
heraus gegeben worden, sine ſehr vorzügliche Stelle. Die in 
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nie ne vet er ne Seiucor suehaleen, verdlenen dahero allen 
Ran war ar ze Ri zu Kr Wahrheit deflen, was darinn ges 
tar men DD. ai me tiehe und ganz befondere Zuneis 
Kar ame dere an de Rifcllühufft verſtatten es nicht, dag 
net xIASlicen um Nachtheil befannt machet , ein 
Suisse var ar an aus ame Partheylichkeit und Haſſes gegen bie 
Artnr Te Rraurr Tante. Es gefchicht alfo gewiß aus drin. 
ai Wat, wer Xe Sof zu Rom etwas wider die um die Cas 
NER XNrerdente erüfbafft ausgchen laͤſſet, und die Bullen 
„Nm Nr Dale vider ir Jeſuiten find unverwerfliche Zeugniffe, die 
ce Acer aetnee Und gewiß bier fönnte man cin grofles Bullas 
u. are ann man alle pähftliche Verordnungen und Briefe 
I. Naten hs gafunere Seiten ſammlen wollte. Wir begnügen 
N nu ra ven dem anzufuͤhren, was der verſtorbene und der jetzige 
Sa a Nude deannt gemacht haben. Benedict der XV. mar 
we nn ae Passen der einzige, der die innere Verfaffung und Abs 
aa Nr rursuft vecht fannee. Er mußte, daß fie in gewißen Fällen 
au N ae Orden dem roͤmiſchen Stuhle nügliche Dienfte leiften 
won Man ader zu gleicher Zeit wohl cin, daß die Gefellfchafft eigent⸗ 
nes an der Padſte willen thue, ſondern ben ihrem Dienſte und ſchein⸗ 
Sort eat gegen die Paͤdſte und gegen die roͤmiſche Kirche ihr eigenes 
α aderct per Auaen dabe und ber Ermangelung dieſes letztern auch 
wemnied dexr Vedorſam, ben idnen wegfalle. Er merkte es end⸗ 
as Ne wenn fſe dem Pabſte auch cine Gefaͤlligkeit erweiſe, gleich zehn 
dr Nr PET vertauge. Fr berrachtite fie dahero auf der einen 
ar ann nnetiitie Mittel md nothwendiges Uebel zur Errei⸗ 
aa Nitrit Nr Idſichten des roͤnziſchen Stubls, und füchte Die 
Vomp andern Diden deſonders au Freunden ju behalten : hingegen 
u ea Aa erwog er an den Schaden, welchen fie der Kirche 
dd NR NN zuwege dringen und trachtete fo viel möglich, 
wa mn KON PEN Fri dem eingeriſenen Strome des Verderbens 
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übung derſelben zu unterdrüden. Er war genöthiget, viele Deerete, 


Breven und Bullen gegen fie auszufertigen, unter welchen dieſe von 1741 


Immenfa Paftorum ; von 1742, Ex quo fingulari ; von 1744. 


Omnium follicitudinum ; den berühmten enchclifchen Brief vor 
1756. unddas Reformations Decret an den Eardinal von Saldanha 
von 17 58.5 ingleichem die vielen Verbote gottlofer Bücher, als der Janſe⸗ 
niſtiſchen Bibliothec von P. Colonia; des Janſeniſtiſchen Wörter: 


buchs von P. Patouillet; der Abhandlung des P.Benzi vom Buſen⸗ 
greifen oder Betaften ; der Hiſtorie des Volks GOttes von P. 


erruyer gehören. Kaum hatte der jeßige Pabft Clemens der XIII. 


diefer gegen die Gefelfchafft fo zärtliche und guͤtige Pabft die Regierung 


Angetretten; fo fahe er ſich gezwungen, gegen bie Jefuiten eben fo zu vera 
fahren, wie es von feinen Vorgängern hatte gefchehen müffen.. Er Tieß 
nemlich 1758. von neuem ein Dteve wider den Berruyer ausgehen, 
und erflärte fein Buch vor ein hoͤchſt drgerliches und gefährliches Werk, 
und verbot allen und jeden aufs fchärffte, es in Feiner Sprache zu leſen. 


Sind diefe Schriften nicht unwiederlegliche Zeugnifle wider die Jeſuiten ? 


Und follte man demjenigen nicht Glauben benmeflen, was die Päbfte die fo 
geoffen Befchüger der Gefellfchafft wider fie fagen müflen ? Gewiß, diefe 


Zeugnifle kann ein Jeſuit felbft nicht verwerfen, oder vor partheyiſch hal⸗ 


ten, wenn er nach feinen eigenen Grundſaͤtzen handeln mil, indem er ja dem 


roͤmiſchen Stuhl vor feinen rechtmäßigen Nichter erfennet, und ihm vor- | 


allen andern einen blinden Gehorſam angelobet hat, folglich auch verbunden: 
ift, zu glauben, daß er diefer oder jener Vergehungen ſchuldig fen, wenn eg 
ihm von diefem feinem unfehlbaren Oberhaupte gefaget wird. Gleiche Bes 
wandniß hat es auch mit den Echrifften der päbftlichen Vicarien, Legaten 


und Bifchöffen, welche die Uebelthaten und ftrafbaren Verbrechen der Gefel« . . | 


fchafft enthalten. Es ift Feine -Urfache vorhanden, warum wir den Aus⸗ 

fprüchen diefer Perfonen nicht Beyfall geben follten. Ihre Gerichtsbarkeit 

erſtrecket ſich auch über diefen Orden und ihr Amt verpflichtet fie, dasjenige. 

anzuzeigen, was bey ihren Untergebenen einer Verbeſſerung oder Beſtraf⸗ 
fung bean: 

| &) Wir 
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Wir eilen nunmehro zu unſerer zweyten Regel, welche dieſe iſt: 
Alles, was man aus den eigenen und mit Bewilligung und 
Vertheidigung der Obern, oͤffentlich gedruckten Schrifften der 
Jeſuiten wider die Richtigkeit ihrer Lehre deutlich und mit kla⸗ 
ren Worten beweiſen kan, das wird mit Recht der ganzen 
Geſellſchafft zugeſchrieben, und iſt als die herrſchende Meinung 
und Lehre derſelben zu betrachten. An der Wahrheit dieſes Satzes 
wird niemand zweifeln, der einige Einſicht in die rechte Verfaſſung der Ge⸗ 
ſellſchafft beſitzet. Ja ſelbſt ein Jeſuit wird es nicht leugnen koͤnnen, wenn 
er es auch anderer Urſachen wegen nicht oͤffentlich bekennet. Es iſt be⸗ 
kannt, daß bey dem Jeſuiter⸗Orden alles auf militariſchen Fuß eingerichtet 
iſt. Hier findet man die ſtrengſte Mannszucht, ſchoͤnſte Subordination und 
unzertrennlichſte Verbindung. Der oberſte Befehlshaber des Ordens, der 
P. General, herrſchet mit einer unumſchraͤnkten Gewalt; alles muß ihm 
auf feinen Wink blindlings gehorchen, und wehe dem, der fich nur merken 
laͤſſet, daß er ſelbſt noch Vernunfft hat, und über die Gerechtigkelt oder ins 
gerechtigfeie diefes feines Oberherrn urthellen kann. Die verfchiedenen 
Gehuͤlfen, Provinciale, Rectores rc. der Gefelfchafft muß man.als eben fo 
viele Officiers und Adjutanten des Generals anfehen, welche unter ihm auf 
den ihnen zugetheilten Poften ihren Lintergebenen befehlen. Kurz, cs fan 
und darf in diefer Geſellſchafft nichts aefchehen, wovon diefe Obern nicht 
vorhero benachrichtige find. Es ift niemand erlaubet, ohne Vorwiſſen und 
Erlaubniß feiner Obern etwas befaunt zu machen. Alles muß vorhero 
duch ihre Hände gehen. Iſt diefes hernach einmal gefchehen, und man 
hat etwas ans Licht treten laſſen, welches von jemand angefochten oder bes 
ſtritten wird; fo iſt es alsdann Feine private Sache eines einzelnen Mit: 
gliedes mehr, fondern die Geſellſchafft fieher es als eine allgemeine Beleidi⸗ 
gung an, und alle Mitglieder ftchen vor einen Mann, und vertheidigen 
dasjenige, was ihre Obern einmal geblliget haben, mit aller Standhafftig, 
Peit und unerſchrockenem Muthe, und laſſen ſich auf Feine Weiſe von ihren 
angenommenen Saͤtzen und Meinungen abbringen. . &o ift die Verfaſſung 
der Geſellſchafft indes That befchaffen, und man Fann fi) von der Wahrheit 


ws diefer 
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dieſer Sache um fo viel mehr überzeugen, wenn man die lange Erfahrung 
uͤberlegt, welche dieſes bis auf den heutigen Tag beſtaͤtiget hat. Die 
Erempel davon find unzaͤhlig, bey welchen die Jeſuiten gezeiget haben, daß 
fie eine Lehre, die einer von ihren Mitbruͤdern auf die Bahn gebracht hat, 
bie aufs Auflerfte vercheidigen, und allefamt nachbeten, und follten fie auch 
noch fo ſchaͤndlich, abſcheulich und gefaͤhrlich ſeyn. Wem find wohl die 
geoffen Lichter der Geſellſchafft unbefannt, die fid) alle durch ihre wunder⸗ 
liche, verfehrte, gottlefe und fchändliche Lehren der ganzen übrigen Welt 
verabſcheuungswuͤrdig gemacht haben, von der Geſellſchafft allein aber nicht 
nur geduldet, fondern vielmehr gelobet, erhoben, und zu allgemeinen Orakeln 


ben ihrem Unterricht erwählee find ? Wer kennet nicht die Schriften eines | 


Aniico. Bufenbaum, Bauni, Benzi, Caftro - Palao, Casnedi, Esco- 
bar, Filiucci, Gobat, Ghezzi, Hlarduins, Laymann, La Croix, Lef- 
fius, Molina, Morales, Maldonat, Suarez, Sanchez, Em. Sà, Tam- 
burini, Turani, Zaccharia, ımd anderer ? Jedoch wir wollen hier nur eis 
nes einzigen Buchs, nemlich der Hiftorie des Volks GOttes von P. 
Berruyer gedenken, weil es fo viel Auffehen gemacht hat, und uͤberall 
anzutreffen if. Kaum war der erfie Theil zum Vorſchein gefommen, fo 
wurde. er. auch aufs fihärffte verboten. a die Jeſuiten felbft erflärten 
ſich, daß fie an den irrigen Lehren diefes Paters feinen Theil nahmen, und 
die Fortfeßung davon unterfagen wollten. Vielleicht wird jemand ben dies 
- fem letztern Umftande einen Eusourf wider unfere Regul zu finden vermels 
nen. Die Jeſuiten befennen ja öffentlich, daß fie die gortlofen Lehren eines 
ihrer Mitbruͤder verabſcheuen, fo, wie fie auch ben anderer Gelegenheit ges 
than haben. Zolglich kann man wohl die Irrthuͤmer eines einzelnen Je⸗ 
ſuiten nicht der ganzen Gefelfchafft beymeflen. O nein, weit gefehlet, daß 
bieſer fcheinbare Einwurf die Wahrheit deflen, mas wir in dem zmenten 
Satze behauptet haben, umftoflen ſollte. Er diener uns vielmehr zu unfer 
der Rechtfertigung. Haben denn jemals die Sefuiten ihr Verfprechen bey 
Wiberrufungen gehalten ? Iſt nicht die Fortfekung von dem Berruyer 
mit Senehmhaltung der Jeſuiten zum Vorfchein gefommen? Sind diefe es 
nicht, welche ſich unglücklicher Weiſe bemuͤhet haben, das Werk wider die ſo 
(b) 2 offt 
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offt wiederhohlten nachdruͤcklichen paͤbſtlichen Verbote faſt in alle fe Syrachen 


zu uͤberſetzen, und in allen Theilen der Welt auszubreiten? Sind dieſe es 


x 
En 
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‚wicht, welche ihren Anhängern den Berruyer aufs befte.anpreifen, und 


vor ein Buch ausfchrenen, welches die h. Schrift ganz entbehrlich mache, 


und derfelben in vielen Stuͤcken weit vorzuziehen fey ?_ Gewiß niemand, 


der nicht entweder ganz unmwiffend oder bofhafft iſt, . wird diefes leugnen 
Binnen, Es find alfo die vermeinten Widerrufungen, Proteftationen und 
eidliche Betheurungen der Jeſuiten wider ihre Mitbruͤder nichts anders als 
Blendwerfe und nichts bedeutende Ceremonien, welche fie bloß verrichten, 
wenn fie fehen, daß nach Beichaffenheit der Zeit und des Orts Feine andere 
Ausflucht übrig ift, oder wenn fie durch eine höhere Macht dazu gezwungen 
‚werden, in der That aber Feine wuͤrkliche Abänderung oder Abftellung in 
der Sache felbft darauf erfolget, fondern vielmehr die wiederrufene, abger 
fagte und abgeſchworne Sache defto hefftiger von der ganzen Geſellſchafft 
‚Kit vereinigten Kräfften vercheidiger und benbehalten wird. Die verfchles 
denen Schrifften dieſer Sammlung enthalten, fo viele Beweife und Zeug 
niffe von der Wahrheit diefes Sage, daf wir ohne fernere Weitlaͤufftigkeit 
kein Bedenken tragen, zu behaupten , daß alles, was man aus den eigenen 
Schrifften der Jefuiten wider fie anführen ann, unverwerflich ſey, mb 
der ganzen Geſellſchafft mic Recht zur Laſt geleget werde, 

Wir fügen diefen benden Regeln noch die dritte und letzte hin, 
welche fo lautet: Alle Schrifftiteller ‚welche den Jeſuiten Wor⸗ 
würfe machen, und die Beweiſe ihrer Säge aus den Schriff⸗ 
ten, fo unter "die zwo erwehnten Regeln gehören, aufrichtig 
entiehnen , find unwiderleglich, und verdienen billig als glaub» 
würdige 3 ugen von dem, was fie erzehlen, angefehen zu wer⸗ 
den, Diefer Sag ift bloß eine narürliche und nothwendige Folge der zween 
vorhergehenden. So wenig alfo jene nur mit einigem Schein wiederleget 
werden fönnen; eben fo wenig wird man aud) an der Richtigkeit diefes letz⸗ 
teen zweifeln dürfen. Denn ift diefes einmal gewiß, daß das ehrwuͤrdige 


Anſehen der obrigfeitlichen Zeugniffe und Ausfprüche, auch ben dem, mas fie 
. gegen die Jeſuiten befannt machen, fefte ſtehet, und nicht den geringften 


Wiederſpruch 


\. 
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| Wiederſpruch leidet; und kann man ferner die Lehren und Meinungen der 
fogenanten Geſellſchafft Jeſu aus keinen beſſern Quellen als aus ihren els 
genen Schrifftftellern erlernen, fo muß man aud) nothmwendig einrdumen, 
daß die von andern Perfonen wider die Jeſuiten in verfchiedener Abfiche 
und Ordnung erzehlten Dinge, wobey fie fich auf jene Schrifften beruffen, 
wahr find, und dadurch noch lange nicht widerleget werden, wenn man fe 
mit dem allerliebften Beynahmen der Verleumdungen und Betruͤgereyen 
beleget, und die Leute von der Leſung derfelben dadurch abzuhalten fuchet, 
dag man alles vor fügen ausfchrenet, wie es gemöhnlichermaffen von den 
Jeſuiten gefchicht, die ihre Beichtkinder und andachtige Seelen unter dem 
Worwand einer groffen Gefahr im Glauben irre zu werden, verbieten, Feine 

‚Bücher, die wider fie gefchrieben find, und ihrer Meinung nad) nichts ale 
täfterungen enthalten, zu kefen, damit ja diefe armen Leute nicht hinter die 
Wahrheit fommen, und endlich einfehen lernen, daß diefe Meligiofen nicht 
das Wohl ihrer Seelen, fondern nur ihre zeitlichen Güter fuchen. Diejeni⸗ 
gen chrifften aber, welche hieher gehören, und mie. Nutzen können geles 
fen werden, find fchon in ziemlicher Menge vorhanden, und werden alem _ 
Anfehen nad) noch mit andern vermchret werden. Es iſt wahr, viele der; 
felben haben einerlen Sache mehr als einmal wiederhohlet, und man findet 
darin nicht lauter neue und unbekannte Dinge ; allein dem ungeachtet trift 
man doch in allen etwas an, welches theils befler erläutert, theils umftänds 
licher und in anderer Ordnung erzehlet, und theils ganz aufs neue hinzu 
gefuͤget ift, fo, daß man auch die ſchon offt gefagten Dinge ohne Eckel leſen 
wird. Wir wollen hier unfern £efer auffer den E chrifften, die wir in gegen» 
märtiger Sammlung liefern, noch auf zwey andere Bücher verweilen, welche 
in den Jeſuitiſchen Handeln gut zu gebrauchen find. Das erite ift die 
Hiftoire des Religieux de laCompagnie de J, welche 1741. mit der 
Unterfchrifft, Utrecht, in drey X hellen ift angefangen, aber leider bis diefe 
Stunde noch nicht fortgefeget worden. Die Erfenntniß der Hiftorie von dem 
efuiters Orden ift eines der nöthigften Stüden, melde man befigen muß, 
wenn man die übrigen Bücher wider die Jeſuiten recht mit Nutzen brauchen 
wil. Die Hiſtericy⸗ welche dieſe Religioſen ſelbſt von ihren Orden heraus 
6)2 gegeben 
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gegeben haben, find zu dieſer Abſicht nicht geſchickt. Sie find theils bie 
zum Eckel weitlaͤufftig und uͤbertrieben, theils aber auch allzu partheyiſch 
und mit ſo vielen Fabeln und unrichtigen Erzehlungen angefuͤllet, daß man 
fich auf dieſelben gar nicht verlaſſen kann. Es mangelte alſo eine Hiftorie; 
in welcher alle dieſe erwehnten Fehler vermieden waͤren. Die angefuͤhrte 
Hiſtorie iſt unſerer Meinung nach dasjenige, was man in dieſer Sache nur 
wuͤnſchen kann. Die Schreibart darin iſt angenehm, deutlich und genau, 
und in dem Vortrage herrſchet Ordnung. und Gruͤndlichkeit, fo, daß nichte 
erzehlet wird, welches nicht aus den ficherften und beften Quellen gefchöpfet 
wäre. Ein folches Werk aber fonnte den Jeſuiten unmöglich gleichguͤltig 
fen. Dahero bemüheten fie fich ſowohl den Druck deffelben zu hintertrei⸗ 
ben, als auch den Verfaſſer deflefben ausfindig zu machen. In Anfehung 
des erſtern fcheinen fie ihren Endzweck erreichet zu haben, indem die Fortfes 
zung wuͤrklich fo lange fehon anſtehet; wegen des zweyten Punkts aber has 
ben fie es, aller ihrer Bemühung ungeachtet , noch nicht mit Gewißheit er⸗ 
fahren koͤnnen, wer eigentlich der Verfaſſer davon fen. Auffer dieſem iſt 
noch ein anderes Buch, deffen wir hier Ermehnung thun wollen, vor zwey 
Jahren in Holland zum Borfchein gefommen. Der Titul davon heißt: 
Probleme hiftorique, qui des Jeſuites ou de Luther et Calvin ont 
le plus nui à leglife chretienne. 2. Theile in ı2. Der Berfaffer dien. 
fer Scheiffe it ein Catholick, welcher die Schrfäge der Proteflanten bloß aus 
einem Bofluet hat fennen fernen, folglich felbige nicht aus ihren eigenen 
Quellen hergenommen hat; hingegen verhält es fich mie dem, was er vonden 
Jeſuiten gefaget hat, ganz anders. Hier iſt er vollfommen zu Haufe. Er 
behauptet nichts von ihnen, was er nicht aus Ihren eigenen oder andern um 
verwerflichen Schriften bewiefen hat. Die Anzahl der vorgebrachten Vers 
glelchungs⸗Punkte iſt ziemlich beträchtlich, und gleichwohl iſt die Entſchei⸗ 
dung aller Fragen dieſe, daß die Jeſuiten der. chriftlichen Kirche ungleich 
mehr Schaden zugefüger haben, als ein Luther oder Calvin. Diefes . 
Zeugniß ift um fo viel höher zu fehdgen , indem es von einem gutges 
finnten roͤmiſch⸗ catholiſchen Chriſten herrühret, der gewiß bloß von der 
Wahrheit der Sachen uͤberzeugt, jedoch mir geöfter Wehmuch feines Herzens 
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gefunden hat, daß die Jeſuiten die um die Kirche ſo hochverdienten 
Männer nicht find, als fie dem äufferlichen Anfehen nad) zu ſeyn ſcheinen. 
a Auf diefe Weife glauben wir nunmehro im Stande zu fenn, den 
Werth einer Schrifft wider die Jeſuiten fogleich zu beurtheilen, und die Ger 
wißheit deffen, was fie enthalten, mit völliger Ueberzeugung und Beruhi⸗ 
gung einzufehen. Wir koͤnnten anjego ferner die Frage: Wozu dann alle 
folche Schriften dienen koͤnnen ? etwas genauer unterfuchen, und daß felbige 
benden Religions. Parchenen fehr heilfam und nuͤtzlich feyen, darzeigen. Wir 
wollen. aber der in denen Grundſaͤtzen fo ungleich gefinnter Leſer eigener 
Prüfung und Anwendung nicht vorgreifen; und dahero nur noch wegen 
der Einrichtung der gegenwärtigen Sammlung das Möthige erinnern. 
Man iit nemlich enefchloflen, die erheblichften Schriften, welche feit einigen 
Fahren in der Jeſuitiſchen Sache zum Borfchein gefommen, in einigen 
Bänden durd einzelne Sammlungen nad) und. nad) in einer getreuen 
Ueberſetzung fo viel.möglich zufammen zu fiefern. Niemand wird hierbey 
hoffentlich eine andere nothwendige Verbindung. der Materien verlangen, 
als melche die Schriften , fo, wie fie nacheinander heraus gekommen find, 
untereinander haben. Dem ungeachtet verfprechen wir einigermaflen auch 
auf die Beziehung einer Schrift auf die andere zu fehen, und fie dahero fo 
viel ſich thun laͤſſet, in eine bequeme Ordnung zu bringen, Der Verfaſſer 
des Sendfchreibeng über das befannte Memoire der Jeſuiten hat gleiche 
ſam die Bahn gebrochen, welchem bald viele andere gefolget find, Die dag 
erwehnte Sendfihreiben durch ihre ausführlichen neuen Zufägen, Ver⸗ 
theidigungen und Verbefferungen merflicy vermehret haben. Wer fich 
alfo gegenmwärtiger Sammlung bedienen will , der wird wohl thun, 
wenn er das Sendſchreiben diefem erften Bande voranbinden Iäffer, 
fo wird er vieles, fo hin und wieder davon vorfomme ,„ und ſich dar 
auf beziehet, beffer verſtehen Fönnen, Die weitläufftigfte Schrift, fo in 
diefem erften Bande befindlih, iſt ohne Zweifel der Anhang zu jenem 
Sendſchreiben. Der Verfafler davon ift zur Zeit noch mit Feiner Gewiß⸗ 
heit zu beftimmen, ob man ihn gleich in Italien in allen Etädten zu finden 
vermeynet. Die angenehme und lebhaffte Schreibart, und die gruͤndliche 
Beurtheilung 
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Beurthellung und genaue Kenntniß der geheimften Nachrichten von den 
Jeſuiten aus den römifchen Archiven Läffer ſchon fo viel mic einiger Gewiß⸗ 
heit ſchluͤßen, daß es ein Mann von gutem Anſehen, großer Bekandtſchafft 
und Umgang mit den vornehmſten Perſonen beyderley Geſchlechts in Rom 
ſeyn muß; und dahero vor allen andern beſonders geſchickt iſt, etwas vor⸗ 
treffliches in dieſer Art zu liefern. Die Schrifft hat auch in Rom wuͤrk⸗ 
lich viel Aufſehen gemacht. Der jetzige Pabſt hat vor wenig Wochen alle 
diejenigen Sachen, welche der Verfaſſer aus den roͤmiſchen Archiven und 
Bibliotheken angeführet hat, nachfehen Laflen, ob fie ſich auch würflich auf 
die befihriebene Art darin befinden, und zu feiner höchften Verwunderung 
erfahren, daß ſich die Sachen alle fo verhalten. Der Verfaſſer hat übers 
diefes fehr viele noch) lebende anfehnliche Zeugen angeführer, und ſich zu ſel⸗ 
ner Rechtfertigung auf fie berufen, und fo viel wir wiflen, hat fich bis diefe 
Stunde nur ein einziger gefunden, von welchen der Verfaſſer In einem klel⸗ 
nen nichtsbedeutenden Umſtande falfıh berichtet worden. Es ift diefes der 
befannte Marquis Gabrielli , welcher deßwegen ein öffentlich Arteftat 
ausgeftellee hat (man ſagt aber ı vor zuperläßig, daß es nicht einmal von Ihm 
herrühre, fondern ihm ſchon verfertiget von jemand zum Unterfchreiben fey 
gebracht worden,) welches aber der Verfaffer des Anhangs mit einer ſehr 
artigen Gegen, Erklärung beantwortet hat. Wir wollen hier beydes der . 
Vollſtaͤndigkeit wegen mit einruͤcken. Das Atteſtat des Herrn Marquis 


lautet alſo: 
Der Marquis Angelo Gabrielli. 
Den Stieden der Derläumdung und den Liebbabern 
der Woabrbeit. 

„Nachdem mir vor einigen Tagen ein ‘Buch In die Hände. gefoms 
„men iſt, welches den Titul führer: Anhang zu dem Sendfchreiben 
„eines Porrugiefen Ic, unter der Unterfihriffe von Genua 1759. und 
„ich bey Leſung deffelben S.1 33. folgende Worte gefunden habe: Ich ruffe 
„den Marquis Angelo Gabrielli zum Zeugen an ꝛc. und in den 
„angeführten Worten eine abfcheuliche Verlaͤumdung wahrgenommen habey 
„wodurch eine Begebenheit mit Fleiß verdrehet und verhaßt gemacht wird; - 


um 
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wma das Gewiſſen, die Hochachtung und Zärtlichkeit des P.Asauasciatt, 
„der wegen feiner Gelehrſamkeit und ausnehmenden Gottesfurcht In ganz 
_ „Rom bekannt iſt, zu verlegen; fo habe ich es vor meine Schuldigfeie ges 
‚achtet, die Betruͤgerey aufzudecken, und die Begebenheit nicht wie fie 
yin Dem angezeigten Buche vorgetragen iſt, fondern, wie fie in der That 
„und würflich erfolger ift, zu erzehlen. Man muß dahero willen, daß ich 
„lange vor dem Monath Junius die Werke des Berruyer nebft andern 
„franzöfifchen Büchern von Pagliarini dem Buchhändler in Kom gefaufs 
„fet Habe, von welchem es jedermann, der es verlangt, beffer erfahren 
„kann. Folglich ift es falſch, daß fie in dem erwmehnten Monarhe oder zu 


„anderer Zeit von dem P. Asquasciati wären in mein Hauß gebracht wor 
„denz eben ſo, wie es auch ungegründet iſt, daß er mir die Vertheidigung ' 
„davon gebracht habe, da er auch nicht einmal davon mit mir gereder hat, 


„Auf dieſe Weiſe fällt alfo das erfte Stück der Befchuldigung weg. ; 

„Und eben fo widerleget man aud) dag zweyte Stud. Denn,alg 
„ich die angeführten Bücher gekauft, und den erften Theil davon bereitg 
„über halb gelefen hatte ; fo kam eines Tages der P. Asquasciati in mein 
„Hauß, und indem wir von unterfchledenen Sachen miteinander geredet 


„hatten, fo fahe er in meiner Bibliotheck auf dem Schreibtifche die Werte 


„des Berruyer liegen, welche kurz vorher von dem Buchbinder erft ger 
„fommen ,. und noch nicht an Ihrem Orte aufgeftellet waren, und fagte zu 
„mir; Willen fie, dag diefes Buch verboten iſt, und daß man eg 
„nicht ohne Erlaubniß lefen Fann ? worauf ich antwortete: daß ich 
„von Benedictus dem XIV. heil. Andenfens, muͤndlich eine beftändige 
„Erlaubniß erhalten hätte, alle verbotene Bücher zu leſen. Ferner iR ey 
„falfch, ja ganz falfch, daß der erwehnte Pater mid gebeten, ein foldyeg 
„Werk zu lefen, oder die geringfte Anleitung dazu gegeben Härte. Die, 
„ſes iſt wahrhaftig die rechte Befchaffenheit diefer Sache, und auf mel 


„Ehre verfichere, daß fie in allen Sticken fo gemefen ift, und hin bereit, 


„wenn man es vor noͤthig hält, oder verlanget , mit einem Eide zu beſtaͤtl⸗ 
„gen. Zeil aber diefes mein Arteftat die fchändliche Berläumdung und $ds 
„fierung wider den P. Asquasciati nicht unterdruͤcken möchte, indem dieſe 
en j c) | „öffentlich 
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„öffentlich gedruckt iſt, und ich doch gleichwohl der verletzten Ehre des er⸗ 
„wehnten Paters Genugthuung verfchaffen möchte; und niemand an der 
„Wahrheit. diefes meines gefchriebenen und eigenhändig unterzetchnesen 
„Atteſtats zweifeln koͤnnte; fo habe Ich es vor gut befunden, die Nichtigs 
„keit meiner Handfchrifft von Joſ. Uccelli öffentlichen Notarius in Vene⸗ 
„dig beftätigen zu laflen, und dem erwehnten Beifilichen eine urkundliche 
„Abſchrifft zu ſchicken, damit er allezeit die gerechte Vertheidigung wider 
„die angezeigte Verlaͤumdung in Handen habe. Am 5. Nov. 1759. , 

Diefes ift das merkwuͤrdige Atteſtat des Marquis Gabrielli, wor 
durch eine ſehr unerhebfiche Kleinigkeit in dem Anhange widerleget wird, 
die auch bey Ihrer erweißlichen Unrichtigkeit ohne Nachtheil des Hauptfages, 
welcher darin beftcht, daß die Jeſuiten den päbftlichen Verordnungen in Ans 
fehung des Berruyer fi widerſetzet haben, ganz füglich wegbleiben kann, 
indem die Wahrheit diefer Sache keinesweges auf biefem einzigen Beyſpiele 
beruhet. Der Verfafler des Anhangs würde auch gewiß bey diefem Atte⸗ 
flate gegen ihn nicht nöchig gehabt haben, feine Feder von neuem anzufegen, 
und- auf eine Gegenerflärung zu denken; wofern nicht die Jeſuiten ungluͤck⸗ 
licher Weiſe aus diefer unrichtig erzehlten Begebenheit die Wahrheit der 
Hauptſache diefes Buchs zu widerlegen , und vor lauter Laͤſterungen auszu⸗ 
ſchreyen angefangen haͤtten. NHierben konnte nun der Verfaſſer des An⸗ 
hangs unmöglich ſtille ſchwelgen. Er ließ alfogleich eine Gegenerflärung 
an der Hrn. Diarquis drucken, melche wir hier ebenfalls mittheilen wollen, 
Bamit ein jeder im Stande fen, von der Befchaffenheit diefes Vorfalls recht 
zu urthellen. Bir find aber verfichert, ein jeder Leſer wird ben dieſer Ant⸗ 
mort mit uns gleichen Ausfpruch thun, daß es dem Hrn. Marquis weit 
mehr zur Ehre wuͤrde gereicher haben, wenn er Tieber gar geſchwiegen hätte, 
Indem man ben diefer Gelegenheit verſchiedene andere Anecdoten von ihm 
erfaͤhret, welche der Welt fonft nicht fo würden befannt geworden fenn, und 
nicht eben den vortheifhaffteften Begriff von ihm erwecken. Jedoch auf 
der andern Seite muß das Publicum dem Hrn. Marquis vor fein Atteſtat 
Dank abſtatten. Denn er hat dadurch zufaͤlliger Weife den Hrn. Verfaſſer 
des Auhange ermuntert, noch mehr von feinen fehönen Nachrichten, weie 
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De Jeſuiten betreffen der Welt vor Augen zu legen. Sewiß, bie Probe 
des Anhangs zu dem Sendſchreiben eines Portugiefen aſſet ung von dem 


Verfaſſer alles hoffen. 
* a. Hier iſt nun die Gegenerflärung deſſelben auf das angefühere 
Atteſtat: 


Dem Rodiohigechren Seren Marquis 


Der — On A ange 

| „Ahr Atteftat, mein hochzuverehrender Herr Marquis, hat mich in 
Woſe Verwunderung geſetzet. Ich hatte mich bey der Vorſicht, die ich 
„angewendet, um nicht aus jedem Brunnen zu ſchoͤpfen geſchmeichelt, daß 
„die von mie in dem Anhange erzehlten Begebenheiten, genugſam gelaͤutert 

„und aufrichtig ſeyn würden. Allein die Hochachtung, welche ich gegen ihr 
„Ehrenwort hege, hat mich bald uͤberzeuget, daß ich von denjenigen, 

„welche mir dieſe Nachrichten mittheilten, bin uͤbel berichtet worden. Ich 
habe die Sache von neuem aufs genaueſte unterſuchet, und mich enefchlof - 
fen, fo offt man in meinem Anhange auch nur einen Schreibfehler, oder . 

seinen unfchuldigen Irrthum, oder, vorfegliche Lůgen finden würde, es oͤffent⸗ 
»lich zu befennen und zu widerrufen. Sie richten ihr Atteſtat an Die 
„Feinde der Verläumdung und Treunde der Wahrheit. Senn 
„Sie verſichert, Herr Marquis, daß Sie an mir einen der eifrigſten antref⸗ 
s;fen. Meine fleiffigen Nachfragen und Unterfuchungen beftätigen Ihren 
„Ausſpruch. Ja, es iſt wahr z- Sie haben bie Werke des Berruper vom 
„Pagliarini dem Buchhändler gekaufft, und der P. Asquasciati Ihr 
yBeichtvater hat fie Ihnen wicht gebracht. So viel habe ich nach genauer 
„‚Unterfichung als wahr befunden : fo viel gebe ich Ihnen zu : fo viel bes. 
„fenne ich gegen jedermann , und mache meine Widerruffung fen 
„Ben diefer Gelegenheit will ich auch noch einen andern Irrthum 
swiderenfen, welcher in S. 22. des 6. Abfchnitts enthalten iſt. Der 
„Jeſuite, welcher das falfche Zeugniß nebft einem Eide vor Gerichte von 
re war nie der P. Degli Er ſondern der P. Senapa, der 
() 2 „Praͤfectus 
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„Praͤfectus von der Sacriſtey. Der P. Degli Oddi, ale Superlor oder 
„Vice Propoſitus des Cloſters, behauptete nur muͤndlich, und bezeugte eg 
„vielmals gegen den Grafen Cardelli dem Sohne, daß die verlangten Buͤ⸗ 
„cher ſchon einige Zeit vorher hey einem ungefehren Brande im Ar⸗ 
„chive waͤren verbrannt worden. Das gerichtlich uͤbergebene Zeug⸗ 
„niß des P. Senapa begeugte nur überhaupt, daß die Buͤcher verlohren 
„wären. Eben fo war auch der Richter In dieſer Sache nicht der Herr de 
„Roßi, nachmahliger Vicegerente, und nun wuͤrdiger Eardinal; fondern 
„der damahlige Bicegerente, nemlich der Herr Philipp Spada, Biſchoff 
„von Peſaro. So leicht es alfo ift, daß ich habe irren Eönnen, eben fo 
„leicht iſt es auch, daß Ich meine Irrthuͤmer widerrufe und verbeflere. - 
„Ich bitte Sie, mein lieber Herr Marquis, verwechfeln Sie ja 
„nicht einen Fehler der Unſchuld mit einer vorfeglichen und boßhafften Bes 
„trügeren. Die genaueften und beften Gefchichtfchreiber find von den Feh⸗ 
„tern der erſten Art nicht frey._ Eine Wahrheit, welche durch viele Mäus 
„ler gehen muß, ehe fle zu den Ohren eines Gefchichtfchreibers kommt, lel⸗ 
„det gewiß merfliche Veraͤnderungen, wodurch die genaue Sorgfalt und 
„Aufrichtigfeit eines Befchichtfchreibers gar offt hintergangen wird. Ver⸗ 
„dlent er besiegen den verhaßten Titul eines Betruͤgers? | 
„„Ueberdiefes glauben Sie denn, daß die Zuverficht, mie welcher Ich 
„mich ben ganz neuen "Begebenheiten auf noch lebende und redende Zeugen 
„berufe, mit dem Geiſt der Verlaͤumdung beftchen koͤnne? Leſen Sie nicht 
„vlelmehr bey diefem zuverfichtlichen Vertrauen die Lieberzeugung von ber 
„Wahrheit, wovon die Feder, welche es ſchreibt, beleber iſt Die Zeugen 
„von den Im Anhange erzehften erfchreclichen Begebenheiten find gewiß 
„eine unbekannte oder niederträchtige Perfonen, von welchen ich feine Vor⸗ 
„wuͤrfe befuͤrchten duͤrffte, wenn ich auch auf ihre Treue und Glauben et⸗ 
„mas erdichten wollte ?_ &ie find, mein Herr Marquis, nicht der einzige 
„Zeuge, welchen Ich anführe. ie befinden ſich daſelbſt in einer zahlrei⸗ 
schen Geſellſchaft der Cardinaͤle Serbelloni, Portorarrero und Conti, 
„der Herren Grafen Wetroni und Cardelli,des P. Generals der Auguftis 
„nlaner , des Generals Procurasore der Carmeliter, des P. de Luca, des: 
Ä ꝛP. Mazza, 
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RR Mazza, der Herren Magni Petroechi, Borgiani, Schianta. 


„relli, und vieler andern, welche ich zu nennen vor erlaube gehalten habe⸗ 
„Ich weiß, daß einige non den erwehnten Perfonen von Menbegierigen find 
„befraget worden, um meine Erzehlungen mit ihren Zeugnißen zu verglei⸗ 
sehen. Und diefes war auch ganz natürlich zu vermurhen, daß man berglels 
„chen Nachfragen anftellen würde. Ich felbft vermuthete-dergleichen, und _ 
„wuͤnſchte es, weil ich gewiß verfichert war, daß man bie Wahrheit meiner 
„Ansfprüche beſtaͤtigen wuͤrde. 
„Sie ſelbſt, mein Herr Marquis, werden mich gewiß, ohne ſich 
groſſe Gewalt anzuthun, von dem Vorwurf eines gottloſen Verlaͤumders 
„loßſprechen, wenn Sie mid) nicht vor den groͤbſten Menſchen, den die Erbe 
„trägt, halten wollen. Belieben Sie nur mich anzuhören. Ich beſchul⸗ 
„dige den P. Asquasciati eines Verbrechens, und habe das Herz, Sie zum 
„zeugen anzuruffen. Iſt es nicht fo ? Aber damals berufte ich mich auf _ 
„Ihr Zeugniß wider einen Jeſuiten. Munmehro, Herr Marquis , ift die 
. „trübfelige Zeit Ihrer ehemaligen Verblendung und Härte vergangen : dies 
„„jenige Zeit iſt vorben , da fein Jeſuite fich unterfichen durffte, über Ihre 
ʒ Dhuͤrſchwellen zu treten : diefe Zeit, in welcher die Sefelifchafft Jefu niche 
die geringfte Hochachtung von Ihnen erlangen konnte: diefe Zeit, da man 
„in ganz Mom herumgieng, und fagte, daß, wer die Aufersicehung feiner 
„Kinder den Jeſuiten anvertraue, es eben fo viel fey, als wenn er fie zu 
„einem Schlachtopfer der Unwiflenheit mache. Ja ich wiederhole es noch⸗ 
„mals, dieſe Zeit iſt vergangen. Zwo edelmuͤthige Damen, welche mit 
Ihnen durch Blutfreundſchafft und Eifer vor Ihe Wohl verbunden findz 
„haben durch ihre Fräfftigen Vorſtellungen und unabläßiges Bitten die 
„Härte Ihres Herzens erweichet, fie Haben Sie in die Gegend des Lichts 
„gefenet, und haben durch Ihre Belehrung zu der Gefelfchafft Jeſu den 
„Ruhm fener Mißtonen unfterbfich gemacht. Nachdem Sie nun durch 
 „diefe wunderbare Verwandlung zu einem ganz neuen Menfchen geworden 
- „waren, fo fehlen der P. Asquasciati alle noͤthige Eigenſchafften zu ha⸗ 
„ben, um Ihr Seelforger und Schiedsrichter Ihres Hauſes zu ſeyn: die Je⸗ 
„ſuiten erſchienen in Ihren Augen als angenehme Gegenſtaͤnde. Die Hände 
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„dieſer Vaͤter wurden won Ihnen vor ſehr sefänds egal, Die Jugend zu 
„unterrichten, und fie erlangten fo viel Gewalt, um drey Söhne. aus Ih⸗ 
„ren Armen zu siegen, und fie In ihre Eollegien zu bringen, woſelbſt Eie 
„durch eine neue Entdeckung den Sig der Weisheit wieder gefunden haben. 
„Dun habe ich, mein hochgeehrteſter Herr Marquis, nicht vorher, fondern 
„uach diefer ihrer Verbeſſerung Ihr Zeugniß wider die Jeſuiten angefuͤh⸗ 
„ret. Wie konnte ich mie nun von Ihnen einige Nachſicht oder Gunſt ges 
„gen meine fügen verfprechen, wenn ich mir vorgenommen häfte zu vers 
„laͤumden? wurde ich nicht der Duͤmmſte unter allen Sebendigen geweſen 
„ſeyn; wenn Ich mich auf Ihr Zeugniß beruffen hätte, woben mir Ihre Er⸗ 
;‚gebenheit gegen bie Gefellfchafft die gewiſſe Verſicherung geben konnte, 
„daß Ste es fenerlich widerenfen würden ? | 

„Allein, fagen Sie mir doch, mein lieber Herr, haben Sie denn 
„mein ganzes Buch von Anfang bie zu Ende gelefen? Ich glaube-es nicht. 
„Ich habe fagen hören, daß Ihnen der P. Asquasciati nur das bloſſe 
„Stüd, was Sie anbetrifft, überfchickt, und Sie erfucher habe, dieſe Betruͤ⸗ 
„geren Durch ein Öffentliches Atteftar zu widerlegen. Es mag nun fenn, 
„wie es will a fo verfichere ich Ihnen, daß die Bullen und Decrete ber rös 
„miſchen Päbfte, die Zeugniffe der apoftolifchen Legaten, Viſitatoren und 
„Bicarien, die Urkunden in den verehrungswürdigen Archiven ber h. Con- 
sgregationen von Rom, die Bücher und öffentlichen Handlungen der Jeſui⸗ 
„ten bie Materien find, aus welchen das Hauptwerk meines Anhangs gezo⸗ 
„gen if. Dieſes find die auserlefenen Steine, womit nach mofaifcher Art 
„das Bild der Geſellſchafft Jeſu ausgeleger habe. Die andern Eleinen Bes 
„gebenheiten, welche Ich hier und da nad) Beſchaffenheit der Umftände ange⸗ 
„bracht habe, find nichts anders als Einfaffungen, welche dem ‘Bilde zur 
„Zlerrath dienen, aber nicht das WWefentliche davon ausmachen. Wer alfe 
„pen dem tieberfluffe fo vieler Löftlichen Steine arbeitet, die aus den beften 
„und beruͤhmteſten Steinbruͤchen gezogen find, der wird gewiß nöthig has 
„ben, ein ſchlechtes Stuͤck aus unbefannten Gebürgen zu erbetteln, um es 
„mie den flumpfen Meiſel der Betruͤgerey zu bearbeiten, amd es mic dem 
nabgenunsen Pinfel der Verldumdung zu beſtreichen? \ 
„Hieraus 
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Hleraus fehen Sie alfo wohl, daß Ihr Atteſtat ein allzu feichter 
„VBeweiß ift, um mid; einer gottiofen Betrügeren zu überführen, und daß 
„es uͤberdieſes eine allzu ſchlechte Ausflucht fen, um die Geſellſchafft von al⸗ 
„ler Schuld zus befregen, a ift nicht wahr, (ich befenne es nochmals) 
daß Ihnen der P. Asquasciati die Werke des Berruyer gebracht. IA 
„es nun damit ausgemacht ? Folget etwa daraus, daß die “Fefuiten nach 
„dem Tode des h. Ignatius nicht allezeit den Bullen, Decreten 
„und Verordnungen des h. Stuhls fich widerſetzet haben, fo 
„oft Sie die Geſellſchafft angrifen , und ihren Adfichten zuwi⸗ 
„der waren ? Und gleichwohl iſt diefes mein Sag und der Hauptinhalt 
„meines Anhangse, Ach, mein theurefler Herr Marquis, es gehört mehr 
„dazu, als ihr Atteſtat vor den P. Asauasciati, um die Belt zu uͤberreden, 
daß der Verfaſſer des Anhangs ein Verlaͤumder fen! die Jeſuiten muͤſſen 
„ein von öffentlicher Obrigkeit verfertigtes Atteſtat vorzeigen, womit man 
„demjenigen, der lefen oder nicht Iefen kann, überzeuge, daß die von mie 
„angeführten Bullen der Päbfte ſich nicht in dem Bullario befinden, daß die 
3, Decrete der h. Congregationen in Mom undcht und untergefchoben find, 
„daß die Handfehrifften von der Propaganda erdichtete Erzehlungen find, 
„welche von gottlofen Betrügern durch das Schluͤſſel⸗Loch hinein geworfen 
„worden :; ferner, daß die unser dem Nahmen ber Jeſuiten gedruckten Buͤ⸗ 
„cher untergeſchoben, und vielleiche von einigen unwiſſenden Köpfen zur 
„Zeit der Songobarden verfertiget find. Go diel und nicht weniger gehört 
„dazu, um meine Beweiſe zu Boden zu werfen,und Die um die Kirdye fo 
hochverdienten von den Beſchuldigungen zu befreyen. Es fagt dahero 
„ein umgenannter Berfafler eines gewiſſen Sonnets, welches dem Abt As⸗ 
„denti zu Ehren In Rom gefehrieben, herumgehet, weil er ſich die Müge 
„giebt, Ihr Atteſtat uͤberall auszutheilen: 

| Smentir Papi fa d'uopo, e Propaganda, 
Per dar di nafo inc... . all’ Appedice. 

„Geſetzt nun auch, Sie wollten fi bloß auf die Betruͤgerey Ber 
„Jeſulten ben der Ausbreitung und Vertheidigung der Werke dee Ber⸗ 
„ruyer nach dem Verbot der Paͤbſte einſchraͤnken, bilden Sie fich vor 
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„ein, ab, wenn Ste den P. Aequasciati rechtfertigen, dadurch bie gatize 
„Geſellſchafft ſchon auſſer alle Schuld geſetſet werde, Sie find doch ſehr 
„leichtglaubig, mein hochgeehrter Herr Marquis; wenn dieſe armen Leute 
„ſich In dieſem Stuͤcke hätten rechtfertigen können, fo würden fie gewiß bie 
„Entfehuldigung bey dem P. General Senturioni angefangen haben. 
„Sie haben bereits von dem Verfaffer des Sendſchreibens, meinem fehe 
„guten Freunde, vernommen, daß der befagte Anfuͤhrer diefes Ordens das 
„Herz hatte, nad dem feyerlichen Verbote die Hiftorie des Berruyer el 
„nem Cardinal von der h. Inquifition als ein fehr geiftliches Buch anzu - 
„preifen. Ja ich fage Ihnen noch mehr, daß diefer Cardinal einer von des 
„nen iſt, welche die Jeſuiten Befchuger der anfeniften nennen. Er erins 
„uert fich deffen noch fehr, ja.er erinnert ſich, daß ihm der P. Eenturioni 
‚„diefen unverfchämten Sag fagte, als er mit ihm in dem Garten feines Pal 
„laſtes fpagieren ging. Und wer hat denn die Ueberſetzungen, neue Auflas 
„gen und Apologien der Irrthuͤmer des Berruyer gemacht ? vielleicht die 
„‚Eremiten von der Trappe ? wer hat diefes Buch in die Hände fo vicler 
„Damien, fo vieler Nonnen, und fo vieler Einfältigen gebracht ? vieleicht 
„die Theologen des Priefter Johannes ? Wer halt in Rom das Magazin 
„von diefen Buͤchern, welche bereits ein Hauptartikel von Waaren gewot⸗ 
„den ſind? vielleicht der Pachter des Tobacks? Ich habe es bereits in dem 

„Anhange geſagt, und wiederhole cs hier nochmals, es iſt der P. Stefa- 
„nucci, welchem ſeine Mitbruͤder, um dieſen Schleichhandel zu befoͤrdern, zu 
„Dienſten ſind, und dem auch ein gewiſſer verdorbener Buchhaͤndler, von 
‚Geburt aus Piſa, mit Nahmen Pasqua, der in Rom als ein Pilgrim ges 
„kleidet herumgieng, zu dienen pflegte. ch bedaure den armen Pasqua: 
„er brauchte Brod, und der Schuß des P. Theologen Stefanucci konnte 
„ihn in feinem Elende nüßlic fern. Jedermann weiß, daß er Nothleiden⸗ 
„den reichliche Allmofen verfchaffet. Dem P.Stefanucci wird vielleicht 
„die bequeme Gelegenheit eines fremden Pilgeims nicht mißfallen haben. 
„Im Fall der Noth kann man ihm auch felbft den Verkauf des Ber⸗ 

„Tuner, welcher von.den Jeſuiten eigenhändig gefchehen ift, aufbuͤrden. 
„Allein es mag hiervon vor diefesinal genug fegn. Ich bin gegenmärtig 
| . „bemuͤhet, 
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„bemuͤhet, eine Sammlung von glaubwuͤrdigen Begebenhelten nicht une 
. „von Mom, ſondern auch von andern Städten in Italien und auffer Italien 
- „zu veranftalten, aus welchen Sie fehen werden, was vor Mühe fich de 
„Jeſuiten gegeben haben, den Berruyer befonders In Klöftern und Kindes 
„ftuben einzuführen. Ich habe bereits an fehr viele geſchickte Correfpons 
„denten deswegen gefchrieben und fchreiben laſſen. Sie werden ſich zu 
„feiner Zeit, mein Here Marquis, mit diefer Sammlung bey melancholiſchem 
„Wetter die Zeit vertreiben Pönnen. Ich verfpreche Ihnen eine neue Aus 
„gabe des Anhangs ju liefern, in welcher alle die Fehler der erftern verbeß 
„ſert werden ſollen. Ich will gewiß nicht mit dem Vorwurf in meinem 
„Gewiſſen fierben, daß Ich den Jeſuiten nur ein Sonnenfläubchen zu piel 
„aufgebuͤrdet hätte. LUnfere Herren Patres aber werben es ſich doch gefal⸗ 
„‚ten laffen, daß meine neue Ausgabe nicht nur verbeflert, fondern auch ver, 
„mehret wird. (a) Sch befinde mich jet müßig, und den Miüßigang 
„muß man doch fliehen ; denn er iſt der Water aller Laſter. Ich denfe 
„übrigens mich fonderlich damit zu befchäftigen,, daß ich andere urfundliche 
„Handſchrifften ein wenig plündere, welche jedoch die rechte Krafft und 
„Wunder der Sefellfehafft enthalten. Sch kann Ihnen unterdeflen fo viel 
„tagen, daß fich diefe Schriften in der Vaticaniſchen Bibliotheck im Archiv 
„von der Propaganda, und in dem Buͤcherſaal bes Heren Fürften Chigi be⸗ 
„finden. Sehen Sie nun, ob ich aufrichtig bin ? diefe geraubten Stuͤcke, 
„welche ich öffentlich befannt machen werde , fönnen als Beyträge zu ber 
„Rieden, Siftorie dienen, und demjenigen, welcher den Baronius fortfetet, 

odie Muͤhe und Arbeit erleichtern. 

„Allein bey dieſer neuen Ausgabe meines Anhangs werden Sie 
„mie, Here Marquis, hoffentlich erlauben, daß ich nebſt den meinigen auch 
zugleich Die Fehler Ihres Atteſtats verbeffere. Ich bitte wenigfteng, er» 
„lauben Sie es do, denn die Liebhaber der Wahrheit und die 
Feinde der Verlaͤumdung, an welche Sie dieſes Atteſtat gerichtet has 
„ben, befchtweren fich , daß Sie gemwifle ungeheure Stuͤcke hinein geſetzet ha⸗ 
(d) „ben, 


.@ Diefe neue Uutgabe, wodon hier Rede if, wird, wie wir ganz suverläßig 
‚uur wenige Berbeflsrungen ber erſten enthalten; übrigens aber lauter neue 
Bu md Enberkungen ausmachen; folglich als ein zwepter Anhang anzufchen ſeyn. 
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| „den welche auch nicht einmal durch vieles Stoßen and Drücken in die 
„Thuͤr der Wahrheit, und wenn ſie auch noch ſo weit iſt, hineingehen. 
„Sie ſagen, daß Sie die Werke des Berruyer von Pagliarini dem 
„Buchhaͤndler gekaufft haͤtten: es iſt wahr. Allein Sie verſchweigen, 
„daß es auf die Vorſtellung und hefftiges Bitten des P. Asquasciati Ih 
„tes Seelforgers geſchehen ſey. Wofern Sie diefe Nachricht wollten vers 
„ſchwiegen halten, warum haben Sie felbige gegen Ihre Bediente gefagt ? 
„Sie haben bereits ‚feit vielen Jahren Ihre Bibliotheck anfehnlich vermeh⸗ 
„tet, allein in diefer ganzen Zeit haben Sie felbige nicht mie einem Buche 
„von geiftlihen oder erbaulichen Sachen bereichert. Da diefe Sachen kein 
> Gegenkand Ihrer Studien noch Ihres Geſchmacks find. Der einzige Ber⸗ 
„ruyer hat dieſe ſchoͤne Ehre genoſſen; jedoch erſt nach der Zeit, als Ihr 

„Beichtvater die Hinderniße aus den Wege zu räumen gewußt hat, | 
„Sie fagen hiernächft, daß Sie der P. Asquasciati daran ers 
„innert habe, daß diefes‘Buch verboten fey, und daß man es ohne Erfaubs 
„niß nicht lefen koͤnne. Allein, fcherzen Sie, Here Marquis, oder reden 
„Sie in Ernft ? Obgleich dieſe Rede in dem Munde eines Jeſuiten nicht 
„wahrſcheinlich ift; fo würde man fie doch glauben muͤſſen, wenn ber P. As⸗ 
„quasciati zu Ihnen allein geredet hätte. Allein zu allem Ungluͤck fügte 
„es fi, daß andere Perſonen zugegen waren. Auch Sie ſelbſt, wie ich 
„ſehe, ſind uͤbel berichte. Merken Sie alſo, daß der P. Asquasciati, 
„als er Sie mit den Werfen des Berruyer auf dem Pulte antraf, 
„ſich Ihnen näherte, feine leitende Hände ausftrecfte, und Sie gleichfam 
„umarmend wegen diefes Kaufs glückwünfchte, und das Buch auf diefe 
„Art, wie ic) es im Anhang erzehler habe, herausſtrich, und zu verftchen 
„gab , daß das Verbot des Werks eine bloffe Würfung liftiger Nänfe und 
„der überlegenen Macht fen. Ihre Freunde ärgerten ſich darüber, und ers 
„zehlten es,ohne zu willen, daß diefe Begebenheit einmal ans Licht kommen 
„konnte, andern Freunden mit einer gewiſſen Art von Freyheit, indem ſie die 
„allzu groſſe Gewiſſenhafftigkeit Ihres Beichtvaters ruͤhmten. Sehen Sie, 
„Herr Marquis, wie weit meine Erzehlung von der Ihrigen unterſchieden 
„iſt Seyn Sie uͤbrigens verſichert, daß ich Im Stande bin, Sie heraus zu 
„fordern, 


” 
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„fordern, wer von ung beyden die Wahrheit feiner Erzehlung befler vet 
„fen fan, ich warte nur auf ihr Zeichen. 


- bitte Sk, fegen Sie die Zweydeutigkeiten ben Seite. . Denn 
„geſetzt, Sie haben das Werk des Berruyer vor dem Monath Junlus ges 
„kauft, iſt es denn nicht weniger gewiß, daß Sie es nicht cher als in dies . 
„em Monach erft haben binden Laflen ? In diefem Monathe fiund eu auf 
„IhremSchreibetiſch, und in diefem Monathe lobte es der P.Asquasciati 
„in Gegenwart anderer. Laſſen Sie ihm doch feinen Vorbehalt und vers 
„ſchwiegene Bedingungen; fie fommen uns nicht zu. 


\ „Es thut mir leyd, daß Sie zur Beftätigung Ihres Atteſtats Ihr 
„Ehrenwort zum Pfande gefenet haben. Diefes heißt feine Ehre ohne 
„Noth in Gefahr fernen. Haben Sie fich denn ben diefer Erschlung nicht - 
„einer Begebenheit erinnert, welche bereits vor vielen Monathen ſchon ges 
„ſchehen ift ? Ach! ſeyn Sie doch nicht fo verfchwenderifch mit Ihrem Eh⸗ 
„renworte. Belieben Sie ſich nur zu erinnern, daß Sie daflelbe auch 
„bey Benedict dem XIV. von ſich gegeben haben, da Sie ihm auf Ihre 
„Ehre verfprochen Haben, fogleich das Spielen zu laflen. Und dann? .Es 
‚fügte ſich, daß Sie es bald bereuieten, als der Herr Rubini dem Pabſte 
söhinterbrachte, daß Sie Ihr Wort nicht gehalten hätten. Gewiß, bey 
„dieſer Gelegenheit haben viele muͤßige und verleumderlfche gungen große. 
„Gloßen Über Ihre Worte gemacht, und auf Ihre Unfoften darüber gelacht, 
„Sie wollten im geringften nicht glauben, daß Benedict der XIV. Ihnen 
„muͤndlich die Erfaubniß ertheilet hätte, alle Arten von verbotenen und noch 
zu verbietenden Büchern zu lefen. Es ift nicht wahrſcheinlich, fagten fie, 
„daß ein Pabſt einem weltlichen Eavalier, der fich niemals darauf geleges 
„bat, die heil. Schrifft und Theologie zu ſtudieren, und der ſich auch nicht 
„ruͤhmet, daß er etwas davon verſtehe, ſolche Buͤcher in die Haͤnde liefern 
„wolle, welche den Grund der Religion umſtoſſen; fa ſolche Bücher, welche 
„mit Irrthuͤmern gleicyfam befäet, und die Irrthuͤmer mit Schußfchrifften be⸗ 
„fefliget find, deren Gifft nur von geuͤbten Theologen entdecket werden kann. 
„Ich ·habe Sie vertheidiger, fo gut ich nur gefonnt habe; aber wir find end» 
2 | d) 2 „lich 
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„lich auf elnen Uniſtand su reden gekommen, bey welchen mir eine Werte 
„gung vor Sie gefehlet hat. Hier iſt er. 

2 „&ie befchreiben. den P. Asquasciati als einen Mann ‚der wer 
| „gen feiner Gelehrſamkeit und Redlichkeit in ganz Mom bekannt fey. Was 
„nun die Redlichkeit anberrifft, fo habe Ich nichts dawider einzuwenden. 
„Ja ich ſchaͤtze ihn vielmehr hoch, und verehre ihn, und will mich nicht In 
„die Klagen einlaſſen, weiche, wie ich höre, von dem P. Barbieri des Ora⸗ 
„torii wider feine Redlichkeit gefuͤhret werden, der ſich noch nicht beruhigen 
„kann. Daß Sie ihn aber vor eine Perſon ausgeben wollen, die wegen ißs 
„rer Gelehrſamkeit in Rom berühmt fen, ift allzu ſchwer zu beweifen, ift eine 
„ganz widerfinnige Sache, und iſt ein Luft⸗Gebaͤude, welchen viel geößer und 
‚breiter iſt als jener ungeheure Coloßus. Ich wollte wohl etwas werten, 
daß dieſe Lobeserhebung weder einer von den Jeſuiten noch der P. As⸗ 
»„quasciati felbft, noch vielmeniger Sie felbft glauben werden. Wenig 


. „ftens hätten Sie uns fagen follen, in was vor einer Art von Gelehrfamkeit 


„er berühmt fen,denn von fo vielen Perſonen, die ich gefraget habe, kat mir 
„es nicht einer fagen Finnen. Die Gefellfchafft Jeſu felbft macht wegen 
feiner Gelehrſamkeit nichts aus Ihm. Er if kein Mathematifer, er If 
„fein Philoſoph, er iſt Fein Theolog, er tft Fein Philolog, er iſt Eein Redner, 

er iſt kein Dichter, Was wird er alsdenn ſeyn? Durch was vor eine Art 
„von Wiffenfhafft hat er fi) denn in ganz Nom bekannt gemacht? durch 
„die Kunft zu predigen, werben Sie mir antworten. GOtt verleihe Ihnen 
„doch ein gluckfeliges neues Jahr! Erklären Sie ſich doc) ; fonft feßen Sie 
schen P. Asquasciati in Gefahr, daß er megen feiner Gelehrſamkeit als 

„6en Credit verliehret, und endlich lächerlich gemacht wird. 

t „Ich will ſie nicht laͤnger aufhalten, mein lieber Herr Marquis! 

„Machen Sie fi) in dem fehönen Venedig recht luſtig; und ſeyn Sie ver⸗ 

| »fichert, daß ich bey meinem Ehrenworte bin Ä 
| Em. Hochwohlgebohrn 

Kom, 22. Dec, 1759. terfbänigfier Di 
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Aus dieſer Begenerflärung erhelles fehr deutlich, daß ber Verfaffer 

Des Anhangs ein recht aufrichtiger Mann iſt, dem es bloß um die Wahrheit 
zu thun iſt. Er erkennet feinen Fehler gleich; er zeiget aber, daß er ihn 
nicht vorfeglich und boßhafter Weife begangen hat, fondern von jemand iſt 
faͤlſchlich berichtet worden. Er thut aber noch mehr; er fischt nicht allein 
Diefen , fondern noch verfchiedene andere Fehler zu verbeflern, die er in ſei⸗ 
nem Anhange felbft nachhero erfannt hat, und ift noch überdiefes gefonnen, 
fehr viele neue Zuſaͤtze und Entdedungen In einem zweyten Anhange der 
Welt vor Augen zu legen, Was kann man mehr verlangen ? Gewiß jeden 
mann , dem die Jeſuitiſchen Händel zu Herzen gehen, wird mit Schmerzen 
Barauf warten, zumal, wenn er fein Berfprechen in Anfehung des Berruyer 
noch halten ſollte. Hier wird man gewiß fehöne Anecdoten zu leſen bekom⸗ 
men. Wir werden nicht ermangeln, fo bald der neue Anhang zum Vorſchein 
kommt, ihn in unfere Sammlungen einzuruͤcken. Unterbeflen haben wir fchon 
einen ziemlichen Vorrath von andernSchrifften in Händen, daß alſo die Fortſe⸗ 
jung diefer Arbeit gewiß mit goͤttlicher Huͤlfe ununterbrochen erfolgen wird, 
ESs ſcheint noͤthig zu fenn, daß wir noch etwas wegen des Drucks 
Hinzufügen. Wir haben ſowohl bey dem Sendſchreiben eines Portugiefen,alg 
auch ben der erften und zweyten Sammlung dieſes Bandes wahrgenommen,daß 
verfihiedene Eleine Unridjtigfeiten und fonderlich einige Berunftaltungen dee 
MNahmen in dem Drude ſich ohne unfere Schuld eingefchlichen haben. Wir 
leben in einer fo weiten Entfernung von dem Drte des Drucke, daß wir den 
richtigen Abdruck dieſer Ueberſetzung nicht ſelbſt beforgen Finnen. Wir has 
ben uns dahero entfchloflen, fo bald wir einen ganzen Band von diefer Samm⸗ 


lung zu Befichte befommen, und auffer den am Ende des Anhanges als dem 


Sch luſſe diefes Bandes bereits angemerften Erratorum , nod) ein und ans 
dere fich finden follten, eine genaue Anzeige von allen diefen Drudfehlern 
Befonders in der Folge anzuzeigen, damit die Leſer auch in diefem Stüde 
fich auf die Richtigkeit unſerer Ueberſetzung verlaffen koͤnnen. Kaum haben 
wir diefes gefchrichen, fo erhalten wir von eineniguseh Freunde einen Brief, 


in welchem er uns dasjenige berichtet, was man In den Göttingifchen ges 
lehrten Anzeigen ing 13. Stuͤcke dieſes Jahres von dieſer angefangenen 


(d) 3 Sammlung 
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Sammlung geurtheilet hat. Wir danken dem gelehrten Herrn Mecenfen, 
gen vor fein gütiges Urtheil von.unferer Ueberſetzung, und verfichern, daß 
ung dieſes zur Ermunterung dienen wird, dieſe unternommene Arbeit uner⸗ 
muͤdet fortzuſetzen, und die merkwuͤrdigſten Schrifften, welche jetzt In Italien 
wider die Jeſuiten in groſſer Anzahl zum Vorſchein kommen, aufs baldigſte 
su liefern, welches ung auch um fo viel leichter fallt, da ung bie Borfehung 
ben den gegenwärtigen Kriegsfäufften In Deutfchlaud an einen Ort geführet 
hat, wo die Mufen von dem Geraͤuſche des Krieges noch nicht geſtoͤhret wer, 
den, und wofelbft die Original Schriften am allererſten zu haben find: 
Was aber die Erinnerung anbetrifft, welche man bey einigen Unrichtigfels 
ten der Namen mit Recht gemacht hat; fo hoffen wir, daß durch eine jedes» 
malige Anzeige folcher Sehler auch diefer Vorwurf wegfallen wird, welcher kel⸗ 
nestveges unfere Heberfegung felbft treffen kann, da mir ung alle Muͤhe gegeben 
haben, auch die wenigen Fehler, welche in den Originalen davon vorfommen, 
forgfältig zu verbeſſern, und ung gar wohl befannt iſt, wie genau man in 
den Schriften wider die Jeſuiten auf die Fleinften Umftände Achtung geben 
muß, wenn man fich nicht ihren einfältigen Spöttereyen bloß ſtellen will. 
Die wahre Urfache alfo einiger verunflalteten Nahmen ruͤhret nur daher, daß 
man ben dem Seen der Buchftaben die Handſchrifft in diefen und jenen 
Worten nicht recht gelefen hat, welches aber kuͤnftig auch mic gröfferer 
Behutſamkeit ſoll geändert werden. Der HERR fegne diefe unfere 
Bemuͤhung, und laſſe fie zu feines heiligen Namens Ehre und zur Erret⸗ 

tung vieler verführten Seelen gereichen 5 fo wird die Abfihe, 

welche wir bey diefer Unternehmung gehabt haben, 
vollkommen erfuͤllet werden. 


Sendſchreiben 
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merkwuͤrdigen Imhalts wegen allerdings verdienet, daß ſie auch 
in Deutſchland mehr geleſen werde. Das Original derſelben 
war kaum sum Vorſchein gekommen, fo wurde es gleich uͤberall 
fo viel möglich unterdrückt, und dadurch fo rar gemacht, Daß, wenn 
nicht bald darauf ein Nachdruck dieſes Werks erfolget wäre , es übers 
haupt wenigen in bie Hände gerathen fepn wuͤrde. Und gewiß, die Der 
ren Sjefuiten haben Urfache zu wuͤnſchen, daß diefe Schrift niemals im 
Druck erfchienen wäre. Denn fie ift vielleicht die eingige unter allen 
neueren Schriften, fo gegen die fogenannte Gefelfchaft Jeſu gerichtet ind, 
worinn Die wahre Abfichten, Sefinnungen und wuͤrkliche Derfaffung ders - 
felben auf dad beutlichfle und unumftößlichfte find entdecket worden, - 
Das Memoire welches Die Jeſuiten bey Gelegenheit der fcharfen gericht, - 
lichen Unterfuchung gegen ihre Brüder in Portugal in vergangenen Jah⸗ 
een an den jetzigen Pabſt überreichet haben, iſt ohne Zweifel ein recht Mei, 
fterftück eines kuͤnſtlichen Auffages, der jemals gemacht worden. Und wenn 
es möglich geweſen waͤre, ihren Mitbrüdern in Portugall in ihrer mißlichen 
und böfen. Sache zu helfen; fo würde dieſes das einkige Mittel geweſen 
= [a] 2 ſeyn, 


$: hier Die Ueberſetzung einer Schrift geliefert, welches ihreg | 
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fenu, es zu bernerfihelligen. Man ſiehet alſo hieraus, wie wichtig dieſe 
Rene Schriſt der Jeſmten iſt, und mie vielen Danf ber Herr Verfaſſer 
dreier Anmerfengen verdienet, daß er ben Innhalt dieſes Memoire ges 
meser voteriuset, und die mahre Denfungsart des P. Generals der Je⸗ 
wem einander Es iſt zwar der eigentliche Verfaſſer dieſes Brie⸗ 
rs te mit Seriᷣdeit zu beſtimmen; aber fo viel kann man doch 
Nr Dertioees dieſer Blätter leicht abnehmen, daß es em Mann fepn 
muß. NE came soafemmene Einficht in die Geſchichte der Geſellſchaft Jeſu 
de zet 2ud redſt dieſen den beften Zutritt zu Den Archiven in Rom gehabt 
Nee. Dern es werden hier nicht folche Säge vorgetragen, die man erſt 
Bed wewnlaͤuftige Schlüffe beweifen müßte; fondern es beruhet alles, 
us sogen Die Jeſuiten geſagt wird, auf würflich gefchehenen Begebens 
deiten, melche weder geleugnet noch im geringften als falfch widerleget 
werden Finnen. Die Schreibart des Herrn Verfaſſers ift lebhaft und . 
Äberzeunend, und fein Urtheil gründlich und unpartheyiſch. Er zeiget 
zwar die vielen Fehler und Vergehungen der Jeſuiten; aber nicht in der 
Abſicht, ihre Verſpottung oder gänslichen Untergang zu befördern, ſon⸗ 
dern fie, wo möglich , von einer höchfindthigen Werbefferung zu Überzeus 
nen. Kurz, es ift Diefes Sendfchreiben ein hinlänglicher Auszug der ers 
debdlichſten Vorwürfe, welche man den Jeſuiten mit Grund der Wahrheit 
machen kann, und nunmehro find viele meitläuftige und Eofibare Werke 
wider die Jeſuiten ganz entbehrlich, da man Das befte Daraus in Diefen 
Pinmerfungen beyfammen antrift. 


Um fo vielmehr hoffen wir auch den Beyfall aller Verſtaͤndigen 
in Anfebung unferer Ueberſetzung zu erhalten, als welche mir bloß in Der 
Abſicht unternommen haben, Damit die gute Sache der Kirche GOttes 
dadurch befdrdere werden möge, und Diejenigen, welche bishero eine ir⸗ 
fine und vorgefaßte Memung von den Sejuiten geheget haben, einfehen 
fernen, daß nicht alles in Der That fo gut bey ihnen ſey, als es Dem dufs 
ſerlichen Anſehen nach feheinen moͤchte. | 

Dieſes iſt Das menige, fo wir bep diefem Briefe überhaupt vors 


ber zu ſagen vor noͤthig erachtet haben. Wir Fönnten hier unfere Vor⸗ 
rede 
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ide ſogleich beſchlieſſen, wenn uns nicht der Beſchluß dieſer Anmerkun⸗ 
‚gen auf eine gewiſſe Betrachtung gefuͤhret, bie wir hernach kuͤrzlich mit⸗ 
theilen wollen. Die Sache beſtehet darinn. Der Herr Verfaſſer bewei⸗ 
ſet erſtlich in 21. Anmerkungen mit ſo vielen wichtigen Gruͤnden und 
Zeugniſſen, daß der jetzige Zuſtand der Geſellſchaft Jeſu hoͤchſt verdorben 
ſey, und einer groffen Verbeſſerung beduͤrfe; alsdenn thut er ſelbſt in ei⸗ 
ner Anrede an den Pabſt zween Vorſchlaͤge, wie man bey ſogeſtalten 
Sachen mit den Jeſuiten verfahren ſolle. Erſtlich haͤlt er davor, es ſey 
das beſte Mittel, dieſe Geſellſchaft zu verbeſſern, wenn man ihr die er⸗ 
ſtaunlichen Schaͤtze und Reichthuͤmer, die fie befiget, ga vermindern ſuche, 
und fie nach Dem Benfpiele anderer Drden fo einfchränfe, daß fie fidh 
“wicht mehr fo bereichern fönne. Im Fall aber, dag eine folche Verbeſ⸗ 
ferung nicht mehr flatt finde, fo folle man den ganzen Orden abfchaffen, 
und auf dieſe Weiſe dem unvermeldlichen Verderben der Kirche und des 
Staats zuvor kommen. So gut und vortheilhaft auch dieſe Vorſchlaͤge 
dem erften Anfehen nach zu ſeyn fcheinen ; fo fruchtioß werden fie doch, 
wenn man die Sache genauer erwaͤget. Ja, wir getrauen ung, nach Ans 
leitung diefer Anmerkungen, felbft gu beweiſen, daß weder eine völlige 
Derbefferung, noch gänzliche Abfchaffung der Geſellſchaft Jeſu, bey ihrer 
ienigen Verfaſſung, möglich ſey. 


. Was die Unterfuchung des erſtern Stücks anbetrift, ob nemlich 
eine völlige Verbeſſerung der Gefellfchaft Jeſu möglich feye, fo kommt 
die Belimmung diefer Frage auf zwey Dinge an, welche man auseinan⸗ 
der fegen muß, nemlich, wer dieſe Verbeſſerung vornehmen , und ferner, 
worinn fie cigentlich beftehen fole ? In Anfehung der Perfonen, welche 
den Drden der Jeſuiten verbeffern follten, fo müßte ein fo wichtiges 
Werk enttoeder von den Jeſuiten felbft, ober von jemand auffer dieſem 
Drden unternommen werden. Don ben Jeſuiten iſt es ſchlechterdings 
nicht zu erwarten, daß fie es jemals thun werden. Denn, wie ift e8 
möglich, daß cine Geſellſchaft an eine voͤllige Verbeſſerung ihrer Mirglies 
ber denfen follte, welche fic) vor unverbefferlich und ganz frey von allen 
menſchlichen Fehlern hält ? F zueöhtiere nur Die Sarlften 

a3 |; 
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„ben, melde uud ht eimmal darch vieles Bisher Sub Diäten —X 
— der Wahrheit, und wenn ſie auch noch fo — iſt, hieingehe. 
„Sk ſagen / daß Sie die Werke des } u 
Buchhändler gekaufft haͤtten: es iſt wahr. - —* Ste ‚veefiuselgeny 
„daß es auf die Vorſtellung und hefftiges "Bitten den P. Aquasciati 
„res Seelſorgers geſchehen ſey. Wofern Sie diefe Machricht wollten. ders’ 
ſchwiegen Halten, warum haben Sie felbige gegen Ihre Bediente gefagt? 
„Sie haben bereits, feit vielen Jahren Ihre Bibliocheck anfehnlich vermeh⸗ 
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ret, allein in dieſer ganzen Zeit haben Sie felbige wicht mic einem Buche  -. -- 


„von geiftlichen oder. erbaufichen 





VBeichtvater die Hinderniße aus dem Wege zu räumen gewußt bat, 





Sachen bereichert. Da diefe Sachen Fein = 
„Gegenſtand Ihrer Studien noch Ihres Geſchmacks find. Fer einzige Ber . 
„ruyer hat dieſe ſchoͤne Ehre genoſſen; jedoch erſt nach der Zeit, ale Shr | 


Sie fagen hiernaͤchſt, daß Sie der P. Asauasciati daran * 


„innert habe, daß dieſes Buch verboten fen, und daß man es ohne Erlaub⸗ 


„niß nicht leſen könne. Allein, ſcherzen Ei, Here Marquis, oderreden I 
„Ste in Eruſt? Obgleich diefe Rede in dem Munde eines Jefuiten'niche - 
„wahrfcheinlich iſt; fo. wuͤrde man fie body glauben aniffen,tvenin dor P.At- 
„quasciati zu Ihnen allein geredet Härte. Allein zu allem Unglück fügte . 


— 


„es ſich, daß andere Perſonen zugegen waren. Auch Sie felbft, wieih . 


„fehe, find übel berichtet. Merken Sie alfo, daß der P. Asquasciati, 


„als er Sie mit den Werfen des Berruyer auf dem Pulte antcaf, 


„ſich Ihnen näherte, feine leitende Hände ausſtreckte, und Sie aleichfam 


„umarmend wegen diefes Kaufs gluͤckwuͤnſchte, und das Buch auf Diefe 
„Art, wie ic) es im Anhang erzehlet habe, herausſtrich und zu verſtehen 


„gab ‚, daß das Verbot des Werks eine blofle Wuͤrkung lifliger Raͤuke ab - 
„„der überlegenen Macht fey. Ihre Freunde ärgerten fih darüber; undgere 
zehlten es, ohne zu wiſſen, daß dieſe Begebenheit einmal ans sicht Fommen 
„konnte, andern Freunden mis einer gewiſſen Art von Srenheit, indem fie die 
„allzu groſſe Gewiſſenhafftigkeit Ihres Beichtvaters ruͤhmten. Sehen Sie, 
„Herr Marquis, wie weit meine Erzehlung von der Ihrigen unterfchichen 
„iſt? Seyn Sie — — — — bin, Sie heraus zu 








„fordern, 


f 


US 





0 Vorrede. 
„fordern, wer von uns beyden die Wahrheit ſeiner Erzehlung beſſer vet 
„ten kann/ ich warte nur auf ihr Zeichen. 


„Ich bitte Sk, fegen Sie die Zwendeutigfeiten ben Seite. Denn _ 
„geſetzt, Sie haben das Werk des Berruyer vor dem Monath Junius ges 
„kauft, iſt es denn nicht weniger gewiß, daß Sie es nicht cher als in dies 
„ſem Monath erft haben binden laflen ? In diefem Monathe flund es auf 
„NhremSchreibetifch, und in diefem Monathe lobte es der P. Asquasciati 
„in Gegenwart anderer. Laſſen Sie ihm doch feinen Vorbehalt und vers 
„ſchwiegene Bedingungen; fie fommen ung nicht zu. 


v „Es thut mir leyd, daß Sie zur Beftätigung Ihres Atteſtats Ihr 
„Ehrenwort sum Pfande gefeget haben. Diefes heißt feine Ehre ohne 
„Noth in Gefahr fenen. Haben Sie fich denn bey diefer Erzchlung nicht 
„einer Begebenheit erinnert, welche bereits vor vielen Monathen fchon ges 
„ſchehen ift ? Ach! ſeyn ie doch nicht fo verſchwenderiſch mit Ihrem Eh⸗ 
„renworte. Belieben Sie ſich nur zu erinnern, daß Sie daflelbe auch 
„bey Benedict dem XIV. von ſich gegeben haben, da Sie ihm auf Ihre 
„Ehre verfprochen.haben, fogleich das Spielen zu laflen. Und dann? .Es 
‚fügte fi), daß Sie es bald bereuieten, als der Here Rubini dem Pabfle 
hinterbrachte, daß Sie Ihr Wort nicht gehalten Härten. Gewiß, bey 
„dieſer Gelegenheit haben viele muͤßige und verleumberifche Zungen große 
„Gloßen über Ihre Worte gemacht, und auf Ihre Unkoſten darüber gelacht. 
„Sie wollten im geringften nicht glauben, daß Benedict der XIV Ihnen 
„muͤndlich die Erlaubniß ertheiler hätte, alle Arten von verbotenen und noch 
„zu verbietenden Büchern zu leſen. Es ift nicht wahrſcheinlich, fagten. fie, 
„daß ein Pabſt einem weltlichen Cavalier, der ſich niemals darauf geleges 
„bat, die heil. Schrifft und Theologie zu fludieren, und der ſich auch nicht 
„rühmet, daß er etwas davon verfiche, folche Bücher in die Hande liefern 
„wolle, welche den Grund der Religion umftoffen; ja ſolche Bücher, welche 
„mit Irrthuͤmern gleichſam befdet, und die Irrthuͤmer mit Schußfchrifften beo 
„feſtiget find, deren Gift. nur von geuͤbten Theologen entdecfet werden kann. 
ns habe Sie verthahpiet/ ſo gut ich nur gekonnt habe: aber wir find end⸗ 
(d) 2 „ih 
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„lich auf elnen Umſtand zu reden gekommen, bey welchem mir eine Vertheidl⸗ 
„gung vor Sie gefehlet hat. Hier iſt er. 

„Sie beſchreiben den P. Asquasciati als einen Mann, der we⸗ 
„gen feiner Gelehrſamkeit und Redlichkeit in ganz Nom bekannt ſey. Was 
‚nun die Nedlichfeit anbetrifft, fo habe ich nichts dawider einzuwenden. - 
„Ja ich fchätze Ihn vielmehr hoch, und verehrte ihn, und will mich nicht in 
„die Klagen einlaffen, weiche, wie ich höre, von dem P. Barbieri des Ora⸗ 
„toril wider feine Redlichkeit gefügret werden, der ſich noch nicht berußigen 
„ann. Daß Sie ihn aber vor eine Perſon ausgeben wollen, die wegen ifs 
‚rer Selchrfamfeit in Rom beruͤhmt fen, ift alzu ſchwer zu beweifen, ift eine 
„ganz widerfi anige Sache, und ift ein Luft⸗Gebaͤude, welches viel größer und 
„breiter iſt als jener ungeheure Coloßus. Ich wollte wohl etwas werten, 
„daß biefe Lobeserhebung weder einer von den Jeſuiten noch der P. Use 
„quasciati ſelbſt, noch vielweniger Sie felbft glauben werden. Wenig 
„ſtens hätten Sie ung fagen follen, in mas vor einer Art von Gelehrſamkeit 
„er berühmt fen,denn von fo vielen Perfonen, die ich gefrager habe, kat mir 
„es nicht einer fagen Eönnen. Die Gefellfchafft Jeſu felbft macht wegen 
„feiner Gelehrſamkeit nichts aus ihm. Er ift kein Marhematifer, er iſt 
„fein Philoſoph, er iſt Fein Theolog, er iſt Fein Philolog, er iſt Fein Redner, 
„er iſt kein Dichter. Was wird er alsdenn fenn ? Durch was vor eine Art 
„von Wiflenfchafft hat er ſich denn in ganz Nom befannt gemacht? durch 
„die Kunſt zu predigen, werben Sie mir antworten. GOtt verleihe Ihnen 
„doch ein glückfeliges neues Jahr! Erklären Sie ſich doch; fonft feßen Sie 
„Ihren P. Asquasciati in Gefahr, daß er wegen feiner Gelehrſamkeit als 
⸗len Credit verliehret, und endlich laͤcherlich gemacht wird. 

„Ich will fie nicht laͤnger aufhalten, mein lieber Herr Marquis! 
„Machen Sie ſich in dem fchönen Venedig recht Iuftig; und fenn Sie ver⸗ 
nflhhere, daß ich ben meinem Ehrenworte bin 


Em. Hochwohlgebohrn 
Dom, 22. Der, 1759. unterfhanigfter Diener 
der Verfaſſer des Anhangs. 
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Auns dieſer Gegenerklarung erhellet ſehr deutlich, daß det Verſaffe 
Des Anhangs ein recht aufrichtiger Mann iſt, dem es bloß um die Wahrheit 
zu chun iſt. Er erkennet feinen Zehler gleich; ex zeiget aber, daß er ihm 
ichs vorfenlich und boßhafter Weiſe begangen hat, fondern von jemand iſt 
fätfchlich berichtet worden. Er thut aber noch mehr; er fucht nicht allein 
Diefen , fondern noch verfchledene andere Fehler zu verbeſſern, die er in ſei⸗ 
nem Anhange felbft nachhero erfannt hat, und iſt nod) überdiefes gefonnen, 
fehr viele neue Zufäe und Entdedlungen In einem zweyten Anhange der 
Welt vor Augen zu legen. Was kann man mehr verlangen? Gewiß jeden 
mann, dem die Jeſuitiſchen Händel zu Herzen gehen, wird mie Schmerzen 
Darauf warten, zumal, wenn er fein Berfprechen in Anfehung des Berruyer 
noch halten ſollte. Hier wird man gewiß fehöne Anecdoten zu leſen bekom - 
men. Wir werden nicht ermangeln, fo bald der neue Anhang zum Vorſchein 
Fommt, ihn in unfere Sammlungen einzuruͤcken. Unterdeffen haben wir fchon 
einen ziemlichen Vorrath von andern&chrifften in Händen, daß alſo die Fortſe⸗ 
zung diefer Arbeit gewiß mit goͤttlicher Huͤlfe ununterbrochen erfolgen wird, 

Es ſcheint nöchig zu ſeyn, daß wir noch etwas wegen des Drude 
hinzufügen. Wir haben ſowohl bey dem Sendfchreiben eines Portugiefen,alg 
auch ben der.erften und zweyten Sammlung diefes Bandes wahrgenommen,dag 
verſchiedene Eleine Unrichtigkeiten und fonderlich einige Berunftaltungen der 
Nahmen in dem Drucke ſich ohne unfere Schuld eingefchlichen haben. Wir 
leben in einer fo weiten Entfernung von dem Orte des Drude, daß wir den 
richtigen Abdruck diefer Ueberſetzung nicht felbft beforgen koͤnnen. Wir has 
ben ung dahero entfchloflen, fo bald wir einen ganzen Band von diefer Samm⸗ 
Iung zu Sefichte befommen, und aufler den am Ende des Anhanges als dem 
Sch luſſe diefes Bandes bereits angemerften Erratorum „ nod) ein und ans 
dere fich finden follten, eine genaue Anzeige von allen diefen Druckfehlern 
Befonders in der Folge anzuzeigen, damit die $efer auch in diefem Stüde 
fi) auf die Nichtigkeit unferer Ueberfegung verlaffen Finnen. Kaum haben 
wir diefes gefchrieben, fo erhalten wir von einem guten Sreunde einen Bricf, 
in welchem er uns dasjenige berichtet , mas man in den Göttingifchen ges 
lehrten Anjeigen im 13. Stuͤcke dieſes Jahres von dieſer angefangenen 
3 Sammlung 
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Su iur Jecxe gethan, welcher dem erſten Aublick 
SIT wu, ame Verbeſſerung zu verurſachen. Ge 
wur als )xe Zejuiten vom Predigen und Beichthöreg 
sn re zen Mbit wichtige Stücke, deren ſich Diefe Pas 
ans äntereffe bishero mit gutem Erfolge bedienet, 
ng na sehen un der Kirche angerichtet haben. Allein, ſo 
ca Ad u aud eine ſolche Einſchraͤnkung der Sefuiten ſeyn koͤnn⸗ 
2.8 mung Fcde ſie Doch zureichen, eine gänzliche Verbeſſerung bies 
& Ne Nsjafbelen. Denn, gefegt auch, Diefe angeführten Vorſchlaͤ⸗ 
TA sogogen werben, und es ſeye möglich, Die Jeſuiten fo genau 
xcaten, und ihnen gar neue Conftitutionen und Reguln vorgus 
run; ſo mürde doch noch Feine Verbeſſerung derfelben zu hoffen 
Ken, mern man ihnen nicht zugleich ein bereittoilliges Herz geben koͤnnte, 
ade dieſe vortreffliche Vorſchriften zu beobachten, und den gottlofen und 
gefährlichen Grundfägen ihrer Sittenlehren zu entfagen, Die fie fo begie⸗ 
gig eingefogen und fo heftig vertheidiget haben. Iſt Diefes aber eines 
Drenichen Werk, und ift es alſo wohl möglich, daß ohne eine Wunder 
der verdorbene Zuftand, worinn ſich Diefer Orden befindet, Fönne ges 
beſſert werben ? | 


—  * 


ur . 


Wir glauben nunmehro, in Betrachtung dieſer Gründe, berech⸗ 
diget su fen, den fihern Schluß su machen, daß die befannte Geſell⸗ 
(haft Jeſu bey ihrer jegigen Beſchaffenheit umverbefferlich feye. Es iſt 
noch die zweyte Frage zu entſcheiden, welche darinn beftehet, ob nicht im 
Ermanglung einer. Verbeſſerung der. ganze Orden der Jeſuiten abgefchaft 
werden koͤnne. Wir werden aber hier zum Beweiß der Unmöglichkeit 
eben Die Gruͤnde anwenden koͤnnen, welche wir gegen Die Verbeſſerung 
angeführet haben. Denn, ift der Pabſt nicht vermögend, eine Verbefs 
(rung dieſer Geſellſchaft vorzunehmen ; fo wird er gewiß eben fo wenig 
im Stande fen, den ganzen Orden aufguheben. Hiermit würde man 
den Jeſuiten Das Meſſer gleihfam an die Kehle fegen, und fie nöthigen, 
Ob auf Das aͤuſſerſte zu wehren. Sie mürden gewiß alle nur mögliche 
Kunftgsiffe gebrauchen, um ein ſolches Vorhaben. zu hintertreiben, pr 
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von den Jeſuiten an den regierenden Pablt 
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Sn eur org 52? jo fange widerfeget hat, als Frank. 
wm Di om de Serdeune, diefer groffe Sig der franzöfls 
are nuuaenzetes du übrigen Obrigkeiten, Univerfitäten, Schulen 
ie Sneng Zeruen Kon, wie eifrig fie gegeu Die Jeſuiten ge⸗ 
ent Nor Ferrewn!ch wird Das Urtheil, welches die Sorbonne 
a Na na gefället bat, und in einer Erläuterung gu den Ans 
ren ca ar rpaefüger iſt, Der guten Einficht dieſer anfehnlichen 
Nur tee machen. Allein, man fehe, wer endlich überwunden 
na: STR yube nur jcht nach Frankreich, und frage nad) den Jeſuiten, 
a mer aan inden, Daß fie nicht nur an allen Orten die prächtigften 
a u anſednlichſten Collegia daſelbſt beſitzen, ſondern auch die 
Bu AR Dorfes und der Groſſen des Reichs genieſſen, und in ſo groſ⸗ 
Auen Anſeden ſtehen, als fie beynahe in keinem andern Lande haben. Wer 
wäre dieſes jemabls von einer Nation gedacht haben, welche fonft auf 
Die Frepdeit ihrer Kirche fo ſtolz iſt, und gleichwohl ift dieſes alles ges 
(chen, und jedermann befannt. Bir übergehen jetzt, mas in fo vielen 
quyelnen Städten, Univerfitäten und Fleinern Staaten faft in ganz Eu⸗ 
ropa mir ben Sefuiten auf eben Diefe Weiſe vorgegangen ift, und wollen 
nur noch das Beyſpiel von Venedig erwehnen. Diefe erlauchte und 
über die Srepheiten und Vorrechte ihres Staats fo wachfame Republick 
hatte im vergangenen Jahrhundert den gerechte und heilſamen Entfchlug 
gefaßt, den Sefuiten Feinen Aufenthalt mehr zu geflatten. Aber wie 
fur war die Dauer biefer Verbannung, und wie bald wurden fie wie⸗ 
der Dafelbft aufgenommen, und haben jegt in Geheim einen viel gröffern 
Schutz und Anhang daſelbſt, als man wohl dem Aufferlichen Anſehen 
nach nicht vermuthen follte. 


Vielleicht wirb man uns hier die neuefte Derdnderung in Portus 
nalentgegen ſetzen. Air antworten aber Darauf. Einmal ift das Schick 
fat der Geſellſchaft Jeſu daſelbſt noch nicht entſchieden, und es kann alfo 
noch die Zeit wieder kommen, wo das Andenken der abſcheulichen Ver⸗ 
brechen, deren die Jeſuiten uͤberwieſen ſind, nicht mehr ſo lebhaft ſeyn 
wird, und alles wieder auf den vorigen Fuß kann geſetzet werden. Und 


ferner, 
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Vorrede Des Ueberfegers, 


merkwürdigen Inhalts wegen allerdings verdienet, daß fie auch 
in Deutfchland mehr gelefen werde. Das Original derſelben 
war faum zum Vorſchein gefommen, fo wurde es gleich uͤberall 
fo viel möglich unterdrückt, und dadurd) fo rar gemacht, dag, wenn 
nicht bald Darauf ein Nachdruck diefes Werks erfolget wäre , es über 
haupt wenigen in Die Hände gerathen feyn würde. Und gewiß, die Het» 
ren Sjefuiten haben Urfache su wuͤnſchen, daß diefe Schrift niemals im 
Druck erfchienen wire. Denn fie ift vielleicht die einige unter allen 
neuern Schriften, fo gegen Die fogenannte Geſellſchaft Jeſu gerichtet find, 
worinn die wahre Abfichten, Sefinnungen und roürfliche Nerfaffung ders - 
felben auf das deutlichfte und unumſtoͤßlichſte find entdechet worden. - 
Das Memoire welches die Szefuiten bey Gelegenheit der fcharfen gericht 
lichen Unterfuchung gegen ihre "Brüder in ‘Portugal in vergangenen Jah⸗ 
een an den jetzigen Pabſt überreichet haben, ift ohne Zweifel ein recht Mer 
fterftüch eines fünftlichen Auffages, der jemals gemadyt worden. Und wenn 
es möglich geweſen wäre, ihren Mitbrüdern in Portugad in ihrer mißlichen 
und böfen. Sache zu helfen; fo würde Diefes Das eingige Mittel geweſen 
F La] 2 ſeyn, 


&: hier Die Ueberſetzung einer Schrift geliefert, welches ihreg 
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fegung ber Irrthuͤmer gerichtet iſt, nach und nach abzuziehen. Sollte 

man nicht alle dieſe Kunftgriffe gegen die Proteftanten vornemlich den 

KFeſuiten zufchreiben dürfen, welche im verborgenen fich gerne bemuͤ 

am dem Nachtheil ber enangelifchen Kirche auf mögliche Weiſe zu arbeig 

ten? Es ift Dahero allerdings hoͤchſt noͤthig, dag man von Seiten bes 

Proteftanten auf die Begebenheiten und Veraͤnderungen Diefes Oxbeng 
mau merke; timd ſich wohl vorfehe, daß man nicht Durch die Lift deſ⸗ 
elben berücket werde, 

Berner kann biefe Anmerkung auch dieſen Yeugen haben, Daß bie 
Megenten und Herren von beyden Theilen anfangen, auf ihrer Hut gu 
fepn, und auf die Handlungen der Jeſuiten ein wachſames Auge haben, 
auch den Rathfchlägen derſelben, welche allggeit vor allen Dingen auf Die 
Erhaltung ihres Intereſſes gerichtet find, nicht fogleich Gehoͤr geben, ſon⸗ 
dern beffee unterfuchen. 

Endlich kann biefes allen , welche bas große Verderben bee 
Geſellſchaft Jeſu und die Unmöglichkeit, demfelben absuhelfen, Has 
den einfehen fernen, su einem gewiſſen Troft dienen, Daß, mas vor 
Menſchen unmöglich if, Durch Die almächtige Hand des HErrn gar 
leicht geſchehen Fönne, 

Wir wuͤnſchen noch, und bitten GOtt, baß er jetzt felbft darein 
ſehen, den Drangfalen und ſchweren Züchtigungen, welche er nach feis 
nem heiligen Willen Über Deutfchland verhänget hat, fteuren, und einen 
baldigen und errünfchten Frieden ſchenken möge, damit fein heiliger 

Nahme dadurch gepreifet werde, und alle Belt erkennen müfle, 
daß, mer auf ben HERAN Hoffe, nicht zu 
Schanden werde. 


| | Send; 





Sendfchreiben 
aus Liſſabon an einen Freund in Rom, den 28. Nov. 1758. 








G Es iſt wahr, mein Freund, ich hätte Ihnen billig auf Ihre - 

Ju: N erfte Derficherung glei) glauben folen, Daß die Jeſuiten 
ART N Sr. Pänftt. Heiligkeit, Siemens dem XIII. diefes fo Fünft 
' ER lich ausgefonnene Memoire übergeben haben, moson Sie 
. "mir nunmehro zu meiner völligen .Llebergeugung eine richtige Abfchrift 
überſchicken. Ich habe aber Doc) fo viel Vertrauen zu Ihrer Biligfeit, 
: daß ich mir nicht vorftellen Fan, daß Sie meinen Anftand , einer Nach⸗ 
richt ſoaleich Glauben beyzumeflen, welche, wo nicht ganz unglaublich, 
doch menigftens höchft unerwartet und befremblich fchien , als unver; 
- unftig follten verworfen haben. Sc) hatte hierüber bey mir felbft fol⸗ 
‘gende Gedanken: D ein Memoire, welches dem allgemeinen Vater 
‚überreichet worden, iſt gewiß fo befchaffen, daß entweder die Suppli⸗ 
“canten ihre Werbrechen befannt , und um Gnade gebeten, oder ihre 
Schuld geläugnet, und Gerechtigkeit verlange haben. Wenn ich mid) 
überreden wollte, daß die Jeſuiten ihre Verbrechen befannt , und um 
Gnade geflehet hätten, fo müßte ich meiner Vernunft zu viel Gewalt 
anthun, und aller Einſicht entſagen, die ich dem langen und vertrauten 
er = 4 Umgange 
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Umgange mit biefen Geiftlichen und der fleiffigen Lefung vieler Bücher zu 
danfen ‚habe. Sch bin vollkommen unterrichtet von allen Begebenheis 
ten, Streitigkeiten und Widermärtigfeiten, welche Die Jeſuiten zu vers 
fehiedenen Zeiten an vielen Höfen von Europa gehabt haben, und wo⸗ 
Durch fie fich in Gefahr geſetzet, dem ſchweren und mächtigen Arm ers 
sürnter Monarchen zu fühlen. Und doc) meiß ich unter fo vielen. Zufaͤl⸗ 
fen, deren ich mich erinnere, fein Erempel zu finden, Daß Die Jeſuiten, 
um der bevorftchenden Gefahr zu entgehen, jemals ihre Schuld erkannt, 
und die befeidigten Regenten um Gnade gebeten hätten. Ja, ich will noch 
mehr fagen, Die Exempel eines ſolchen Verfahrens find fo gar alsdenn fehr 
ſelten, wenn auch ſchon einer oder wenige von ihrem Drden, die man abs 
fcheulicher Verbrechen befchuldiget und uͤberwieſen hätte, Gefahr laufen 
ollten. 
ſ | Nein, mein Sreund, Die Grundfäge, welche ein groffer Theil der 
Geſellſchaft fich zur Regul feget, find Feine Grundfäge, welche Demuth 
und Unterthänigfeit, fondern vielmehr Verwegenheit, Uebermuth, Luft 
und Hochmuth anzeigen, um fich bey der weltlichen und ie 
Macht furdıtbar zu machen. Da ich mir alfo nicht einbilden Eonnte, 
daß die Jeſuiten ihre Schuld bekannt, verabfcheuet, und durch Dermite 
telung des heiligften Waters ihre Zuflucht zur Gnade unfers Königs ges 
nommen hätten, fo blieb mir bios dieſes übrig, Daß fie entweder ihr 
Verbrechen geläugnet oder verheelet Haben müßten, um den Schuß der 
Gerechtigkeit fuchen zu koͤnnen. Allein hierbey fand ich einige Schwie⸗ 
rigfeiten. Das Memoire, dachte ich,mag noch fo Eünftlic) und behutfang 
entworfen feyn; die Ausdrücke Darinn mögen noch fo särtlic) und befcheis 
ben fenn: fo kann Doch der mwefentliche Innhalt Deffelben unferm Monars 
‚en und Eardinglvifitator nicht anders als hoͤchſt nachtheilig fenn, und 
heimliche Vorwuͤrfe gegen ihre untadelhafte Gerechtigkeit enthalten, 
Kurz, das Bittſchreiben ift ohne Zweifel nichts anders als eine gewiſſe Art 
von Appellation, um Die Sache gleich von ihrem erften Anfang an aus Dies 
ſem Reich an den Römifchen Hof zu ziehen: Hierzu Fann Die Klage den 
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dinals, wo nicht ungerecht, Loch wenigſtens verbächtig feye, und mehr 
von. einer vorhergegangenen Feindſchaft als Eifer hexruͤhre. Sollten 
wohl die Jeſuiten, ſagte ich bey mir felbft, Die wegen ihrer weitläuffigen 
Erfänntnig und tiefen Einficht ſo berühmt find, einen ſolchen Schritt ges 
than haben? Dieſes mag glauben, wer da will, ich vor Meine Perfon 
glaube es nicht. Sie find gewiß fo einfältig nicht, daß fie Die Thorheit 
umd Verwegenheit haben folten, unferm Könige eine fo empfindliche 
- Munde benzubringen, ben Cardinal Saldanha fo entfeglicd zu bes 
ſchimpfen, und zwiſchen dem Römifchen und unferm Hofe ein fo heftiges 
Beuer anzublafen, wodurch fie fi) allein zu verbrennen Gefahr laufen 
würden. Diefes war mein Schluß ;: der mir auch ganz richtig zu fepn 
fhien ; allein. nunmehro erkenne ic), daß ich falſch gedacht habe, da ich 
mit meinen Augen die Abfchrift des Memoire fehe. Ich muß Ihnen be: 
kennen, daß ich bey Durchlefung deffelben über die ausnehmende Ders 
wegenheit der Jeſuiten erflaunet bin ; und ich wundere mich, daß fie 
wicht bey Verfertigung und Leberreichung dieſer Schrift von einer Mens 
ge von merfwürdigen Begebenheiten find abgehalten worden, Die fich Doch 
nothmendig ihrem Gemüthe Darftelen müßten , wie fie mir fogleich, da 
ic) dieſes Memoire nur zweymal gelefen hatte, bepgefallen find. Ja 
fie Hätten noch viel mehr Betrachtungen Darüber anftellen follen als ich: 
indem fie bey dieſem Trauerfpiel eine Hauptrolle fpielen , und ich hinges 
gen nur einen unpartheyifchen Zufchauer dabey abgebe. | 


Ich fehe ſchon, Sie werden mich fragen, mein Freund, welches 
Dann Die Anmerkungen find, die ich bey Durchlefung diefes Memoire 
gemacht habe. Sie wiſſen bereits, daß ich gegen Sie weder verfchmwies 
gen noch Geheimnißvoll zu ſeyn pflege. Ich überfchicke ſie Ihnen hier 
im Vertrauen und mit eben der Unpartheylichkeit , mit welcher fie von 
Ihnen werden empfangen werden. Ich fege Das blofe Memoire voran, 
um Ihnen als denn meine Anmerkungen darüber von Wort u Wort mit, 
theilen su koͤnnen. | 


Ya Memoire, 
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Memoire, 


überteichet vom P. General ber Zefuiten den 3 1. Zul, 1758, 
an Se. Heiligkeit Siemens XL. 


SHeiligfter Vater ! 


He General der Geſellſchaft Jeſu wirft fih zu den Fuͤſſen Sr. Heis 
ligkeit, und ftellet den entfeglichen Verdruß und Schaden vor, 
‚welchen fein Orden durch Die befannten Veränderungen in Portugall 
„erfahren muß. Denn, nachdem man diefen Geiſtlichen, welche fich in. 
„den Staaten St. allergetreuften Majeftät aufhalten, die abfcheulichiten 
„Verbrechen zugefchrieben, fo hat man endlich von Benedict dem XIV. 

„Heiligften Andenfens, ein Breve ausgemürket, in welchem der Herr Cars 
„dinal von.Saldanha mit der weitläuftigften Vollmacht zum Viſitator 
„und Reformator beſtellt worden. Dieſes Breve hat man nicht nur in 
„Portugal, fondern auch in ganz Italien Öffentlich durch den Druck bes 
„kannt gemacht : Kraft Diefes Brevenun gaben Se. Sminenz, der Viſita⸗ 
„tor, eine Verordnung heraus, in welcher alle dieſe Geiſtlichen uͤberhaupt 
„als Mitſchuldige einer Unterhandlung erklaͤret wurden. Ueber dieſes 
„unterſagte der Herr Cardinalpatriarch, wider die Bulle, Superna, von 
„Clemens dem X., als welche den Biſchoͤffen verbietet, einem ganzen 
„Orden das Recht der Beicht, ohne Bewilligung des Roͤmiſchen Stuhls, 
„zu nehmen, allen Geiſtlichen nicht nur in ſeinem Bißthum zu Liſſabon, 


—ſondern im ganzen Patriarchat zu beichten und zu predigen, und zwar 


„ſo, daß er dieſes Verbot befagten Geiſtlichen nicht felbft anfündigen, - 
„fondern heimlicher Weiſe an allen Kirchen zu Liffabon anfchlagen ließ, 
„wovon der General urfundlihe Nachrichten aufweifen Fann. 

„Es haben diefe Geiftlichen in Portugal die Vollziehung dieſes 
„harten Verbots mit aller ſchuldigen Unterthaͤnigkeit und Unterwerfung 
„erdultet. Sie ſind von der guten Abficht Sr. allergetreueſten Majeſtaͤt, 
„ſeiner Miniſter und Cardinaͤle auf das vollkommenſte uͤberzeugt. Nichts 
„deſto weniger befuͤrchten ſie, daß dieſelben durch die Kunſtgriffe einer 
„uͤbelgeſinnten Perſon bintergangen worden find, indem fie fich nicht 

„uͤberreden 
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„uͤberreden koͤnnen, zu glauben, baf fie an fü abſcheulichen Verbrechen 
„Antheil haben, um fo vielmehr, da nicht ein einziger von ihnen perſoͤn⸗ 
„lich befraget worden, und alfo Feine Gelegenheit gehabt haben , ihre 
„Vertheidigung und Unfchuld an den Tag zu legen. 


„Und gefent, es follten auch einige an dieſen entfeglichen Ders. 
„brechen Theil haben, fo hoffen fie Doch, daß eine fo groffe Schuld 
„nicht auf alle, ja nicht einmal auf die meiften von ihnen fallen Fönne, 
„ob man fie gleich alle jest auf gleiche Weiſe beftrafet. Und endlich, 
„wenn aud) alle Geiftlichen , Die fi) in Den Staaten Sr. allergetreuften 
„Majeſtaͤt befinden, ſtrafwuͤrdig feyn follten, welches unglaublich ift, fo. 
„bitten fie nur , daß man gegen diejenigen gnädig verfahren möge , bie, 
„fich in den andern Theilen der Welt nach ihrem geringen Vermoͤgen bes.. 
„mühen, die Ehre GOttes und das ewige Heil der Seelen zu befördern. , 
„Die Befchimpfung und der Schaden erftrecket fich auf Die ganze Geſell⸗ 
schaft, ob fie gleich die Verbrechen, welche man den Geiſtlichen in Por⸗ 

„‚tugall beymiſſet, und infonderheit alles, was fo wohl geiftliche als welt⸗ 
„liche Dberherren beleidigen Fönnte, verabfcheuet, und fich, fo viel möge 
„lich, beſtrebet, auch von den Fehlern noch frey zu ſeyn, welchen die Men⸗ 
„then überhaupf, und vornemlich Das gemeine Volk, unterworfen find. 


„Gewiß, Die Vorſteher bes Drdeng, wie. man aus dem Derpeiche. 
„niß der gefchriebenen und empfangenen Briefe fehen kann, haben alles 
„zeit, wie bey allen, fo auch bey den Provinzen von Mortugall, auf die-ges 
„nauefte Beobachtung der Reguln gedrungen, und da fie Dod) von ans. 
„dern Fehlern und Sebrechen Jrachricht befommen, fo haben fie niemals 
„die Verbrechen erfahren, deren.man diefen Geiftlichen befchuldiget, und 
„find niemals vorher Davon beiehret morden, dag fie Diefem Uebel hätten. 
„abheifen Eönnen. | 


„Nachdem fie nun vernommen , daß dieſe Geiſtliche in Ungnade 

„Sr. allergetreuſten Majeſtaͤt gefallen, fi nd fie in die aͤuſſerſte Berrübniß. 

„geſetzt worden; fie haben gebeten, Daß man ihnen eine befondere Nach⸗ 
u A2 „ti 
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Aricht ſdeuchl von den Verbbechen als auch son Den Miſchuldigen yeben- 
imod chte fe haben. Se. Majckätnerfichert,alie wur mögliche Genugthuung. 
Iu ver ſchaſſem die Schuldigen zur verdienten Strafe zu ziehen, und auch. 
„aus fremden Länderm die geſchitkteſtemund angeſchenten Perſonen bier. 
„ſes Ordens dahin zu ſchicken, um Die gehörige Unterfuchung anzuftels 


‚aid; und Die’ Mißoraͤuche, welche Gickeinhtinndsäptemeingefdjlihen feyn, 
Abzuſchaffen: aber man hat Das. demuͤthige Bitten und Borftellung ber - 


„Obern.nicht anzuhören gewuͤrdiget. 


.um ſo vielmehr iſt zu befürchten, daß dieſe Unterfuchung, am 
„ſtatt nuͤtzich gu ſeyn, umoͤthige Undahen verurſachen koͤnne welches 
„zen vornemlich bey den ändern jenſeit bes Meers beſorget, über welche: 


„Se. Eminen; von Saldanha geſetzet iſt, und. Macht hat, Gevollmaͤch⸗ 


„‚tigte dahin zu ſchicken. Man hat alles mögliche Vertrauen zu Sr. Emi⸗ 
„menz, in ſofern er ſelbſt in dieſer Sache verfaͤhret; allein es ſcheinet, daß 


Iman mit Grunde befürchten muͤſſe, daß unter. den Abgeordneten ſich ſolche 
Merſonen befinden werden, weiche entweder Die Ordensgeſetze wenig 
„verſtehen, oder übel dagegen geſinnet find, und alſo vielen Schaden 


„anrichten koͤnnen. J 


| | „Daher bittet der General der Geſellſchaft Jeſu im Namen bes | 
ganzen Ordens &e; Heiligkeit unterthaͤnigſt, Diejenigen Mittel zu ers 
„greifen, weiche nach Dero erhabenen Einficht zur Schadloßhaltung de⸗ 


„ter dienen, die nicht fehuldig find, und ihre Handlungen rechtfertigen. 
„koͤnnen; und zwar zur gevechten und nuͤtzlichen Beſſerung derer, Die als 
Mitſchuldige überführet. find; und vurnemlich zur Ehre und- Aufnahme 


„des ganzen Ordens, bamtir ee nicht auſſer Stand gefeget werde, den 


Dienſt GOttes und-bas wahre Heil der Seelen zu befösbern, dem hei⸗ 
„ligen Stuhle zu dienen, und den heiligen Eifer Sr. Heiligkeit zu unter 
„fügen, vor welche eben diefer General und der ganze Drden von GOtt 
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Erſte Anmerkung. | 

„Der General der Gefellfchaft Jeſu ftellet den en 

„lichen Verdruß und Schaden vor, welchen fein Orden durt 

„die befannte Derdnderungen in Portugall erfahren muß. 

„Denn , nachdem man diefen ‚Geifttichen die abſcheulichſten 
„Verbrechen zugelchrieben ꝛc. | 


=: „gernanden ein Verbrechen zufchreiben : heißt in der ges 
woͤhnlichen Bebeutung nichts anders, alg die Befchuldigung ungebuͤhrlich 
‚nergröffern, im Gerichte einen Verdacht erwecken, und Den Unſchuldigen 
ſtraffaͤlig, oder den noch. nicht Ueberwieſenen zu einem Mitſchuldigen 
‚machen. . Aber wie ? ft hier etwa nur Die Rede von einem gewiſſen 
Liebeahandel, von.einer unerlaubten Begierde, von einer entfiandenen 
und im Herzen erfiorbeuen Schuld, wovon GOtt allein ein untrüglicher 
Zeuge it? oder handelt man nicht vielmehr von bewieſenen, offenbaren 
‚und gerichtlich unterfuchten Verbrechen? Die urfundlichen Handels; und 
Rechnungsbuͤcher find noch zu feinen Sibylliſchen Büchern geworden, bie 
man untergefchoben, und nicht geſehen; oder gefehen, und nicht gelefen ; 
oder gelefen, und nicht verftanden hätte. Diejenigen, welche den. meitläufs 
tigen und fchändlichen Handel der Jeſuiten bezeugen, find noch am Leben, 
und Fönnen noch Davon reden: und wenn dieſe Bücher noch bis dieſe 
Stunde von ficherer Hand vermahret.merden ſo gefchiehet es nicht, um 
fie zu verſtecken, oder gar aus der Welt zu fchaffen, fondern, um allen 
bie erftaunliche Geſchicklichkeit dieſer geiftlichen Kaufleute befannt zu ma⸗ 
hen, Die Magazine, oder beffer zu reden, die Zollhaͤuſer, find noch feine 
besauberten Gebäude eines Arioſts, Die blos in der Einbildungsfraft des 
Dichters aufgeführet worden, fondern.fie ſtehen noch, man kann fie fehen, 
fie find noch mit Waaren angefuͤllet, und in ganz Portugal, um nicht 
andere Länder, Die ung nichts angehen, gu erwehnen, find Die Magazine 
Der Jeſuiten den Leuten fo befannt, als ihee Kirchen. ‘Der Zwang ends 
lich, die gemaltfame Unterdruͤckung, die unrechtmaͤſſige Beſitzung der 
Güter, und Die Untreue gegen den Monarchen find Feine ungewiffe Sagen 
und ſalſches Gerüchte ; ſandern es fand wisklich geſchehene Dinge —* 
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Durch Die Klagen unb Thränen des Wolfe, burch Fönigliche Minifter, Durch 
Miffionarien, buch Bifchöffe befräftiget und Dargethan find, deren Stim⸗ 
men fich täglich vermehret, und. endlich den ſtarken Widerſtand übermuns 
den haben, der ihren Fortgang aufgehalten, und fie verhindert hat, big 
zu dem Throne zu fommen. 5Dem ungeachtet hat man nod) Das Herz, 
su fagen, daß man den Sefuiten die Verbrechen zugefchrieben habe, 


Laffen Sie ung noch weiter gehen, mein Freund, und fehen, wer 
derjenige feye, der ihnen Die abfcheulichften Verbrechen zufchreibet : 
Es ift der König von Portugal, welcher deswegen bey Dem verftorbenen 
Pabſt Benedictus dem XIV. feine Vorftellungen that, wie jedermann 
weiß, und wie eben diefer Pabft felbft in feiner Bulle begeuge. Sehen 
Sie , wer der Urheber der Läfterungen und Betrügereyen ſeyn fol. Cs 
hilft nichts, wenn man bie Schuld der Jeſuiten, welche Uebelgeſinnte auf 
Anftifften der Minifter ausgebreitet haben follen, blos in Worten fuchen 
will. Die Portugiefen wiffen es, ja ganz Europa weiß, daß der König 
von einer Menge von Anflagen gegen dieſe Geiftlichen ift gleichfam ums 
ringet worden, daß er fich nicht übereilet, und feine Klagen bey dem heis 
figen Stuhl eher angebracht hat, ale bis er Die "Begebenheiten und Gründe 
reiflich unterfuchet,, Die Wahrheit der Vorſtellungen gleichfam mit Hin, 
ben gegriffen, und den gerechten Eifer der Klagenden auf Das genaueſte 
abgemeffen hat. Wenn Dahero die Sefuiten ſich befehmeren, daß man 
ihnen die abſcheulichſten Verbrechen zuſchreibe; fotadeln fie Hier, 
mit den König felbft, und befchuldigen ihn entweder eines unbilligen Haß 
fes, oder es gelinder auszudrücen, einer thörichten Leichtglaubigfeit, 
Aber tie Eonnten fie ihn wohl ohne feine gröfte Beleidigung und wider ihr 
Gewiſſen als einen Lebelgefinnten oder zu ihrem Nachtheil zu leichtglaͤubi⸗ 
gen König abmalen? Wußten fie dann nicht mehr, daß er die ganze Ges 
ſellſchaft liebte und beſchuͤzte, und hierinn dem Beyſpiel feiner Vereh⸗ 
rungsmürdigen Borfahren nachfolget, welchen die Sefuiten ihr erfteg 
Gluͤck und den Grund ihrer Gröffe zu Danfen haben. Diefe ruften die 
Jeſuiten in ihr Reich, feßten fie In Ihre Staaten ein, gaben ihnen reiche 
Einfünfte, bahnten ihnen den Weg, und leifteten ihnen die mächtigfte 
| Dülfe, 
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Huͤlfe, in anbere Länder zu Formen; in welche fie, ich weiß nicht, ob aus 
Intereſſe oder aus Eifer zu gelangen bemüht waren; Diefe nahmen fie 
in ihren eigenen Palaft auf, und was noch mehr iſt, übergaben ihnen ihre 
eigene Geriffen. Und was vor Proben der Liebe haben die Jeſuiten 
nicht in dem verwirrteſten Zuftande der berühmten Streittigfeit wegen 
der Shinefifchen und Malabariſchen Kirchengebräuche von dem Portugies 
ßiſchen Monarchen erfahren? Eben Diefe Könige haben ſich bemühet, die 
Beſellſchaft zu vertheidigen, (wenn nicht vielleicht Damals die Beichtodter 
fich die Frepheit genommen haben, im Nahmen des Königs an den Roͤmi⸗ 
ſchen Hof zu fchreiben,) und aus allen Kräften zu unterftügen; weiches 
auch den Pabſt Benedictug den XIV. bewogen, aussurufen: „Ach! Die 
„Monarchen in Portugal werden GOtt genaue Rechenfchaft geben müfs 
„fen wegen des Schuges, welchen fie Den Jeſuiten angedeyhen laſſen, die 
„ich darauf perlaffen, und mit einer ärgertichen Verwegenheit ale Vers 
„ordnungen und Apoftolifche Bullen verachten.,, Diefer ‘Pabft redete 
als ein groffer Mann, wie er es würflich ware, er redete als Pabſt und 
Lehrer Der Kirche; es würde aber noch nüglicher gewefen feyn, wenn er 
eine gleiche Warnung Ah viele Cardinaͤle und römifche Prälaten gegeben 
hätte. Jedoch, esift Zeit, daß wir. ung wieder zu unferm geliebteften König 
enden, welcher noch) immer fortfuhr, den Ssefuiten Gutes zu thun, ihnen 
die Sorge vor feine Seele überließ, und fie in dem Föniglichen Schloſſe 
beherbergete: und ſich ihrer Führung nicht eher entzog, und fie aus feinem 
Pallafte verwieß, als bis er fie zu feiner gröften Verwunderung als treus 
loſe Leute und als Lehrer einer verdorbenen Moral Deutlich hatte fennen 
feenen. Und wie viel Gewalt mußte er ſich nicht anthun, um einen folchen 
Schritt zu thım ? Er war genöthiget, alle Neigungen der alten Liebe zu 
mterdrücken, welche er von feiner zarten Kindheit an gegen Die Geſell⸗ 
(haft in feinem Herzeu geheget hatte; eine Liebe, welche Die Jeſuiten zu 
entfeglichften Ausfchweifungen mißbrauchten, und Die Bifchöffe, Mißiona⸗ 
rien und Föniglichen Minifter, welche an diefem Hofe ihre Klagen führten, - 
und zuweilen Gelegenheit fanden , fie vor die Ohren Des Königs zu brin⸗ 
gen, fehr lange als Betrüger abmahleten, Die bloße Liebe gegen die Ges 
felichaft Jeſu und die Angebohrne Ehrſurcht der Monarchen von Portu⸗ 
* gall 
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gl gesun den beit. Stuhl haben es verurfachet, daß unfer König, nachdem 
ce ve den abicheulichen Verbrechen der Jeſuiten vollfommen untertich> 
fc geweſen, ſich feiner Koͤnigl. Gewalt nicht bedienet hat, fie zu ftrafen, 
vondern zu einem merfwürdigen Beyſpiel feiner Mäffigung den Pabft ges 
deten Nat, Daß er Dem Strome vieler Unordnungen und Uebel Schranfen 
en, und die betrübten Wunden der Gefellfchaft Jeſu, mo möglich, heilen 
mdehte. Es waren ihme ohne Zweifel noch die ftandhaften Entſchlieſſun⸗ 
gen Demut, welche Heinrich dee IV. und Die Venetianer in Italien zu 
auderer Zeit ergeiffen hatten ; allein, fo lebhaft und reizend aud) dieſe 
Erempel waren, fo machten fie Doch in Dem Gemuͤthe bes Könige, der alles 
geit eine groffe Zärtlichfeit und Mitleiden gegen die Jeſuiten und aufrich⸗ 
ne Dochachtung gegen die Päbfte geheget hat, nicht den geringften Ein, 
druck, So weit entfernet ift es, daß unfer gnädigfter König in den Ders 
dacht fommen follte, als ob er gegen Die Syefuiten übelgefinnet, ober zu ih⸗ 
vom Nachtheil allzu leichtglaͤubig wäre, | 


Zweyte Anmerkung. 


„Man hat von Benedictus den XIV. Heiligften Anden: 
„kens ein Breve ausgewuͤrket, in welcher der Herr Cardinal 
„von Saldanha mit der weitläuftigften Vollmacht zum Viſita⸗ 
„tor und Reformator beftellet worden ift.,, 


Ich weiß, daß die Gewalt und der Nahme eines Bifitators und 
Meformators den zaͤrtlichen Ohren der Jeſuiten ungemein anftößig if, 
ich weiß, daß fie es hoͤchſt übel genommen haben, und id) weiß auch, dag 
fie Deswegen bittere Klagen geführet haben. Die Gefelfchaft Jeſu bedarf 
einer Unterſuchung und Verbeſſerung! Was vor eine Läfterung ift diefes? 
Aulfen Sie nicht, mein Freund! daß diefe Gefellfchaft eine Gemeinde der 
Ausermählten und Heiligen If}, die nicht mehr fündigen Finnen ? Wiſſen 
Sie nicht, daß Ihre Tracht die Kraft und den Vorzug hat, die böfe Luft 
gaͤnzllch auszurotten? Wollen Sie hiervon noch mehr verfichert feyn, fo 
fragen Sie dieſe einfaͤltige und unſchuldige Juͤnglinge, welche die Jeſui⸗ 

sen 
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"ten in Ihren Collegiis aufergiehen, und fich mit aller Helligkeit bemühen, 
fie in die unbeflechte Geſellſchaft zu ziehen. Sie werden von Diefen hoͤ⸗ 
ven, daß fie durch ihren Fuͤhrer davon find gewiß verfichert worden. 
Wahrhaftig, es ift sin ganz befonderer Vorzug! Aber wir lachen darüber, 
mein Freund | und drgern ung, Daß die Jefuiten unter fo vielen und gang: 
offenbaren und groſſen Unordnungen ihrer Geſellſchaft noch fo empfindlich. 
find, und fich vor-beleidiget halten, wenn man ihnen faget, daß fie einer 
Verbeſſerung hoͤchſt nöthig haben. Die Kirche JEſu Ehrifti felbft, weiche 
boch ihrem Weſen nad) unbefleckt und heilig ift, hat fich oft, und zuletzt 
auf der Kirchenverfammlung, nicht gefchämet, zu befennen, daß fie in dem 
Wandel ihrer Glieder einer Werbefferung bebürfe ; indens fie wohl weiß, 
daß fich auf dem Kirchenacker unter dem reinen Waitzen noch Unkraut 
mifcher, und daß in der Heerde Ehrifti unter den Schaafen fich auch: 
Boͤcke einſchleichen. Aber die Gefellfchaft hat allein folche Vorzuͤge, 
weiche JEſus Ehrifus feiner Braut, der Kirche, nicht verliehen hat. Leſen 
Sie, wenn Sie fi) einen Eckel bis zum Erbrechen machen wollen, leſen 
Sie ein gewiſſes Zefuitifches Buch, welches den Titul führe : Abbil⸗ 
dung des eriten Jahrhunderts der Gefellichaft Jeſu 1), wo fie ats: 
„eine Verſammlung der Engel, neuer Apoftel und neuer Simſone, die 
„Rolle des Heiligen Geiſtes find, und als der vollfommenfte unter allen 
„Orden, abgemahlet wird: bafelbft werben fie Die Gabe der Unfehlbar⸗ 
keit, Unfünblichfeit, und vielen andern finden, Die Sie fich niemals vor⸗ 
ſtellen koͤnnen. Dieſes ift Der neue Geiſt Der Demuth, welcher den Jefuis 





Iſchaͤmen ſich dieſes Buchs ſelbſt, wie fie es auch Urſache haben, indem fie ed 
überall ai en ungemein rar geworden 
ift: Re afier P. Jo: Drecos in Faltiy 

. ‚Bau Jeſ. meldet. 
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die verfchiedene Gefinnungen der Kirche und der Gefellfchaft herruͤhren ? 
Ich will es Ihnen fagen. Die Kirche, meil fie feft gegründet ifl, und’ 
von einer unveränderlichen Heiligkeit der Lehre regieret wird, erkennet 
bald, und verdammet Dasjcnige als Unordnung, was wuͤrklich Unordnung 
iſt; und billiget nicht, oder verheelet an ihren unartigen Kındern Die Aus⸗ 
übung ciner ſo ungewöhnlichen Moral, welche den Lehren ihrer Mutter 
ganz zumider ift. Die Geſellſchaft hingegen hat zum Grund ihrer Auf 
führung nichts anders als verdorbene und unlautere Lehrfäße; dahero 
das Verderben der Kinder der gottlofen Unterweifung der Mutter nies 
mals entaegen ftehet. Ze 
Denn man alfo von Derbefferung oder Verwerfung ber Geſin⸗ 

nungen und Handlungen einiger. Glieder reden will, fo nimmt e8 der gans 
ge Cörper übel, und alle zufammen übernehmen die Vertheidigung. O 
wenn bie wenigen rechtichaffenen Sjefuiten und Befoͤrderer des wahren 
Beſten ber Gefellfchaft, Die eine Berbefferung als nothwendig erkannt, 
und darnach gefeufzet haben, ihr Haupt aus den Gräbern empor heben 
koͤnnten; wie würden fie fich herzlich erfreuen, wenn fie das Breve Bes 
nedict bes XIV. zur Berbefferung der Jeſuiten, wo nicht aller, Doch mes 
nigftens in den Staaten unfers Monarchen erblickten! Wie viel Dank 
würden fie nicht dem Pabſt, dem Könige, und dem Eardinal von Sal⸗ 
danha davor abftatten! Ich rede von einem Imhofer, Fioranti, und 
General Bonzalez, von welchem Die beyde erften Den Pabften Bittfchrifs 
ten wegen einer Derbefferung überreichet haben, und der letztere al ein 
gefundes Haupt eines angeftecften Cörpers fie durch fein groſſes Anſehen 
unterflüget hat. Ich rede von einem heil. Srancifco Borgia, einem - 
Acquaviva und Vitelleſchi, als Generaͤlen, welche über den Greuel und 
das Derderben ihrer Geſellſchaft Thränen vergoffen haben. Ich halte 
es vor unnöthig, Die Zeugniffe Diefer Männer anzuführen, da fie ſchon bes 
fannt genug find. Nur diefes kann ich nicht unterlaffen, Die Worte eis 
nes Syefuiten gu erwehnen, welcher noch in feinem hohen Alter, da er Die 
unverantmortliche Blindheit feiner Gefellen fehr lange mit angefehen hat; 
te, feine Gewiſſensbiſſe erfannte, und feine Augen vor dem Fichte oͤfnete. 
Eo ift dieſes der berühmte Joh. Mariana, der eine Abhandlung vom 
Wechfel 
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Wechſel des Geldes in Spanien herausgab, worüber er In das Ger 
faͤngniß gefeget wurde; und über. Diefes noch ein anders befanntes Bud) 
ſchrieb: vom Könige und Der Unterweifung des Koͤniges, welches 
von der Sorbonne widerlegt, und von dem Parlament zu Paris zum 
Feuer verdammet wurde. Hoͤren Sie, wie dieſer ehrwuͤrdige Alte in ſei⸗ 
yem Buche: von den Krankheiten der Geſellſchaft, deren Urſachen 
und Mitteln 2) ſchreibet: „Bas mich anbetrift, je naͤher ich bey mei⸗ 
„nem hohen Alter (er ſtarb im 87. Jahr ſeines Alters) dem juͤngſten Ge⸗ 
„sicht komme, deſto aufrichtiger verſichere ich, daß unſere Geſellſchaft, 
„welche ohne Zweifel aus GOtt iſt, ſich in das Verderben ſtuͤrzet, und in 
„kurzem gaͤnzlich zu Grunde gehen wird, wenn ihr nicht GOtt ſelbſt bey⸗ 
Iſtehet, und ihre Söhne aus Liebe gegen Die Mutter ihr Privatintereſſe 
shintanfegen; und fchleunige Huͤlfe leiften, und bis auf. Die gefunden Theis 
Ile, wo es noͤthig iſt, einſchneiden, Damit Die Peſt nicht weiter um ſich 
gif Was kann wohl der P.Sieneral hier fagen wollen? Ein Je⸗ 
ſuit, der in feine Geſeſſchafe verliebt, und ſchon fo alt ware, Daß er voM, 
feinem Orden nichts mehr entweder zu hoffen oder gu befürchten hatte, 
fiehet blos im Angeficht des göttlichen Gerichts, vor welches er bald zu 
erſcheinen glaubet, Die.unvermeibliche Nothwendigkeit einer Berbefferung, 
und ermahnet Dazu mit einer lobenswuͤrdigen Freyheit feine ‘Brüder, 
Man wird vielleicht fagen, daß Diefer ein Uehelgeſinnter und Feind. der. 
Geſellſchaft ſeye, mie alle Diejenigen von den Jeſuiten genennet werden, 
weiche, ob fie gleich angefehen und berühmt find, Doch nicht auf den Fort⸗ 
sang threr Unordnungen mitdrinken wollen. Deitt 
ritte 
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— * —* aiten und einen en firdet man eine ausführliche 
m rn 3308 ſt. art. nn On ührten Worte find aus ſei⸗ 
genoninien / weiches im lateinifchen water dem Titul: de morbis Societa- 
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Dritte Anmerkung, 


„Diefes Breve hat man nicht nur in Portugal, 
„fondern auch in ganz Italien durch, den Drud befannt 
„genadit.» 0 a nn 

Es ſcheinet, bie Jeſuiten beklagen fich Über Diefe Bekanntmachung, 
em welche unfer Hof niemals wuͤrde gedacht haben, wenn fie ihn nicht dar⸗ 
su genöthiger hätten, Wer heiſſet ihnen, da dieſes Breve zum Vorſchein 
gekommen iſt, fo wid Geſchwaͤtze mmd Unwahrheiten zu erdichten / und zu⸗ 
fammen ſchmieren, um das Publicum gu hintergehen, und dadurch einzus 
nehmen, Daß man alles vor falſch erklaͤret, ſo Doc) wahr iſt, und ſich nicht 
vor denjenigen ſcheuet, Die in der Sache zu thun haben; und wer lehret 
ihnen wicht nur ſolche liſtige Raͤnke in Portugall, ſondern dutch ganz Eu⸗ 
ropa brauchen ? Es wur alſo noͤthig, den erwehnten Druck durch gang 
Europa ausmbseiten, Damit bie Einfaͤltigen nicht durch Die Lügen verfuͤh⸗ 
vet werden. Glaubten fie vieleicht den Hof in Portugal auf gleiche 
Weiſe gegen den P. Norbert und bei berühmten P. Berti aufjubrins 
gen, von melchen fie ſowohl mündlich als ſchriftlich tauſend abfcheuliche: 
Laͤſterungen ausftreuten, und zu gleicher Zeit durch allerhand Umfchmweiffe 
und liſtige Borflellungen sorgaben, Daß fie ihnen hinderlich wären, fich zu 
rechtfertigen, und öffentlich zu vertheidigen? Sie koͤnnen verfichert feyn, 
Daß unfer Hof niemals eine folche Unverſchaͤmtheit leiden wird, wie fie ger 
gen das befannte Edict Kayfer Ferdinand des Il., und gegen den Kays 
ferlichen Rath im Jahr 1629. bemwiefen haben. ES wird bier nicht une 
Dienlich ſeyn, diefe Hiftorien Einzlich zu berühren, Damit man in den 
Stand gefeget werde, ber unnachahmlichen Redlichkeit der Jeſuiten, und 
ihrer Geſchicklichkeit, in Erfindung liftiger Raͤnke, und Beförderung ihres 
heßlichen Intereſſes, ihr billiches Lob zu ertheilen 3). Dieſer gerechte 
Fuͤrſt, nachdem er groſſe Vortheile über die Proteftanten erhalten hatte, 
befchloß endlic) in feinem geheimen Mathe, bie Abteyen, weiche bie Catho, 
liſchen Herren wieder befommen hatten, denen Mönchen von neuem g 


befannte und unlanshare Geſchichte wird unter: anders in deh Alphonſ. de 
„Dies Strarag. St iopkiim. Jeſuult, G. XXII. tugitläuftig arudbtst und. baurtheilgt. 
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den, wiſchen fe. anfänglich nach ihrer Stiftung gehoͤret hatten.‘ Es wa⸗ 
sun Diefes Die Benediotiner, Ciſtercienſer, Prämsnfratenfer ꝛc. Das sr 
ſerliche Edict wurde won dem Pabſt gar fehr gebilliget und erhoben, 

‚welche dem Kayſer in einen Breve Davor Danfete, und feine —3 





dt und Gottefutcht ruͤhmte. Uber weder das Edict noch das Breve 


gefiel den Jeſuiten. Die Abteyen waren ſehr eintraͤglich, und deswegen 
verdienten ſie ihre Aufmerkſamkeit und Bemuͤhung, dieſelben an ſich zu 
gehen; "Der P. Laͤmmermann, ber Beichtoater Ferdinands, mußte 
ine Liſt gu erfinden, durch welche ex. ben Kayſer bewog, die Geſellſchaft am 
Katt Der Mönche einzuſetzen. Der Streich wurde entdeckt, und Der Kaps 
deetice Rath verordnete, Daß Man nach dem Innhalt des erften "Befehls, 
der wit Dem Natur. und Woͤller⸗Rechte völlig übereinftinmete, verfahren 
ſollte. Glauben Sie wohl, daB fich die Jeſuiten einen fo guten Biſſen, 
Den fie ſchon zwiſchen ihren. Zähnen hatten, wollten nehmen Iafien? 
rein; fa fingen nunmehr an, da der ‘Betrug nichts mehr half, das Ebick 
(a öffentlichen Schriften anzugteiffen, und als erlegen, und den heiligen 
Sieben Rechten und Freyheiten entgegen ſtehend, gu ſchelten, ja ſie be 
ſchuldigten ben Monarchen felbft, Daß er Die Grenzen feiner Macht üben - 
"Schritten habe, indem er die Abteyen den Moͤnchs⸗Orden, als ehemaligen 
- Bellgern, wieder eingeraumel: habe. Die Kayferlichen Dinifter, welche 
man, ſo lange fie. den Jeſuiten günflig gerefen, gerechte, fromme, kluge 
und eifrige genennet hatte, wurden jetzt als Ungerechte, Feinde des heil, 
Stuhls umd Ketzer geſcholten. Dieſes waren Die Lieder, welche bie ches 
würdigen Vaͤter ber Geſellſchaft Jeſu in vielen Büchern, Die fie in kurzem 
ausgehen lieffen, zu fingen pflegten. Wollen Sie noch mehr ? Man wollte 
gar dieſe Sache, welche ‚bloß von ihrer unerfättlichen Begierde herrührte, 
dem Eifer vor Das Beſte bes Heil. Stuhle,, und der Kirche zuſchreiben; 
und: der Pi Laymann ; welcher bey biefer Gelegenheit mehr als ein 
WBouch bekannt machte, ſchaͤmete ſich nicht, eines Davon zu nennen: Die 

gerete Vertheidigung des heiliaften Pabits und des Durdy 
—A a 8,der Eardindie, der heil. Römifchen Kirche, 
girken, um ‚ und anderer, wie au der kleineſten 
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ouurete bayern als sehen Jahre, und obgleich Die Jeſuiten waͤhrendem 
Streu die Nonnen mit harten Drohungen und Schlaͤgen aus dem 
Edor und der Kirche wegjagten, und Himmel und Erde um Hülfe au⸗ 
ruſten; fo fiegte Doch endlich Die Gerechtigkeit über diefe Boßheit, und 
würde fe haben öffentlich befchämen koͤnnen, wenn fie dazu Fählg gewe⸗ 
ſen wäre, | Ä ! 0, 


Laſſen Sie ung wieder auf unfere Begebenheiten zuruck Fehren, 

Der König hatte nicht nöthig, Edicte zu machen, um die Jeſuiten von 
unrechtmäßigen Beſitzungen und Gemwaltthätigkeiten abzuhalten. Das 
Voͤlker⸗Reche und die heiligen Kirchen: Mechte redeten zur Genuͤge dar⸗ 
wider. Allein, weil man biefer Stimme nicht Gehör geben wollte, fo er⸗ 
fuchte er den Pabſt, fein Anfehen zu gebrauchen, und in feinen Staaten 
eine Unterfuchung und Berbefferung zu verordnen. Der Pabft, als ein 
gütiger Vater, und fharflinniger Kenner des Wahren und Falfchen, its 
kannte fie vor nothwendig, und erhob. durch fein Breve den Eardinel 
von Saldanha , einen fehr redlichen Mann, zum Rifitatdr und Refor⸗ 
mator der Gefellfchaft, und ertheilte ihm auf alle nöthigen Säle die 
weitläuftigfte Vollmacht. Diefer ließ in Kraft feines Amts und Macht 
einige Verordnungen zur DBerbefferung ausgehen, welche den unerlaubs 
ten, und dem Reiche höchft fchädlichen Handel der Jeſuiten betrafen; 
und ſowohl Die Vorftellungen des Könige , welche einen Fleinen Theil von 
den entfenlichfien Verbrechen enthielten, die man den Jeſuiten zufchreibet; 
als auch das Breve und Die erwehnte Verordnung wurden an verfchies 
benen Drten in Europa durch den Druck befannt gemacht. Wir muͤſ⸗ 
fen nun erwarten, auf welche Seiten die Jeſuiten fich Ienken werden, unb 
was vor Lift fie anwenden werden, um die Berbefferung zu verhindern; 
erden fie vielleicht vorgeben wollen, es habe der König und der Königs 
liche Rath, die Grenzen ihrer Macht überfchritten , wie fie bey dem 
Kayfer Ferdinand gethan haben? Allein, der König hat Feine Befehle 
gegeben; er hat fi) an dem heiligen Stuhl gewendet; und weil alles, 
was bisher gefchehen , blos eine Folge des Paͤbſtlichen Breve ift, fü 
können Die Jeſuiten vor dieſesmahl mit ihrem Eifer und frommen 
Derehrung 
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Verehrung der Kirche nicht ſpielen, oder oͤffentlich bekannt machen die 
gereöe DVertheidigung des heiligiten Vaters, der Sardindie, 

Biſchoͤffe ec. Wollen Sie, mein Freund ! dag ich Ihnen mein 
ganzes Herz entdecke? Ich vermuthe, daß dieſe heilige Patres ihre fo aus⸗ 
geſchriene Hochachtung gegen bie Römifchen Paͤbſte ganz aus den Augen 

fetzen werden, wie fie forlft gethan haben, wenn es ihnen dienlich gefchienen 
bat; ja ich vermuthe,daß fie Das Anfehen des Paͤbſtlichen Breve angreifs 
fen, und nur die Ergebenheit gegen der Cardinaͤle Eminengen bepbehaften 
werben. Sie wiſſen, um andere gu geſchweigen, mie fie Clemens 
dem VIII. noch bey feinem Leben begegnet find. Glauben Sie aber 
wicht, als ob ich hierbey einen Propheten abgeben wollte : ich geünbe 
wich bios auf bie Säge ihres Lehrgebaͤudes, auf gefchehene Yegebenheis 
ten, und auf einen gewiſſen Schein, den fie bereits haben blicken laſſen. 

Es befindet fich hier ein gewiſſes Blat, welches man in Nom herumgehen 

ließ, und Darauf abzielte, Die Kraft und Das Anfehen des Breve zu vers 
nichten. Sie werben ohne Zweifel die unverfchämten und laͤcherlichen 

Bervegungsgründe gehöret und gelefen. haben, welche man darinn ans 

führte. : Ja, man fagte fogar, es fey ber Verfaſſer Deffelben eben bie 

Perſon, welche Die unerhörte Verwegenheit hatte, ein anderes beruͤhm⸗ 

tes Blat in Mom auszuftreuen, in welchem man das befannte Circular⸗ 

Schreiben Ben ®icri des XIV. Über die Streittigfeiten Der Geiſtlichkeit 

und Des Parlaments in Frankreich angrif, und auf Die entfenlichfte Weiſe 
durchzog. Genug, die Zeit wird es Ichren. Ich ſage Ihnen nichts 
won ben giftigen Läfterungen, Die ich gegen die Minifter und den Car 
dinat son Saldanha erwarte, Denn hiervon ift ſchon Die ganze 
Stadt ol. | 
, Vielleicht wird jemand fagen, daB biefes erbichtete Geſchwaͤt 
amd anftöffige Blaͤtter nicht von den Jeſuiten, fondern von andern Pers 
ſonen, die.ihnen zugethan find, herrühren. Ich weiß nicht, mas ich dar⸗ 
auf antworten fol. Dieſes bin ich verſichert, daß man ſchwerlich jes 
mand finden wird, ber glaubete, daß die" Jeſuiten ihre Hände in Die Tas 
{che ſtecken, und ihre Anhänger. es über fich nehmen follten, dieſe Katzen, 
wie manızu reben pflegt, zu rauffen. Fi auf alle Reife 7 
57 | gi 
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siehen und su fäftern,, der fich ihnen widerſetzet, ift.bey den Zefuiten eine 
fo alte Gewohnheit, daß man cs mit hundert und mehr Exempeln dar⸗ 
thun koͤnnte. Dieſes jage ich nieht allein, fondern ihr eigener P.Gene⸗ 
rat Muzio Vitelleſchi, weicher in feinem erften Briefe vom Reden 
an die Vaͤter und Brüder ter Geſrllſchaft alſo ſpricht: Laſſet 
uns, gelierte Vaͤter und Brüder nicht heucheln: viele haben in 
dierem Stüde einen Zaum und Geriß nörhig. Sie verfchonen 
niemand, und find allzu frey und ausgelaffen. Vernehmen fie 
Diefes, mein Freund? Aud) ich ſelbſt wollte mich anfänglich hier in Liffas 
bon überreden, daß dieje Betruͤgereyen nicht von den Jeſuiten herfämen, 
als welche ſo unverfiändig micht ſeyn würden, von Miniftern, Cardindten, 
dem Könige und Pabft jetoft übel zu reden. Aber der P. Muzio ftopfte 
mir auf einmal den Mund, mit diefem: fie verfchonen Feinen. Nein, 
fie vergeihen niemand. Ich wellte audy nicht glauben, daß die Jefuiten 
wider die Gerechtigkeit und Liebe fündigen Fünnten. Aber der P.Muzio 
verfichert mich, daß fie fehr fähig darzu find, indem fie nicht ohne 
groſſe Verlegung der Liebe und Gerechtigfeit fremde Reden 
oder Thaten vermehren, und hıe und da erzehlen: und bald in 
einem fchlimmern Verſtande neh nen, oder big zu folchen Ges 
müthsbewegungen fortg hen, welche GOtt allein richten will: 
ich weiß nicht, ob ich es fagen fol, fie erdichten bisweilen Sa⸗ 
chen, die niemals geichehen ind, und nıcht einmal jemand ge⸗ 
traumer haben. Man darf diefed nur wiederhohlen. Es ift ein voll⸗ 
Eommenes Derzeichniß aller Gerüchte, Die in Europa bey Gelegenheit des 
Breve wegen Verbeſſerung der Gefellfchaft ausgeftreuet worden. Ich 
fagte doch immer noch, Daß Diefes vielleicht nur Dem Geſchwaͤtze nach bey 
ung wahr ſeye; aber daß e8 deswegen nicht von den Sjefuiten in Stalien, 
Frankreich und Spanien ıc. zu glauben ſeye. Da ich aber den lieben 
P. Muzio weiter laß, fo verführte er mic) gang, indem er hinzu ſetzet: 
Wir beftagen alle, daß diefes Laſter weiter als nöthig wäre, 
ſich in der Gefeufchaft ausgebreiter hat. Als ich dieſes vernahm, 
konnte ich mich auch nicht enthalten, Darüber zu weinen, 


Vierte 
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Vierte Anmerkung. 


„Kraft diefes Breve gaben Se.Emin en; der Viſitator, 
‚eine Verordnung heraus, in welcher alle dieſe Geiftliche über» 
„haupt als Mitſchuldige einer Unterhandlung erflärer wurden... 


Hier kann ich nicht begreiffen, wie ber P. General einen fehr 
merfrürdigen Umftand habe vergeffen Eönnen, welcher, wofern er ver 
ſchwiegen wird, anzuzeigen fcheinet, daß fie ber Herr Eardinalvifitator 
Kraft des Breve ohne alle Unterfuchung und Beweiß vor Mitfchuldige 
erklaͤret habe: Er hätte alfo ſagen ſollen, ,, Kraft eines foldyen Breve 
haben Se; Eminenz die Collegia und Häufer ꝛc. ꝛc. der Jeſuiten befuchet, 
und ſie vol von Magasinen und diefe wiederum voll von allerhand Waa⸗ 
ven befunden, und augenfcheinlich entdeckt, bag man in dieſen Gebäuden 
einen groſſen Handel treibe,und Daher eine Verordnung befannt gemacht ıc, 
Der P. General hat fid) Diefesmal geirret, wenn er geglaubet hat, mit eis 
nem Fleinen Memoire von ausgefuchten und Fünftlichen Worten fo viele 
Ausfchweiffungen feiner Geiftlichen wieder gut gu machen, welche gericht, 
lich bemiefen, und der ganzen Welt befannt find. Die Bittfchriften ver⸗ 


meinter Mitſchuldigen beroeifen nichts. | 


Fuͤnfte Anmerkung. 


AUeberdiß unterſagte der Herr Cardinalpatriardh, wider 
„die Bulle, Superna, von Clemens X. als welche den Bilchöffen- 
„verbietet, einem ganzen Orden das Recht der Beicht ohne‘ 
Bewilligung des Roͤmiſchen Stuhls zu nehmen, allen Geiſtli⸗ 
„chen nicht nur in feinem Bißthum zu Liffabon, fondern audy' 
„im ganzen Patriarchat zu beichten und zu predigen, und zwar! 
„ſo, daß er dieſes Verbot befanten Geiftlichen nicht ſelbſt ankuͤn⸗ 
„digen, ſondern heimlicher Weiſe an alle Kirchen zu Liſſabon 
„anſchlagen ließ, wovon der General urkundliche Nachrichten 
„aufweilen Fan.» | 
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Es ift zu verrdunbern , dag der P. General hier befennet,, Daß er 
mkundliche Nachrichten in Händen habe, und wenige Zeilen hernach 
ebenfalls geftehet, Daß die Obere des Ordens die Berbrechen, des 
ren man dieſe Beiftlichen befchuldiget,niemald erfahren haben. 
Ich will glauben, daß dem fo ift, aber Damit ſchreibet man den Sefuiten 
unfers Landes eine neue Schuld zu, daß fie ihren General von einer fo 
wichtigen Sache, wie Diefe ift, da man der Empörung und Des unere 
faubten Handels befchuldiget wird, nicht benachrichtiget haben. Der 
General bedauret,daß Se. Emineng, Der Sarbinal, nicht alle Achtung ges 
gen die BuleSuperna gehabt haben. . Wahrhaftig, diefe Klage ſtimmet 
in dem Munde eines Sefuiten vollkommen zufammen, in Anfehung Des 
Eifers, welchen fie allezeit bewieſen haben, Die Verordnungen des heiligen 
Stuhls und der Bullen der Päbfte mit der demüthigfien Unterwerfung 
nachzuleben: eine folche Linterwerfung,, Daß ſich Benedictus der XIV. 
nicht enthalten konnte, ihnen Deswegen ihr billiges £ob zu geben, und fie 
widerfpenftige Dienfchen und hartnadfige Köpfe su nennen, in der 
Bulle: Ex quo fingulari: mo er weißer unten von eben dieſen Jeſuiten 
bey Gelegenheit einer Bulle Clemens des XI., die von ihnen offenbar 
uͤbertretten worden, faget : „Nach einer fo feyerlihen Verordnung, 
„durch weiche Clemens der XI. diefem Streit ein Ende gemacht zu has 
„ben glaubte, fchien es vecht und billig zu ſeyn, daß Diejenigen (nemlich 
„die Jeſuiten) welche das Anfehen des heil. Stuhls fo hoch zu achten 
„vorgeben, mit willigen und gehorfamen Herzen fich feinem Urtheil unters 
‚werfen, und feine toeitere Ausflüchte ſuchten, Nichtsdeſtoweniger 
baben diefe ungehorfame und fpigfindige Menſchen der genauen Beobadhs 
fung diefer Verordnung ſich entziehen wollen. Und biefe wollen ſich noch 
des Gehorſams gegen den heil. Stuhl- ruͤhmen? In der That,man ſiehet 
aus der Art ſich auszudruͤcken, daß ſich der P. General nicht getrauet 
bat, es recht zu ſagen, und nur leiſe und fluͤchtig, als ex gekonnt, erwehnt 
Bat, ja ich halte davor, daß ihm im ſchreiben hieroben die Hand gesittere 
babe, und eine Röthe in das Geſicht getretten if. Se. Eminenz, der Pa⸗ 
triarch, werden ohne Zweifel ihre Bewegungsgruͤnde gehabt haben, aber 
die Bulle Superna verbindet bie Biſchoͤffe nicht eher Die Gründe bekannt 
zu 
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gu machen, um welcherwillen fie einem ganzen Orben das Beichten unten 
fagen, ats bis fie vom dem heil. Stuhl Dazu angehalten werben. 


Noch beſſer war es, dag der P. General fi) erfundiget,, wenn 
dieſe Bulle gedruckt, und in Diefem Reiche angenommen worden, 


Und meil er Gelegenheit gehabt hat, die urkundliche Nachrichten 
zu erhalten, fo ſolle er auch fuchen, eine beglaubte Nachricht einzuziehen, 
um zu wiſſen, ob der Patriarch den Zefuiten in feinem Bißthum, oder ale 
len, die unter feinem Patriarchat ſtehen, das Beichten unterfaget habe, 
und nicht dem Pabſt etwas fchriftlich vorlegen, weiches einer Lugen kant 
befchuldiget werben, 

Es mag ſeyn, mie es will, der Patriarch ift tod, und alfo tonnte 
der P. General, anſtatt ſich gleich an den Pabſt zu wenden, bey dem 
neuen Patriarchen ſeine Vorſtellung thun; und wenn dieſer es ihm eben⸗ 
falls nicht geſtattet haͤtte, oder nicht geſtatten wollte, ſo rathe ich doch dem 
P. General nicht, ſich daruͤber zu beſchweren, denn alſo haben es andere 
Biſchoͤffe, ſonderlich in Frankreich, gemacht, von welchen einige ſogar An⸗ 
haͤnger der Jeſuiten waren, die ſie und andere Geiſtlichen abſetzten, ohne 
die Bewegungsgruͤnde davon anzufuͤhren, und ohne, daß man ſie daruͤber 

gefraget hätte. Wenn ich einen vertrauten Zutritt zu dem P. General 
hätte, fo würde ich ihm auf alle Weiſe davon abrathen, fich darnach zu 
erkundigen, weil es vielleicht ſchlimmer vor feine Geiftlichen feyn möchte, 
Denn, es könnte feyn, Daß der Patriarch zur Urſache anführte, weil bie: 
Jeſuiten zu Eiffabon, als unfer König die Handelsgefellichaft von Dias: 
ragnan und Großpara aufgerichtet hatte, welche ihrem Intereſſe leicht 
hinderlich ſeyn konnte, auf den Canzeln ausgerufen hätten, „daß, wer in⸗ 

„dieſe Geſellſchaft tretten wollte, nicht würdig ſeyn ſollte, in Die Geſel⸗ 
„ſchaft Jeſu aufgenommen zu werden., Von dieſen Predigern ſind ei⸗ 
nige verwieſen worden, und einige ſind im Gefaͤngniß, weil ſie noch mehr 
aufruͤhriſche Dinge geprediget, und geſucht hatten, die Unterthanen gegen 
bie Krone aufzuwieglen. Es iſt unmöglich, Daß der P. General von bias. 
fen Dingen nicht ebenfalls urfundlicdye Nachrichten haben ſollte 
Kaum waren ben Jeſuiten Die Canzeln verbotten, fo lehreten fie eben dieſe 
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a ra Las Umgange und Gefprächen mit ihren Büfs 
DA Itx den. Unter diefen find vier Capuciner Die bes 
2.20 wet main Das Gefaͤngniß gefeßet, und gerichtlich befraget 
sera dekannt haben, Daß fie von den Jeſuiten dazu wären vers 
nnd Ober diefed haben fic auch in der Stadt Porto verfus 
gun ie dngelänget ſind, um Den gröften Theil der Stadt zu einer Ems 
er vorleiten, wie aus den Auffagen der Mitfchuldigen erhellet, wel⸗ 
a un auf Beſehl Sr. allergetreueften Majeft. von dem gedruckten Urs 
ni guezusunt bat, um nicht Die Sefellichaft noch mehr in üblen Ruf gu ' 
yugre. Sonſt koͤnnte mar noch andere unumftößlic) bewiefene Hand⸗ 
a gapübren, welche ebenfalls, wie Die vorher erzehlten, eine ſchwerere 
rar, als die bloſſe Abfegung, verdieneten. Geſetzt aber, der Patriarch 
derate Feine andere llrfache anführen, als diefe, daß die Srefuiten, ohne es 
un gernigſten zu läugnen, eines alten, allgemeinen und Öffentlichen Hans 
dels wären überwiefen worden, und Deswegen fo oft in Kirchenftrafen 
verfallen, würde dieſes nicht eine zureichende und hoͤchſtwichtige Lirfache 
ſeyn? Sch, vor meine Perſon, halte davor, daß die Jeſuiten von Portus 
gal ganze Laften-voll Kirchenftrafen aufweifen Eönnten, und um deswillen 
mürde ich mic) vielleicht noch bereden laffen, Dag heil. Weyhwaſſer von ih⸗ 
mi anzunehmen, aber Die Sacramenta gewiß nicht. Denn, wenn ic) erſt⸗ 
Imb an die Öffentliche Verordnung des Patriarchen dächte, und hernach 
die groſſe Menge der Beichtfinder und ihre Beichtvaͤter betrachtete, fo 
wuͤrde mir einfallen, was chemals Diogenes gefagt hat,da er einige gefes 
han, dig fich im unreinen Waſſer gewafchen, und gefragt hat, too fich diefe 
hrrnach waſchen würden, wenn fic ſich bier gewafchen hätten? Wo wer⸗ 
den ſich dieſe waſchen, wenn ſie ſich hier gewaſchen haben? Ich 
renn mic) keines Cifers vor die Seelen eines andern ruͤhmen, aber ic) 
wuͤnſchte, daß ein jeder, dem feine eigene Seele lieb iſt, und infonderheit 
Miſchoͤffe und Cardinaͤle die beruͤhmten Briefe des Abt Covet fleiſſig ter 
fen möchten, der in dieſem Stuͤcke ſeines gleichen nicht hat. Wir übers , 
laffen aber andern dieſe Gedanken, und wenden und wieder zu Der Ders 
ordnung bes "Patriarchen. | 
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Es ift wahr, es ſchien eine nüßliche, obgleich nicht nothwendige 
Sache zu ſeyn, Daß die Abſctzung vorher waͤre angefündiger worden, ehe 
man fie an die Kirche angeſchlagen haͤtte. Allein, ich weiß nicht, ob dee 
Patriarch nicht vielleicht beforget hat, (wenigſtens würde ich es befuͤrch⸗ 
tet haben) Daß die Jeſuiten es verwerfen „oder die Vollmacht des Pas 
triarchen in Zweifel ziehen möchten, mie ſie es mit dieſem Memoire heiss 
licher Weiſe thun, ob ſie es gleich nicht Öffentlich fagen. Ya, man will 
gar wiſſen, daß fie bem regierenden Pabſt eine toeitläufti Schrift we⸗ 
gen dieſes Puncts überreichen wollen. Dem ſey nun, wie ihm wolle, fo 
war doch die Furcht des Patriarchen nicht ohne guten Grund. Sie 
und:ich wiſſen, daß der roͤmiſche Stuhl in feinen Beichtbriefen an die 
WMiſßſonarien verordnet, „Daß fie keine Saeramenta ohne Bewilligung des 
„Pfarrers, wo fie ſich aufhalten werden, verwalten ſolen., Und doch 
ſind in China und Indien beſtaͤndig Klagen der Biſchoͤffe und Pfarrer 
über:die Jeſuiten in dieſem Stücke, daß fie nach Belieben, ohne die gehoͤ⸗ 
rige Erlaubniß der Pfarrer, und welches noch ſchlimmer ift,; ohne Wiſſen 
der Bifchöffe, ja oft wider ihsen Willen, beichten. Leſen Sie nur den 
Brief Des Biſchofs von St. Thomas, eines Jeſuiten, gefchrieben an dem 
Pfarrer: zu. Pondichery, den 25. Jenner 1749., fo werden fie. finden, 
„daß Diejes unter den Geiſtlichen Der Geſellſchaft Jeſu nicht mehr ges 
„sbräuchlidh iſt / als welche, wenn fie einmal die Bewilligung erlangt haben, 
„überall, 10:88 ihnen gefällt, ohne-gefuchte Erlaubniß von.den Pfarrern, 
„‚beichten Einen. Ja, liebfter Freund ! ift es nicht erftaumlich, daß bie 
| Fefuiten in Indien vorgeben, „Daß fie allein von dem Sohn GOttes bes 
„rufen find, Die andere Mifftonarien aber blos folche Prediger find ‚.die 
‚von ven Nachfoigern Petri, eines armen Fiſchers, Dazu berufen worden.,, 
In Anfehung der Bifchöffe fage ich Ihnen gar nichts. Sie haben au 
ſhrem Ort das Miſſionsarchiv, welches vol von Klagen dieſer Art iſt. 
Wenn Sie ſich aber dieſe mühe nicht geben wollen, oder einige Freunde 
der Jeſuiten Ihnen den Zugang Dazu vermehren, fo will ich ihnen ben 
neueften Brief des Biſchofs zu Nankin an Venedictus den XIV. mit⸗ 
Meilen, r ‚dw a 5 dem ueehäifchen, Überfegrt iR. 
X AyBnıE ads: a \ Hk 
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Heimligſter Vater ! 
ZI ich de derigſten Füffe gefüffek; und ben väterlichen Seegen 
„A umt aller möglichen Ehrerbietung empfangen habe, um Daraus eis 
aa geitlich en Troſt zu fchöpfen, fo unterfange ich mich, Sr. Heiligkeit 
ein, odgleich geringe Nachricht, von meiner ſchlechten und unfruchtbas 
„ren Ardeit in dieſem entlegenen Theile der Welt zu überfchicken. 

Es find num bereits drey jahre, daß ich in dieſem Bißthum 
gung odne Nutzen fige, wo ich Durch Die Gnade GOttes nach fo vieler 
„augeitandener Gefahr glüclih und gefund angelanget bin. Man 
„kann leicht erachten, Daß mir Die &röße Diefer unbekannten Länder , Die 
„Menge der graufamen und milden Voͤlker, die ungewöhnliche und 
„ſchwere Landesfprache anfänglich nicht wenige Unruhe verurfacher, daß 
„ich niche gleich nach meinem Verlangen die Pflichten meines unternoms 
„menen Amtes mit allem Fleiß und Treue habe erfüllen Eönnen, wozu noch 
„vor einem halben Jahr eine fehr groffe Dindernig gefommen ift, indens 
„durch einen neuen Befehl Die Verfolgung fich wider angefangen hat, 
„welche mit groſſen Schritten herannahet, und Faum Platz zur Flucht 
„übrig laͤſſet, da bereits viele ihre eigene Wohnungen verlaffen haben, 
„Bas werde ich ſchwacher und von aller Hülfe gänzlich verlaffener 
„Menſch alfo ausrichten Fönnen ? Weil ich mich alfo noch durch Die 
„befondere Vorſehung GOttes mitten unter Dem Sturme dieſes Unge⸗ 
„witters unverleget befinde, fo habe ich nach reifer Heberlegung nicht un; 
„terlaſſen wollen, Sr. Heiligfeit dasjenige, was ich gefehen und erfahren 
„habe,und der heil, Eongregation umftänblicher vorlegen werde, kuͤrzlich 
„iu entdecken. 

„ur die Fünger der Gefelfehaft Jeſu find die Mißionarien in 
„dieſem Biſithum, an der Zahl neun oder sehen, fo viel ich feit meiner 
„Anfunft in diefem Welttheil Habe bemerken können. Esift vorher noch 
„fein Biſchof geweſen, der hier fein Amt verrichtet hätte... Die Jeſuiten 
ſelbſt waren die Prillaten , und verrichteten ‚auf den Wink ihrer 
„Ubern alles nach ıhrem Gefallen und Gutbünfen. Sych glaubte uͤbri⸗ 
„nens allegeit, Daß fie fich im meiner Gegenwart mit mir in allem, was Die 


na angiengen, vereinigen würden. Aber, leider, wie habe ich 
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ðmit Verwunderung bad Gegentheil davon fchen, und zu meiner groͤſten 
Betruͤbniß an mir erfahren muͤſſen ? indem fie bloß eine gewiſſe weltliche 
ee welche man jedem fremden Präfaten ergeigen wuͤrde, gegen 
asihren eigenen Biſchof beobachten. Sie gehen ganz trohig und ftolg auf 
„ihre Vorzüge herum, und rühmen fich einer — 2— Ununterwuͤrffig⸗ 
keit, die ſie ſowohl bey ihrer Miſſion als auch in ihren —— bejeigen 
„und geben vor, fie wollen und ſollen allein ihren Praͤlaten und Obern 
„und demjenigen gehorchen, nos ber Biſchof mit Genehmhaltung ihrer 
vobern Aufſeher befehlen wird 
3Sie fordern enttocber muͤndlich odet ſchriftlich mit bloſſer 
Ornich h Feine Bewiligung, ſondern eine mumſchtaͤnkte und auf ae 
„Faͤlle eingerichtete Freyheit; und wenn es ſich zutraͤgt, daß der Biſchof 
„ein wenig Bedenken traͤgt ober anſtehet, (wie mir es mit einem wie⸗ 
„derfahren iſt, voͤn welchem ich nicht die geringſte Kenntniß hatte) o ’ 
„Himmel! wie viel Schmägeregen „ Klagen und Zanrereen legen fie 
„alsbenn“ un. 
„Sch hatte durch eine kleine Paſtoralberordmung die Beobach⸗ 
„tung der Apoſtollſchen Reguin und Satzungen anbefohlen, oder vielmehr 
„angerathen; ingleichem, daß ſie bey der Verwaltung der Sacramenten 
„fich mit mir nach den Apoſtoliſchen Verordnungen richten, und endlich, 
„daß ein jeder feine Beglaubigungsbriefe und Handſchriften der ſaͤhrü⸗ 
„chen Beichten uͤbergeben follten: aber was ? fie gehorchten wicht nur kei⸗ 
„ner von meinen gerechten Verordnungen, ſondern fie ſtreueten ein Ge⸗ 
„ruͤcht unter die Leute aus, daß ic) Die Beobachtung neuer Gebraͤuche ein⸗ 
„führen, bie Chineſiſchen Gewohnheiten abfchaffen, und ben Frauen Pers 
sfohnen verbieten wollte, mit entblößter Bruft das heilige Abendmahl zu 
enspfahen. Dahero nahmen bie Ehriften Gelegenheit, ſich zu empören, 
„ind Verſchwoͤrungen gegen mich atizufangen. 
„Wenn ed geſchicht, daß der Bifchof bey Gelegenheit einer Bis 
‚10 ihen Verrichtung Die heiligen Kleider anlegen muß, fü iſt gewiß 
„feine Gefahr , daß fie eine Hand ausſtrecken, um ihn anzuziehen; * 
ſte ſagen, daß fie ein Vorreqht hätten, keinem Bifchoffe zu dienen; 
der “ mich auch wide gättaue, u das geringſte zu befehlen. * 
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2* ara 2 Crzeien ſollten unterrichtet 
LTD de: Dan id SUR geichicktere Lehrer habe, 
ER ee Var 253 ich mich nicht, ein Wort 
a a tete hoͤſhſt unerträglich iſt. 

J A rauchen Aergerniße ſolcher Leute, die 
4 Ra ih Bra: Deerde Der Neubekehrten und der vielen 
ons an eur IE Suren und jur Beſchimpfung des heil. evan⸗ 
u gr > Naila] NTOND, ind unerträglich und bejammerns⸗ 
a zn Varsmerfungen iſt dieſe, welche kurz nach mei⸗ 
Sara IR BD: Srmiuel emem Muüdgen-pegangen hatte, Die von 
α SUP, dvikennt, daß man.in einer gewiſſen Stadt an 
m zer Ne yaninenn Pilze Zettul deswegen angeſchlagen hat. Aber 
ERNEUTE WUURR der Verbrecher lieber die Ausftoffung aus dem 
‚Sm AMAulen, ais ſich von hier begeben, wo er, wie man mir berichtet 

X. ir an aufdaͤlt. 
„Die Verbrechen des P. Anton Sofeph, des Oberaufſehers der 
J Sinnen Jeertrift Die andern alle. Denn, er has über acht Jahr Die bes 
‚antun ordentliche Gewobnheit gehabt, mit den Weibsperſohnen, ſo⸗ 
N hauen Dem Orte, und in Der Beicht ſich zu verunreinigen, 
wenur er MR stand Die Nbfelution und das heilige Abendmahl er; 
RR ER Niyu goheget dat: daß dergleichen Dandlungen-Kleinig- 
‚Auen wiren und von allen Parribus, dem Bifcyoffe und dem 
„user deaangen würden Es erfolgten herauf viele Schwans 
RX NN, Aotteidagen und Geburten. Chriſten und Heiden mußten 
Ange nennen idu bed ıbren bern, weil man aber Die Unterfus 
NER: wen Aogedrdreeten auftrug, 10 erklaͤrte ihn derfelbe, ich weiß 
ae wur X unſcduidia. Hierauf demoͤdete ich mich ſelbſt im ver: 
am der vieien Kiegen wüen, eine Unterſuchung anzuſtel⸗ 
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BURN 8 NR ades wadr ſeve. Sch ünerlegte hierauf, mie ich Denn 
—8 Xe Jdebd er Bliufis sts, LED ſiehe, ganz unvermuthet er⸗ 
td ng Vndenzen ua) zween ſeiner Juͤnger, nebſt hundert 
Ne nt vnd damct das Ncrverniß noch groͤſſer wurde: ſo 
„rät NV ONENTUR.. ride mas von Den Verbrechen wußten, eine 
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erhchung und unter nu groſſen Metchter bern 
* und Befchaͤmunmg ber Chriſien Das Öffentliche Urtheil. Endlich 
be ermelhter Pater; nebfi einem-andern Europäifchen. Beifllichen, als Ife 
a3. 2. Septunbez erdroßelt werben follten, im. Gefaͤngniß als ae 
— mb BOR wgebe, wie ich von feiner geafien Gite bofſes Da 
ah Toh ⸗dia Flecken ihrer Sünden abgemafchen haben. 
a der Pimmel gebe nur, daß dieſe fo yerberbliche Yekgerniffe * 
allen in Vergeſſerheit kommen mögen ! die Ehriften haben gegenwaͤrtig 
ibre Augen ſo ſehr auf Diefen Uebelthaͤter gerichtet, daß von sehen heb 
unten kaum ewer mehr übrig ift, und an biefen iſ auch noch zu gweifein, 
„wenn man die Probe davon machet ; wie man dieſes nach angefteilf 
„Probe mit einigen leichten Martern und Drohungen befunden, hat, d avi 
„von taufend kaum einer beſtaͤndig geblieben iſt. Von dieſen hundert 















—— die mit den erwehnten Jeſuiten ih Das Gefaͤngniß gefuͤhret 


„oorden.Yt nichtein einzigen übrfg gebfieben, Der nicht dem heil, Geſetze 
„entſagtt haͤttez¶ und der Chineſiſche Miſſionarius iſt der erfte Davon ges 


wefen. Daraus kann man dann fehen, wie leicht und obenhin ihr Glaube 


Iſeye, was vor einen Begrif ſie ſich von ihren Seelen machen, und was 
„vor groſſe Liebe fie gegen GOrt haben. Ein Voll, das fo beſchaffen iſt, 
„heiligſter Vater! hat noch allzu viel Klugheit dieſer Welt, und ein ſehr 
Ffalſches Herz. Sie ſetzen ihr Vertrauen nicht ganz auf GOtt, und-eB 
D ſcheinet/ ſie wollen unter zwey Fahnen dienen; und werden alſo auf dieſe 
Weiſe wankelmuͤthig. Heute entſagen fie Chriſto in Gegenwart der 
Mandarinen, und morgen gleich, als wenn fie nur eine Kleinigkeit began⸗ 
„gen haͤtten, gehen fie wieder zur Beicht. Es ſcheinet, daß fie die Erkaͤnnt⸗ 
Imiß der chriſtlichen Lehre beſitzen, aber die Ausübung und das thaͤtige 
Weſen berſelben ſpuͤhret man bey ihnen nicht. Sie find eifrige Des 


„ehrer Ser Gemohnheien des Reichs und der Grumbfäge ihrer Lehrmeifteng 


„aber in Beobachtung der Kirchenzucht und der Gebote des heil. Geſetzes 


| „nd ſie LE nacht 


e Kann ich elenber und ſchwacher Menſch als bey ſo ſchlecht 
- Servandten —— dee. Sachen mitten unter einem fo gottloſen Volk 
„ausrichten? Die Betrichniß ſchlaͤgt es nieder, meine Kräften verlieren 
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Eee ide al er IH befinde mich IGOtt ſey 
„Dar see 1m2 nme 0 mein ausgeftandenen Gefaͤhrlichkeiten 
et ergen ner rum. Wenn und der HErr würdigen wird, 
ER 2 Ir a serieden, ic merden wir alle unfere Kräfte anflrens 
„ar iR We Siüpe naher, zur unfere Pflicht zu erfüllen, Die Miß 
„nos re DE Dee Viſchoͤffe in dieſen Länderh nur nöthig waͤren, 
„us m Arme geben: und mas bleibt ihnen alfo gu verrichten 
„ey * Ir Pe Nähten und unglücllichen Zuſtande befindet fich 
u mern Qörtum, rweiches ich von ganzem Herzen der Vorſorge unb 
‚u Didun Ss und Sr. Deiligfeit empfehle. Ich kuͤſſt umterthäs 
mu ze RR Sir. Deligfeit. ,, | | 
ven N So ın der Provinz Nankin in China, | 
des 3. Novemb. 1748. 
Sr. Heiligkeit untertbänigft geherſamſier und verpflichtefiee 
Dimer und Voll 

F. Srancefeus von Nankin in China, 


Abem, obne fo weit zu gehen, um zu wiſſen, was die Jeſuiten mürs 
Kr emedt Naben, wenn der Cardinalpatriarch ihnen Die angeführte Abs 
waany aler HRede angefündiget hätte, fo Darf man nur lefen, was der 
vearich Caravalho, der Jeſuit und Beichtvater unfers Durchlauch» 
gr Prinzen von Braſilien in Der Streitigkeit zwiſchen Sr. Eminenz 
ereira dem Biſchef zu Faro mit den Ciſtercienſern und andern Orden 
an der Rechts Der Nonnen eines jeden Ordens ihre Beichtvaͤter anzus 
anna Mt drucken laſſen. Denn, aufier dem hochmüthigen Betragen 
(rd dans ich die Sachen bep ihrem rechten Namen nenne) aufler der 
wenpängheit und aroben Spoͤtterey, womit er Diefem Cardinalbiſchof 
print, ſo bedauptet er noch, Daß die Ordensgeiflliche ohne Erlaubnig 
WWo Bidoars deichten koͤnnen, und nimmt den Beweiß aus der Bulle Su- 
ent, ur welche ſich der P. General gleichfalls berufet. Iſt es nicht 
nal. Rn Freund! daß Die Jeſuiten jenem artigen Mann nachahmen, mit 
nude ae ſich micht in Geſellſchaft einlaſſen wollte, weil er aus 
oa Wunde truth und kaltes zugleich blaſen konnte. 
Sechſte 
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ni ner. Fein Zweifel, * PRNTHRR, ben Zefe Che *4 
würde; um ſo vielmehr, weil man es als ein viel ungeroöhnlichers Zeichen 
als die Erſcheinung der Cometen anſehen wuͤrde; allein, wenn ſie der Ge⸗ 
ſellſchaft wahre Ehre machen wolten, wie ich puͤnſchte, ſo follten ſie eg 
mehrmal thun und ſchongethan, haben, oder wenigſiens nicht ſo oft dag 
Segmntheil-ausgeübet habenEcd worhe ihnen „Sage ich, Ehre, bringen; 
und vielleicht gereicht «3 ihnen auffer Portugal zur Ehre, aber-hier.i * 
nicht mehr möglich, wo jedermann fo. gewiß weiß, als er ſich ſines ebens 
bewußt iſt, Daß, wenn ‚die Jeſuiten noch, wie vorher, Beichthater der Roͤ⸗ 
niglichen Familie waͤren, und nicht den Pallaſj des Koͤnigs hä ten väumen 
müffen, der Patrjarch fie Immerhin hätte abfegen, Fönnen, ja, tpenn-fie Der 
Mihß ſelliſt abgeſeret haͤtte, ſo wuͤrde es gu nichts gebienef haben, uyb fie 
würden beyde um ihr. Anfehen gebracht, und den einen ſowohl als den 
andern vor halbe Keger:ausgefchrien haben, wie fie ſich bemühet haben, 
den _. RR: und Innocentius ben Xi. Davor — 
4 


Siebende Anmerfung. =; 

| 6 von der guten Abficht Sr. allergetreueften 

ta if Minifter ind Sardindie auf en ee 
„menite überzeuget. on 

‚ Diefe verbindlichen Ausdrücke Rimmen weder all * Zeten nöd 

mit den gäfterungen Überein, welche Die Sefuiten in. gan Europa autze 

fireuet haben, um bie gerechteſte Regierung unfere Königs zu befchimpfen, 
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„Nichts deſtoweniger befuͤrchten ſie, daß dieſelben durch die 
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ir a , voeil diefe — * daß die Jeſuiten die 
Anbetung des Eonfuc und ſelbſt die Opfer, 19 the bie Heiben ihren 
oͤtzen re beingen, nebſt andern abergläubifchen Gebraͤuchen ver⸗ 
ten, ob fie & gleich don der -Eongregation in Rom verhammet worden, 
wovon bie Verordnungen im Jahr 1648. herausgekommen, und vom 
ers taigret.ı 1693., von —5 — von, Tout on, '1704., voll Cle⸗ 
— (tie dent KIN. 77273, on Cle⸗ 
* mx: 1734, un duch ——* dem XIV.. rat 
ernewert worden: 9" 

Ich kann md; (ih — daß Jeſuiten ben Vorwurf eis 
ne — nnten, eiken Around Navarette machen 
follich; ob ſie erh eigen gehunihaben.." Dem. ‚Morales, weil er 
dem Biſchof —— —*ãâ — in Ching ſich dd, 
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= de ah —* PR Sieh, Torte he 
ge fahren iſt in der Geſchichte —— fo Ponte er ſchon 
mnuthen baß dieſe Verbrechen pegrünbet ſind indem Die Hiſtorie jue 
Pa dag die entſetzlichſten Uebelthaten bey der Gefel haft alle⸗ 
Jeit im Gebrauche geweſen find. Wenn es ihm beliebt, ſo darf er nur im 
* Theil der Reifen des Tavernier von S. 6. bis 17. und In der 
ertheibiäuhig bed Urtheils vom Cardinal von Tournon / ſo in Turin 
2709. gedruckt iſt, G.. Tefen;'fo bird r finden, daß die yefuiten um 
ähren Geitzes willen den gottloſen Caron, Pröfidenten der Holländifchen 
Banco, , verleitet haben, einen-fal en 34 Ren. in welchem er 
verfpra, bie erdichtete ee verſch woͤrung Baden‘ wider 
den König in — zu ent ecken, worauf” man alle dieſe Portu⸗ 
gieſen in Stuͤcken hauete 
getner wird erin bieſen angeführten Büchern leſen, daß die Je⸗ 
fuiten, als Chin in Jahr 1647. von Mittag und Mitternacht angefallen 
urbe, dem Tartat.Cham von ber Theilun g dieſes Reiche zroifchen zween 
Ba 96 al en Ba —* na ergreiffen, mit 
jigent REN di in N: ji, umfchränften Be⸗ 
; — et daß er die Jeſuu⸗ 
ten wegen ihrer Verdienſte — der Wi Mandarinen vom erſten 
Range erheben, und ihnen erlauben ſollte —F eben dieſe praͤchtige Kleidung 
zu — und ſich mit koͤniglichen Halsketten und allen andern Zier⸗ 
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Kupfer ſtechen. Diefer Einfall der Tartarn, nebft aubern Unruhen, fo Die 
Orefuiten erregten, verurfachten Den Tod einer Milion Menſchen, die auch 
in der Hiftörie der Gefellfchaft gefchlachtete Schaafe genennet werden. 
Endlich hätte er auch in dem Brantome und fonft iegendivo lefen koͤn⸗ 
nen, Daß die Jeſuiten, um ſich den Schus von Spanien zuwege zu brin⸗ 
gen, unfern König Sebaſtianus berebet Haben, die Mohren mit einer ges 
singen Macht anzugreiften, worauf es fich gefüger hat, Daß. er elendiglich 
in der Schlacht umgefommen fl. 5 
. . : Das, was ber P. General vieleiche noch nicht erfahren hat, bes 
et darinn, daß Die deutſche Jefuiten, der ‘P. Anſelm, Eckard und 
ton Meißerburg,da man die Stadt Borba fa Nouvba in dem Lande 
Troucano aufgerichtet, als Miffionarien: daſelbſt angelanget find, und bey» 
de bewafnet , und mit zwey Canonen verfehen, groffe Gewalt und liftige 
Streiche gebraucher haben, melche zu ergehlen viel zu meitlduftig ſeyn 
würde. Wofernaber eine ſolche gottloſe That in der Canzley des P. Ges 
neral noch nicht aufgezeichnet ſeyn ſollte, fo ift es doch in Der Canzley uns 
fers Königs niedergefchnieben, und von ber ganzen Armee, und mit. ‘Briefen 
des Gouverneurs und Generals im verfloffenen Jahr 17 57.. beftättiget 
worden. Man fand überdiß, daß der I. David. Ray, Miffionair im 
Lande, fo man St. Francefco Zaverio von Acama nennet , im Monat. 
Auguft 175 5. ein Buͤndniß mit dieſen wilden Völkern aufgerichtet hatte; 
wie man ausführlich in der Beſchreibung davon fchreibet , wo auch Die 
Puncte dieſes Buͤndniſſes befindiich find, die man bey diefem Pater, mit 
eigener Hand gefchrieben, angetroffen hat. | 
Auf gleiche Weiſe haben die Fefiten wider Johannes den V. 
Glorw. Andenfens,ber befohlen hatte,daß man die Bulle: Ex quo fin- 
gulari, befannt machte, Die Benedictus der XIV. ausgefertiget hatte, 
und der Bifchof von Großpara auch gefucht hatte, den Wäbftt. fo wohl 
als König. Befehl zu voliehen, einen Aufftand erreget, und ihn an der 
Ausführung feines Vorhabens verhindert. Und als Se. allergetreufte 
Majeft. befagtem Bifchof von neuem befohlen haben, daß er diefe "Bulle 
durchaus fogleich befannt machen folte , fo wiegelten Die Jeſuiten abers 
mals Das Volk auf, dieſe "Bulle nicht anzunehmen, - 
| | € Ä Diefe 
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Diefe Sachen, tie ich gefagt habe, fönnten vielleicht dem P. Ge⸗ 
neral unbefannt feyn ; aber Diefes kann ihm ohnmoͤglich unbewußt ſeyn, 
daß feine Geiftlichen in Großpara und Maragnan vollflommen Herren von 
der Freyheit, ven Arbeiten, Feldern und dem Handel diefer armen India⸗ 
ner find, meil ja feine Sefelifchaft erftaunliche Summen von dorten ziehet. 

Diefe find, wie jedermann einfiehet, abfcheuliche Berbrechen, und 
alle mit den beften Urkunden beftätiger, welche man bier forgfältig aufbes 
hält, um die Empörung der Jeſuiten damit zu beweiſen. ‘Dergleichen urs 
kundliche Nachrichten find erftlich Diejenigen, welche Der Gouverneur von 
Monte Vibio in der Sammer des P. Redes, des Coadjutors und Unter⸗ 
Pfarrers von St. Lorenzo, gefunden hat, ferner Diefe, fo unfere Truppen; 
als fie fich im Lande von St. Johannes aufhielten, hey Den Indianern ans 
getroffen haben, und in der Befchreibung Davon den N. 1. 2. und 3. beys 
gefüget find, Die von den Sjefuiten felbft in der Sprache Guarani aufge 
feget worden, und Berhaltungsbefehle enthalten, welche die Jeſuiten Dem 
Hauptleuten der Rebellen gegeben haben ; und endlich gehören auch das 
hin die Briefe des General Gomez Sreire som 26. Jun. 1756. und 
1757. und die Zeugniffe vieler Indianifchen Gefangenen 4). Es dürfe 
ten alfo dem P. General Diefe Verbrechen wegen ihrer Abfcheufichfeit 
nicht unglaublich fcheinen, viel weniger darf er fie in Abficht auf Das In⸗ 
terefie vor erdichtet halten; weil die Geſellſchaft, mo es auf den Handel 
und unrechten Befisnehmungen ankommt, die Doch den Seiftlichen und 
Drdeneleuten fo unanftändig und verboten find, allegeit ihre Rechnung 
dabey zu finden weiß. 

Ich hätte zur Ehre der Sefellfchaft und der ehrmürdigen Perfon 
des). Generals wünfchen mögen, wie ic) im Anfange gefagt, Daß Diefes 
Memoire nicht waͤre gemacht worden, und infonderheit, Daß man Dem 
Pabſt und den Cardindien, ja ganzen Europa, dieſen Punct von dem Hans 
del nicht vorgeleget hatte. Ich würde mich vielmehr gefreuet haven, 
warn es fo verſchwiegen, als möglich, wäre gehalten worden; und da ſich 

dieſe 
4) Dieſe Nachrichten und Urkunden findet man alle zuſammen in der Relazione eich 
Republica, che i Gieſuiti delle Provincie di Portogallo e di Spagna hanno ftabi- 


lita ne domini Oltramarini delle du Monarchie &c. nuova ediz. accrefciula di 
vari altri documenti. In Lisbona ed in Sicna 1758. in 8. 
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Diefed Gerüchte ſchon in einem Winkel der Erben ausgebreitet hatte, fo 
hätte ich wuͤnſchen mögen , daß es dafelbfi allein geblieben wire. Das 
ſchlimmſte dabey if, Daß man noch in Dom fo ein groſſes Lermen Davon 
mache will , wo bie Acchive der heil. Congregation voll find von Klas 
gen über bie Miffionarien Der Geſellſchaft, die unter bem Vorwand, das. 
Evangelium zu prebigen, im Meiche von China Handlung treiben ; wie. 
Diefes von eifrigen Bifchöffen und redlichen Miffionarien beseuget wird. 
Man hat bey Ihnen in Rom ben urkundlichen Brief, welchen der Hoch» 
würdigfte Johannes Palafor, Biſchof von Angelopolis,den 8. Jeuner 
1649. an Innocentius den X. gefchrieben hat. Dafelbfi fefe. der P. Ge⸗ 
neral (aber GOtt meiß, wie oft er ihn ſchon gelefen hat,) den 5. 1 20. f& 
wird er folgende Worte finden: „Welcher von ben Moͤnchs⸗ ober. Bettel⸗ 
„Orden hat wohl, heiligfter Vatter! jemals inber Kirche GOttes ein Ge⸗ 
„werbe getrieben ,. mit Geld gerouchert , und. in ihren eigenen Haͤuſern 
„Fleiſchbaͤnke und andere unfaubere Werkſtaͤtten offentlich aufgerichtet ,. 
„und mit gottiofem Handel und Wandel auch die ganze Erben. zum groͤ⸗ 
- „ften Aergerniß und Verwunderung der Weltlichen fich fo fehr ausge 
„sbreitet? ,„, Und wenn diefes noch nicht genug iſt, den P. General zu 
überzeugen, der fich hierbey zur Unzeit unwiſſend und gar. nicht berich⸗ 
tet ſtellt, fo fefe er Die Briefe, Verordnungen und Bullen der Päbfte, in⸗ 
fonderheit die "Bulle von Urban dem VII. unterm.22, Febr. 1633. bie: 
fi) anfängt: Ex debito paftoralis officii : und er wirb gewiß finden,. 
Daß fie alle den Zefuiten ihren Handel verbieten. Hierzu fann man end 
lich noch fegen den ‘Befehl des Cardinals von Tournon, fo in Pekin Den 
17. May 1706. ausgefertiget worden, in welchen er einige Contracte, 
fo die Jeſuiten, Philipp Grimaldi, als Wifitator, und Thomas 
Pereira, im Eollegio zu Pefin gemacht hatten, aufgehoben, und vor null 
und nichtig erfläret hat, | | | 
Man erfiehet auch aus ben angeführten Berichten , Daß die Je⸗ 
faiten in Pekin drey Hdufer befigen, von welchen ein-jedes, wenn man den 
Handel zugleich rechnet , über fünfzig taufend Thaler jährliche Einfünfte 
hat, ohne bas Aufgeld auf das Silber zu rechnen , welches die Jeſuiten 
daſelbſt gemeiniglich auf 24. bis 30, Proct bringen, ſo, daß man leicht 
| 2 die 
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u aan Aa, Dar fie gewinnen, indem Das Capital an Nu⸗ 
> TTS Sao. »20000. fransöfifche Pfund austrägt, und 
J on gr ete oe Falegli über 240000, Pfund betragen, um 

J Nano Celegio find, zu unterhalten. Hierzu kommt 
N nad ser Dandel mit Manufacturen , als Uhren , Fleinen 
un mass, und andern Fünftlichen Mafchinen, die fie verfers 
ad nur mans der Handel mit Mein und Früchten Des Landes. 
gar wa auch in den Archiven der heil.Eongregation der ‘Brief 
x» Are. Puiafar an Innocentius dep X. befindlich, ber auch an 
war ec wedruckt worden, aus welchen der Handel Deutlich gu ers 
une it dan Due Jeſuiten bisher in Paraguay fo gar in offentlichen Krams 
„ne Wnken, ıc. getrieben, und niemals unterbrochen oder eingeftellee 
yoartt, Und mer haben hier und in den Archiven Sr. Cathol. Majeft. uns 
Muicde Proben ın ben Briefen der eifrigen Minifter, als Des Gouverneurs 
‚u'Barayuay, Bartholomeo dD’Aldonati,von ı 726.und 1728., fo 
m Dem Rath von Indien eingefchrieben find. Und was ung anbelangt, fo 
haben wir in unferer Staats⸗Canzley die Briefe der Bifchöffe des Fluſſes 
Jemnaro und Großpara. Ich verſichere Ihnen, liebfter Freund! Daß ich 
oft bey Ankunft der Flotten von den Kaufleuten einer jeden Nation habe 
fügen hören, Daß die Waaren, welche den Sjefuiten Davon gehörten, mehr 
austrügen, als aller andern Kaufleute, ob gleich unfere Refidenz ein Sig 
der blühendften Handlung ift s). Was 
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5) Was der Verſaſſer bier von dem cinträalicken Kandel der Jefuiten erwehnet, iſt fo 
eg: Ändet und bewieſen, daß es hoffentlich von P.inem wird geliugnet werden koͤnnen. 
— nur ein wenig von dem Zunande der Geſel haft JEſu unterrichtet iſt, der ge 
leſen hat, der wird willen, Daß fie d.h richte anders ala durch den weitläuftigen 
Handel zu der uroffen Dicht g. fommen ill, die fie gege wärtig bat. Dar Snt.reffe 
und die unerſaͤteliche Beaierde tab Rechthuͤmern it die Zrele, welche die car ze Ge⸗ 

ſellſchaft belebet Hierarf zielen alle ihre Brmuͤhungen und Urternchmu. en ab 

und ihre aanze Einrichtung, die ſich in vielen Dingen jo oft veraͤndert, bleirer fi 
in dieſem Stuͤcke allezeit leich. Die geberinen Reauln, melche die Jviten rur we⸗ 
niarn von ihren Orden wiſſen laſſen, erthalten nichts als Anweiſungen und Kunſt⸗ 
griffe, die Geſellſchaft zu bereichern, in Nrfchen zu ſetzen und überall, no etwas zu 
dewinnen ii, entweder durch viſt oder Gewalt autzubreiten. Man hat h ervon die 
alaubwuͤrdiaſſen Zeugen. Herr Martin General dır franzoͤſiſchen Compagnien 
iu Pondichery, iſt gewiß unverdaͤchtig. Er iſt Bein Beilllicher aber Miſſiouaur; er iſt 
cn 





«“oM 37 

Was noch mehr? Selbſt Die Seerduber ſind Zeugen von diefens 
Argerlichen Handel, welche mehr als einmal Kauffarthey⸗Schiffe vor Rech⸗ 
nung der Sjefuiten und andere Schiffe, Die von verfleideten Sefuiten ges . 
führet worden, weggenommen haben. nd es ift nicht lange, wie hier 
jedermann weiß , Daß bey Lebzeiten des P. Carbone eines ihrer Schiffe, 
Das mit Foftbaren Waaren von America beladen geweſen, iſt weggenom⸗ 
men worden; wobey fich der gedachte Pater Durch unſern Minifter dufe 
ferft bemüher hat, es wieder zu befommen, und zu verhindern, daß Ddiefe 
Sache nicht vor die Ohren unfers Königs Johannis des V. glorw. Ans 
denfens, kommen möchten. | 
Sie wiſſen noch beffer, als ich, da fie näher bey Piſa find, dag in 

der Berficherungs: Sache zwiſchen die Gebrüdere Malan und Martin 
eines,und dem Heren Sornelius Beremberg und Comp. andern Theilg, 
welche von den Herren Conſuls des Meers zu Pifa unterm 26. April Dies 
fes Jahrs 17 58. entfchieden worden. Sie wiſſen, fage ic), Daß in Dies 
fem Proceß beriefen.ift, daß bey der Summe von 112307. Pfund, fo 
hoc) fich der Werth der verficherten Guter belief, 62039. Pfund vor eis. 
gene Rechnung gemefen, und dem P. Anton Savallete, dem Haupt der 
Miſſion, fo ſich in Martinique aufhält, sehe haben, weicher groffe Sum⸗ 
3 mei 


ein Officier, und ein Mann, der viele Einſicht in Handlungs: Sachen hat, Er ifl ver 
nürftia und unpartheyiſch, und ergeblet bloß, mas er in feinen Reifen des Seren 
dus Queſne im dritten Theil S. 15. von dem Handel der Jeſuiten fchreibt : Es iſt 
gewiß ſo icht er,daß die Jeſuiten, wenn man die Holländer ausnimme, 
den groöften und einträglichften Sandel in Indien treiben. Er übers 
teife den Handel der Engelaͤnder und Portugiefen. die fie dahin gefühs' 
rer baben. Es Fann feyn, dap einige von ihnen ans einem wahren Ei⸗ 
fer Das Evangelium zu verPündigen. nach Indien geben, allein fie find 
ewiß febr rar, und bloß diejinigen, tweldye das Bebeimniß der Bes 
ellſchaft nicht wiffen. Hingegen gibt es andere dafelbft. weldye wahre 
efsiten feyn, und es niche zus feyn fiheinen, weil fie verkleidet find. — 
— Diefe verftellie Jeſuiten miſchen fidy in alles. und Fennen alle dies 
jenigen , weldye d e befte Waaren haben. — — Sie Fönnen fich 
alle unter einander durch gewiſſe Zeichen zu erfennen geben , und han⸗ 
deln allenady einerley Plan fo daß bier dag Sprichwort: Diel Adpfe, 
viel Sinne, bev diefen Geiſtlichen nicht flatt finder; denn die Geſin⸗ 
nung der Jeſuiten ift allezeit eben diefelbige, und verändert fich nicht, 
vornemlich in Anſehung des Handels ıc, . 
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wen von aller Art an ſich gehandelt, und vorher an bie Herten Lionette 
und Gonſpers in Marſeille Ordre geſtellt hatte, bemeldte Summe zu 
verſichern, und unter ihrem Namen gehen zu laſſen. J 
Ich gebe es gerne zu, DAB der P. General auf eine Fuge Weiſe 
biefe Sachen verfchmweigen, und ſich einbilden konnte, es werde niemand 
daſelbſt ſeyn, der fich um fremde Händel befümmern, ober alte ‘Papiere 
wiederum durchſehen, und fich über die angeführte Schriften die Augen 
verderben , die fehon in Den Archiven liegen. Aber wie Ponnte er Doch 
ſo einfältig feyn, weiches ihm GOtt verzeihen wolle, eine Unterfuchung ber 
Verordnung des Cardinals von Saldanha wegen bes Handels daſelbſt 
cuszuwuͤrken, und ſich in dieſer Sache bey Sr. Heiligkeit fo fremd zu ſtei⸗ 
len, da Doch die Jeſuiten ins Angeſicht des Pabſts und bes Paͤbſtl. Hofes 
und ganzen roͤmiſchen Volks nicht nur einen weitlaͤuftigen und gewinn⸗ 
ſuͤchtigen, ſondern auch ganz niedertraͤchtigen Handel treiben? Was erſt⸗ 
Itch den Wein anbetrift, fo verkauffen fie ihn nicht nur im ganzen, ſon⸗ 
dern auch im kleinen, und unterhalten Schenken auf ihre Rechnung. Ya 
fie gehen noch weiter, und machen Wein, indem fie von den Bauren Die 
Trauben Faufen, und ihnen Das Geld oder Getrayde im Winter voraus 
jeben, nenn Diefe arme Leute Gelb brauchen, und alfo genöthiger find, 
der geringe Preiße zu machen. Ich ſelbſt, als ich in Rom mare, und mich 
auf dem Land auf die dafigen Schlöffer von Frafcati, Monte Porzio, Mas 
vino, Albano 2c. begabe, habe mehr als einmal wider meinen Willen ein 
Zeuge von biefem Kandel feyn muͤſſen; und ich erinnere mich, daß ich bey 
Dem Spagierengehen bisweilen 60. und mehr Wagen mit Faͤſſern voll 
Trauben aus befagten Drten gefehen habe, welche den Jeſuiten gehörten, 
. Ich ſelbſt, als ich m Rom mare, nebft andern meiner Landsleute, 
die theils noch da geblieben, theilsauch im dieſes Reich zurück gekehret find, 
Können bezeugen , Daß man in beim Profeghaufe ber Jeſuiten Holldndifche 
rtimvand, Cacao, Coffee, Zucker, Porcelain, Schocolata, Schnupftücher, 
Brabanterfpigen, Tobad, Seil, Sammet, hollaͤndiſche Tücher, indianis 
ſche Decken 2c.2c, verfaufet, und dieſes fagen wir, weil wir oft von Diefen 
Waaren gekaufet haben , und eben diefes koͤnnten auch viele Cardinaͤle, 
Fürften und römifche Cavalier bezeugen, wenn fie wollten, Eu om 
| .. ern 
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anfern Landsleuten, eine angefehene Perfon, Faufte im Monat December 
Des verwichenen Jahrs 17 57. bep den Jeſuiten ungefehr vor 200. Scudi 
an holländifcher Leinwand, Bettdecken, Schnupftüchern und Porcellain. 
Eben diefes that auch eine franzöfifche Dame in einem Monate, wie man 
alles Diefes aus dem Hauptbuch des P. Carvaglio, des erften Bedienen 
in. den Magazinen und der Affıftenz : Handlung in Portugal, den ich und 
ganz Kom wohl Fennet, deutlich fehen Fann. 
Der Pabſt und der P. General müffen um ben Handel wiſſen, 
welchen die Apothef des Collegii zu Rom treibet, und zwar gegen das 
Verbot, , fo diefermegen mehr als einmal an Die Apothefen in den Kloͤ⸗ 
ſtern, und zuletzt durch Benedictus den XIV. in einem Befehl vom 13: 
ul, 1756. ergangen ift, in welchem die Jeſuiten ausdrücklich genennet 
werden, und ihnen verboten ift, Beine Art von Arzney, einfach oder zuſam⸗ 
mengefegt , zubereitet oder nicht zubereitet 2c. zu verfaufen. Und doch 
rechnet man, daß die Apotheken bes Eollegii unter anderm alle Jahr uns 
gefehr drey taufend Pfund Theriak um einen faft Doppelten Preiß als ans 
dere Apothefen verfaufen. 

Sie werden ſich nicht wundern dürfen, daß ich alle Diefe Sachen 
weiß, Da ich verfchiedene Sfahre in Rom geweſen bin; aber Darüber werden 
Sie erftaunen, wenn id) Ihnen fage, und Sie koͤnnen mir es auch glauben, 
Daß diefes faft jedermann in Liffabon weiß, und auch Sr. alfergetreuften 
Majeftät befannt ift. Ja ich kann Ihnen noch mehr fagen, daß ich hier 
Sachen gewußt , die ich in Rom mährend meines Aufenthalts nicht 
erfahren habe. Ich mußte, dag man im Seminario Galanterieläden 
hätt, wo man Halsbänder, Strümpfe, Tücher, Zeuge ꝛc. verfauft,, die fie 
vor Waaren sum Gebrauch derer, die im Eollegio find, ausgeben ; ich 
wußte, daß man in ber Faften alleriey Arten von Kuchen, und im ganzen 
Jahr das Brod an viele Freunde der Gefelfchaft verfauft; aber eine fo 
feine Lift mußte ich nicht, welche darinn beftehet, daß man an groffen Feyer⸗ 
tagen, an welchen es den Beckern verboten ift, Brod zu backen, und man 
an diefen Tagen Fein frijches haben kann, im Seminario Brod bäcfer, und 
alſo einen ftärfern Abgang bavon hat. Uebrigens hat Diefer niederträchtige 
und geringe Danbel bey mir Fein Aufjehen erwecket, weil ich bey meinem 
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‚Aufenthalt zu Rivoli gefehen habe, Daß man in meiner Gegenwart einer 
‘armen Frau unter der Thuͤre bes Noviciathofes einen groffen Kaͤs, nach 
Art der Fetthaͤndler, verfaufet hat, | 


Aber wer weiß nicht in Rom bie öffentliche Banco, welchen bie 
Jeſuiten in ihrem Profeßhaufe eben fo wohl als in andern Handelsplägen 
von Europa halten? Es werben wenige‘ feyn, Die eine Wechſelhandlung 
‚haben, welche nicht follten Wechſelbriefe von den Jeſuiten oder ihrem 
Banco in Händen gehabt haben. Es iſt nicht fange, fo erhielt ich zween 

‚Wechfelbriefe, wovon ich die Abſchrift mittheilen will. 


Rom, den 31. Zuli 1754, | 
Sechzig Tage dato gelieben Ew. Hochehrw. zu bezahlen gegen 
Diefen meinen terza Wechſelbrief vor diefesmal an die Ordre S. P. Herrn 
Grafen Soberini, Heiß ſechsmal hundert taufend den Werth von ihm 
empfangen, und fielen es nach ‘Bericht von | | 
Erw. Hochehrw. Hrn. P. Siacinto da Cofta, Soc. Jef. 
Ä . Antonio Cabral, 
Und vor mich an Die Orbre S. P. Hrn. Ludovico Quarancotti 
‚mit ihm gewechfelt, Rom, den 3. Aug. 1754. Nicolo Soderini. 
Und vor mich an die Ordre S. P. Hrn. Giacomo Pavefi, mit 
ihm gemechfelt | Ludovico Quarantotti. 
Ä Und vor mid) an Die. Ordre S. P. Hrn. Francefco Barazzi, mit 
ihm gerwechfelt | Giacomo Pavefi. 


: Ich übergehe die Abfchrift bes andern Wechſelbriefes, da er eben 

ſo lautet, auffer,, daß er nur sooooo, Reis hat. 

Ä Hierauf girirten Franc. Barazzi Die befagten Briefe an Herrn 
Gotthard Hagen in Londen, und dieſer an Deren Pater Burrel, wel⸗ 
cher fie an fein Haus girirte, fo noch unter den Yamen Raimond Bur⸗ 

rel und Dea gieng ; und richtig bezahlt wurden. 

Und nicht nur dieſes weiß man, fondern man weiß aud) noch, daß 
fie in einem folchen Handel mehr geroinnen, als weltliche Kaufleute, weil fie 
im Anfaufen und Berführungen der Waaren gröffern Vortheil haben, von 

vielen . 
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dielen Abgaben frey find, und weniger auf Zins, Bedienten, Jungen, id, . 
verwenden, und endlich , was noch am meiften gu fchägen iſt, weil fie die 
Maaren tiyeurer-verfaufen ; unter dem Vorwand, daß fie beſſer wären, 
Ein geroiffer Beweis Diefes letztern Puncte ift es, daß man ihre Wechſel⸗ 
briefe theurer als bey andern Wechslern bezahlen muß. Ich bin ſelbſt ein 
Zeuge hievon, indem ich mich gegen den P. Cabral und Carvaglio 
daruͤber beklagte, und zu ihnen ſagte, da ich einen Wechſelbrief von ihnen 
nahm, daß mir der Here Belloni und andere Wechsler 12. in ‘Briefen, 
die ich zöge, und 20. bis 23.9. Cl in Briefen, Die ich empfienge, zugeben 
Megte, und fie mollten mir unfere Münze gegen römifehe Scudi zu jehen 
Pauli und einen halben Groſchen den Scudo abrechnen. Allein, fit ant⸗ 
worteten mir: „Mein Here! Sie müffen roiffen, daß es ein groffer Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem Banco der Geſellſchaft und dem weltlichen Banco iſt. 
„Dieſe koͤmnen zu Grunde gehen, aber jene kann niemals fallen.,, Co 
antworten fie allen, und bie guten Leute glauben 28 auch. Allein, es iſt 
nicht wahr, daß ver Banto der Jeſuiten nicht falliren Fönnte, indem fie in 
Sevilla im Jahr 1645. einen Banquerot von 4r000. Scudi gemacht 
hat, und diefer Banquerot wurde vor betrügerifch gehalten. Denn mau 
Hatte ſchon fange Darauf gedacht, wie man aus den Proceßacten und Dem 
urfundlichen Briefen des P. Petro de Aviles, Brovincials von Andas 
luſien, die bey den Meten befindfich find, darthun fann. Man hatte auf 
dieſen Banquerot blog zu Dem Ende gedacht, um bie gröften Summen au 
fid) zu ziehen, welche die Theilnehmer in der Banco hatten, ob gleich ein po 
-entieglicher Raub und Diebftahl nicht anders, als mit dem Untergang vie, 
fer Familien geſchehen konnte. Man lefe nurden Auszug dieſes Proceſſes, 
der fo oft gedruckt worden, fo wird man erfennen, was ſich Die Jeſuiten für 
Mühe geben, und mit mag für einer Frechheit ſie die Geſetze der Natur, 
die Geſetze Chriſti und der Kirche mit Fuͤſſen tretten, wann es auf ihr In⸗ 
tereſſe ankommt. Das ſchoͤnſte dabey ware, daß dieſe Geiſtlichen mit aller 
Gewalt verlangten, man ſollte das Geld in dem Banco unter die Kirchen⸗ 
Guͤter rechnen, damit man aus dieſer vorgeblichen Freyheit einigen Vor⸗ 
theil ziehen, und die Sache vor ein geiſtlich Gericht bringen koͤnnte, um 
daſelbſt liſtige Streiche zu ſpielen. Aen der koͤnigliche Rath un. ber 
König 
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an Ngaeage daen, wie fie es verdienet hatten, nemlich er ſahe 
ten at And arte fie an das weltliche Gericht der Kaufe 
I. In Palafor beflaget fich noch in feinem erwehnten 
NGRERBRFER U. \ ver dieſen fo entfeßlichen Betrug, wie man aus fols 
X. Sorehmen fann : „Heiligſter Vatter! die blühende 
u Nat TUWETT, die Andalufifche Wittwen, unmuͤndige Wayſen, 
Sogn Suigftnuen, redliche Seiftliche und Layen beflagen, Daß fie von 
N Drsut dantergangen worden ‚welche mehr als viermal hundert 
o ducaten von dieſen elenden und nothleidenden Perſonen verthan, 
u Aue Vermögen zu ihrem eigenen Gebrauch verwendet, und Baur 
euet gewacht haben. Nachdem fie nun zum gröften Aergerniß von 
‚arız Opanien ihres Betruges überwiefen worden, (weiches bey jedem, der 
„in Geiſtlicher iſt, den Tod verdienet hätte,) und fie, als Geiſtliche, für 
ey angefehen zu werden verlanget ; fo ift endlich von dem koͤniglichen 
KRath das Urtheil gefaͤllet worden, dag man die Jeſuiten als Layen vox 
„den Gerichten belangen ſollte, weil fie weltlichen Handel und Wandel 
„trieben; und da nunmehro Die Menge Diefer-Armen ihr Geld, Verpfle⸗ 
„ung, Ausfteuer-und Eigenthum vor weltlichen Gerichten rider Die Je⸗ 
„„fuiten fuchen, fo beſchuldigen fie diefelben zu ihrer gröften Betruͤbniß der 
„ärgften Betrügerey.;, | 

Wie haben alfo jemals der P. General und bie andern Jeſuiten 
fich unterftehen Fönnen, zu dem Pabft zu fagen, „daß fie fich nicht vor⸗ 
„ftellen könnten, an fo abfcheulichen Verbrechen Theil zu haben.,, 

AIch kann gar nicht begreifen, wie ein fo fluger Menſch, als der 
9). General und feine Beiftlichen find, die ſich der Aufrichrigkeit fo ſehr 
rühmen, dem Pabft eine Unwahrheit haben vortragen Fönnen, die fo groß iſt, 
und überall durch entgegen ftehende, Öffentliche und befannte Begebenhei⸗ 
ten widerfprochen wird. 

Ich weiß, daß fie fi) hinter folche Ausreden zu verbergen ſuchen, 
die ich, wenn fie nur mahrfcheinlich wären, gern für wahr wollte gelten lafs 
fen, und mic) Derfelben au ihrer Vertheidigung bedienen. Allein, fie find fo 
feichte und unwahr, Daß fie ihnen vielmehr nachtheilig find, und ihre 
Schuld vermehren , indem fie ſich nicht weniger lächerlich machen , Die 
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Sache zu igagnen, oher zu entſthaldigen Gewiß, wemn bie Sache auch 
noch fo ernſihaft waͤre, ſo koͤnnte ich Das Lachen nicht laſſen; wenn ich:in 
der Abhandl.42. 6. 20. deq Buchs: Chronologiſche Bemuͤhung: leſg 
was. die Bollandiſten deswegen ſagen Erſtlich tragen fie dieſes als eiſ⸗ 
bloſe Vertaͤumdung vor, was man den Jeſuiten in Ihme Schuld giebt/ 
daß fie.mebr Handlung treiben als predigen. „Ich würde hier weiten 
„gehen, fügt ber Verfaſſer dieſer Abhandl.) und den Geitz, gewinnſuͤchth 
„gen Handel und eine gewiſſe Art von Gewerbe (alſo verwirft dieſer Ye 
„ſuit nicht allen Handel) derer dafelbft befindlichen Geiftlichen mit haͤttern 
„Worten beftrafen, mern fie den Gewinn der Seelen hintan ſetzten, mb 
„von ihnen blos die vergänglichen Güter, als Gold, Edelgeftein, Corallen, 
Zucker, 2. nehmen follten , wie ich gehöret habe, Daß man es einigen 
„Schuld giebt.,, Beeren Sie nur, mein Freund, wie fchön die altem 
mit den neuen Anklägern Der Sefellichaft übereinftimmen; nur mit dieſem 
Unterfchied, daß die neuern von dem P. General LIebelgefi nnte genennet 
werden, und bie. alten waren Tölpel, wie in ber Abhandlung hernach hinu 
gefenet wird. Hören Sie nur, was man Dafelbft faget: „Ein gewiſſer 
„Europaͤer war neulich von der Inſul Formoſa nach Ehina verfchlagen 
„worden. Er betrachtete genau den nächften Haven. Es waren viele 
„Schiffe daſelbſt, und. Die meiften mit Waaren beladen. Er fahe eine 
„groſſe Menge von Waaren, mit der Heberfchrift: Socierati; fie gehoͤr⸗ 
„ten aber ber. Gefellfdyaft unferer Indianiſchen Kaufleute. Dieſer bilde⸗ 
Ite ſich ein, es wären dieſes Die Reichthuͤmer der Jeſuiten, und laͤßt ſich 
„durch die Zweydeutigkeit des Worts verführen, weil man in Frankreich 
„hin und wieder die Jeſuiten auch Patres Societatis nennet. Er brauchto 
„alſo keinen ſtaͤrkern Beweiß als dieſen, um nach Rom zu ſchreiben, daß 
„die Jeſuiten in Indien ſtark handelten, und Gewerbe trieben.,, Es iſt 
nicht zu laͤugnen, daß dieſes Hiſtoͤrgen ganz artig ſeye; allein, es wuͤrde 
ſich beſſer in die froſtigen und ſchlechten Reden eines P. Lagomarſini 
ſchicken, als in die Leben der Heiligen. Man muß ſagen, daß entweder 
diejenigen ſehr tumm geweſen find, welche nur auf die Ballen dieſe Ueberi 
ſchrift geſetzt: der Geſellſchaft, oder der Curopaͤer von ber Juſel Formoſa 
ir der s emfatigſe Menſch vonder Belt ae er ichts weider ver⸗ 
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kunde, oder nichts weiter leſen wollte, als bas erſte Wort. Die Jeſuiten 
geben zwar vor, daß ihr Handel nicht aus einer Begierde, in America 
Handlung zu treiben, herrühre, ſondern, daß ihnen alle dieſe Arten von 
Waaren von den Indianern verehret' würden.: Allein, diefes fcheinbarg 
Morgeben ift fehr unzureichend, wenn man Den elenden Zuftand erweget, 
in welchem fich) dieſe arme Indianer befinden , und von den Jeſuiten fuͤr 
Selaven gehalten werden, wie aus dem Brief bes General Gomez Freire 
von 1756. erhellet. Diefes find feine Worte, worinn er begeuget :' „daß 
„„er-in den Ländern zwiſchen den zweyen Flüffen Uragnai und Paraguai 
„nicht weniger als 3 1. Pflanzſtaͤdte angetroffen , in welchen über gehen 
„„taufend Seelen gewohnet, und fo reich an Früchten und einträglich für 
„Die Jeſuiten, als arm und elend für Die Indianer geweſen waͤren, welche 
„man darinn ale Sclaven hielte,, Eben dieſes fchrieb auch zum theil 
der erwehnte Gouverneur Don Bartholomeo d’Aldonati an Se. Ca⸗ 
tholiſche Majeſtaͤt, fo, daß es Feinen Grund hat, Daß Diefer erfiaunliche 
Schatz von Waaren, den die Sefuiten verkehren, Ihnen von den armen 
Indianern gefchenfer ſeye. | 

Aber die Jeſuiten vergeffen fich felbft, indem fie ja den König von 
Spanien , um die Vorftellungen der erwehnten beyden Generalen umzu⸗ 
floffen , eidlich verfichert haben, „daß fie dem “Befehl auf das genaueſte 
„nachleben, welchen ihnenihr P. General unter ſchweren Strafen gegeben 
„hat, von fi) nichts, was den Indianern gehöret, weder Durch Almofen, 
„noch durch Borgen, noch unter cinem.andern Vorwand ohne Wiſſen 
„des Provincials zu nehmen, „wie man dieſes erſiehet in dem Befehl Sr. 
Cathot. Majeſt. im vierten Punct ©. 46. der Maylaͤndiſchen Ausgabe, fü. 
die Jeſulten 17 58.beforget haben, und anfaͤnglich im gahr 1744. in Neapel, 
und in Rom auf Verordnung des Vice Generals, P. Timoni, gedruckt war. 

Leſen Sie dieſen Befehl, wenn Sie ihn noch nicht geleſen haben, 
Ste werden finden, daß alle Nachrichten und Berichte, die der König von 
Spanlen cinsog, unter der Aurficht und mit Genchmhaltung der Jeſuiten 
End gemadyt worden, Die man auf ausdrücklichen Befehl des Königs darum 
befraget hat, wenn es in der Koͤriglichen Verordnung ausgedruckt wird, 
Hierbey aber belieben Sie zwey Dinge zu erwegen: Das erfte iſt die aus⸗ 
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nehmende Gottesfurcht und das edelmuͤthige Herz dieſes Monarchen, wel⸗ 
cher verlangte, daß man die Nachrichten von den angeklagten Jeſuiten 
einziehen ſollte; das andere iſt die Geſchicklichkeit deſſen, der bey Hof ware, 
und es ſo zu machen wußte, daß man die Berichte aus dieſem Brunnen 
ſchoͤpfte. Nun überlegen Sie, mein Freund, wie richtig und zuverlaͤſſig 
dieſe Nachrichten ſeyn innen; | 

| Berner fagen fie, daß, wenn fie auch einigen Gewinnſt machen, es 
blos zur Erfegung des groffen Aufwandes tbun, den fie bey der Unterhafs 
fung der armen Profeghäufer haben, die fie überall als armfelig und 
fehlecht verfehen ausfchreyen ; hierben bedienen fie fi) noch des Kunſt⸗ 
grifs, ber nicht weniger nuͤtzlich und Dem Handel der befagten Häufer foͤr⸗ 
derlich iſt, daß ſie es uͤber die maſſen heraus ſtreichen, wie ich oft in Rom 
gehoͤret habe, daß das arme Profeßhaus Jeſu (und eben ſo nennen ſie alle 
bie andern) blos vom Almofen lebet, folglich auf einer Seite den Gewinnſt 
vom Dandeln, und auf Der andern vom Bettelnhaben. Mir felbft wurde. 
in Rom von herumgehenden Sjefuiten gefagt , und vielleicht wiffen Sie es 
auch, daß das Profeßhaus Jeſu, ein Jahr in das andere gerechnet, nur al⸗ 
kein 15. oder 16000, Scudi von Almofen giehet: Sie wiſſen, daß der 
meifte Theil der römifchen Fürften, Cardinaͤle, Pkaͤlaten, 2c. ſchon angefes 
get find, alle Monate den herumgebenden Jeſuiten ein gewiſſes zu geben. 
Und da redet man nicht von Pfenningen und Groſchen, fondern e8 ift bes- 
kannt, daß ein Prälat monatlic) so. Scudi zu bezahlen hat; und ich woll⸗ 
te Darauf ſchwoͤren, daß, wenn ein ſolcher ihnen ein Almofen von einem 
oder zween Pauli geben wollte, fie e8 als zu wenig, und dem Verdienſt und’ 
der Ehre der Gejellfchaft nicht gemäß, reieder zurück geben würden. Sie, 
mögen immerhin gefegnet. feyn ! alfo muß es ſeyn, die Armuth und Des 
much fireiten ben ihnen um.den Vorzug: . Sie ſtellen ſich arm, ſpielen 
mit der Gotteofurcht und Freygebigkeit ihrer Wohlthaͤter, und ihre Reiche 
thuͤmer und Einfünfte werden nicht fo beneidet, als Die Schäge der grofs 
fen Herren, und Jeiben feinen Abgang ; fondern vermehren ſich beftändig. 
Sa im verroichenen Jahrhundert wollten. fie gar die Europder bereden, 
daß ihre Miffionarien in America, oder beffer zu reden, ihre Kaufleute, arme 
Söhne des H. Ignatius Lojola wären, u feinen andern Reichrbum, 
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als Mühe und Arbeit hätten. Aber hier widerfpricht ihnen die aufrich⸗ 
tige Feder des Hochwuͤrd. Palafor, welcher in feinem erften Brief, an den 
Pabſt Innocentius den X. geſchrieben den 25. May 1647., von den 
Reichthuͤmern der Jeſuiten in America redet, und unter andern davon ſa⸗ 
get, daß zwey Collegia der Jeſuiten allein 200000. Schaafe nebft einer 
groffen Heerde Kühe und anderm Dich hielten: ferner, daB eine Prosing 
von sehen einzelnen Collegiis ſechs Zuckerfabriquen befige, wovon eine jede 
jährlich über 1000. Scubi Wugung siehe, und der ganze Werth derfels 
ben auf viele Millionen gefchäget werde. Ueber diefes haben fie einen. 
mweitläuftigen Feldbau, daß, ob gleich ihre Baurenhöfe zwanzig und mehe 
Meilen entfernet find, Doch Die befäeten Felder bey ihnen angrängen; Das 
her man nach der richtigften Rechnung gefunden hat, daß Damals ein jes 
der Jeſuit, der fich daſelbſt aufhielte, 200. Scudi jährliche Einkünfte 
habe, da zum bequemen Unterhalt eines jeden nur 100. Scudi erfordert 
würden. Weiter will ich Ihnen fagen, Daß man in der Provinz Merico 
die Rechnung gemacht hat, daß fie Dafelbft über 600000. Haͤmmel und 
andere Thiere unterhalten. Es würde vergeblich feyn, wenn ich mehr 
hinzu fegen wollte, da Sie felbft leicht Den Schluß daraus machen koͤnnen, 
um tie vieles im dieſer Zeit ihre Einkuͤnfte und Schaͤtze muͤſſen geſtiegen 
ſeyn. Und gleichwohl machen fie mit ihrem lächerlichen Aufjug, da fie 
jährlich etlichemat einige von ihren Studenten in Rom mit groffen weiſſen 
Taſchen über ihren ſchwarzen Mänteln bettein laſſen, den Prälaten daſelbſt 
ein Blendwerk, fo, daß ich oft von ihnen habe fagen hören, Daß Die Jeſui⸗ 
ten arm find, und es nicht allein fagen, fondern auch wuͤrklich glauben, 
und ihnen reiche Almofen geben. Ich erinnere mich noch, als Die Straffe 
um die Jeſuiterkirche herum follte gepflaftert werden, Daß ihnen der Pabft 
go0. Scudi verehrte, und in ihrer allgemeinen Berfammlung findet man 
einige, die ihnen zu hundert, und einige zu taufend Scudi geben, und in 
allen ihren Fabriquen find Leute, Die fie mit anfehnlihen Summen unter, 
ſtuͤtzen, welche man dafür unter Die Zahl der Wohlthäter feget. Aber 
GOtt, der Gerechte, wird fie in Die Zahl der Uebelthäter fegen, indem fie 
ihren eig unterhalten haben, und mit diefen Almoſen fo vielen armen 
Familien , die gewiß für Dunger ſterben, hätten gu Hülfe Fommen follen, 
9 | Sie 
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Sie werden fich vieleicht mit ber guten Abficht und mit ber Unwiſſenheit 
von den Reichthuͤmern, ſo die Jeſuiten heſitzen, entſchuldigen. Auch Saul 
hatte eine gute Abſicht, da er die Kirche verfolgte, und den Namen JEſu 
ltaͤſterte, und konnte ebenfalls die Entſchuldigung der Unwiſſenheit anfuͤh⸗ 
ren; aber wenn auch ſonſt nichts geweſen waͤre, ſo war er doch wegen 
der Wunder in der neuen chriſtlichen Kirche nicht zu entſchuldigen. Das 
ben denn nicht diefe blinde Verehrer Die beftändige Wunder der Armuth 
Der Sefuiten vor Augen? Iſt nicht das erftaunliche Gebaͤude der Rufinellg, 
welches von Grund aus aufgeführet worden, Damit Die armen Jeſuiten 
darauf ſich luſtig machen Eönnen, und diefen norhdürftigen Leuten mehr 
als 100000. Scudi gefoftet hat, ohne fid) dabey wehe zu chun, ein ers 
ſRtaunliches Wunder? Der gefaufte Pallaft von Earolis in der Mitte des 
Rennplatzes neben dem römifchen Eoflegio ; die viele würkliche Zinnfe 
von allen Mönchsorden ; die unzähliche Landgüter in Nivoli, Frafcati, 
Caſtel Sandolfo, Albano, ja in der ganzen Gegend von Rom, find Diefes 
nicht auch vielleicht fo viele berühmte IBunder der Armuth ? Es Eönnte 
ſeyn, daß die Verehrer der Jefuiten fie um desmwillen für arm und noth⸗ 
‚dürftig halten wollten, weil man fie ben ganzen Tag mit Beſtreben nad) 
Erbſchaften ausgehen fiehet; allein, fie ſollten erwegen, daß diefer Durſt 
nach Gold Feine Folge ihrer Armuth, fonders ihres &eiges if. Wenn ed 
‚eine Wuͤrkung ihrer Nothdurft wäre, fo würden fie Doch einmal aufgehös 
:get haben, ſich nad) Erbfchaften umzuſehen; indem es fchon lange ift, Daß 
fie fich auf dieſes Handwerf legen, und niemals mit leeren Händen und obs 


ne Beute zuruͤck kommen. Man muß alfo bekennen, daß fie fehr gefchile 


:te Leute find. 

3 will hier noch im Vorbeygehen einen Zweifel anführen, ber 
mie bey diefem Puncte gleich einfaͤlt. Glauben Sie, mein Freund, daß 
Die Ssefuiten verbunden find, wenn fie Erbfchaften oder Almofen unter dem 
falichen Schein der Armuth oder andern dergleichen Vorwand zuſam⸗ 
men ſcharten, alles dieſes wieder zu erfegen? nach ben Grundſaͤten einer 
"gefunden Moral fcheinet «8 allerdings, daß fie fchuldig find, es wieder 
. heraus zu geben. 


* 
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| Zehende Anmerkung. 


„Um fo vielmehr, da nicht ein einziger won ihnen per» 
„ſoͤnlich befraget tworden , und alfo feine Öelegenheit gehabt 
„haben, ihre Bertheidigung und Unſchuld an den Tag zu legen, 


Diefer Vorwand ift fehr fcheinbar, und dem erften Anfehen nach 
ft er geſchickt, Die Gemuͤther der Einfältigen auf Die Seite der Jefuiten 
zu ziehen. Wenn es der P. General bios muͤndlich gefagt hätte, fo 
würde er noch mehr Klugheit beriefen haben; denn die Worte find bald 
gefagt , fie entfallen dem Gedaͤchtniß, und allenfalls kann man fie auch 
fäugnen. Aber tie hat er fi) doch unterfichen Eönnen, GOtt verzeihe 
es ihm! eine fo feperliche Unwahrheit fchriftlich aufzujegen ? Man wird dag 
Memoire mehr als einmal lefen, und der Pabft, nebft andern geſchick⸗ 
ten Perfonen, werden e8 wohl überlegen, die Wahrheit dabey einjehen, 
und endlich den Schluß machen: Wo dıe Thar anklagt, da findet 
feine Bertneidigung mehr ftart. Es ift hier die Rede von einer 
ſolchen Rebellion , Die von zwoen Armeen und beyden Indien beftättiget 
worden. Hat man alfo bey fo vielen und angejchenen Zeugen noch) noͤ⸗ 
thig, jemand anders zu befragen ? Es ift wahr, fie find nicht perſoͤnlich 
befraget worden. Allein Die Jeſuiten find perfönlic), ohne ihre Kleidung, 
an der Spitze der Mebellen angetroffen worden , und haben Die Haupt⸗ 
leute, Generals und Ingenieurs abgegeben. Sollte man fie alfo noch 
befragen ? In Wahrheit, es würde ſchoͤn ausgeſehen haben, wenn Die 
Königliche Minifter diefe unterthänigften und demuͤthigſten Geiftlichen 
gebeten hätten , ob fie ſich nicht nach abgelegten Felomarfchallss Zeichen 
Die Mühe geben wollten, in Das Zimmer dieſer Minifter auf eine Schos 
colata zu Fommen, und erlauben, dag man fie befrage, ob fie ſelbſt, oder 
andere, die ihnen von ungefehr gleich fehen, an der Spitze der Rebellen 
fih befunden hätten, um Pläge und Zugänge, nad) den Regeln der Eus 
ropäifchen Ingenieurs, zu bevefligen? ob es vielleicht nur ein Traum ges 
weſen, daß man fie unter den Rebellen gefchen oder gefunden hätte? oder 
ob fie blos zur Anführung eben diefer Rebellen herzu gekommen, und Bes 
ſtungs⸗Werke vielleicht aus der verborgenen guten Abſicht gemacht häts - 
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ten, um bie Rebellen fo wohl als Die Veſtungen ben Spaniſchen unb Por⸗ 
tugiefifchen Truppen zu überliefern, und ſich auf Diefe Weiſe bey beyden 
Eronen verdient zu machen, und wenn man alfo Die Schocofata getrums: 
Een, und.ihre Entfchuldigung angehöret hätte, fie in aller. Stide wieder 
in ihre eigene Häufer gehen zu laſſen, und um Verzeihung zu bitten, daß! 
man fich die Srepheit genommen, fie su bemühen und gu fragen. C6 
. würde etwas ganz neues und unerhörtes feyn, wenn man mit Uebelthaͤ⸗ 
. tern, die man auf ber That ertappet hat, fo viel Umftände und Befragen 
anftellen wollte. Verlangt aber der P. General einen ordentlidyen ges 
richtlichen Proceß, fo lafle er fich nicht bange feyn, man wird ihm damit 
Dienen. Er weiß, daß ungefehr dreuffig von feinen Geiftlichen im Ge⸗ 
fängniß figen. Und ich weiß nicht, ob es ihm ſchon bekannt ift, Daß auf. 

. einem Schiffe von dem Fluſſe Jennaro fünf Syefuiten gebunden angelans- 
get find, und zwar zwey in ihren Ordens, Kleidern, und drey ohne Dies 
- felben, fo wie man fie als Ingenieurs angetroffen hat. Es kann feym, 
daß er dieſes noch nicht weiß, weil fie hier erfllich angefommen find, de. 
ich ihren Brief nebft der Abfchrift des Memoire empfangen habe. Dies 
fes aber muß er gewiß wiſſen, Daß in verfchiebenen Provinzen Mecruten 
find, welche feine Geiftlichen mit feiner Senehmhaltung anwerben, und 
junge Leute annehmen, fo die Kriegsfunft verfiehen. Dergleichen Re⸗ 
cruten hat man in Rom im vorigen. Kriege von ben Ueberläufern anges 
nommen, welche man, als Jeſuiten verkleidet, nad) Paraguai geſchicket 
hat. Nun urtheilen Sie, ob diefe Leute fih wohl von felbft eigenmaͤch⸗ 
... tig dazu begeben, und ohne Wiſſen der Jeſuiten fich verfeidet haben, 
oder ob diefe arme Soldaten von den Dbern in Rom nach) Paraguai ges 
ſchicket worden, um dafelbft den chriftlichen Glauben zu verfündigen, 
Ueber diefes fo weiß man nur allzuwohl, und St. getreueften Majeſtaͤt 
ift es ebenfalls bekannt , was bas für Entfchuldigungen würden geweſen 
fen, fo Die Sefuiten vorgebracht hätten. Sie würden die Wahrheit 
nicht an den Tag gebracht, fondern alle nur mögliche Mittel von aller Art. 
angeroendet haben, um fie zu verheeien, oder Zeit zu gewinnen, Die Res 
bellion vielmehr zu verſtaͤrken. So gieng «8, als Se. aflergetreuefte 
Mojeſtaͤt an den Vice⸗Provincial der Gefelfchaft in Großpara und 
G Maragnan 
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Maregnan ſchreiben lieh, Daß der Gowerneur und koͤnigliche General 
mit allen andern Mir iſtern die aufgetragenen Befehle vollziehen koͤnnten. 
Hicrauf litere der erwehnte Vice⸗Provinclal feine andere Vollziehung 
dieſer höhitdringenden ‘Befehle, als daß er gefchmind, nahe bey dem 
Orte Ir Jctummenfünfte und Unterredungen, unter Der Anführung des 
P. Antenio Jeſerpe, eines Portugiefen, und Rocco SHunderfund, 
eis Der:tchen, und Emanuel3 du Santi, eines Enfels vom Vice⸗ 
Prorricial, einen Aufſtand erregte, und ferner, Daß man auf füinen Bes 
fedt Xeauf umgieng, Krieg anzufangen, und Die Garmelitaner aus ei⸗ 
rer NXiſien zu vertreiben, Die innen Verdacht erweckte, weil fie mit eis 
rem cpoſieliſchen Eifer geführer wurde. Die Entichuldigungen,, die fie- 
dicacicht vorgebracht haͤtten, wuͤrden nichts anders ale falſche Gegenlaͤ⸗ 
ſterungen von eben dieſer Art geweſen ſeyn, wie Sie mir vor einiger Zeit 
geſchrieben haben, daß man in Rom ausgeſtreuet, und hernach an an⸗ 
dern Eurepaͤiſchen Höfen herum getragen hat; nemlich, daß man hier 
das dei.ige Gericht abſchaffen wolle; daß fie verfolget würden, weil fie 
ſich darwider geſetzet bitten, Daß unſer König in dieſem Reiche die Ges 
wiſſens Freobcit aufrichten wollte, und daß er den Proteſtanten ſchon 
Nehupläge angewieſen habe, daß er trachte, unfere Eönigliche Prinzeffinn 
nee einem ketzeriſchen Pringen zu vermaͤhlen. Dieſe anzügliche und gotts 
leſe Reden waren zwar nur Luftſtreiche; doch machten fie bejonders Das 
Yanıt in Nom groſſes Aufſeben, mo man cin jedes Wort der Jeſuiten 
medbr als in andern Theilen der Welt aus einer Urjache , die fich niche 
wodl ſagen laͤßt, ala cinen adttlichen Ausipruch verehret. Und in der 
Tdat ſchrieb auch Die Dafine Staats ˖ Canzley deßwegen ernftlich an den. 
Deren Nuntius, daß er ſich fleiſſig darnach erfundigen jellte; und er bes 
zergte aufrichtig, daß es nur Verlaͤumdungen waͤren. Der P. General 
daun alſo nicht ſagen dafß fie ſich nicht hätten vertheit inen koͤnnen; denn 
er ſaget ſouſt ichto anders, als daß man den Jepuiten nicht Zeit genug 
gelaſſen baͤtte, ſich noch mehr zu vergeden. Er mas ſich aljo aud) im⸗ 
mil tn Datüeer beklagen, daß umere mahrhafte Schriften find bekannt 
genacht werden, Da man urter deſſen Die falſche türterungen in gan Eu⸗ 
ropa auogeſtreuet dat. Ich moͤchtt Doch wohl gerne wiſſen, mit was vor 


u einem 
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einem Gewiſſen der P. General behauptet „DaB nicht ein einziger von 
ihnen perfönlich feye befrager worden ? Derlangt vr etwa, daß 
Dee König die Miſſethaͤter durch die Schergen folte wegnehmen , ‚Ins 

Gefaͤngniß ſetzen, und. förmlich audfragen laſſen, damit fie,im Fal fie al⸗ 
les durch Huͤlfe ihrer Ausfluͤchte gelaͤugnet haͤtten, wären aufgehangen 
worden? Wenn es ihm alſo genug war, daß fie vorher waͤren benach⸗ 
richtiget worden, und daß der König, an ſtatt ben Pabſt zu erſuchen, nur 
an den P. General fich gewendet hätte, fo hat er Das gröfte Unrecht, und 
verfähret nicht redlich mic Sr. Heiligkeit. Er ift vor kurzem noch Ser 
sretair von der Gefellfchaft geweſen, alfo müffen alle Briefe an dei P. 
Senturioni, feinen Borgänger, Durch feine Händegegangen feym; und 
unter diefen auch folgender Brief unfers Königs atı ben P. Centurioni, 
Den ich hier ganz bepfügen wil. Denn er widerfpricht-dem jeßigen P. 
General , und benimmt ihm alle Entfchuldigung wegen Des vorgegangen 
nen, und befchufdiget ihn vielmehr, und alle Jeſuiten in Diefen Reichen, Der 
fortdaurenden Hartnaͤckigkeit in ihren Verbrechen. Hier iſt der Brief: 


P. General der Geſellſchaft Jeſu. 


Ich, der König, laſſe euch vielmal gruͤſſen. 


„Die grofſe Hochachtung, welche Ich gegen eure Perfon’und Tugenden 
„hege, iſt derjenigen vollkommen gleich, mit welcher Ich euren Brief vom 
„19. Zul. dieſes Jahrs empfangen habe, und eben fo groß iſt auch mein 
„Mißvergnügen, daß Ich Ihn gleich zu der Zeit erhalten habe, ba Mich 
„das ftrafbare Stillfchroeigen, womit euch die Gelftlichen diefer Provins 
zen von Portugal und "Brafilien ihre entfegliche Ausſchweiffungen und 
„unerträgliche Aergerniffe verheelet haben , dadurch die letztern in dem 
„befagten Provinzen alle Meine Staaten jenſeit des Meers in Furcht ges 
„,feget , und durch die Bereinigung mit den erftern weiter ausgebreitet .. 
„haben, (aus den Worten biefer Antwort fiehet man, daß der P. Cen⸗ 
turioni hätte am den König fchreiben follen , daß er von diefen Sachen 
nichts wüßte, wie es ber jeßige General gethan hat, und mie es alle Je⸗ 
ſuiten machen , wenn fie in einem Verbrechen ohne Entſchuldigung be 
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griffen find, und es nicht befennen wollen) „unumgänglich nöthigte, eis 
„nige Anzeige zu thun, Die euch fchon bekannt ſeyn wird, ohne weiche 
sich fonft Meinem Königlichen Anfehen Vorwürfe sugiehen, und Mich in 
„Gefahr befinden möchte, Meinen Schug zu unterlaffen, welchen ich Mei⸗ 
„nen unterdruckten Bafallen , und infonderheit den Geiftlichen Der Geſell⸗ 
„haft Jeſu angedephen zu laffen, verbunden bin, und zwar, ehe die 
„;Ünordnungen derer, welche in Dielen Meichen der Geſellſchaft vorftehen, 
„aus Mangel eines fchleunigen, Mittels einen Orden gu Grunde richten 
„toten, der ſich um Die Kirche GOttes fo verdient gemacht hat, und 
welchen ch nad) Meiner Königlichen Liebe und Hochachtung gegen die 
„berühmten Heilige, fo in. dieſem Orden gelebet haben, zu feinem gröffes 
„ren geiftlichen Nutzen allegeit zu beſchuͤtzen getrachtet, und nicht nur zu 
„ihrem Beſten Die Erempel Meiner Königlichen und glormürdigften Bor 
„fahren nachzuahmen, fondern auch noch zu übertreffen gemünfchet habe, 
„Allein, leider! haben alle Meine Vaͤterliche Bermahnungen, 
„die Ich auf ſo vielerley Weiſe in allen Zahren Meiner Regie, 
„rung wiederholet habe , nicht das geringfte zu einiger Belle 
„rung geholfen, fondern haben vielmehr Meine liebreiche Hofnung ders 
„geftalt geändert, daß Ich nothwendig auf eine gerechte Ahndung bedacht 
„feyn muß. Ich habe aber doch das Vertrauen zu ber Güte GOttes, 
„daß nicht nur Diefe Aergerniffe aufbören werden, ſondern daß auch hers 
„nach wiederum folche Beyfpiele der Tugend kommen werden, die Mir 
„noch su Meinem Trofte, und auch zu einer Zufriedenheit und Freude über 
„dieſe Provinzen dienen Fönnen, wenn man fehen wird, daß bey ihnen Die 
„Beobachtung ihrer guten und heiligen Reguln auf eben die Art wieder 
„hergeſtellet iſt, wie fie fo viele Sabre hindurch zur allgemeinen Erbauung 
„und Nutzen aller Völker, in Diefen Reichen bey ihnen geblühet hat. 


„Gegeben zu Belem ben 8. im Jahr 1757. 


Sagen Sie mir, theurefter Freund, kann wohl ein Jeſuit mit 
mehrerer Höflichkeit, Achtung, Ergebenheit und Liebe gegen die Geſell⸗ 
ſchaft an feinen General fehreiben? Ja, man kann noch mehr fagen, 
daß Die Liebe des Königes gegen diefen Orden ein Beweiß einer gröffern 
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Hochachtung ift, als ſie verdienet Haben, und eine herzliche und aufrichtige 
Neigung, fie sum Guten zu lenken, an den Tag leget. Sollte Diefer 
Brief jemals dem Pabſt zu Gefichte kommen, fo würde er einfehen, daß 
es falfch fepe, mas der P. General in der Memoire fagt, daß niemand 
perföntich ift befraget worden, und alfo Die Jefuiten Feine Gelegen⸗ 
‚beit gehabt haben, ihre Unfchuld und Vertheidigung vorzubringen. Dies 
fer Brief des Königes, in welchem Er bey dem P. General, an deſſen Pers 

ſon er gerichtet ift, Anfuchung thut, gehet alle und jede Zefuiten an, des 
nen er als ihr Oberhaupt vorftehet ; e8 müßte denn ſeyn, dag der P. 
General glaubte, perſoͤnlich hieffe fo viel, daß der König ſich in Perfon 
gu dem P. General verfügte, mit ihm zu reden, oder, Daß Er ihn in Pers 
fon zu fich kommen lieſſe. Es würde vergeblich feyn, Die Jeſuiten aus 
Paraguai nach Liffabon zu beruffen, denn fie würden eben fo wenig gehor⸗ 
chen, als die Diffionarien der Sefelfchaft dem Pabſt nicht gehorchet ha» 
ben, in Rom zu erfcjeinen. Ferner würde ber Pabft auch aus dieſem 
Briefe abnehmen fönnen, daß es falſch fen , daß die Jeſuiten Feine 
Gelegenheit gehabt hätten, ihre Vertheidigung vorzubringen, 
indem unſer Monarch in allen Fahren feiner Regierung feine Klagen auf 
fo verfchiedene Weiſe wiederholet hat. Aber die Gefellfchaft ift weder 
unfchuldig, noch verbeffert. Und überdiß wie fann der SP. General das 
Herz haben, dem Pabſt zu fagen, er habe unferm König alle mögliche 
Genugthuung angebotten ? Sollte diefer ‘Brief dem P. General wies 
der ins Gedaͤchtnuß oder unter die Augen fommen, fo wird er wenigſtens 

erroͤthen, und dabey einen Schauer empfinden muͤſſen, indem ex doch 
aber ein Cavallier als ein Jeſuite geweſen. 


Eilfte Anmerkung. 


„Und gefeßt, e8 follten auch einige an diefem entfegglichen 
. „DBerbrechen Theil haben, fo hoffen fie doch, daß eine fo grofje 
„Schuld nit auf alle, ja nicht einmal auf die meiften von il 
- „nen fallen Fönne, ob man fie gleich alle jegt auf gleiche Weile 
„beſtrafet. Und endlich, wenn aus alle Geiſtlichen, die 1 
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„in den Staaten Sr. allergetreueften Majeftät befinden, ſtraf⸗ 
„würdig feyn follten, welches unglaublidy ift, fo bitten fie nur, 
„dag man gegen diejenige gnaͤdig verfahren möge , die ſich im 
„andern Theilen der Welt nach ihrem geringen Bermögen be; 
„mühen, die Ehre GOttes und Das ewige Heil der Seelen zu 
„befördern. = 

Der P. General thut recht, wenn er nicht glaubet, baß alle und 
jede von feinen Geiftlichen, Die man angeflaget hat, würflich an den Ders 
brechen Theil nehmen, ich glaube es auch nicht. Nenn man den Ausdruck 
Alle in feiner ſtrengſten Bedeutung nimmt, fo feheinet e8 mir auch, daß 
Die Gerechtigkeit unſers Könige weder gegen alle verfahren habe, noch jege 
serfahre; und alfo ift auf Diefer Seite Die Klage überflüflig, ‚Daß fie alle 
„auf gleiche Weiſe beftrafet winden.,,. Wenn aber der P. General hoß 
fet, daß ber meifte Theil unſchuldig feye, fo muß er mir verzeihen, wenn ich 
ihm fage, bag man ihm Diefes nicht glauben wird ; eben fo wenig, ald man 
nicht glaubet, daß er nichts Davon gewußt habe; vielmehr wird man ihm 
zeigen, daß er es nothwendig wiſſen muͤſſe, Daß der gröfte Theil der Jeſui⸗ 
ten an dieſem Derbrechen Theil Habe, Jedermann weiß bereits , Daß 
dieſes ein altes Lied und gewoͤhnliches Tafchenfpiel der Geſellſchaft if, die 
Schuld von einem auf den andern waͤlzen, und fich Doch in Geheim mit 
einander zu verftehen, und die Bergehungen eines jeden von ihnen zu einer 
gemeinfchaftlihen Sache zu machen, und gleichwohl mit einer Heftigkeit, 
Die ihres gleichen nicht hat,zu behaupten, Daß ein Verbrechen nur einigen, 
und nicht allen zugufchreiben feye, und wenn hernad) einzelne ‘Perfonen ats 
gefochten werden, überlaut zu frhrepen, daß man Die ganze Geſellſchaft an 
greife. Zum ‘Beweis davon kann der Wahrſcheinlichkeitsſtreit dienen, 
welcher der heiligen chriftlichen Moral fo nachtheilig if. Wenn eifrige. 
Biſchoͤffe und (harfffinnige Gottesgelehrten die Feder ergriffen haben, um 
einen Zefuiten zu widerlegen, fo haben fie gleich eine Ehrenerflärung vers 
fangt, als ob man die ganze ehrwuͤrdige Sefellfchaft beleidiget habe. Hin 
gegen , wenn von anderen Gottesgelehrten dieſe Lehre als eine allgemeine 
Peſt, fo fich in Die Geſellſchaft eingefchlichen, vorgeftellt worden, fü has 
ben fie nicht weniger gefchrien, und fie als Lügner und Läfterer gefcholten, 
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welche bie Meynung einjelner Jeſuiten ber ganzen Geſelſchaft beymeſſen 
wollten. 

Dieſes hat man auch augenſcheinlich in der Sache don den Chi⸗ 


neſiſchen Gebraͤuchen ac, wahrnehmen koͤnnen, wider welche, als abgoͤtti⸗ 


ſche Ceremonien, ſo viel apoſtoliſche Verordnungen und Bullen ergangen 
ſind. Die Uebertretter dieſer Befehle waren, dem Vorgeben des Gene⸗ 
rals und der andern Aufſeher nach, einzelne Jeſuiten von der Miſſion, aber 
dem ungeachtet lieſſen die Jeſuiten in Rom und in dem uͤbrigen Theil von 
Italien die Vertheidigung dieſer Gebraͤuche drucken, ohne, daß ſie deswe⸗ 
gen von ihren Obern waͤren beſtrafet, oder zum wenigſten an der Verfer⸗ 
tigung dieſer Schriften verhindert worden, vielmehr uͤberhaͤufte man ſie 
mit den groͤſten Lobeserhebungen, als Maͤnner, die ſich um die Geſellſchaft 
verdient gemacht hätten. Ich will Ihnen hier im Vertrauen einen Fall 
erzehlen, der mir in Rom toiederfahren iſt. Als ich einsmals des Mor⸗ 
gens den Secretair der heiligen Eongregation befuchte, fügte fich e8, daß 


auch der Generals Procurator der Sefellfchaft au ihm Fam ; und als er 


N 


m tode verfolgen, 


wieder weggegangen ware, fo ſagte mir dieſer Prälat: „Glauben Sie mir, 
„mein Herr, diefe liebe Geiſtlichen machen noch die halbe Welt verirrt, 
„und wollen alles nach ihrer ABeife haben. Wenn es einem Sfefuiten 
„„einfiele, den Alcoran zu vertheidigen, und für eine Glaubens: Regul aus⸗ 
„zugeben, fo wuͤrde ſich Die ganze Geſellſchaft angelegen ſeyn laſſen, ihren 


„Mitgeſellen zu unterftügen. Eben fo machen fie es jegt mit den Chine⸗ 


„fifhenGeremonien. Ich kann gar nicht begreiffen, mas dieſe Geiftlichen 
„dabey vor eine Abficht haben, da es ihnen doch genug feyn koͤnnte, daß 
„fie der heil. Stuhl fo oft verdammet hat, und von allen Catholiſchen 
„Miflionarien, welche die Abgötterenen verabfcheuen, vor verdammt ans 


„genommen werde.,, Wenn Em. Herrlichfeit, (verſetzte ich) es jo ein⸗ 


fehen, warum rathen Sie dem heil. Vatter nicht, daß er dieſem höchft ärger» 
lichen und der Kirche fo nachtheiligen Streit einmal ein Ende mache? 
Ich habe Cantroortete diefer Praͤlat) ſolche Beweiſe wider dieſe Geiſtlichen 
in Haͤnden, daß ſie der Pabſt mit Recht zur aͤrgſten Todesſtrafe verdam⸗ 
men koͤnnte; aber ich will mich nicht in das Verderben ſtuͤrzen, denn, wo⸗ 
fern ich dem Pabſt nur ein Wort Davon ſagte, fo wuͤrden mich die Sen 
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So iſt es, mein Freund, die Jeſuiten maſſen fich Die Freyheit und 
das Recht an, gu verfolgen , zu läftern,, zu zerreiſſen, wer nicht mit ciner 
tuechtiſchen Ehrerbietigfeit alles Das verchret und hochſchaͤtzet, was ihre 
Geſellſchaft angehet: ‚aber fie leiden nicht, daß einer fich an fie raͤche, oder 
ſich im geringften vercheidige. Wenn nun einer gleichwohl bie Feder 
fpıaet, und einen flolgen, unwiſſenden und ungeſchickten Jeſuiten angreifet ; 
che demfelben ! Man bläfet Lerm, jedermann ergreifet Das Gewehr, 
Fündiget ihm den Krieg an, und vennet auf ihn, um ihn über den Haufen 
ju werfen. Er hat Die Geſellſchaft, diefe fo geoffe und unverlegliche Gott⸗ 
beit, beleidiget; Diefes ift genug. Er hat ein Verbrechen begangen, bey 
welchem Feine Gnade ftatt findet; Hören Sie, in was vor einem hochtras 
benden Ton ein Jeſuit gegen einen gewiſſen Ceſellius heraus fähret, der 
die Srobheiten einiger Jeſuiten gegen Die angefehenften Gelehrten von Ita⸗ 
lien befchrieben, und fie in einer angenehmlichen Satyre feyerlich gefränfee 
hatte. Hören Sie, wie der Jeſuite Dagegen fingt: - 

- «=  - Tu bella mouere 

Tot Patribus fimul, et tantum irritare Senatum 

Nil metuis ? Toto nec corpore contremuifti, 

Nec coma diriguit, nec vox tibi faucibus haefit, 

Nec periere intus braccae ; cum plena furoris 

Carmina rudtares, tot circumftantibus illic 

Teftibus ? O miferum ! fi paullo grandior efles! 

Sed tua te macies a magno protegit hoffte. 

Agnofce hoc faltem, quod dentes perdere tendis, 

Decoquis et vocem. Quos Reges atque Tetrarchae 

Confiliis adhibent, fummo et dignantur honore 

Quippe mouebuntur, fi rana infenfa coaxet, 

Vanaque limofo mittat conuicia fundo. 
Fuͤrchteſt bu Dich nicht, fü vielen Vaͤtern auf einmal den Krieg anzukuͤn⸗ 
digen, und eine fo anfehnliche Verſammlung zu beleidigen? Haft du nicht 
an deinem ganzen Leibe gesittert 2 Haben dir die Daare nicht empor ges 
fanden? Iſt dir die Zunge am Gaumen nicht Fleben geblieben? Und haft 
du bir innerlich nicht Schaden gethan, da bu in Gegenwart fo vieler Zeus - 
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gen bafelbit dein raſenbes Gedicht heraus geftoffen haſt? O efender: 
Menſch! wenn du nur ein wenig gröffer waͤreſt! aber fo fchüget Dich 
Dein jämmerliches Anfehen wider einen mächtigen Feind. Bedenke Doch 
nur Diefes, Daß, wenn Du Die Zähne verlieren willſt, fo bringeft du Dich um 
deine Stimme. Diejenigen, welche von Königen und Fürften gu Rathe 
gezogen, und fo hoch geachtet werden, laffen fi) gewiß nicht aufbringen, 
wenn ein ergürnter Froſch quacket, und feine vergebliche Läfterungen in dem 
Schlamm auswirft.) | 
Diefer höfiche Schriftfieller, welcher im Namen der Geſellſchaft 
redet, if der P. Eordara, der ſich durch feine giftigen Satyren fo vers 
dient gemacht hat, daß er zur ‘Belohnung von feinen Dbern nad) Rom 
gerufen, und dafelbft zum Gefchichtfchreiber der Gefellichaft iſt gemacht 
worden. Sie werden. ihn vielleicht kennen, tie ich ihn auch gefannt has 
be, da ich. in Rom geweſen bin, und eben fo kenne id) auch den P. Lago» 
marfini, den Berfaffer der Anmerkungen über Die angezeigten Satyren 
des P. Sordara. Sie ficken fid) gut zuſammen, nur daß ich noch 
nicht entfcheiden kann, ob Die Verſe des P. Cordara, oder Die Profe des’ 
P. Lagomarfini unverfchämter und angüglicher feye. Diefer Demüthige 
Knecht GOttes ließ auch in einer Anmerkung über Die ermehnten Verſe 
eine Prahlerey einflieffen, daß er ein Verzeichniß der Beichtvaͤter, Deren 
fi) die Monarchen und Fürften von Europa bedienet haben, heraus geben 
“wollte, um die Zefuitifche Mäffigung zu zeigen, Daß fo angefehene und maͤch⸗ 
tige Perfonen, als die Beichtväter und Räthe der Könige find, fich niche 
hätten ihren Arm ermüden, oder auf den Ceſellius, als einen fehr nieder, 
trächtigen Menfchen, wie ihn der P. Lagomarfini nennet, einen Schuß 
zu thun. Sie wiſſen aber doch, mein Freund, und die Jeſuiten wußten 
es auch, daß dieſer niedrige Menſch einer von den angeſehenſten Florenti⸗ 
niſchen Cavaliers iſt. Dieſer Herr iſt jetzt geſtorben, und wem man bie 
Satyren mit Anmerkungen wieder Drucken ſollte, fo wollte ich Dem P. Las 
gomarfini wohl rathen, etwas mehr wider den Ceſellius zu fagen, um 
die Lücken auszufüllen, die in dem Verzeichniß der Beichtväter und König; 
Raͤthen wohl übrig bleiben möchten , indem es einige Zeit her Durch die - 
groffe Froͤmmigkeit Der Könige in Spann und Portugal Dadurch merk« 
. (ich 
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lich iſt verunſtaltet worden, daß fie Diefe Beichtvaͤter von dem heil. Amte, 
welches fie mißbrauchten, abgefeget haben. 

Nun damit wir wieder auf unfern Fall kommen, fo fagen Sie 
mir Doch, wie wird der P. General gang Spanien und Portugal überres 
ben fönnen, daß der meifte Theil der Jeſuiten nicht mit in der Schuld vers 
wickelt ſeyn, da man Doch den Briefwechſel der Jeſuiten in Paraguai und. 
Maragnan mit denen inEuropa urkundlich Darthun fann? Sie würden 
dieſen feindlichen Einfall nebft fo vielen Plünderungen nicht geheim ges 
haften haben, wenn Die Jeſuiten ia America feinen Briefwechſel mit ihren 
Brüdern gehabt hätten, die an den Höfen in Portugal und Spanier 
flunden, und fihin Rom aufhielten; und fie würden ihnen nicht berichtet 
haben, ron fie thun, und ihren allerfeitigen Monarchen fagen folten, um 
Diefem ihren Einfall einen guten Schein gu geben. Und die Syefuiten in 
Europa würden fonft die Minifter ihre Freunde, die nach) America geſchickt 
wurden, und die Bifchöffe Diefes Landes, die ihnen zugethan waren, und 
falfche, aber zu ihrem Nutzen eingerichtete Nachrichten einfandten, nicht has 
ben mehr ſchuͤtzen Fönnen. Hingegen würben fie auch Diejenigen Gouverneur 
und Praͤlaten, bie in ihren Berichten etwas einflieffen liefen, das zwar 
wahr, aber den Zefuiten nachtheilig ware, nicht haben verfolgen, und in Uns 
gnade bey ihren Fürften bringen Finnen. Hievon werden Sie taufend Pros 
ben in den Nachrichten finden, Die im vergangenen Jahre in Italien wieder 
gedruckt find, und wenn Sie den Befehl Sr.Eathol. Majeftät,der in May⸗ 
land gedruckt worden, lefen, fo werden Sie bemerfen, Daß fo viele falfche 
Berichte, die an den Dof in Spanien gekommen, und Die Abfchicfung fo 
vieler Minifter nach America, die alle gute Freunde der Jeſuiten waren, 
und fich nach den Begebenheiten, welche die Jeſuiten betrafen , erkun⸗ 
digen follten, und fo viele Klagen und Befchuldigungen wider fie, die man 
aufgehalten und weggefchaffet hatte, ohne einen beftändigen und geheimen 
Briefwechſel der Srefuiten in America mit denen in Europa nicht hätten 
von ftatten gehen Fönnen. Ich werde Ihnen aber diefes in Der Folge 
meines Briefes noch deutlicher zeigen. 

Diefer Briefwechſel erſtrecket ſich auf eine unläugbare Sache, 
nemlich auf. ben Handel, Ich habe Ihnen oben eine Abjchrift eines 
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Wechſelbriefes des P. Cabral nach Liſſabon mitgetheilet; und von eben 
dieſem Profeßhauſe gehen Briefe von gleicher Art nach allen Handelsplaͤ⸗ 
gen von Eurepa, und auf eben dieſen Plaͤtzen laſſen die Jeſuiten ihre Waa⸗ 
zen verführen, weiche zu zahlen viel zu weitläuftig feyn würde. Ach will, 
Ahnen nur ſagen, daß in dieſem Jahr aus Dem Haven von Cadix im Mor 
nat Julio an deu P. Celli, einen Jeſuiten in Guinea, 250. Pfund Va⸗ 
niglia auf dem Schwedifchen Schiffe, Die Frepheit genannt, uͤbermacht 
worden, und ermehnter Pater hat im Monat Merz dieſes Jahrs ſich Das 
Schiff des Capitain Jacob Bißo mit verſchiedenen Ziffern Cacao, fünf 
groſſen Küften Zucker nebft andern Waaren, und im Monat Zulio auf das. 
Schiff des Capitains Poppolinie dreyzehen Küften Zucker, zwey Kuͤſten Por⸗ 
cellain, zwey Kuͤſten Vaniglia, und viele andere Arten von Waaren geladen, 
wie man in Dem Regiſter des Zollhauſes in Genua nachfehen kann. 

Da ich Shen einmal den P. Celli genannt habe, der in Genua 
ben Banco hält, fo will ich noch. dieſes hinzu fegen, Daß man «8 einen offene, 
lichen Banco nennen kann, indem er wegen der vielen Sefchäfte genöthiget 
iſt, weltliche Diener zu halten, und dieſe waren Jo. Baptiſta Bela und 
- Philipp Oliva, welche alle beyde dam P. Tombini gedienet haben, und 
noch am Leben find ; und gegenwärtig hat ber P. Celli den Joſeph 
Ruenerte und Jo. Fina zu feinen Bedienten. Von diefen fann man ers 
fahren, Daß dieſer Banco wegen der groffen Gefchäfte der berühmtefte in. 
Genug ware; ob er gleich jegt nach dem Erdbeben unferer Stadt durch 
Die Banquerotte einiger ihrer vornehmften Freunde zimlich viel eingebüß- 
fet hat. Hingegen ſuchen auch diefe geiftliche Kaufleute mit aller ihrer 
Macht ihn roieder herzuftellen , wie er vorher war. In Neapel treiben‘ 
fie ftarfe Handlung, doch mehr in Geheim, fo, daß ihre Wechſelbriefe das. 
felbft nicht fo Öffentlich herum gehen. Allein, da das Collegium in Rom 
über 30. bis 40000. Ducaten jährliche Einkünfte in dieſem Reiche hat,; 
fo übermachen fie Diefe Gelder nad) Rom Durch Wechſel an die Häufer in 
Neapel, und gewinnen alfo Dabey Das Aufgeid. Sie gewinnen auch fehr 

viel Damit, daß fie auf dem Lande in dieſem Reiche Früchte von aller Art: 
Faufen, die man dafelbft ermdtet, und geben fie für folche aus, bie auf ih⸗ 

sem Grund und Boden erbauet find, Si nehmen überbiß. auch pr 
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auf Intereſſe, aber zu einer gerinaen Rugung, und hernach leihen fie «8 an⸗ 
dern wieder zu nem viel bödern Interiffe. Nenn fie Geld aufnehmen, 
fe ſaaen ſie, daß fie cr deswegen thaͤten, Damit fienicht genöthiget wuͤrden 
re Werrtrauben zu einem alzu niedrigen Preiß zu verfauffen. Sie 
vertaufen dierraͤchſt undeſchreiblich viel Schocolata und andere dergleichen 
Soader ader dievon habe ich feine hinlängliche Nachricht; Dahero unters 
mehase ı$ ey mode, Diefe Dinge anzugeben. 

In Frankreich find fie noch behutfamer, weil fie wohl wiffen, daß 
eiele auf ſie Achtung gaben, viele, Die fie iebelgefinnte und Janſoniſten nen⸗ 
wen, Aber ich weiß doch gewiß,baß der P. Saci, Seneral-Procurator 
der auswaͤrtigen Miffionen,melcher fich in dem Profeßhauſe auf derStraffe 
von Zt. Antonio befindet, den Banco in Paris hält, worinn viel Geld iſt, 
welchen mar: viel Wechſel begahlet, die der P. Lavalette, General⸗Procu⸗ 
rator der Miſſionen, macht, der fich auf der Veſtung St. Peter in Martis 
nique aufhaͤlt. Dieſer erwehnte Banco bezahlet alle Waaren, ats Caffee, 
JZucker, Baumwolle, Indigo, ec. Die Der bemeldte Pater dafeibft kaufet, 
und nach Frankreich und andere Theile von Europa verſchicket. Eben 
dieſer P. Lavalette iſt genoͤthiget, wegen ſeines weitlaͤuftigen Handels ſich 
anderer Xarnfleute zu bedienen, und unter dieſen waren ſonſt Die Herren 
Lioncy und Gonſpres in Marfeille, bey welchen man, da fie banquerott 
wurden, und alfo ihre Dauptbücher offentlich vorzeigen mußten, gefunden 
hat, dag diefer ‘Pater mit feinen Wechſelbriefen aus dieſer fallirten Banco 
Ober zwey Millionen, cheils auf feinen eigenen Namen, theils auch auf den 
Namen Der Herren Sartier und Lionch gezogen hat. Andere Wech⸗ 
felbriefe, welche ein Schiff führte, das in Die Hände der Engellaͤnder fiel, 
und eben Diefem Pater gehörten, trugen ebenfalls noch zwey Millionen aus.’ 

Sie fehen alfo, daß die Europdifche Sefuiten Den Americanifchen, 
und ich fege noch hinzu, den Aftatifchen, Die Hand bieten, weil ihre Banco 
Niriefe in Die ganze Welt giebt. Der P. General hätte fich dahero bils 
lin enthalten follen, in Dem Memoire etwas zum Grunde zu feßen, wovon 
jeberinann weiß, Daß es falſch iſt, wenn er fpricht, „daß fie fich nicht übers 
„reden koͤnnen, gu glauben, Daß fie an fo abfcheulichen Verbrechen Antheif 
„haben, und daß man nicht vermuthen Fönne, daß alle feine Geiftlichen, 

„welche 
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„weiche fi) in den Staaten Sr. afergetreuften Majeſtaͤt befinden, ſchab 
„dig ſeyn folten.,, 

Vielleicht hat der P. General nur ſo geredet, in Betrachtung der 
wenigen Monate ſeiner Regierung; da er aber im Namen der ganzen 
Geſellſchaft redet, fo hätte er bilig einen Blick auf die Regierung feiner 
Vorfahren thun follen, wo er würde gefunden haben, daß Die ſchwereſten 
- amd abfcheulichften Berbrechen dem Herrn General und feinen Gehuͤlfen 
find hinterbracht worden, welche fie niemals beftrafet, vielmehr mit aller 
Gewalt vertheidiget und beſchuͤtzet haben. Diefes erhellet aus vielen 
Dingen, die id) bisher fchon gefagt habe, und man wird es aus andern 

- och deutlicher fehen, die ich vor dem Beſchluß Diefes Briefes fagen werde, 
- De Dergehungen, fo man in den Miffionen von Dftindien antrift, find 
alleseit befchüget,, und in Rom von Dem Vorſteher der Geſellſchaft tapfer 
smterhalten worden, wie die Verordnung Innocentius des XIII. wegen 
ber Shinefifchen Kirchengebräuche augenfcheinlich begeuget, und dieſes hat 
ſchon fo viele Jahre fortgedauret. In den Miffionen von Weſtindien 
gieng es eben fo. Denn ein Bifchof oder Königl. Minifter an dem Ort: 
feiner Beſtimmung anlangte , fo hatten die Jeſuiten fchon Nachricht von 
feinem Character , feinen Einſichten, Geſinnungen, und von der Art und 
Reife, rote fie ihm entweder fchmeicheln, oder Furcht einjagen follten, ung 
ihn auf ihre Seite zu ziehen. Und diefe Nachrichten haben fie von Euros 
paͤern. Hingegen, wenn die Americanifche Sjefuiten fein Mittel finden fonns 
ten, fie entweder durch Geld, oder auf andere Art in ihr Netz zu ziehen, fo 
fiengen fie an, diefelbe bey jedermann anzuſchwaͤrzen, und verhaßt zu machen, 
und zwar fo lang, bie man einen Aufitand gegen fie erregte, und bey Dem: 
Monarchen Klagen anbrachte. Und noch jegt gaben ihre Beichtvaͤter, 
. Die ſchon von ihren Brüdern vorläufig unterrichtet waren , ben armen 
Miniftern oder Bifchöffen, Apoftolifchen Legaten oder Bifitatoren, den letz⸗ 
ten Stoß. Und wenn diefe, um ſich bey dem Monarchen zu rechtfertis 
gen, die Jeſuiten anflagten, fo kam es fo weit, Daß fie für ſich und ihre 
Familien allegeit auf das äufferfie gebracht wurden. Wir haben das 
Erempel an dem Dice Re Anteguada von Peru, weichen die Jeſuiten, 
weil er mit vielem Eifer und Treue die ungen, ſo jetzt —5 
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göttliche Porſehung entdecket worden, an Se. allergetreuſte Majeftät bes 
richtet hatte, dergeſtalt verfolgeten, daß er endlich in der Stadt Lima hin⸗ 
gerichtet wurde. Hievon haben Sie in Rom viele Augenzeugen, die 
glaubwuͤrdig ſind, und ſich in ihrem Orden hervor gethan haben, von wel⸗ 
chen auch einer viel leiden mußte, weil er bey der Verfolgung des unſchul⸗ 
digen Vice⸗-Re einige Zeichen der chriſtlichen Liebe hatte blicken laſſen; 
und auch aus den Proceßacten, aber leider zu fpät,erhellet, mer Die Laͤſterer 
und Anfläger geweſen, und wie wenig ihre Verldumdungen gegründet 
find. Gegenmärtig ift ein eben fo abfcheuliches Verfahren im Werke, 
welches noch auf den Philippinifchen Inſuln anhängig ift, und vielleiche 
weit beiammernsmwürdiger ausfallen wird, Davon Sie in der Eongregation 
de propaganda Fide Nachricht einziehen Fönnen. Es iſt aber nicht noͤ⸗ 
thig, daß wir hier Die Zeit mit Dingen verlieren, Die in Der ganzen Welt 
and an feinem Ort mehr als in Rom befannt find, mo bie liftigen Raͤnke 
dieſer Geiſtlichen beynahe zwey Jahrhundert gedauret haben , ohne daß 
man ſie eingeſehen haͤtte, oder jemals einſehen wollen. Daher ich nicht 
begreifen kann, wie es kommt, daß ſich noch jemand finden kann, der den 
Jeſuiten beyſtehet. | 
Der P. General bittet ferner, „daß man gegen dicjenigen gnaͤ⸗ 
„dig verfahren möge, die fich in den andern Theilen der Belt nad) ihrem 
„geringen Vermoͤgen bemühen, Die Ehre GOttes und das ewige Heil der 
„Seelen zu befördern.,, In Wahrheit, der P.&eneralhatübelgerhan, 
diefen Punct zu berühren. Es find nur leider allzu viel Bücher in aller 
Händen, in welchen man eine genaue Berechnung des Guten und Böfen- 
angeftelt hat, welches die Jeſuiten Der Kirche GOttes gethan haben; und 
biefe Bücher werden von Leuten gelefen , die nicht blind und hartnäckig 
find, einzufehen, Daß Das Gute blos ſcheinbar und gering, und hingegen Das 
Böfe gewiß und erftaunlich viet if. Wenn ich ihnen alle Die Bücher 
anführen wollte, in welchen diefe Wahrheit bemiefen ift, und gegen welcher 
die Jeſuiten nichts einwenden Fönnen, fo würde ic) einen groffen Band 
Damit anfüllen. Allein für die Unwiſſenden und Blinden iftes überflüffig, 
diefe Bücher anzuzeigen, und für verftändige und erleuchtete Leute ift eg: 
nicht noͤthig. Um aber nur etwas hievon su berühren, fo konnte der P. &en 
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neral fette Betrachtungen barlber anſtellen, was feine Geiftlichen zur Eh⸗ 
se GOttes und zum Heil der Seelen bey den Ungläubigen, Kegern und 
Catholiſchen gethan haben. Bu 

.. Bey den Ungläubigen wird er unter feinen Geiftlichen, nach einem 
H. Franciſcus Eaverius (von welchem es auch noch nicht gewiß if, ob. 
er ein Jeſuit geweſen) nicht finden., Daß fie, ich will nicht ſagen, heiligen 
find, fondern, daß fie den Geiſt HEju Chriſti haben. Hingegen wird er 
wohl andere Darunter antseffen, die Feine Ausbreitung des chriftlichem 
Glaubens zur Abficht gehabt, fondern fich vielmehr dawider gefeget, Die 
Abgötteren unterhalten, und mit dem heiligen Evangelio vermifchet haben, 
So haben fie in China, Tunchin, Conchinchina, Malabar, und andern Or⸗ 
ten folche Aergernifle angerichtet, davor man erſchrickt. Die heiligen Bi⸗ 
fchöffe find daſelbſt mit Verſpottung ihres bifchöfflichen Amts dergeſtalt 


gemißhandelt worden, bag man es.nicht glauben würde, menn Die Sa⸗ 


hen nicht durch unverdächtige Zeugen-mären beflättiget worden. Chen 
diefes ift auch in Merico, Paraguai, Mogul, und auf den Philippinifchen 
Inſuln gefchehen. Ich uͤbergehe allhier mit Stillſchweigen die Miſſion 
in Japon, welche mit ſo vielem Blute der armen Franciſcaner iſt eingefuͤh⸗ 
ret worden, und durch die Gewinnſucht der Jeſuiten, die bis 1597. da⸗ 
ſelbſt Handlung getrieben haben, ohne weitere Hofnung verlohren gegan⸗ 
gen iſt, wie dieſes der Franciſcus Carletti in ſeinen Betrachtungen uͤber 
Oſtindien, fo in Florenz 1701. gedruckt worden, in ber 1. Betr. S. 98. 
erzehlet, da er von der Stadt Amacao redet, „es ſind hier noch Geiſtliche 
„von der Geſellſchaft Jeſu, die eine Kirche haben, welche von ihnen das 
„Collegium genannt wird, worinn viele Prieſter und Ordensbruͤder ſich 
„befinden, von denen einige heimlich in Das veſte Land hinein gehen, und 
„bie andere ſchicket man nach Japon, wo es ihnen erlaubt ıfl,eben fo, wie 
„bie Portugiefen, zu handeln.., Diefer Verfaſſer wird hoffentlich nicht 
von dem P. General als ein Hebelgefinniter verworfen werben, da er weder 
Prieſter, noch Moͤnch, noch Miffionair, fondern ein bloffer weltlicher Kauf⸗ 
mann geweſen iſt, der ſich fünf Monate hernach in Japon aufgehalten 
hat, da im Jahr 1597. die Verfolgung der Chriſten ihren Anfang genom⸗ 
men hatte, die man uͤber 300000. Mann ſtark gerechnet, und alle Se 
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über 25. bis 30000, noch koſtete, wie eben diefer Caletti &. 57. ſchrei⸗ 
bet. Man Fann ihn aud) um desmillen nicht vor übelgefinnet anfehen, 
weil er alles Gute, was man nur für Die Jeſuiten fagen ann, vorbringet, 
indem er hinzu feget, Daß fie aus Noth handeln müßten, wie ihm der P. 
Alerander Dalignani, der Viſitator, erzehlet habe. Wenn es nım 
aud) dieſer arme Mann geglaubet, und Deswegen aufgsseichnet hätte, fo 
hat er es doch nicht auf feine Treu und Glauben fagen wollen , fondern 
„bat den ermehnten Pater, der esihm fo berichtet, zugleich mit angeführet, 
Diefer glaubwuͤrdige und aufrichtige Verfaſſer erzählet ©. so. und 57. 
Daß es Die Jeſuiten geweſen wären, welche Die Uneinigfeit und Verwir⸗ 
rung bep dieſer Miffion angefangen hätten, wie fie überall zu thun pflegen, 
Nachdem cr nun beſchrieben hatte, DaB einige Srancijcaner von den Phi⸗ 
lippmiſchen Inſuln im Jahr a 593. angekommen wären, und angefangen 
daͤtten, in Weaco,der Hauptſtadt dieſes Landes, „zu predigen das Evanges 
„um, und zu taufen,, jo ſetzet er hinzu, „daß bald Darauf andere von 
„eben Diefem Orden und von cben diefem Drte mit einem gleichen Vers 
„fangen und Sıfer, ihren Orden daſelbſt und durch das ganze Reich aufs 
Jurichten, gefommen wären. 2c. Und indem fie vielleicht mit mehrerm Eis 
‚Fer, ale fich Damals geſchickt, zu predigen angefangen haͤtten, fo fey Das 
„Note herzu gelaufen, Dieje neue Diener der heiligfien Seheimniffe zu hoͤ⸗ 
„ren, welche jedermann mit vieler Liebe und Dochachtung aufgenommen 
„bitte, ob esihnen gleich bey Strafe Des Bannes wäre verboten worden,,, 
Sie werden vielleicht glauben, daß die Japonefifchen Gögenpriefter diefen 
Vannſtrahl gegen fie ergehen laſſen. Uber nein, „Der Catholiſche Bis 
„„fehof, der ein Jeſuit ware, verfuhr fo gegen die befagten Mönche, vermöge 
„einer ‘Bulle, welche der Pabft Gregorius der All. den Jeſuiten gege⸗ 
„nen hatte., Gehen Sie, wie behutſam man in Rom ſeyn follte, Jeſuiten 
u Biſchoͤffen zu machen, infonderheit bey Miffionen. Die Francifcaner 
führten eine fpdtere Bulle von Sixtus dem V. an,darinn ihnen die Macht 
ertheilet ware, zu predigen in Der ganzen Welt, weil die Miſſion, welche 
Chriſtus feinen Juͤngern aufgetragen, fih durch Die ganze Weit erſtreckte; 
au Dieje Weiſe entftunden alfo Die Zwiſtigkeiten, die jedermann bekannt 
ſind. Endlich werden ſie auch noch in dieſer Stelle aus dem Carlotti 
bemerken, 
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bemerken, daß die fo geruͤhmten Japoniſchen Märtyrer der Geſellſchaft 
drey Knechte des Hauſes geweſen ſind, worinn die Franciſcaner wohne⸗ 
ten, und weltliche Japoneſer waren, die mit Den bemeldten Mönchen zu⸗ 
„gleich waren verdammet worden, „und als man fie hingeführet hatte, ges 
„Creugiget zu werben, ſich nach Art der Jeſuiten gekleidet hatten, (c. 56.), 
und was noch mehr ift, fo wurden dieſe Mönche darum hingerichtet, weiß 
fie dem Könige aus guter Abficht mit Unwahrheit berichtet und vorgegeben 
hatten, Daß Die Waaren, fo man auf einem Spanifchen Schiffe gefunden, 
- welches dieſem Monarchen unbilliger Reife mar genommen worden, ih⸗ 
rem Orden gehörten, und Daburch dem rechtmäffigen Beflger einen Dienfl 
hatten erweiſen wollen, welcher Den Unglaͤubigen ärgerlich ware, fo, „Daß 
„der König dergeftalt entrüftet wurde, und fagte: Was koͤnnen Diefe 
- „Mönche, bie fonft vorgaben, fo arm zu ſeyn, jetzt fagen, bag ihnen Diefe 
u Waaren auf Dem Schiffe gehören? Gewiß, ich glaube, fie müffen gott 
„loſe, falfche und’ fügenhafte Perfonen feyn.,, Esift wahr, feget hernach 
auch Die Berfündigung bes Evangelii wider das Verbot, fo er ihnen geges 
ben hatte, hinzu; es war aber Doch ſchon einige Zeit her gefchehen, daß fie - 
Des Berbots ungeachtet geprediget hatten; und Der König wußte es, und 
Dultete es, ſo, daß bie Haupturfache ihrer Bergehungen immer dieſe blieb, 
Daß fie behauptet hatten, die erwehnte Waaren gehörten ihnen. Eben 
Diefes Aergerniß geben jegt die Jeſuiten, indem fie ſich arm ftellen, bettein, 
reiche Almofen oder Erbſchaften einziehen, und Doc) dabey fo geoffe Schägt 
“  befigen, und einen fo austräglichen Handel treiben. Dieſes Aergerniß iſt 
übrigens ganz umgekehrt von jenen. Die Francifcaner gaben ein Aerger⸗ 
niß damit, dag fie fich für reich ausgaben, und Doch arm waren; und Die 
ZJeſuiten geben ein Aergerniß Damit, Daß fie ſich arm ſtellen, und Doch in 
der That fehr reich find. Es ift gut,dag dieſe Sache Die Einwohner ihrer 
Stade nicht aͤrgert. Die Berurtheilung jener guten Männer zum Tode 
wurde drey oder vier Monate vor der Ankunft des Carlotti in Japon 
vollzogen ; und er befchreibt ung bie graufame Art diefes Todes, welche 
barinn beftunde, daß fie an ein@reug gefchlagen, und mit zween Spiefen 
auf bepden Seiten bis‘ an die Schultern creutzweis durchſtochen 
3 ‚. Mm 
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Was die Keker anbetrift, fo kann bes P. Geherafalerdings einige 
Werkr feiner Geiſtlichen aufweiſen, welche Die Ketzerey beftritten haben, 
Es ift aber auch Diefes wahr, Daß esandere mit ihren Werken unterflüngt 
haben. Ihr Petav, einer der gröften Männer feiner Zeit und der gruͤnd⸗ 
lichfte Gottesgelehrte Der Geſellſchaft, wird von den Socinianern unter die 
ihrigen gerechnet, und vom Ehriftoph Sandius in ihre Bibliothek geſe⸗ 
get, weil er den Vätern vor dem Nicaͤniſchen Eollegio Mepnungen zuge⸗ 
ſchrieben hat,die wider Die Dreyeinigkeit gerichtetfind, Der h Harduin, 
ein nicht weniger gelehrter, aber ausfchmeifender und feltfamer Mann, als 
einer feyn kann, hat in feiner Erklärung über das N. T. gelehret: daß im 
GOtt Feine ersigeZeugung ftatt finde; daß der Vater nicht allegeit Va⸗ 
ter, und der Sohn nicht allegeit Sohn gemwefen feye; daß es etwas verfchles 
denes jene, das Wort fepn,und der Sohn ſeyn; daß die Menſchwerdung 
darinn beftehe, daß dee Sohn das Wort gemacht habe, und Daß, wenn Daß 
Wort nicht im Fleiſch erfchienen wäre, fo würde weder Vater noch Sohn 
geroefen ſeyn. Eben fo hat er noch viele andere Saͤte vorgetragen, Die 
andere Puncte unfers heil, Glaubens betreffen, und, ich will nicht fagen, ir⸗ 
rig und verworfen, ſondern auch Fegerifch find, als: Daß die Werke der heil, 

Kirchenväter und die Auffäge Der wichtigſten Concilien untergefchoben 
ſeyen; daß die Kirche feinen glaubwürdigen Tert auffer der Bulgata habe, 
und andere abfcheulihe Sachen mehr. Der P. General weiß wohl, daß alle 
dieſe Irrthuͤmer auf Das feperfichfte von dem P. Berruger in der Hiftorte 
des Bolfes GOttes find erneuert worden, und daß fie Benedictus dee 
AIV. verworfen hat; und aufferdem weiß er auch, mit was vor Mühe fie fels 
" we Söhne unterhalten,und die Lefung Derfelben mit groffem Beyfall der Ke⸗ 
ger anpreifen: Er weiß, daß fie Diefe Diftorien haben von neuem drucken 
amd überfegen laſſen, und eine Bertheidigung der Irrthuͤmer bepgefüget, 

und. dag fie Diefelbe unter ihre Anhänger, und fo gar in den Nonnenkloͤſtern 
vekannt madyen, Er welß, daß der P. Foreſtier, der, tie man mir ge⸗ 
faget hat, noch in Rom -Ift, und ehemals Das Verbot gegen Diefes Buchs 
unterfchrieben hat,es jegt öffentlich in Geſellſchaften, ja gar im Angeficht Dee 
Cardinaͤle vercheidiget. Es i ihm bekannt, daß der P. Lombardi ſelbſt 

in dem Vorzimmer des verſtorbenen Dun Oi Verwegenheit Rn ba 
oo. 2 ende 
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folgende Worte zu fagen: „Ich bin aud) ein Gottesgelehrter, und doch 
„finde ich Feine Srrthümer in dem P. Berruger.,, Und ſo wird er ebens 
falls wiſſen, dag der P.Centurioni fo frey roare, dieſe Diftorie, Da fie ſchon 
verboten worden, einem der erfien Cardinaͤle der heil. Inquifition als ein 
geiftreiches Buch anzupreifen. Ich will mich aber hierbey nicht länger 
aufhalten, um nicht befannte Sachen wieder vorzubringen, die fehon von 
ſo vielen gelchrten und frommen Theologen in taufend Büchern erörtert 
find. Denn aufferdem,dag die unruhige Gemuͤthsart der Geſellſchaft die 
Ketzerey abhält, unfere Religion emzunehmen, fo kommt Dazu, daß fie eine 
groffe Begierde nach Reichthum beſitzen, fich in die Händel der Fürften mis 
ſchen, in vielen Büchern gelehret haben , (die man hernach bis an. Die 
Sterne erhoben, und oft wieder aufgeleget hat, wie jegt ihren Buſem⸗ 
baum) daß man demjenigen, der uns ſchadet, oder ſchaden will, auch bey 
Monarchen, nacdı dem Leben ftellen Fönne, und ferner mehr als einmal bes 
ſchuldiget worden find, daß fie an Zufammenverfchwörungen Antheil ges 
habt hätten, wie bey der wider Das Leben der Königin Elifaberh in En⸗ 
„gelland, und bey der ‘Pulververfchwörung unter ‘Jacob dem I. und endlich, 
daß fie fich in jene groffe Alianz wider Die Republic Venedig, und in den 
Königsmord Heinrich des1V. in Frankreich gemifchet haben. Und auch 
die gegenwärtige Rebellion in America gereichet den Proteftanten nicht 
wenig zum Aergerniß, indem fie fehen, Daß diejenigen, welche wir Catholi⸗ 
ſchen fo fehr verehren, als heilige, Fromme und angefehene Lehrer unferer 
Religion, und welche in Rom fo viel Gehoͤr finden, und dafelbft in fo groß 
ſem Anfehen ftehen, Doch öffentlich in diefe Verbrechen fallen. Es haͤlt ſie 
ab von der Eatholifchen Religion, wenn fie wahrnehmen, Daß die Jeſuiten 
ſo entferzlich auf das Intereſſe erpicht find, und in allen Dingen etwas ges 
goinnen wollen. ‚Die Procefle wegen vieler Eroberungen,, welche die 
fuiten durch Lift und sSBoßheit gemacht haben, und die, Streitigkeiten, die 
ſie aus blofem Geitz ungerechter Weiſe angefponnen haben, und. die Sa⸗ 
chen wegen ihres weitläuftigen Handels, davon ich ſchon geredet habe, find 
Öffentlich gedrurft: wie dieſes uns der Moſcowitiſche Baron in den oben 
angeführten Worten in wenig Zeilen zuſammen gefaſſet hat. Ich übers 
gehe Die ausnehmende Proben ihrer rachgiexigen Geſinnung, weiche eines 
ae von 
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von den herrſchenden Laſtern der Geſellſchaft iſt, und viele andere Dinge 


mehr, 2c. welche fo wohl den Catholiſchen als Proteſtanten anſtoͤſſig find, 
und vor dem Beſchluß diefes Briefs noch weiter vorkommen werden. 


Mir kommen nun zu den Catholiſchen. Wie kann doch ber P. Ge⸗ 
neral ſich damit groß machen, Daß feine Geiſtlichen den Catholiſchen fo nuͤg⸗ 
lich find, ohne ein wenig zu uͤberlegen, wie viel fie der Kirche GOttes ges 
Ichadet haben ? Ich gehe Höchft ungern an die Erzehlung diefer Sache; 
aber ber Unordnungen find zu viel an der Zahl, fie find gu ausfchmeifend 
und zu ärgerlich, als daß man fie läugnen, beffer auslegen, oder mit dem 
Mantel der cpriftlichen Liebe zudecken könnte, Jedermann weiß, daß alle 
Lerm, Zänfereyen und Streitigfeiten wegen der. Gnade, die feit 20. Jah⸗ 


ren in der Kirche find, ihren Urfprung den Syefuiten zu danken haben; ſo, 
daß die Vorherverfündigung nur allzu fehr eingetroffen ift,, welche die 
Sorbonne gleich bey dem Anfang Der Geſellſchaft gefehen hat 7),nemlich, 
„daß fie aufgerichtet feye,nicht gu erbauen, fondern niederzureiffen.,, Dit 
| * 0.93. .Hiſtorid 


) Dieſe angeführten Worte find aus der bekannten und hoͤchſt merkwuͤrdigen Werorde 
nung der Sorbonne genommen, melche fie im Jahr 1554. gegen die Aufnahme der je 
iten in —— ekannt machte. Es wird nicht undienlich ſeyn, das Urtheil die⸗ 
anſehnlichen Collegii der gelehrteſten Waͤnner über die errichtete Geſellſchaft 
FJeſuiten in- feinem Zuſammenhange .beymfägen. Diefe neue Befellfchaft, heißt 
ss in der Verordnung, welche ſich den auſſerordentlichen Und unerdoͤrten 
Namen der Befellfchaft IEſu beyleget, welche ohne Ausnahme 
Arten liederlicher unehrlicher und fchandlicher Perſonen aufrimmt — 
— vwelche zur Unterdruͤckung und Plage der Voller abzielet. Dieſe, 
mit einem Worte, ſcheinet uns der Ehre eines geiſtlichen Ordens zu⸗ 
wider zu ſeyn, ſie ſcheint die oͤffentliche, aufrichtige und gortfeclige 
Ausübung der Tugenden, der MABigfeir der Aimojen und der firens 
.' gen Lebenss Art zu entkraͤften Blei felse geſchickt, einen Abfall 318 
verurfacdhen. Sie entzieht ſich der Gerichtsbarkeit und der ſchuldi 
Unterwerfung gegen die Biſchoͤffe; ſie beraubt fo wohl geiftlidye al 
weltlidye Serren ihrer Achte und Sreybeiten. Sie kann nichts ans 
ders, ale Unruhen und Uneinigfeiten in beyden Ständen erregen, und 
3änfereyen, Klagen, Streitigfeiten, Liferfudye und Trennungen vers 
urjachen. Fr. — EN ne heine —— nad A Ue⸗ 
erlegung aller dieſer Sachen in Anſe es Glaubens 
u — Feindin des Rir Ense und dem Mönds : Stau 
. ne zu feyn, und ift mehr zum | alt zur 
: "des Glaͤubigen errichten, 
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Ich Übergehe der Kürgewegen eine vnzaͤhliche Meuge von dergleh 
chen Unternehmungen dieſer ehrwuͤrdigen Vaͤtter, und komme —** 
quf gan neue Dinge. Es kam Dem Jeſuiten, P. Benzi, in Kopf,ſeinei 
Namen zu vereinigen, und weil er Dazu nicht anders als Durch Heiligkeit 
ader ein gelehrtes Werk gelangen konnte, fo Dachte er , ſeinen 
Durch eine neue, aber ſchlechte Erfindung eines moralifchen Nachlaſſes zu 
reichen. Gr nahm fich vor, Die Zungfrduliche Scham, welche ben SBrdus 
ven JEſu Chrifi .allegeit fo lieb gewefen ifl, Dadurch zu. benehmen, F ® 
ihnen den Zroeifel wegen einer. ſchweren Schuld der Unkeuſchheit be 
Ennte, und zu Dem Ende lehrte er mit einem gebieteriſchen Ton, daß bad 
Beruͤhren der Backen und Bruͤſte bey den Nonnen keine ganz unfeufches 
ſondern nur ein wenig unkeuſche Handtung ſeye. Benedictus der Xl Va 
werdammte bie aͤrgerliche Abhaudlung dieſes ſittſamen Theologen, und zu« 
gleich alle: Buͤcher, Die zum Beſten dieſer Abhandlung oder Lehre: [hen gas 
ſchrieben waͤren, oder noch (wovon GOtt vor: feye, wie er ſpricht,) ſollten 
gefchrieben werben. "Aber was ?: &tauben. Sie etwa, Daß Die Jeſuiten 
ſich hätten dem Unterricht und Befehle Des Haupts ber. Kirche gleichfoͤr⸗ 
ig ftellen und vereinigen, und die ſchaͤdliche Moral ihres Mitbruders vere 
werfen wollen? Nein, mein Freund, ber P.’Benzi lehret, daß es Feine unkeu⸗ 
ſche Handlung und ſchwere Bergehüng.fepe, und alſo muß es, ungeachtet 
der feyerlichen Verordnung Benedictus des XIV. bleiben. Denn 
nach der paͤbſtlichen Verwerſung dieſer Lehre ließ der P. Turani, Theolog 
und Oberbeichtvater, und alſo im Dienſt des heil. Stuhls, ein kleines Werk 


uwnter ſeinem Namen ausgehen, worinn er feinen P. Benzi auf Das aͤuſ⸗ 


ſerſte vertheidiget. Eben dieſes thaten andere efuiten an: verfchichenen, 
Orten, und, hilf Himmel, mit was vor Hige! Damit nun die ganze Welt 
wien moͤchte welches Die Schriften waͤren, fo vor Jefniten in dieſer Sas 
the heraus gekommen, fo lieffen fie dieſelbe zuſammen drucken, und ſetzten 
dem Pauſt zum Verdruß den praͤchtigen Titul vor: Opufeula aurea. 
Dieſes ſind die Dienſte, weiche die Geſelſchoft der Cathouſchen Kirche * 


leitet 
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Sachen sum Veußen ber Kirche verrichteten. Praͤchtige Funckionen Im 
ihren Kirchen, vieles ‘Beichten,, allgemeine Communionen, Predigten, Miſ⸗ 
onen, Schulen, geiſtliche Uebungen und dergleichen. Sa, mein Freund! 
aber wer genauer Achtung giebt; wer fich erfundiget, wer hinein fchauet, 
Der wird wohl gewahr, baß alle Diefe ſchoͤne Sachen nur den Schein des 
Eifers Haben, und daß es in der Hauptſache nur Mittel find, wodurch bie‘ 
Jeſuiten zu ihren Abfichten und Intereſſe zu gelangen glauben, Ich übers 
gehe hier einen Haufen von artigen Hiftörgen Über diefen Punct, und be⸗ 
grüge mich Damit, Ihnen einen furgen, aber überzeugenden Beweiß zu ges 


Sen, welcher auch die blinden, und an die Geſellſchaft gleichſam verkauften 


Leute überzeugen kann. Hier it;  BBenn die Jeſuiten aus einem wahr 
sen Eifer arbeiten wollten , fo muͤßten ſie auch wuͤnſchen, daß ſich Die Ars 
beiter in dem Weinberg JEſu vermehren möchten, Die Thell an der Mühe 
und Arbeit nähmen, und wenn fie ſich vermehret hätten, fo ſollten fie auch 
ihre Freude und Bergnügen darüber begeigen. Lind doch haben es diefe 
eifrige Vaͤter in Gewohnheit, und als einen Grundſatz, ſich aller Art von 
guter Arbeit zu widerſetzen, welche entweder nicht von ihnen herruͤhret, 
oder unter ihrer Aufficht gefchehen iſt. Dahero haben fie auch jederzeit 
alle geiftliche Orden, alle Congregationen, alle Anflalten, und alle einzelne 
Derfonen, die ihnen verdächtig geſchienen, entweder bey Miffionen , oder 
Beichtftühlen, oder Schulen, auf das aͤrgſte, ja gar bis auf den Tod vers 
ſolget. Hievon koͤnnte ich viele Beyſpiele anführen, ich will aber nur die 
Zerſtoͤrung der ungählichen Anftalt, della S. Infanzia, anführen. Leſen 
Sie die Hiftorie dieſer Begebenheit, und enthalten Sie fich ber Thrdnen, 
wo es Ihnen möglich iſt. BEE Fu | 
\ i 


| I. en H fin r 
| Man fiehet alfo Daraus, daß alle dieſe groffe Dienfte,, welche fie‘ 
ber Tatholifchen Kirche geleiftet zu haben vorgeben, nur auf dem bloſen 
Schein beruhen, Um deswillen ruͤhmen fie inihren Berichten und Hiſto⸗ 
sis , und vergröffeen bie Thaten.und Bemühungen der Geſellſchaft mit 
folhem Nachdruck und Beredfamfelt, damit es ale Welt wiſſen möge, 
und ſich einen groſſen Begriff von biefen Arbeitern machen, Bie nur allein 
Das Recht hätten, der Kirche zu helfen. ch. rail Ihnen ein Zeugniß hies 
. von 
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von anführen, dawider nichts einzuwenden if, und die Jeſuiten ſelbſt ihr 
Haupt davor neigen muͤſſen, weil es von ihnen herruͤhret. Es iſt aus dem 
Buch: Image primi faeculi, p. 376. genommen, wo fie erzehlen, daß fie’ 
im Jahr 1640. ein dreptägiges Carneval nicht auf ihre Unfoften, ſondern 
auf Koften einer Verſammlung, bie in eben diefem Profeßhaufe errichtet- 
mworden,unter dem Titul, des Feſtes der Himmelfahrt Unferer Lieben Grauen, 
angeftellet, und Das Venerabile ausgeſetzet hätten, wobey neun taufend> 
Gulden verwandt worden. Hier ift Die Beſchreibung davon: „Es war: 
„in der Sarnefifchen Kirche der Geſellſchaft Jeſu ein Geruͤſte aufgerichtet 
zur Derehrung des heil. Sacraments,,, Hierauf erzehlen ſie worinn biefe: 
Verehrung beſtanden.Dieſes Geruͤſte war 120. Spañen hoch, 30. Span⸗ 
„nen breit, mit den ſchoͤnſten Statuen, Bildniſſen, Hiſtorien und ſinnrei⸗ 
„chen Zierathen sum Erſtaunen, und nicht zum Gottesdienſt oder Andacht‘ 
„ausgefchmückt, alles Diefes wurde von mehr ald 4000. Lichtern erleuch⸗ 
„tet, und gleichwohl konnte man Fein Licht fehen. (vermuthlich wie auf 
„den Theatren) Hier wurde Der Gottesdienſt mit folcher Pracht (man er⸗ 
„wehnet niemals die Andacht Dabey) und mit ber lieblichften Muſic vor 
„der päbftlichen Eapelle fo verrichtet, daß zur höchften Pracht, die nur auf: 
„Erden feyn kann, nichts als die Gegenwart Des Pabſts fehlte. Den 
„Gottesdienſt verrichteteder Hochwuͤrdigſte Herr Alphonfus Gonzaga, 
„Erzbiſchof von Rhodus. Es. waren 17. Larbinäte, und faft alle Praͤla⸗ 
„ten des römischen Hofes zugegen. Hiernaͤchſt mohneten noch s. andere 
„‚Gasdindte und alle Koͤnigl. und Fuͤrſtl. Geſandten während dieſer drey 
„Feſte bey ac. und es fehien, als wenn es Fein irdifches Schmaufen,, ſon⸗ 
„dern eine himmlifche Mahlzeit waͤre,, Soo iſt es: esfcheinet, als wenn 
man eine Erzaͤhlung eines Banquets, wie des Balthaſars, hoͤrte, wo nichts 
Heiliges anzutreffen ware, als die goldene und ſuͤberne Gefaͤſſe des Juͤdiſchen 
Tempels. Dieſe hier ſo praͤchtig beſchriebene Mahlzeit iſt nicht jene heilige 
Mahlzeit, wo man die Seele mit dem demuͤthigen Lamme ernaͤhret, wo 
man ſeines niedrigen und ſchmerzlichen Leidens eingedenk iſt, und die Seele 
mir der Gnade und Hofnung einer ewigen Gluͤckſeligkeit erfuͤlet wird. 

Bey dieſer Beſchreibung findet man nichts von der. demuͤthigen Annaͤhet 
rung zum Thron der Gnaden, von andaͤchtie Gebeten, tiefen Betrachtun 
. Ve _ 
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‚gen der göttlichen Geheimniſſe, Bereinigung bes Herzens mit GOtt, Er⸗ 


hebung des Semüchs auf himmlifche Dinge, Danffagung für die göttliche 


Guͤte, häufige Thränen über die vergangene Fehler, und veften Vorſatz, fein 
Leben su beffern, und alle Arten Der Sünde und Gelegenheit darzu aufriche 


tig au vermeiden. Hier erblide ich wohl die Pracht eines Triumph, und 


die Verſchwendung an ihrer Seiten, ich fehe erhabene und. erſtaunliche 
Geruͤſte nebft ihrer genauen Ausmeffung,als menn diefes der Hauptumftand 
der Andacht wäre : ich ſehe Die ſchoͤnſte Statuen, Gemaͤhlde, Schilbes 
reyen, um Die Zufchauer zur Verwunderung gu erwecken: ich fehe endlich 
viele taufend Lichter fo kuͤnſtlich aufgeftellet, um bie Worftellung Des Thea⸗ 
ters zu erwecken. Ich höre reden von Mufifen,. Concerten, und einem 
Berzeichniß der vornehmften geiftlichen und weltlichen Perfonen, Geſand⸗ 
ten und Königl. Gevollmaͤchtigten; Sch höre, daß man die Abweſenheit 
des Pabfts bedauret, und ihn dabey zu fehen wuͤnſchet, um, nicht Die Ans 
dacht zu vermehren, fondern das prächtige Schaufpiel volfommen zu mas 

. ie fehen nun, mein Freund, Daß id) nicht aus Feindſchaft rede, 
fondern daß ich die lautere und Mare Wahrheit ſage, deren Stärfe fo 


- groß ift,daß fie von Jeſuiten felbft ausgefaget wird, und zwar nicht allein 


an dieſem Drt, fondern durch dieſes ganze Werk hindurd), welches nichts 
anders ift als ein unwiderſprechlich Zeugniß , Daß. die Sjefuiten in ihren fo 
geruͤhmten gottfeligen Werken vorgeben, die Ehre GOttes mehr und mehr 
u befördern, aber in der That ihre eigene fuchen. Diefes Buch, worinn 
fie alle das Gute, deſſen fie ſich ruͤhmen, weitlaͤuftig erzählen, und bis an die 


- Sterne erheben, feheinet mehr ein Vorwurf gegen GOtt und fuͤrwitzige 


Prahlerey su ſeyn, eben ſo, wie Gläubiger von groffen Summen, um fich 
bezahlen zu faffen, und das übrige wieder zu erſetzen. Daß ſich aber die 
Sache mürktic) fo befinde, iſt fo Mar und ausgemacht, daß fie es ſelbſt eins 

fehen, und gefucht haben, Diefes Buch mit den gröften Köften wieder au 
ie su Faufen; und ich Fenne einen Cavalier, unfern bepbergeitigen guten 

rend, welchem man ıco. Louis D’Dr angeboten hat, um es ihmaus dem 
Haͤnden zu bringen, und wie Die andern Eremplare gu unterdrücken; daher 
iſt es unter den raren Büchern eines Dee sareflen geworden. 


Endlich 





wo ” 
Endlich will ich Ihnen noch zum Befchluß dieſes Punets eine Ar. 
merkung über die Siftorien ber Sjefuiten vorlegen, tvelche vor wenig Ich⸗ 
ren ein fehr gefhichter Kopf. gemacht bat, Der beynahe ſeine ganıe Lebende 
geit auf Studiren und Reifen gewandt hat, vornemlich bios zu Dem En⸗ 
de, um Die Geſinnungen und Aufführung der Geſellſchaft deutlich einzu 
fehen, und daraus eine Hiftorie zu machen, weiche aud) wor ungefehr zo, 
Jahren in Paris und Utrecht iſt gedruckt worden 8). Ich weiß nicht, 
wer der Derfaffer iſt, aber die Jeſuiten muthmaffen , Daß es ein Cava⸗ 
her aus Savoyen ſeye, der fich viele Fahre in ihren Eollegiis aufgehal⸗ 
ten hat, und einer von den 30. Jeſuiten geweſen ift, Die 1703. von Liſſa⸗ 
bon nach Indien gegangen find, und hernach von der Geſellſchaft fich ger 
trennet hat. Hier haben Sie feine eigene Worte aus dem Franzöfifchen 
uͤberſetzet: „Man lefe, wenn man fo viel Gedult haben kann, ihre groffe 
„Hiftorie im 6. Bänden in fol. und vornemlich dieſe, welche ihr P. Tan⸗ 
„ner von den europaͤiſchen Syefuiten gefchrieben hat, das Leben ihres Ge⸗ 
„neral Lainez von Ribadeneira , das Leben des P. Coton vom P. 
„V’Drleans, das Leben des P. Oger vom P. Dorigui, und die Leben : 
„Dieler anderer Jeſuiten. Man lefe die Memoirs des P. la Comte 
„über China, die geoffe Hiſtorie eben Diefes Reichs von ihrem P. du Hals ' 
„de, die Hiſtorie von Japan von einem Geiftlichen ihres Ordens, bie. Hi⸗ 
iftorie von Abyffinien vom P. 2050; und Diefes, was der P. Avril über 
K 2 „Moſcau 
3) Dee Verfaffer zielet hier auf das vortrefliche Werk, welches den Titul fährt: EI: 


ftoire des Religieux de la Compagnie de Jefus. Contenant ce, qui s’eft pa 
dans cet ordre depuis fun Etabliffement j Sau ’a a Pour fervir de oe: 
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le enden Nas Siazanir. ze ei miglich iſt, 82. Bände 
ya a Mit: en Fade 2er eaauische Briefe über ihre Miſ⸗ 
e —E N; Av v de Sum x ale Sprachen geichrieben haben, 
„Isa a wma gäbe en durchblättere Die Abbildung 
Ns tr Serungeere our Seidel, weiche von Jeſuiten in Stans 
‚Na urriiteet me ze Te ade von Uebermuth aufgefegct, 
as x ers ur Te geneher worden. Man leſe alle 
m Nur, 2 zent mar een, — — Endlich, mer gerne einen 
‚us ur ze Zi, Sefte ud Frechheit der Sefuitifchen Ges 
„Aöuszüssune ner uk Ar Dart wur feine Augen auf Die Bilder wer⸗ 
u ein A samt Jeſe: ten m Europa jedesinal vorgeſetzet, 
ara rem 3. Taccer wie diefem Tıtul heraus gegeben find: 
Su suite rix. Man wird auf der erfien Seite 
eu Summer a amt ZEclie vorgeftelet finden, aus tvelcher er, 
un nr Fer Kr Bent, ın Geſtalt feuriger Zungen, auf 
Ir an De avaht. Die andern ‘Bilder, welche man dem 
„Tun urn er ea Trace Schülern vorgeſetzt hat, find nicht weniger 
RITTER SEEN. ., Su Wahrheit, Die Berichte, welche die 
A u er Nee betannt machen, find eben fo vicle Ros 
Zum 0 una ar Wenge son Betruͤgereyen, faljchen Wundern 
an Treat, su un Euroraͤern em Blendwerk vor Die Augen gu 
wu, wu De ar aa Degen fid überführer worden, Die noch in jes 
vun un SÜRNER ;ihidgen geweſen. Der ‚Def don Frankreich 
nn eur xrerdeter, Diefe ungearündite Berichte auszubreiten, 
> N zen RXxxr daden gehorchet und an ſtatt der Berichte erbaus 
an Neu zur hie. Rep dieſer Gelegenheit will ich Ihnen 
And dr sad! cine arfine Trage verlegen. Die europdifche Je- 
wi A mad dre Hiſtorie Ihrer Geſellſchaft, und erwählen 
vu NEN Sir ur dem Trul der Geſchichtſchreiber, Die weis 
mann Wan möchte ich gerne willen, warum fie diefe 
wart TE derdäalten, welche darinn beſteht, daß ſie nur das⸗ 
ara START due Daher deraus gehen, welches Sachen enthält, die 80. 
ar ra Zar ver der Belamtmachung geſchehen find ? SB habe Ä 
seit 
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allezeit gemuthmaſſet, daß ſie es darum thun, weil alsbenn keiner von den 
Zeugen mehr am Leben iſt, der es geſehen oder gehoͤret hat. Wer weiß, 
wie nach hundert Jahren die gegenwaͤrtige Sachen von Portugall von 
Ihnen werden vorgeſtellet werden. | | Ä 


Diefes find die guten Dienfle, welche die Jeſuiten Den Catholi⸗ 
ſchen erwieſen haben, ohne noch des Verderbens in der evangelifchen Mo⸗ 
ral su gedenfen. Denn hiervon find fo viele Bücher gefchrieben, daß 
man eine ganze Bibliothef davon aufrichten Eönnte, Und wehe dem, 
der die Lehren JEſu Ehrifti hat vortragen wollen, er ift bis auf den Tod 
verfolget worden, wie man an bem P. Concina, sum allgemeinen Aer⸗ 
gernuß, gefehen, | | " 


Zwoͤlfte Anmerkung. 


„Der üble Ruf umd der Schaden erſtredet ſich auf die 
„ganze Geſellſchaft. 


Es iſt ſchon eine ziemliche Zeit, daß ſich die üble Vrachrede auf die 
ganze Sefellfchaft erfirecket, und es find beynahe 200. Jahre, daß fich die 
Geſellſchaft bald nach ihrer Stiftung in üblen Ruf gefeget hat, und ich 

eeftaune über die Einfalt des P. Generals, daß er bis jet noch nicht das 
von unterrichtet ifl. Wenn diefer üble Ruf nur auf einzelne und unbe 
kannte ‘Perfonen eingefchränfet gemefen wäre , und nur von den Reden 
gemeiner Leute feinen Urfprung hätte, fo wollte ich noch einiger maffen 
Mitleiden mit ihm haben ; aber es find gedruckte Schriften und ganze 
Bücher, welche in vielen Bänden, verfchiedenen Sprachen, verfihiedenen 
Theilen der Welt, von den gelehrteften Männern , ja Jeſuiten ſelbſt, von 
sangen Orden und Univerfitäten,, aus Eöniglichen Befehlen, Verordnun⸗ 
gen und paͤbſtlichen Bullen zuſammen gefehet find. Er follte alſo fagen, 


Daß durch dieſe Begebenheit in Portugal der üble Ruf guniinme , und. 


etwas befannter und geriffer wird. Zu dem üblen Rufe der Geſell⸗ 
ſchaft ſetzt auch der hochwuͤrdigſte Pafer.den Schaden hinzu, Hier hat 
ex auch allerdings Urſache, fich zu beirüben und zu fchreyen, denn Di 
| 3 iſt 
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Teure am zer Die m zwar eine ſolche, Die 
— Su m Are, ſo ertragen ihn die 
m men m ac me eich auch vertheidigen, fo 
mm. mer Teams am Sotcchen entbecft, mit Pie 
2a. em 22m man gleich bie Falſchheit die, 
a mem wen mehr zur Beſchimpfung der 
mr 2 nr $ Rp ame, daß fie eben dieſe Laͤſerun⸗ 
m. 0 me zrenmul wiederholen, nicht anders, als 
Omas Fr Er ei SF morden, und zeigen alfo, daß 
un. aber ern werten haben, wie dieſes ihr P. Ber. 
- ar... er zuerruder, und in fein neues Coangelium ein, 
2. Ser Socæs Th 3. Abſ. 2. S. 238.) Hoͤ 

sr „Die senwer iaͤſterlichen (mie die gottloſe Wi⸗ 
0... I Summe amd gründlich widerlegen Reden (tie Die 
zent a Surertaine und Sanjeniftifchen Statuten, 
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ms ana Age Nr In mc Gedult aber und mit der 
Se am mar du nezace, ar Tore dodiuſchaͤten, und haffet ihn, an 
zu wu: m u RR Hcrdevo sl nichts meiter nöthig, ale 
Ne nr mer wi om Set ee zu Iätern und zu ſchmaͤ⸗ 
we na ae zii ur ZrundNurnafet zu wiederhos 
wm Dr Sue ons dei Kriieinzer it bep den Sefuiten 
u NN STE 2 EAST SSrummeifen: aber das letz⸗ 
ar dr Nr we Ne Sri NoNz ;2 wer treiben wollen, und 
sam NN eu un Am 207 nice Petrenius fagt, daß, 
Sa N mein Dre wer Sur he Beredſamkeit gebracht 
Arsen mul Nele nee Nreen. Bas aber Den 
Sea aner meer de Suulisert Ne der Veranderungen, fo 
de ren Nany amd Ar at wrseialen ſind, in ihrem 
Sau m vn, vo d z A U gun; neuet ft, or 
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auch unerfeglih. Dem bisher hat fi) bie Geſelſchaft von dem erften 
Tage ihrer Stiftung an beftändig bereichert, und allegeit Schaͤtze über 
Schaͤtze von allen Orten und Enden her zuſammen gehäuffet ; aber jeh$ 
muß fie ihre Hauptquelle , wodurch ihr die gröften Reichthuͤmer zufloflen, 
wenlich den Handel nach Amerika, verftopfet fehen. Was will fie mas 
chen ? Die Gefellfchaft Darf weder unferm König, noch dem König vom 
Spanien, weber Portugieſen noch Spaniern die Schuld beymeſſen; ſon⸗ 
dern fie muß es den vielen Kirchen, Berordnnungen und Paͤbſten zufchreis 
ben, bie Den Seiftlichen das Handeln verboten haben. Ja ſie koͤnnen es 
auch Diefen nicht einmal beymeſſen, indem die Jeſuiten es ſchon lange 
ia Gewohnheit haben, die Gelege ber Kirche zu uͤbertreten, oder fie vers 
mittelft ihrer ABahrfcheinlichfeitsiehren auszulegen, und die Paͤbſtliche 
Verordnungen nichts zu achten, Die Doch in dieſem Stücke alle Nachſicht 
- gegen fie gebraucht , und ihnen den Handel, fo viel fie nur gewollt , in 
Ruhe verftatter Haben. Sie muͤſſen ſich ſelbſt Die Schuld bepmefjen, 
Daß fie niche zufrieden geweſen, eine fo weitlduftige Handlung im Ange 
fiht Der ganzen Welt zu treiben, und fo gu verbergen, Daß es in Rom 
felber viele Cardinaͤle geldugnet, und auffer Rom viele Fürften es nicht 
‚geglaubet haben, fondern haben auch gar Den Monarchen ihre Provinzen 
entziehen, und bie Unterthanen zu ihren Sclaven machen , und fie wider 
ihre rechtmäfligen Herren aufiviegeln, ſelbſt die Waffen wider fie ergreife 
fen, und ſich an Die Spige der Rebellen ftellen wollen. | 


Dreyzehende Anmerkung. 


/„Ob fie gleich (nemlich Die Geſelſchaft) Die Verbrechen 
mößr man den Beiftlichen In Portugal a as 
ꝓ„ſcheuet. | | | 


a Die vornehmften Verbrechen, welche man in Portugall den Yes 
‚Nuiten beymiſſet, find die Rebellion und der Handel. Die Geſellſchaft 
‚werabjcheuet Die Rebellion, und doch ſchickt fie aus Europa nach Amerika 
Zeſuiten, Die Ingenieurs, Feldmarfchälle und Soldaten find. Sie ver 
abſcheuet den Handel, aber u Rom hält fe eine. Banco, welche mit der 
| Me 
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in Liſſabon und anbern Handels Plägen von Europa verſtanden iſt. @Ste 
empfängt in Rom Waaren und Güter, welche man daſelbſt verkauft, 
und fi) Damit bereichert ; dem ungeachtet müffen Sie willen, Daß fie zu 
gleicher Zeit die Rebellion und den Dandel verabfcheue. So gehet es 
vortreflich ! Allein hlevon haben wir oben ſchon genug geredet. 
möchte wohl wuͤnſchen, daß mir ber P. General Die Ehre eriwiefe, und 
ein Exempel aufriefe, Daß die Geſellſchaft einen Jeſuiten entweder wegen 
Mebelion, oder unerlaubten Handeln, oder wegen anderer Verbrechen, 
bie man ber Geſellſchaft gufchreibt, im geringften geftrafet habe. 9) Cr 
thue mir Doch dieſe Gnade, denn in ben Hiſtorien finde ich nichts. Wohl 
finde ich, daß die Gefelfchaft dergleichen Uebelthaͤter vertheidiger, beſchuͤ⸗ 
get, und vor Heilig erklaͤret habe. Wie beftraften z. €. Die Oberauficher 
der Jeſuiten den P. Commolet, ber in Jahr 1589. einen gefährlichen 
Auffiand der Unterthanen wider den König Heinridy den III. in Frank, 
reich erregte ? Wie beftrafte man den P. Guiguard, der es in einen 
gottlofen Buche behauptet hatte, daß Heinrich der III. rechtmäffigee 
Weiſe fen umgebracht worden? Wie beſtrafte man die Zefuiten, weiche 
| die 


Mie wenig ben den Jefuiten die aͤrgſten Verbrechen und Vergehun rafet 
N erben, beflaget felbft der edrwuͤrdige Greiß Job. Mariana von en rated 
fehaft in dem angeführten Buche von den Krankheiten zc. Hier find feine eige⸗ 
nen Worte aus dem Cap. 13. ©. 66. Was die Straffen anberrift, fo ift es 
gewiß, Daß es gar Peine bey uns giebt. Wenn jemand etwas unters 
nebmen will, was ihm gefällt, fo wird es allezeit dabey bleiben. Ich 
übergebe die gröften Verbrechen, welde unter dem Scheine, daß 
fie nicht Hinlänglidy bewiefen find, ungeftraft bleiben. Allein diefes 
eſchicht nur deswegen, Damit man das, was der Welt unbekannt zu 
eyn fcheinet, nicht an Tag bringen will, indem unfere ganze Regies 
rungs:Sorm darauf gerichtet iſt, alles zu verbergen, und auf die Dexs 
ebungen Afchen zu fireuen, nicht anders, als ob das Seuer ohne 
auch feym Pönne. Und menige Zeilen Darauf bescuget elien Diefer Fefuit „ wie 
man mit denen zu verfahren pflege, welche untadelhaft find, und die gotttofen Dinge 
der andern nicht billigen. Es ift allerdings wunderlich, ſpricht er, und merk; 
wiirdig , daß man die Buten ohne Urſache, oder um geringer Sachen 
willen fo übel mıßhandelt , und fie wohl gar um ihr Zeben bringer, 
weil man beforget, daß fie ihren Mund aufthun, und ſich widerfegen 
möchten. Hingegen die Bortlofen und Zafterhaften werden verſcho⸗ 
ner, weil fie fi furchtbar machen, weldyes zur Benüge anzeiger, wie 
ſchlecht unfere Derfaffung in diefem Scude befchaffen ift. 
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die entſetzliche Verſchwoͤrung wider den Matignon angeſponnen hassen, 
und deswegen aus Bourdeaux vertrieben wurden? Wie beſtrafte may 
Die Jeſuiten zu Prag im Jahr 1610. da der blutige Aufſtand der Stade 
noch daurete, und man in ihrem Collegio eine groſſe Menge Gewehr, Pul⸗ 
ber, Kugeln, und alle Arten der Waffen fand? Wie beftrafte man Dick 
drey, weiche während der Minderjährigkeit des Königs Sebaltian in Pors 
tugall fo viellinruhen an dieſem Hofe machten, und Durch ihre Ränfe unh 
Mißbrauch der Beicht dieſes Fürften fo weit giengen, Daß fie die Königin 
Mutter von ber Regierung ausfchlieffen, und den Cardinal, Don Hein» 
rich, an deren Stelle fegen, und alsdenn diefen wieder augfchlieffen, und 
ſich ſelbſt ale Regierung bes Reiche verfchaffen wolten ? Wie beftrafte 
man diejenigen, welche die Verſchwoͤrung wider Die Königin von Navarra 
und Heinrich den IV. ihren Sohn angefangen hatten, um fie gefangen 
zu halten, wie es auch würflich mürde geſchehen ſeyn, wenn nicht Die gott, 
felige Elifabeth, Königin in Spanien, zu Hülfe gefommen waͤre, und Die 
Meuterey vernichtet hätte? Wie beftrafte man endlich fo viele andere 
Verraͤther und Rebellen, welche ich zu erzählen vor ecfelhaft hafte? Gs iſt 
zwar wahr, die drey Sefuiten, von Denen Der eine Urheber der Verſchwoͤ⸗ 
sung wider Jacob den I. König in Engelland, und bie andere Mitfchufs 
dige, ourden zum Tode verdammet, aber fie wurden nicht von Jeſuiten 
verdammet, oder Deswegen getadelt, fondern vielmehr für Märtyrer des 
Glaubens erfläret. Sehen Sie, welche Bosheit! und. gleichwohl kann 
man noch fagen, Daß die Geſellſchaft ſolche Verbrechen verabfcheue! Ich 
will mich jege nicht bemühen, eine Reihe von andern ungeflraften Verbre⸗ 
chen zu erzählen, wenn fie ihnen nur zu ihren Abfichten und Intereſſe ges 
Dienet haben, Ich will nur dieſes erwehnen, Daß man niemals einen Je⸗ 
fuiten beftafet hat, deſſen aͤrgerliche Lehren von den römifchen Paͤbſten 
wären verdammt geweſen. Diefes habe ich wohl gefehen, Daß.man den _ 
P. Caußin darum verriefen hat, weil er feinen Obern Die Beichten Lud⸗ 
wigs des XIII. nicht hat entdecken wollen. Ich fehe, Daß man einen 
P. Inchofor in das Gefaͤngniß wirft, weil er die Laſter der Geſellſchaft 
mißbilliget; ferner einen P. Rainaud, weil er in einem Buche lehret, 
daß der Handel den Geiſtlichen verboten for, Ich fehe, daß ein P. a 
| menes 


yo — 
Hiſtorie von het Tridentiſchen Kitcherberfamnfindg berichten uns, vo 
it Schwierigkeiten fie baſelbſt gemacht haben, bis fie endlich) von den 
verfimmmteren WVaͤtern mit lauter Stimme dataus vertrieben worden 
z Darauf ſahe man durch Das Buch ihres P. Molina die Streitig⸗ 
eiten und Unruhen entſtehen, welche den Heil. Stuhl und bie ganze Catho⸗ 
iiſche Kirche in Beſtuͤrzung gefeget haben. Die Päbfte Clemens der VIII. 
und Paulus der V. unternahmen mit groffer Bekuͤmmerniß die Unterſu⸗ 


Buns Diefer neuen Lehren der Jeſuiten, und ſtellten über zo. Zuſammenkuͤnfte 


er vornehmſten Theologen jener Zeit ben fih an. Die Wahrheit mar 
on entdeckt, und man ſollte nur die Verdammung der neuen Irrthuͤmer 
u der ft re don der Gnade befännit maͤchen; Aber Die Jeſuiten, was vers 
ihreir fie nicht, den’ Bantiflcähf des Vaticang abzuhalten, oder gar zu 
erſpotten, wenn fie deiifefben mir Aller angewandrten Drühe nicht abhalten 
inte? Genug, Re giengen endlich fa weit, daß fie den Teyxt des groffen 
ehrerd Auguftini durch eine Heue Ausgabe verdärben, um fie im An 
cht des Pubſte anfuͤhten zu kLdnnen / ferher durch ihren Catdinal Bellaͤt⸗ 





mini dem Pabſt drohen lieſſen, um ihn in Furcht zu ſetzen, unter die Recht⸗ 


glaͤubigen auszubreiten, daß der Pabſt Fein Theolog ſeye, und alſo die Uns 
fehlbarkeit und den Werth der Paͤbſtlichen Ausſpruͤche nicht an die Ver⸗ 
eiſſungen Chriſti und an den Stuhl Petri, ſondern an der Einſicht der 
aͤſte in Die Theologie gebunden gu ſeyn porgaben, und endlich auf eine 
verwegene und boshafte Ark aufiengen, Sffentlich in Zweifel zu ziehen, ob 
Siemens der V 141. rechtmaͤſſiger Pabſt feye, role beynahe zu unfern Zeiten, 
iemlich den 22. Yun. 1707. der P. Porquet that, der in Gegenwart 
des Cardinals von Tournon folgende Säge behauptete: 
1.) Der Pabft kann in den Streitigleiten der Kicche feinen uns 
fehlbaren Ausfprah ihm. u 4 
2.) Die Päbfte koͤnnen nicht in ber Kirche unfehlbar beftimmen, 
baß etwas eine Abgötteren ſeye. | | 


Sehen Sie, mein Freund/ was dor ſchone Dieuſte bie Jeſuiten Der Catho— 
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Ich wbergehe der Kürgemwegen eine vrzaͤhliche Menge von dergieh 
chen Unternehmungen dieſer ehrwuͤrdigen Vaͤtter, und komme nunvrehre 
auf ganz neue Dinge. Es kam Dem Jeſuiten, P. Benzi, in Kapf, ſeineh 
Namen zu veremigen, und weil er Dazu nicht anders als Durch Heiligkel 
oder ein gelehrtes. Werk gelangen konnte , fo Dachte er , feinen Endrwech 
Durch eine neue, aber fhlechte Erfindung eines moralifchen Nachlaffes ıw 
reichen. Er nahm ſich vor, die Jungfraͤuliche Scham, reeiche den SBrdg« 
ten JEſu Chriſti allezeit fo lieb gewefen iſt, dadurch zu benehmen, menn eh 
ihnen deu Zweifel wegen einer. ſchweren Schuld der Unkeuſchheit heben 
Gute, und gu dem Ende lehrte er; miteinem gebieterifchhen Ton, Daß dad 
Berühren: der Backen und Bruͤſte bey Den Nonner feine ganz unfeufches 
fondeen nur einmenig unfeufche Handtung feye. Benedictus der XIVy4 
werdammte bie ärgerliche Abhandiung dieſes fittfamen Theologen, und gu« 
gleich alle Bücher, die zum Beſten dieſer Abhandlung oder Lehre ſchon ga⸗ 
ſchrieben wären, ober noch (wovon GOtt vor feye,wie er fpricht,) ſollten 
gefdhrieben werben. "Aber was 2, Glauben Sie etwa, Daß die Jeſuiten 
ſich hätten dem Unterricht und Befehle Des Haupts der Kirche gleichfoͤr⸗ 
mig ftellen und vereinigen, und die fchädliche Moral ihres Mitbruders vere 
werfen wollen? Nein, mein Freund, ber P. Benzi lehret, daß es feine unkeu⸗ 
ſche Handlung und ſchwere Vergehung ſeye, und alſo muß es, ungeachtet 
ber feyerlichen Verorduung Benedictus des XIV. bleiben. Denn 
nach der paͤbſtlichen Verwerfung dieſer Lehre ließ der P. Turani, Theolog 
und Oberbeichtvater, und alſo im Dienſt des heil. Stuhls, ein kleines Werl 
ymter ſeinem Namen ausgehen, worinn er feinen P. Benzi auf Das duß 
ſerſte vertheidiget. Eben dieſes thaten andere Sjefuiten an: verſchiedenen 
Orten, und, Hilf Himmel, mit was vor Hitze! Damit nun die ganze Welt 
wiſſen moͤchte weſches Die Schriften wären, fo vor Pefuiten in Diefer Sa⸗ 
ge heraus gefommen, fo lieffen fie Diefelbe sufammen drucken, und ſetzten 
dem Pahft zum Verdruß den prächtigen Titul vor : Opufcula aureg, 
* ira die Dienſte, weiche bie Geſelſchaft der Eatholifchen Kirche gie 


Es i wahr, wenn man nur, wie dao gemeine Volk, Die aufſere 
Sch ber Dinge betzachtet, fo ſchejnet es, als ob die Sun 
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von anführen, dawider nichts einzuwenden iſt, und Die Jeſuiten ſelbſt ihe 
Haupt davor neigen muͤſſen, weil es von ihnen herruͤhret. Es iſt aus Dem | 
Buch: Image primi ſaeculi, p. 376. genommen, wo fie erzehlen, daß fie? 
im Jahr 164.0. ein Dreptägiges Carneval nicht auf ihre Unkoſten, fondern * 
auf Koften einer Berfammlung, die in eben Diefem Profeßhauſe errichtet: 
worden,unter dem Titul, des Feftes ber Himmelfahrt Unferer Lieben Frauen, 
angeftellet, und Das Venerabile ausgefeget hätten, mwoben neun taufend’ 
Gulden verwandt worden. Hier iſt DiesBefchreibung-davon: „Es war: 
„in der Sarmefifchen Kirche der Sefellfchaft Jeſu ein Geruͤſte aufgerichtet 
„zur Verehrung des heil. Sacraments.,, -Dierauferzehlen-fie,morinn biefe: 
Verehrung beftanden. „„.Diefesßerüfte war ı 20. Spahen hoch, 80. Span⸗ 
„nen breit, mit den fchönften Statuen, Bildniffen, Hiftorien und finneek’ 
„chen Zierathen zum Erftaunen, und nicht zum Gottesdienſt oder Andacht! 
„ausgefchmückt, alles Diefes wurde von mehr als 4000, Lichtern erleuch⸗ 
„tet, und gleichwohl fonnte man Fein Licht fehen. (vermuthlich wie auf‘ 
„den Theatren) Hier wurde ber Gottesdienſt mit ſolcher Pracht (man er⸗ 
„wehnet niemals Die Andacht dabey) und mit der lieblichſten Muſic vor 
„der päbftlichen Eapelle fo verrichtet, daß zur höchften Pracht, die nur auf: 
„Erden feyn kann, nichts als die Gegenwart des Pabſts fehlte. Den 
Gottes dienſt verrichteteder Hochwuͤrdigſte Herr Alphonſus Gonzaga, 
„Erzbiſchof von Rhodus. Ks waren 17. Cardinaͤle, und faſt alle Praͤla⸗ 
sten des roͤmiſchen Hofes zugegen. Hiernaͤchſt wohneten noch 5. andere 
Cardinaͤle und alle Koͤnigl. und Fuͤrſtl. Geſandten während dieſer drey 
Feſte bey 2c. und es ſchien, als wenn es Fein irdiſches Schmauſen, ſon⸗ 
„dern eine himmliſche Mahlzeit wäre... Soiftes: es ſcheinet, als wenn 
aan eine Erzaͤhlung eines Banquets, wie Des Balthaſars, hörte, wo nichts 
Heiliges anzutreffen ware, als die goldene und filberne Gefaͤſſe des Juͤdiſchen 
Tempels. Dieſe hier ſo praͤchtig beſchriebene Mahlzeit iſt nicht jene heilige 
Mahlzeit, mo man Die Seele mit dem demuͤthigen Lamme ernaͤhret, wobey 
man feines niedrigen und ſchmerzlichen Leidens eingedenfift, unddie Seele 
mit der Gnade und Hofnung einer ewigen Gluͤckſeligkeit erfuͤlet wirb, 
Bey diefer Befchreibung findet man nichts von der Demüthigen Annähes 
zung zum Thron der Gnaden, von mbigtsn Gebeten, tiefen Betrachtuns 
A | gen 
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So iſt es: hie Geſellſchaft Jeſu ift eine Verſammlung vom Menſchen; 
und dieſes iſt genug, um zu beweiſen, Daß auch bey derſelben noch Fehler 
und Schwachheiten ſind. Wahrhaftig, der P. General muß wiſſen, daß 
mach zur Zeit Des heil, Ignatius 1551. Die Jeſuiten in Coimbra groffe 
Maͤngel in dieſem Stücke hatten, und der heil. Patriarch Befehl gab, es 
zu verbeſſern, und viele Perfonen aus dem Eollegio zu ſchaffen; Daß bie 
Sefuiten in Löwen ı s s2. auf gleiche Weiſe befchuldiget wurden; Daß uns 
ser dem General, P. Lainez, ı 560. im Montepulciang ein groſſer Lerm 
wider fie, und infonderheit wider den P. Gembaro, den Rector, entſtand, 
Ber fich noch mit der Flucht rettete, und hierauf von Dem General aus der 
Geſellſchaft weggejaget wurbe (11); daß wenige Fahre hernach Die Je⸗ 
ſuiten Die Hochachtung und Liebe des Heil, Carl Borromeo verlohren, 
ber ihnen die Aufficht über die Schulen feines Bißthums aus eben diefem 
Grunde entzog, und feinen eigenen Beichtvatter, den P. Niberg , aus. 
VDerdruß von fich jagte (12); daß ferner der P. Mena in Salamanca, 
1636. häuffige Entzücfungen, aber feine geiftlichen, mit einer feiner Beicht⸗ 
Töchter hatte; bag in Granata um eben diefe Zeit Balthafar de’ Ne, 
ein Layen· Jeſuite, von einem armen Ehemann in ber Verzweiflung erfios 
chen wurde; daß zu unfern Zeiren der P. Biaſucci, nachdem er. von dem 
Sardinal Tolomei, einem Jeſuiten, war benachrichtiget worden, Daß die 
Pronnen in Florenz bey dem heil. Gericht gegen ihn Klagen eingegeben 
hätten, ſich unvermuthet 1726. in biefer Stadt unſichtbar machte; daß 
1731. 
11) Der P. Bombar hatte imo ſchoͤne Töchter eines vornehmen Mannes unter feiner 
ee ei Gare 
Mole redete fo viel um Nachtheil des Jeſuiten und Ihrer andern Shitdier es ] 


der Rector gendthiget wurde, die Flucht zu ergreiffen. Man fehe biervon die Hi- 
ftoire des Religieux T. II. Liv. 4. p. 225. . 

; 13) Die wahre Urfache, waram der H. Carl Borromaͤus bie Jeſuiten nicht mehr 
leiden wollte, war die offenbare Knabenſchaͤnderey feined Weichtvaters, des D. Ri⸗ 
bera , welche er mit einem Edellnaben getrieben hatt. Der ?. Carl hatte lange 

eit alles , was gegen die Jeſuiten war gefagt morden, für Werläumdungen gehalten, 

i8 er e6 endlich mit feinen eigenen Augen zu feben Gelegenheit gefunden hatte. 
Alpbonf. Dargas, der a in Strateg. Jefuit. ©. 109. und 112, erjehlt, 
— Bu bi z e rule GOtt. um Zeugen an ı daß ihm aßeh biefep Der 





Wo ” 
Endlich will ih Ahnen noch zum Befchluß dieſes Punets eine An⸗ 
merkung über die Hiftorien der Jeſuiten vorlegen, welche wor wenig Ich⸗ 
ven ein fehr geſchickter Kopf. gemacht hat, der beynahe feine ganze Lebens⸗ 
geit auf Studiren und Reifen gewandt hat, vornemlich bios zu Dem En⸗ 
de, um Die Sefinnungen und Aufführung der Geſellſchaft Deutlich einzu 
fehen, und daraus eine Hiftorie zu machen, welche auch vor ungefehr zo, 
Jahren in Paris und Utrecht iſt gedruckt worden 8). Ich weiß nicht, 
wer der Verfaffer ift, aber die Jeſuiten muthmaffen , Daß es ein Tapas 
hier aus Savoyen ſeye, ber fich viele Jahre in ihren Collegiis aufgehal⸗ 
ten hat, und einer von ben 30. Jeſuiten gewefen ift, Die 1703. von Liffes. 
bon nach) Indien gegangen find, und hernach von der Sefelfchaft ih ger ' 
trennet hat, Hier haben Sie feine eigene Worte aus dem Franjoͤſiſchen 
überfeget: „Man lefe, wenn man fo viel Gedult haben kann, ihre groffe 
„Hiſtorie im 6. Bänden in fol. und vornemlich dieſe, welche ihr P. Tan⸗ 
„ner von den europäifchen Jeſuiten gefchrieben hat, Das Leben ihres Ges 
„neral Lainez von Ribadeneira , das Leben des P. Coton vom P. 
„d'Orleans / das Leben des P. Oger vom P. Dorigui, und die Leben 
„vieler anderer Jeſuiten. Man lefe die Memoits des P. la Comte 
„über China, Die groſſe Hiſtorie eben dieſes Reichs von ihrem P. du Hal⸗ 

„de, die Hiſtorie von Japan von einem Geiſtlichen ihres Ordens, Die Di 
iforie von Abyſſinien vom P. Lobo; und Diefes, was der P. Avril über 
K 2 „Moſcau 

3) Dee Verſaffer zielet hier auf das vortrefliche Werk, welches ben Titul fährt: Hi: 


ſtoire des Religieux de la Compagnie de Jeſus. Contenant ce, qui s’eft paſt 
dans cet ordre depuis fun Etabliſſement j — ’a De Pour fervir de fuple- 


che die Geſchichte Dies Ordens bon feiner Stiftung Bid 1572 ale > 


eiten noch nicht ber 
kommen. I sarıe Werke iſt eine lange und teen gro i ge einkiung von 176 






It ein ee Sie her Verluft vor die gute F Der Rn igion und der 


—— feyn, wenn die uͤbri —A en Theile d ae Ban wenisflene * 
foßen, nicht ans Licht kamen. Es iR —* 

daß die See 19 al ch alle befand —— De Hier 

Klon, io hf, 6 ie ale uber me Süden, I a en die Desdinen Ki derbe 22 


a a o JE 


„wiur aendenter Sur ae une. zum es möglich iſt, 82. Bände 
4 Ürt u drar  Teoodog ter ernamicche Briefe über ihre Miſ 
wionT a Ircar une Seiser z aler Sprachen geſchrieben haben, 
„Mei a 9CW De an durchblättere Die Abbildung 
„IR Ua Servers ons Seeliiut, weiche von Jeſuiten in Flan⸗ 
an ITume wo se Tue, NS von licbermuth aufgefeget, 
all 7 Sr nen ze ic galt worden. Man lefe alle 
un Su c wei m re, — — Endlich, wer gerne einen 
AE rn um Zn, Sdiler ud Frechheit der Jeſuitiſchen Ges 
„eiuänirreee See nad, Ir Quot zur feine Augen auf die Bilder wer⸗ 
„iR, une RE Fu ‚er Zeruıten ım Europa jedesmal vorgefeger, 
Te ee I. Sinner une dreeſem Tıtul heraus gegeben find: 
wen yanivemm mm Man wird auf der erfien Seite 
ir m Susan a ame Welt vorgiftellet finden, aus welcher er, 
un u aner Mur, mer Se, in Geſtalt feuriger Zungen, auf 
RE ungen Sara zuitcnnt. Die andern :Bilder, welche man dem 
RR sur eden ge dinen Schuern vorgeſetzt hat, find nicht weniger 
ag un rei. In Wabrheit, Die Berichte, welche die 
Az ea den Nuten befunne machen, find eben fo vicle Ro⸗ 
ultra a Menge von Betruͤgereyen, falfchen Wundern 
ar Item, am dur Euroraͤern ein Blendwerk vor Die Augen gu 
WAR, mi de ort por Damen fitd überführet worden, Die noch in jes 
m ‚Mic Landern ;ustge geweſen. Der Dof von Frankreich 
Na den WR verdetck, Diefe ungearündite Berichte aussubreiten, 
> Ne zueen Nine daden aehorchet und an flatt der Berichte erbaus 
nn Niue zuiyeie hf Wey dieſer Gelegenheit will ich Ihnen 
And oe Ünragd’ cum artige Trage verlegen. Die europaͤiſche Je⸗ 
ann ae gomargich Die Oiſtorie ihrer Geſellſchaft, und ermählen 
Ya NURÄN Kr u. ter dem I rul der Geſchichtſchreiber, Die meis 
end ae in Nun möͤchte ich gerne wien, warum fie Diefe 
net TINO derdederren, weiche Darınn beiteht ‚daß fie nur das⸗ 
ar DE deer Dee deraus geben, welches Sachen enthaͤlt, die 80. 
art ya Zadar ver dus Wefaantmachung geſchehen find ? Sa 
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allrzeit gemuthmaſſet, daß fie eß Darum thun, weil alsdenn feiner von den 
Zeugen mehr am Leben iſt, der es geſehen oder gehoͤret hat. Wer weiß, 
wie nach hundert Jahren die gegenwaͤrtige Sachen von Portugall von 
Ihnen werden vorgeſtellet werden. 


Dieſes ſind die guten Dienſte, welche die Jeſuiten den Catholi⸗ 
ſchen erwieſen haben, ohne noch des Verderbens in der evangeliſchen Mo⸗ 
ral zu gedenfen. Denn hiervon find fo viele Bücher gefchrieben, daß 
man eine ganze Bibliothef davon aufrichten koͤnnte. Und wehe dem, 
der die Lehren JEſu Ehrifti hat vortragen wollen, er ift bis auf den Tod 
verfolget worden, wie man an bem P. Concina, sum allgemeinen Aer⸗ 
gernuß, geſehen. " 


Zwoͤlfte Anmerkung. 


Der üble Ruf und der Schaden erfredet ſich auf die 
„ganze Geſellſchaft. Ä = 


Es ift ſchon eine ziemliche Zeit, Daß fich Die üble Nachrede auf die 
ganze Sefellfchaft erftrecket, und es find beynahe 200. Jahre, dag ſich die 
Geſellſchaft bald nach ihrer Stiftung in üblen Ruf gefeget. hat, und ich 
eeftaune über die Einfalt des ‘P. Generals, Daß er bis jegt noch nicht Da» 
von unterrichtet it. Wenn Diefer üble Ruf nur auf einzelne und unbee 
Fannte Perfonen eingefchränfet geweſen waͤre, und nur von den Meden 
gemeiner Leute feinen Urfprung hätte, fo wollte ich noch einiger maſſen 
Mitleiden mit ihm haben ; aber es find gedruckte Schriften und ganze 
Bücher, welche in vielen ‘Bänden, verfchiedenen Spradyen, verfihiedenen 
heilen der Welt, von den gelehrteften Männern , ja Sjejuiten ſelbſt, von 
ganzen Orden und Univerfitäten, aus Eöniglichen Befehlen, Verordnun⸗ 
gen und päbftlichen Bullen zufammen gefeßet find. Er follte alfo fagen P 
Daß durch diefe Begebenheit in Portugall der üble Ruf zunimmt, und 
etwas befannter und gewiſſer wird, Zu dem üblen Rufe der Gefells 
ſchaft ſetzt auch der hochwuͤrdigſte Pater den Schaden hinzu, Hier hat 
er auch allerdings Urſache, fich zu berrüben und gu ſchreyen, denn Di 
| 3 


Ps uw: 
m une are arzierener mungen ganz angefuͤllte ges 
pi nee te T Zuger? dr Suurne beflage, Der ſich vorgenom⸗ 
N ee auge mr rwürdigfien Männer von Ita⸗ 
ugerd Topaii „an c= verfere Werke herunter zu machen; 
wm uber re daß die Obern der Sache abges 
wu m oe a Dur eecsust ütten, und gleichwohl ift es nicht 
wur — ou wur EN, Daß er fortführet, andere Theile her⸗ 
we ee en Hochmuth, Verwegenheit, Lügen 
u „are 
Suunr ie, RS NED. General nicht wiſſen folte, bag Die ſo⸗ 
une vracrän ante von dem heil. Stuhl verdammet feye, und 
we mu ung fe ſeye, daß einige von feinen Ordensleuten fie 
we In a Sr a Herman Saͤten oder Büchern von neuem vorbringen, 
ze Nana unrruer geht mehrern Srrthümern der P. Ghezzi gethan 
Sr EN ar er ermehnte Jeſuit von Der heil. Congregation iſt ges 
nis werner ne Irrthuͤmer Öffentlich zurück zu nehmen, fo hat ihn 
XD Kerns RNXewegen nicht beftrafet; fondern vielmehr über Den üblen 
Kr. a wein Me Geſellſchaft gekommen ift, geſeufzet, wie er in dieſem 
aan Muc St mebr als einmal gefchehen, daß die Obern der Je⸗ 
wir a Dantdend und Italien find genöchiget worden, viele Meinungen 
der inneren Äffentlich zu verabfcheuen und zu verdammen, aber man 
Jar nunum geſeden, daß einer von dieſen Untergebenen iſt geſtrafet wor⸗ 
An. Dec dat man wohl bemerket, DaB andere von ihren Mitbruͤdern 
ae dar Irttdoͤmer mihren gedruckten, und von den Obern, die erwehnte 
rende vordero verworfen hatten, überjehenen Büchern wiederholet 
Ne. Der P. Munier mußte auf Beſebl Ludwigs des XIV. öffent, 
gr ar dröien. Daf er das Gcher von der Liebe GVttes aufgehoben habe, 
aa Dur sine P. Munier wurde darum ım geringſten nicht beftrafer, 
Du auceſedenſten Jeſuiten m Frankreich mißbilligten gleichfalls durch un⸗ 
rate Oddriſten Die Ierthuͤmer Des P. Hardiens und Berruger: 
and der den. DruN IR den P. Ghezzi auf gleiche Weiſe feinen Irrthuͤ⸗ 
wern erden. und aleichwodl murde kemer von beſagten Jeſuiten von den 


ern deſtraſet. Der P. Pichon gab ſein doͤchſt ſchaͤduches Buch heraus, 
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in welchem er Die ganze Lehre der Nechtfertigung eines Soͤnders dor GOtt 
umftieß, fo, daß fich Die froͤmmſten und gelehrteften Biſchoͤffe in Frankreich 
dieſem Buch miderfegten, und von. ber heil. Eongregasion der verbotenen 
Buͤcher verworfen wurde, aber. bie Obern der Geſellſchaft beftraften nidyE 
nur im geringften den P. Pichon, fonbern gaben ihm bis mach feinen) 
Tode die gröften Lobfprüche, ja fie ſchmaͤheten und läfterten vielmehr den 
Ersbifhof von Tours, der dieſes Buch gruͤndlich widerfeget hatte. Eben 
dieſe heil. Eongregation verbot Die gottlofe Janſeniſtiſche Bibliothek des 
P.de Colonia, die voll von Irrthuͤmern, Betrügereyen und Läfterungen 
ift, ihe P. Patullin ließ es von neuem drucken, unter dem Titul eines 

buche , mit dem Zuſatz eines noch viel fehlimmern und gottiofen 
Theils; aber die Obern gaben dem P. Patullin nicht einmal einen lieb⸗ 
zeichen Verweiß, vielmehr wurde in Rom felbft der P.de Colonia mit 
vielen Schmaͤhungen gegen Die Dominicaner, ald Keger, gegen Die Congre⸗ 
gation und gegen bie. Cardinaͤle, aus welchen fie beftehet, und gegen den 
Pabſt ſelbſt auf das heftigſte vertheidiget. Diefe Derfaffer und Schrif 
ten und Grundfäge find -dem P. General befannt , und man hat fie vor 
feine Vorgänger gebracht, aber fie haben nicht fo, wie fie wohl gekonnt 
hätten, Diefem Uebel abheifen wollen; jetzt wollen fie nun auf einmal ber 
Mebellion und unrechtmäffigen Befignehmungen, welche ihre Untergebenen 


in America anſiengen, und dem Handel, fo die ganze Geſellſchaft ereibet, 


abheifen. Wenn er wuͤrklich helfen will, fo mache er, daß feine Geiftlichen 
den Handel unterlaffen, Das Geraubte wieder erfegen, und ſich ihren Fürs 
ſten mieder unterwerfen. ie fehen aber wohl, daß der P. General des 
Pabſts ſpottet, wenn er faget, daß er gewuͤnſchet häkte, vorher davon etwas 
gewußt zu haben, Damit er dieſen Verbrechen, welche Se. allergetreufte 
Majeftät Sr. Heiligkeit vorgeleget hat, fogteich hätte abhelfen koͤnnen. 


Siebenzehende Anmerkung. 


dien „a he fie ——— en in 

„die Unanade Sr. allergetreuften Mai n in 

„die aͤuſſerſte Berzübni gefeget worden. j | 
Ma u) 
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Go thut mir leid, daß der P. General gleich im Anfang feiner Regie⸗ 
rung dieje Betruͤbniß, und nech Darzu eine dufferliche Betruͤbniß hat erfah⸗ 
zen müren. Glauben Sie enma,Dap diefe Betrübniß Daher ruͤhret, daß er hoͤ⸗ 
Det, wie ferne Geiſtlichen um jo ſchwere und entfegliche Derbrechen gefallen 
for? Rem, krmeswegs. Cr berrübet ſich Darüber, Daß fie in die Ungnade 
Er. alex getreuſten Moxeftär gefallen find. Diefesift ein Schmers, wider 
wider un des Herjen Dee P. Generals fein Linderungsmittel hilft. Wer 
ihe eder um Das Ders jehen koͤnnte, der würde finden, daß die tieffte Wun⸗ 
ix, de zur joy Fame, Darına beitehe, Daß dieſe Schmerzen, welche man fü 
kant Zer meh am ſich achalten hat, Durch Die Zeit erft ausgebrochen find, 
Ex euren em an Tag kommen , aber jest war es noch nicht Zeit. 
Nuz manxher med) cinen ſo langen Verzug, bis Diefe Birn reif feye, und 
der Mar kalte erſt alddenn fpringen, bis man fie nicht mehr aufhalten 
koͤrree weich bis dieſer bedenkliche, fo lang ermünfchte, und von der Ge⸗ 
jxajt adarreurtete, und von Melchior Cano in einem ‘Brief an ben 
P. Reglu, cinem Auguſtinianer und Beichtvater Carls des V. falt 200, 
Fadr vordergeſchene Zeitpunct kaͤne. „GOtt gebe, daß die Zeit nicht 
Jemmen möge, in welcher Die Könige ihr gern widerſtehen wollten, und 
oͤnnen mt... Dieſe Zeit war nahe, aber noch nicht gefommen, in wel⸗ 
Der weder Fuoͤrſten, Könige, noch Rom felbft diefen faubern Ordensleuten, 
die das vrerte Geluͤbde eines gänzlichen und blinden Gehorfams gegen ben 
Podſt tdun, werden Schranken fegen koͤnnen. | 


Achtzehende Anmerkung. 


„ie haben gebeten , dag man ihnen eine befondere 
„Nachricht fo wohl von den Verbrechen, als auch von den Mit: 
ſchuldigen aeben möchte, fie haben Se. Majeſtaͤt verſichert, alle 
„ar mönlıche Genugthuung zu verfchaffen, die Schuldigen zur 
„verdienten Strafe zu ziehen, und auch aus fremden Landern 
„die geſchickteſten und anaefeheniten Perfonen diefes Ordens da> 
„bin zu ſchicken, um die gehörige Unterſuchung anzuitellen, und 
„die Mißbraͤuche, welche ſich vielleicht möchten eingeſchlichen 


PN „haben, 
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‚Haben; abzuſchaffen; aber man fat das demuthige Bitten und 
Rein der Obern nicht anzuhören er —W 


Der P. General verlangte, daß man ihm eine beſondere Nachriche 
fo wohl von den Verbrechen als Mitſchuldigen geben ſollte. Darüber kan 
er ſich nicht mehr beklagen, denn er hat dieſe Gnade ſchon erlange 
Warum bringt er alſo feine Klagen vor den päbftlichen Thron ? „Sie 
„haben Se. Majeftät verfichert, alle nur mögliche Genugthuung zu verfchafe 
„fen, und Die Schuldigen zur verdienten Strafe gu ziehen,, Alles geh 
gut, man wird ihnen ihre Bitte gewaͤhren. Nein. Die Gnade Sr. allere 
getreuſten Majeſtaͤt will nicht ſo viel verſtatten. Er will blos fo: vielen Uebeln 
abheifen; aber diefes ift eben das, was vielleicht Ero. Hochmwürden, der 3%; 
General, nicht wollen. O was will er denn? „Er will auch aus fremden 
;sRändern' Die gefchichteften und angefehenften Perſonen feines Ordens 
„ſchicken, Das heißt: verfchlagene,Fluge, wohl unterrichtete Jeſuten; 
die Verbrechen zu unterdrücken, und alle Anflagen, wie fie ed an Dem Spa⸗ 
niſchen Hof gethan haben‘, dor null und nichtig zu erflären;. und, no «& 
möglich rodre, Die Anfläger nach ihrer Gewohnheit auf Zeit Lebens ungluͤck⸗ 
lich zumachen. Es iſt wahr, der P. General fagt diefes nicht in Dem Me⸗ 
moire; fondern er feet hinzu: „um die gehörige Unterſuchung anzuſtel⸗ 
„ten, und die Mißbräuche, welche fich vielleicht möchten eingejchlichen has 
„ben, abzuſchaffen, Wahrhaftig, es wuͤrde Diefen Abgeordneten def 
P. Generals leicht gewefen feyn, dieſe Mißbräuche abzufchaffen. Unten. 
andern Mitteln haben die Jeſuiten fonderlich zwey, deren fie ſich beynahe 
ein halb Fahrhundert mit gutem Erfolge bedienet, und damit allezeit Wun⸗ 
der gethan haben. Das erfte ift, alles zu läugnen, auch. Das allerbekann⸗ 
tefte, und was jedermann mit Augen fiehet: das andere ift,.fo viel falfche 
Dinge zu fagen, und immer fo viele neue darzu zu fegen, Daß Die Lügen die 
Wahrheit überwinden, oder wenigſtens gudecfen,und dergeftalt: verdunfeln, 
Daß man fie.von der Lügen nicht mehr unterfcheiden Fann,.und endlich im 
eine unauflößlid,e Aufgabe verwandelt werde. Ich weiß, was man ing 
Spruͤchwort faget,daß Die Wahrheit allezeit aus Der Naß hervor wachſen 
“er hieran iſt viel Zeit nöthig, und dieſe iſt F Jeſuiten guͤnſtig, denn — 
at 
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rem Sorhfweit: „: it hat, ber hat auch das Leben; 
„an zur de Momzie vergehen, ſo aͤudern fi) Die Dinge, und unters 
„non werder die Sacden zur Richtigkeit gebracht, und in der Güte beys 
EL. Des kb uneunke hierbep iſt noch, daß man ber Wahrheit gleich» 
ma Dee Acxern sandiche, eine ganze Sünbfint von Lügen Darüber gieffer, 
und io oe armen gieichjam erfäufet. Der P. General fähsetfort: „Daß 
„nr de Demzittuge Bitte und Worftellung der Obern nicht anzuhören 
‚nrdrdart.., SDiefes hat feine völlige Nichtigkeit, und man glaubt und 
henet, daxr auch Se. Heiligkeit nach Ihrer göttlichen Weisheit und Gerech⸗ 
muint idre Witte nicht anzuhören wuͤrdigen werden, 

Aber wie till Denn der P. General, daß Se. allergetreufte Majeft, 
are Bure gewaͤhren folle, Da er fich wohl erinnern wird, daß er ſchon vor 
kaner Zeit an den Vireprovincial von Großpara Diefer Sache wegen hat 
ſWreiden laſſen, und daß dieſes zu nichts anders gebienet hat, als daß fie 
SXKırrel gefunden haben, Die Rebellion nur noch mehr zu vergröffern? Er 
werd überdiß, wie viel Klagen ehedem die eifrigften Bifchöffean den P. Ges 
weral megen der fchlechten Aufführung ihrer Untergebenen in America eins 
geſchickt haben, und Doch diefem Uebel niemals ift abgeholfen worden. 

Eben diefes kann auch der Pabft wiſſen, daß es feinen Vorgaͤn⸗ 
gern, und infonderheit Benedictus dem XIV. heiligften Andenkens, fo ers 
gangen it, welchem Det P. General mit geoffen Berficherungen verfprach, 
„Daß er in einer Zeit von gehen Jahren nicht nur in die Herzen ber Oftins 
Dianer, fondern auch an Die Mauren von Manduro und andern Reichen 
„die Beobachtung der Sottesdienftlichen Gebräuche wollten beveftigen laſ⸗ 
„fen: ,, aber dieſes Verſprechen hat der P. General nicht gehalten, wie eben 
Diefer heilinfte “Vater in der Bulle bey Dem $. Cum vero et nos, begeuget, 

Er wird auch reiffen, daß die Bulle des ermehnten Pabfis im Jahr 
1741. den Jeſuiten nicht sum Dinderniß hat dienen follen, ungeachtet man 
ſich in den häuffigen Befehlen unfers Königs Johannes des V. glorw. 
Andenkens, und zuletzt noch in den Verordnungen unfers regierenden Mo⸗ 
aarchens darauf berufen hat, und daß der P. General in 17. Jahren feis 
men Llntergebenen ben Gehorſam nicht anbefohlen , nod) jemand Darum 
beſtrafet bat. Ä 
Nun 
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Nun werben Sie gewiß glauben, liebſter Freud, daß man Die 

Bitte derjenigen hätte anhören follen , Der fein Verſprechen nicht hält, fo 
er mit einem Eid befräftiget hat, welches die Jeſuiten entweder durch ihre 
Ausfluͤchte oder Zweydeutigkeiten, oder Veraͤnderung der Bedeutung Des 
Worte ungültig gu machen roiffen, tie ihre Moraliften lehren; eine Lehre, 
Die fie mit fo vielem Eifer vertheidigen, und nicht leiden koͤnnen, daß fie von 
jemand angefochten oder gemißbilliget werde, Die Proben von dem, mas 
ich fage, und Die Exempel find ungählich, und Sie, liebſter Freund, wiſſen fe 
ſelbſt. Doch will ich Ihnen einige, wie fie mir benfallen, hier anführen, 
Als die Verordnung von: 1704, wegen der Chinelifchen Gebraͤuche war 
bekannt gemacht worden, ſo verficherten bie Dberauffeher der Jeſuiten dem 
Pabſt fußfaͤllig, daß, fo bald,als er Die Verordnung gegeben habe, ſie dem 
befagten Befehl fich unterwerfen würden, es möchte ihnen auch Ehre oder 
Freyheit oder das Leben felbft Foften. Nun wiſſen Sie, mie fie Dies 
Berfprechen gehalten haben, und aus Den Berörbnungen, Btrevin, Bulen 
und andern “Befehlen, welche der Pabſt Siemens der XI. hernach mußte 
ergehen laſſen, erfichet man, was bie Verordnung von 1704. gewuͤrket 


habe, und daß er genöthiget worden, im Jahr 1710. eine andere zu geben, 


und die erfle zu beftättigen, von melcher Die Jeſuiten vorgaben, daß fie auf 
falſchen Erzehlungen beruhe,und mit Bedingung abgefaßt fene. Der Pabſt 
. ließ dem P. General durch den Benfiger der heil. Inquifition verfichein, 
Daß die Verordnung von 1704. auf richtigen Nachrichten beruhe, und 
ohne Bedingung fye. Der P. General wiederholte und verficherte dem 
Beyſitzer feiner fehuldigen Unterwerfung. Allein die widrigen Dinge,melche 
man in Rom ausftreuete, machten fo viel Auffehen, daß der P. General vos 
gut befand, folgende Erklärung ausgehen zu laflen: 


Erklaͤrung, | 
welche von dem Hochwuͤrdigſten P. Michel Angelo Tamburinivon der 
Geſellſchaft Jeſu auf die Anzeige, ſo ihm die Beyſitzer und Procuratores 
ber Provinzen dieſer Geſellſchaft im Monat Nov. 171 1. an ihn gelangen 
laſſen, den 20. eben dieſes Monats durch den P. General an unfern heil, 
Dater Clemens den XI. iſt übergeben worden, - | 

„Der 


= wos 
„De Hehe Seide P. Michel Angelo Tamburini von ber 


. edit In wirt je en Fuiſen unjers heiligſten Daters Cle⸗ 
Bet ne X: P Dee Duinnais, und überreicher in Begleitung 
in Tine ed Pirisrarstan ccer eden Provinz der Gejelfchaft Jeſu 
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„wre 0 era; XFentaicheit in idret gern öönlichen Verſammlung 
TCo . scan dader, benrder Kb eine beſonders, welche 
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1 3. Fuzi ser. 5 der Nase der Seſelſchaft auf eine hoͤchſt uns 
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„nungur NIeRE, a cr Terstiigung Daraus zu madıen : Die 
Ina MENZ INzEl zur NIE fe Die genaucſte intermürfigkeit und 
un SINE Kader spez du Teredie des Pabſis haben ; nichts 
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Ire eduumx LECNS NENNE IS: um Eu eme (0 verhaßte 
Sg ENT NS TIENNU EIRTENE Ill, mit aler Gewalt abs 
en SR a A NR Niiis, eit gro der Schmerz ſeye, 
aan rel kat daS Si RN muß, daß man ihr eine 
ment ATMEN N 0 deden Die Procuratores ein: 
ung andern NE TS Ne oT Nxen Dei ganzen Ordens zu 
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„25. Seyt. 17710. haben ergehen laſſen, und chen fo in bem Briefe, Dem 
„der Befiger der heil. Inquiſition im Nahmen Sr.Heiligfeit ben z ı. Det, 
„1710. an den P.&eneral gefehrieben hat, vorgeftellet find‘, fo nimmt Die 
_ „Geſellſchaft dieſelbe willig und mit Freuden an, unb verfpricht, Diefelben 
„den buchfläbtichen Innhalt nach und unverbrüchlich unter denen darinn 
„enthaltenen Strafen ofme deu geringfien Widerſpruch, Ausflucht oder 
„Bersögerung gu haften, und hoffet, daß auf dieſe Weiſe den Verlaͤum⸗ 
„dern der Mund wird geftopfet werden. Alle unten benannte Procurgs 
„tores nebſt den Beſitzern in Rom haben dieſe Bittſchrift einmuͤthig mit | 
ihrer eigenen Hand unterfchriebett. ,, 
Hierauf folgen die Nahmen von 4. Denfigern und 21 Proane \ 
toren aus verſchiedenen Provinzen. 


Kraft dieſer Erklaͤrung oder Anyeige Oberseite der ® PR 
dem Pabſt folgendes Schreiben: | | 


Heiligfter. Vater! | 


‚in der General der Geſellſchaft eine fo wichtige und wehige 
Anzeige vernommen, welche Die Procuratores gemacht haben, fo 
„wirft er fich gu den Fuͤſſen Sr. Heiligkeit, und bezeuget hiermit, daß er 
„ſowohl vor ſich als auch im Nahmen der Geſellſchaft auf Dieverbindlichfte 
„Art und mit aller Aufrichtigkeit und groͤſten Verſicherung, die man Sr. 
„Heiligkeit und dem heil. apoſtoliſchen Stuhle nur geben kann, bekennet, 
„mit der beftändigften Ergebenheit, allertiefeſten Lnterwürfigfeit und 
„blinden Sehorfam alles Das anzunehmen, und gu vollziehen, was man von 
„dem heil. apoſtoliſchen Stuhl worfchreiben wird, und über das alles nimmt 
„dieGeſellſchaft Die Berordnungen wegen der Ehinefifchen Kirchengebräus 
„che vom 20.Nov. 1704. und vom 25. Sept.17 10, weldjein bem Briefe 
„St. Heiligkeit, den ber Hochwuͤrdigſte Beyſitzer der heil. Inquiſition im 
„Nahmen Sr, Heiligfeit an den P. General gefchrieben hat, vorgetragen 
„find, gerne und willig an, und verfpricht dieſelben dem buchftäblichen 
„Imnhalt nach ohne den geringfien Widerſpruch, Ausflucht, Verzögerung 
„oder anderm Vorwand getreulich zu baken, Eben diefer General bezeu⸗ 


get 
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„get auch hiermit, daß diefes Die Sprache ber ganzen Geſellſchaft feye, 
„und daß diefes feine Gefinnungen find, und daß dieſes feine wahre Meis 
„nung feye, welche alleseit fo bleiben wird, mie fie bisher geweſen ift, 
„Nenn aber dem ungeachtet jemand unter ung ſeyn ſollte, es fey, an wel⸗ 
„chem Ort der Welt es wolle,(welches GOtt verhüte,) ber andere Sefinnuns 
„gen hegete, und anders redete, weil Die Klugheit der Menfchen Dergleichen 
„Fälle in einer fo groffen Menge von Untergebenen nicht alleseit verhindern 
„kann, fo begeuget und verfichert hiermit der P. General, daß er einen fols 
„chen Menfchen verwirft, und das firaffällig anfiehet, und niemals als 
„ein wahres und rechtmäßiges Mitglied der Geſellſchaft, fondern als einen 
„Menfchen, dee aus ber Art gefchlagen ift, anfehen will, Diefes it in 
„der That die Aufführung, welche die Geſellſchaft allegeit beobachtet hat, 
„und noch in Anfehung folcher Menfchen, fo lange fie ihr Anfehen behdie, 
„beobachten , fein Unternehmen vernichten, und ihn unterdrücken wird, 

„Dieſes ift Die Sefinnung, dieſes ift Die Neigung, und dieſes iſt die 
„Zuſage der ganzen Eefellfhaft, welche der General vor fich und im Na⸗ 
„men feines ganzen Ordens zu den-Füffen Sr. Deiligfeit ableget, Damit 
„es in der ganzen Kirche befannt werden koͤnne. Und wenn man bey 
„dieſer feperlichen Verſicherung, um feine Sefinnungen noch beffer aus⸗ 
„zudruͤcken, Deutlichere und verfiändlichere Worte finden Eönnte, oder eine 
„Redensart wäre, die aufeine gefchicktere Weiſe Den Mund derer, bie ihn 
„jur Ungerechtigkeit aufthun, flopfen, oder ihnen ale Mittel benehmen 
„koͤnnte, dasjenige boshaft auszulegen, was man nicht gefaget hat; fo vers 
„langet, und will der P. General, daß alle Worte, deren man fich in dieſer 
„Schrift bedienet hat,eben die Kraft als andere Worte haben follen, wel, 
„che viel geuauer feyn möchten, und befennet hiermit, Daß er Feine deutli⸗ 
„‚here und beffere Ausdrücke habe finden Fönnen, um die wahre und aufs 
„richtige Sefinnung der ganzen Sefellfchaft an den Tag zu legen. 

„Im Profeßhauſe zu Rom den 20.Nov. 1711,,, . 

O dieſes ift eine Zufage und Verſicherung, Die werth ift, angehört 
zu werden, und völligen "Benfall verdienet, Nach diefer kann man ruhig 
und ſicher ſchlafen. Sie iftnicht fo befchaffen, wie die Verſicherung, welche 
der P. General Retz that, als des P. du Halde Hiftorie von China ans 
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Sicht kam, noch auch, wie das Verſprechen, Wöldhes-Die Obern Der Geſell⸗ 
ſchaft thaten, als ſie die Erklaͤrung des P. Harduin oder den zweyten 
Theil der Hiſtorie Des Volks GOttes vom P. Berruger mißbilligten, 
welche alleſamt ſo abgefaß waren, daß ſie nichts ſagten, und zu eben der 
Zeit durch eine entgegen ſtehende Ausfuͤhrung widerſprochen wurden. 
Ich zweifle, ob alle Ihre Capitoliniſchen Notarien mehr Einſchraͤnkungen, 
Umſtaͤnde und Redensarten ıc. finden koͤnnen, um eine jede andere Zuſage 
fo genau zu verbinden, und wider alle Ausflüchte einsufchränfen. Diefe iſt 
gemacht „auf die verbindlichſte Art und mit aller Aufrichtigkeit ohne Dem 
„geringſten Widerfpruch,Ausflucht, Verzögerung oder andern Vorwand, 
„ſie ift gemacht mit aller Treue, und wenn man noch deutlichere und ver: 
„ſtaͤndigere ABorte hätte finden Finnen, fo würde fih der P. General ders 
„ſelben bedienet haben, inden, was er in Diefer Verſicherung verfpricht.,, 
Was fagen Sie nun, mein Freund? wollen Sie noch mehr? Ich bin ges 
wiß verfichert, daß Sie nicht Den geringſten Zroeifel haben werden, Daß bie 
Osefuiten ihre Wort in Ewigkeit brechen folten, denn, wann es anders ers 
folgte, fo müßte man fagen, Daß man einen Menfchen auf Feine Weiſe zu 
etwas verbinden fönnte, und daß alle Treue und Glauben aus der Welt 
verbannet wäre. Nein, liebſter Freud, GOtt fey Danf! die Treue und 
Glauben iſt noch nicht aus der Welt verbannet, aber man kann wohl zweif⸗ 
fein, ob fie in der Geſellſchaft feye. Die Zefuiten hielten nichts von allen 
Diefen ſchoͤnen Verſprechungen, ich will nicht fagen fünfzig Jahre, fondern 
nicht einmal bis unter einen andern Pabſt, und handelten gegen die prächs 
tigen Berficherungen felbft unter dem Pabft, in deſſen Hände fie dieſelben 
überreichet hatten. Daher er 1715. und alfo vier Jahr hernach bie 
Bulle: Ex qua die , abfaffen mußte, in welcher alle nur mögliche Clau⸗ 
ſuln gefegt wurden, um alles zu verhindern ‚ons die menfchliche Boßheit 
nur erfinden kann, wider apoftolifche Verordnungen zu Handeln. Aber 
auch dieſes war noch nicht genug. Denn Innocentius der XIII. wurde 
über ihren Ungehorfam fo erzuͤrnet, daß er 1723. einen Befehl gab, in 
welchen er der Geſellſchaft unterfagte, Novizen anzunehmen, und Mißios 
narien.nach China gu ſchicken. Und warum wollten Sie nicht glauben, 
dag auch biefer Befehl wegen neuer wehungm der Jeſuiten n. 
| * eye, 
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wm. ir Dei mi Ya tere om pagtem Befehl faget, daß er 
2 ma Yr Topin Ne umeros ıhjt gegen feine Untergebenen und 
„Sure Neem Erflirung von 17 1 12. gegeben hätte, 
zuna na \r Aerzin diefem Sal? Er nahm feine Zus 
25 „Ne mn aminegen Örunbfägen, womit fi) Die Sefellfchaft 
Sin dar u nam ic kein anders Mittel finden koͤnnen. Gewiß 
nern, riet and ſtets quellende Brunnen, die niemals aus⸗ 
sr m ai zu laͤugnen, und neue Unwahrheiten vorzubringen, 
ID Ara „nezngte dem Pabft ein Memoire, wie es der P. Ricci ge⸗ 
un Nu, a eu er die Verwegenheit hatte, GOtt sum Zeugen ans 
aan NS se ag keines von Den Irrthuͤmern betoußt feye, deren er bes 
„N Bunt, und Daß er guten Grund hätte, zu glauben, daß der 
..pele Di de Mißionarien in China ihre Schuldigfeit beobachtet häts 
„2, wgjer ae kleine Anzahl gottiofer Unterthanen, von welchen auch die 
Sseitgilus Geſelſchaften, auch der Apoftel nicht frey wären.,, Und worinn 
ylund deun der gute rund, um welches willen der P. Tamburrini 
wann, 22 des groͤſte Theil feiner Mißionarien „ihre Schuldigfeit beob; 
ade Büren „, 3 vielleicht mepnte er, Daß ihre Schuldigfeit fepe, Dem 
Paon aAnuederſam zu ſeyn, und nur dem P. General zu gehorchen, Viel⸗ 
de ur ihr Verſprechen eben dieſes in ihrer Erflärung und fo vielen ans 
dern Zaſagen. Gewiß, man hat guten Örund, Diefes zu vermuthen, wenn 
wu irdst, Dafi der ‘P. General vor GOtt mit einem Schwur verfichert, 
Ns us guten Birumd habe zu glauben, dag feine Mißionarien ihrer Schul 
dytce wende gebandelt hätten, Da er doch wußte, daß feit hundert Jah⸗ 
gute die Chdmneſiſchen Ceremonien von dem heil. Stuhl vermorfen worden, 
Ns Innocentius der N. fie niche nur den 12. Sept. 1648. verdammet, 
ſesdern auch mit dem Bann auf der Stelle bedrohet habe, wenn fie jes 
wand mitinachen würde; daß Dem ungeachtet Die Sjefuiten Diefe Gebräuche 
Kodedalten haben, 1a, Daß fogar Dir P. Diego Morales fie in einem ges 
edien Ward vertheidiget habe; Daher auch Clemens der XI. den 13. 
An taav, Die beſagte Verordnung Innocentius Des X. beftättiget 
gg. Cr wußte ferner, daß Der P. General Dliva eben dieſe Verordnung 
N angenommen, und dernach an Die Jeſuiten in China Die oben ange⸗ 
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‚führte Briefe geſchrieben hatte, welche von benen vorgezeigten unterfchies 
den, und den Verordnungen gemaͤs gerefen waren. 

Nun urtheilen Sie, ob Se. allergetreufte Majeft. fich auf Die Ans 

„ seige ber Dberauffeher der Geſellſchaft verlaffen, und ihnen ihre "Bitte ges 

währen kann; und ob der P. Ricci in feinem Memoire Grund habe, fich 


Darüber zu beklagen, daß man ihn nicht angehöret habe, Die Urfache 


und Abficht ift nun allzu bekannt, warum er Diefes bittet, und man weiß 
gar wohl, was alsdann Darauf erfolgen würde. Es würde folgen, daß 
die Jeſuiten dieſe Sache fo viel möglich in Die Länge ziehen würde. Sie 
fcheuen ſich nicht, es acht oder gehen Fahre, wenn es nöthig iſt, zu verzoͤ⸗ 
gern; fo fruchtbar find fie an lifligen Raͤnken, Spisfindigfeiten und Ers 
findungen, und mit der Zeit, Die ihnen fehr günftig, und ihre rechte Panacee 
ift, Heilen fie alle eiternde und ftinfende Wunden. Sie würden, mie fie 
ſchon gethan haben, die gewiffelten und offenbareften Dinge laͤugnen. 


Wenn ihnen diefes Mittel fehlete, fo würden fie hundert Schußreden vors 


bringen. Und wenn diefe nicht helfen follten, fo twürden fie zu Dem leuten 
Mittel ihre Zuflucht nehmen, und eines von den gewöhnlichen fliegenden 
. Blättern verfertigen, und darinn die Anternehmungen ihrer Mitbrüder 
mißbilligen, verdammen und verabfcheuen, und fienöthigen, fih zur Strafe 
geifen zu laſſen, dieſen Zettul würden fie vom P. General an bis auf dem 
Koch der Novizen unterfehreiben; fie würden ihn Drucken laffen, und ihn 
unſerm Koͤnige mit allen möglichen Elaufuln und entfeglihen Schwüren 
überreichen. Und doch würben fie nichts thun; dieſen gedruckten Zettul 
würde man nicht mehr finden, und er würde bald gar verfehminden. So 
gieng es mit denen unerwehnten ABiderrufungen, unter welchen ich Diefe 
von dem P. General Rez wegen der Schriften des P. du Halde genens 


net haben, welche ich Ihnen nunmehro, weil fie mir ehemals gefchrieben 


haben, daß fie Ihnen unbekannt feye, eine Abfchrift überfchicke, um fie zum 

lachen zu bewegen, wenn fie die feine und artige Wendungen fehen werben, 
Die man darinn gemacht hat. 

Heiligſter Date! | 

„Der General der Geſellſchaft Jeſu wirft fich gu dem heiligſten 

„Fuͤſſen Sr. Heiligkeit, und flellet vor, Daß er Durch Den Erabifchof von 

— Se 3 „Damaſcus, 


— 
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Damaſcus, Beyfitzern ber heil. Inquiſition, mit ber gröften Betruͤbniß 
„ernemmen, dag der P. du Halde fein intergebener, welcher ein Bud) 
„in Fremzötiicher Sprache geichrieben, und unter dem Titul: Geographi⸗ 
„che, Miterii de,poliriiche uud nhercziche Beſchreibung des Kayſerthums 
Cdiaa und der Cineũiches Taecızun,derausgegeben hat, fich unterfangen 
„bede. ia dem drictea That Des Werk, die ihm ſchon laͤngſt entſchiede⸗ 
„zu Zorvieizfeieez augen Due Chineſiſchen Kirchengebräuche wider die 
„ANTIETREE SE 1 Tıc. in welcher ber Pabft Clemens der XI. heit. 
„Arten. rtriiäh serbeten hat, Daß man fein Buch von biefer 
Sede Serum) are Wäre , ahyuhandeln. Da nun aber dieſer General 
„ZI cr Ne ee Beherraer Sohn und Knecht des heil. Stuhls allen 
Nr c2o NN und injenderheit den Befehlen Sr. Heiligkeit, 
„N Ds der enden Herr von Damasco überbracht hat, treulich 
ESdocdet 18 dexervet er biermit, Daß er und mit ihm die ganze Geſell⸗ 
„NER NETT erd verabſcheuet, was fein Untergebener gefchrieben, und 
„see Nr Arimitfiden Gebraͤuche dem Junhalt der bemeidten Verord⸗ 
„mag der era, zurider herausgegeben hat, und weil er das Werk 
„west zie geleſan bat, noch hat lejen fönnen, indem es in einer ihm unbe; 
„Sure Aarau geſchrieben iſt, ſo verwirft und verabfcheuer er Infonders 
NL ea in den Auszügen, welche Ihm der erwehnte Herr Erzbifchof von 
‚Mit wegen der Ceremonien mitgetheilet hat, der Verordnung Ele: 
mens Des XI. zumider enthalten iſt, und verfichert zugleich Sr. Heilig: 
HKkeit untertdaͤniaſt, daß Die Geſellſchaft, gleichwie fie vom Anfang fich an⸗ 
‚ddr gemacht, in allem dem Wink und Willen des Statthalter JEſu 
Idriim zu ſoiſen, auch noch bep diefer feften Entfchlieffung bleibet, ſich 
de in einem Otuͤcke von Diefem vollfommenen Gehorſam zu entfernen, 
Hindem fie in demſelden den vornehmften und einzigen Grund ihrer eiges 
men Erdalitung finder, und mit eben Diefer Geſinnung die heiligften Fuͤſſe 
„Rüe, und um chen den vaͤterlichen Seegen bittet. „, 
S. Heiligkeit 
iin Worniat vom untertbänigft gehorſamſter Kuecht und Sohn 


Beil. De N Franceſcus Rep. 
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. „Es würde auch ferner der P. General aus fremben Ländern die 
„geſchickteſten und angefehenften Perfohnen Diefes Ordens dahin ſchicken, 
„um die gehörige Unterfuchung anzuftellen, und Mißbräuche absufchaffen. ,, 
Das heißt,er wünfchte, Daß Se. allergetreufte Majeſt. ſich gänzlich auf ihn 
verließen. Unſer König müßte gewiß blind und ohne den geringfien Ders 
ftand ſeyn, wenn er fich auf jemand verlaffen wollte, Der niemals ſein Wort 
gehalten hat. Der P. General will „geſchickte und angefeheneBifitatores,, 
ſchicken, wie der P. Joh. Laureati, der Jeſuit, geweſen ift, welchen der 
Herr Mezzabarba, apoftotifcher Legat, als Viſitator nach China und 
Oapon vor kurzem aus Europa gefchickt hat, um zum Schein die Mißio⸗ 
nen ber Jeſuiten zu unterfuchen, und den apoftolifchen Legaten zu verehren, 
aber in der That ihm nachzuftellen, und alle die guten Maasregeln zu vers 
nichten, welche der Legat zu nehmen gefonnen feye, und Die Sachen derge⸗ 
ſtalt gu verwirren, damit ber Legat Die Wahrheit und Uebelthaten der Je⸗ 
fuiten nicht finden mögen. Und damit diefes beffer von ſtatten gehen moͤch⸗ 
te, fo überreichte der P. Viſitator, Laureati, dem Herrn Meszabarba, 
als er von Macao nach Canton abreifete, nach Pekin zu gehen, folgende 
Verſicherung: 
„Ich, Jo. Laureati, von der Geſellſchaft Jeſu, verſpreche vor 
„dem Angeſicht GOttes, um allen Verdacht zu benehmen, welchen man ge⸗ 
gen meine Geſinnungen haben koͤnnte, und ſchwoͤre, daß ich weder mittels 
„bar, noch unmittelbar, weder vor mich felbft, noch durch andere, noch fonft 
„‚auf eine andere Weiſe ber Bolsiehung der Verordnungen St,Heiligfeit 
„Siemens des XL. wegen der Chinefifchen Kirchengebräuchen verhindern 
„will. Ich ſchwoͤre überdiß noch, Daß ich fie ſelbſt mit aller Treue vollzie⸗ 
„hen, und ale meine Kräfte anwenden will, dem Herrn Carl Ambrofius 
„Meszabarba, der zu dem Ende als Legatus a latere nad) China ges 
„fickt worden, beyzuſtehen. Diefes ift ed, was ich freywillig und ohne 
„jemandes Erfuchen verfpreche, ſchwoͤre und angelobe; fo wahr mir GOtt 
„helfe, und fein heiliges Evangelium. ,; 


Jo. Laureati, Viſitator in China und Japan. 
| Mer 
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Wer wuͤrde nicht geglaubet haben, daß die Geſandtſchaft bes Herrn 
Meszabarba um fo viel gluͤcklicher muͤſſe geweſen ſeyn, als unglücklich 
die Geſandtſchaft des Cardinal von Tournon geweſen ware? aber der 
P. Viſitator rufte GOtt zum Zeugen an, er ſchwur und gelobte bloß aus 
der Abſicht, um den Legaten zu hintergehen. Und in Wahrheit, kaum hatte 
er dieſe Verſicherung verfertiget, ſo gab er dem Legaten den Rath, die Auf⸗ 
fuͤhrung des Cardinal Tournon, wenn ſeine Geſandiſchaft von ſtatten ge⸗ 
hen ſollte, bey dem Kayſer und Mandarinen bey aller Gelegenheit zu tadeln, 
basjenige aber, was dieſer Jeſuit wider den Herrn Mezzabarba gethan 
bat, alle feine liſtige Ränfe und die viele Unwahrheiten, twelche er nachher 
berichtet hat, um Se. Heiligkeit, Clemens den XI. wider ihn einzuneh⸗ 
men und zu bienden, find in dem Tagebuch diefes Herrn und den Zufägen 
S. 255. zuſammen gedruckt worden. Sehen Sie, diefes find „die ges 
fchickte und angefehene Viſitatores,, welche der P. Gneral nad) America 
ſchicken wollte, nemlich verfchlagene, liſtige und verſchmitzte Perfohnen, 
die alle Geſetze der Ehrbarfeit und des Gewiſſens übertretten, und aus 
ſchwarz weiß und aus weiß ſchwarz gu machen wiſſen; Und wer weiß, ob 
er nicht vielleicht gar Soldaten und erfahrne Officiers hinſchicken wollte, 
Die ſich an Die Spige der Rebellen ſtellen Fönnten, um gegen die Armeen bey: 
der Eronen mit gutem Erfolg zu fechten. Sie fehen alfo, liebfter Freund, 
daß dieſe Erklaͤrungen, Verfprechungen, und fo viele Schwuͤre, deren fich 
Die Jeſuiten fonft bedienet haben, Die Anflagen wieder zu vereiteln, jetzt als 


Anklagen wider Die Jefuiten dienen. Denn endlich fiürgt Die fügen doch, 


und die Wahrheit behält den Sieg. Unter der Menge von Unwahrheiten, 


Untreue, Meineide, Lügen und Unanftändigfeiten,twovon die erwehnte Hiftos 
rien vol find, finde ich in dem Memoire bes P. Tamburini ein aufrichs 


tigen Bekaͤnntniß, welches man beftändig im Gedaͤchtniß haben folle, und 
in ſolgenden Worten abgefaſſet iſt: „Eben diefer General verfichert auch, 
„dag dieſes Die Sprache Der ganzen Geſellſchaft iſt, und Daß dicfes ihre 
Geſumungen find, und Daß dieſes ihre Willensmeinung ift, welche es alle; 
eit ſeyn wird, wie ſie es bishero geweſen iſt,, Wahrhaftig, vortrefliche 
Worie, die der P. General am unrechten Ort angebracht hat, aber zu mer⸗ 
Yen find, um fie nöchigen Falls wohl anzumenden: 

Meunzehende 
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„Um fo vielmehr iſt zu befürchten, daß diefe Unterfuchung | 
„an ſtatt nuͤtzlich zu feyn, unnöthige Unruhe verurfachen Fönne,,, 


"Yun endlich fängt der P. General an, feine Schuldigfeit zu bes. 
obachten, und mit aller Aufrichtigfeit zu reden. Damit Sie alfo auch 
meine Unpartheylichfeit fehen, indem ich in dem Ueberreſt des Memoirs 

. eben die Schwierigkeit angetroffen habe, die ich Ihnen bisher vorgeleget, 
ſo muß ich jet fagen, daß id) in allem gleicher Mepnung mit dem Herrn 
P. General bin, ja ich fege noch hinzu, daß bey einer Unterfuchung, fie mag 
befchaffen ſeyn, wie fie- mil, allegeit zu befürchten ift, daß fie ohne Nutzen 
ablaufen, und Unruhe verurfachen werve. Dann gefegt, aber nicht zuge⸗ 
eben, wenn der P. General feine Vifitatores ſchickete, fo ift Fein Zweifel, 
fje würden Unruhen verurfachen, fie würden die Rebellion unterhalten und 
vergroͤſſern, fie würden auch ale Bifchöffe und Minifter Sr. Majeftät und. ' 
des Königs in Spanien, Die ſich ihren Abfichten widerfegen wollten, ſchmaͤ⸗ 
ben und laͤſtern, und Feine Mittel fpahren, um ihren Handel und andere 
Unordnungen beybehalten zu Fönnen. 
| Leber Diefes glaube ic), daß Die von dem Deren Cardinal von 
Saldanha abgeordneten Viſitatores ohne Nutzen feyn werden, und Daß 
die Vorfehrungen und Berichte, Die fie gewiß machen, vergeblich ſeyn wer⸗ 
den; ferner,daß alle Verordnungen, welche Se. Eminenz nach Innhalt dies 
Nachrichten abfaſſen wird, ohne Wuͤrkung feyn werden; und endlich, 
haß alle Bullen, fo viel Der Pabſt nur machen kann, nach geendigter Unter⸗ 
ſuchung nichts helfen werden. Denn die Weisheit lehret ung, Daß, wer 
chen will, was ex werben fol, der muß fehen, was er gewefen iſt. Die 
fuiten haben niemals ihren Dorgefegten, weder Geiſtlichen noch Welt⸗ 
lichen, weder Päbften noch Königen gehorchet, fie haben niemals weder Eid 
noch Bann, noch göttliche und menfchliche Geſetze, weder Gewiſſen noch 
Ehre geachtet, Wie foll man es alfo anfangen, um fie im Zaum zu hals 
ten?. indem.der P. General mit Recht fagt, Daß diefe Unterfuchung Un⸗ 
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Man fage mir nicht,daß der General und Die Obern der Geſell⸗ 

(haft, wenn fie Schuldige finden folten, diefelben ſtrafen würden. Cie 
werden eher alles andere thun, ala beſſern und ſtrafen; denn von fo vie 
fen Jeſuiten, Die von ihren Dbern für fehuldig erfannt worden find, und. 
fie es ſelbſt auch in Schriften befennt haben, ift niemals ein einziger bes 
ſtrafet worden, wenn er fich nicht gegen die Verfaſſung der Geſellſchaft 
vergangen hat. Sch will Ihnen jegt nicht die Jeſuiten anführen, die vor’ 
Öffentlichen Gerichten angeflaget,, und als Mitfchuldige der entfeglichften' 
erbrechen verdammet worden, fondern ich mil nur dieſe erwehnen, die 
von ihren Obern felbft Dafür erfannt worden find ; oder wenigftend ſich 

wicht vor ihnen haben verbergen Finnen, | 

Es wurden die P.P. Dominicus Fuciti und Emanuel Ser 
reira des lingehorfams gegen die päbftliche Bullen von den Ehinefifchen 
Gebrduchen uͤberwieſen, und daher Durch eine Verordnung der Eongregas 
tion de propaganda den 28. Aug. 1678. nach Rom berufen, aber der 
P. General begeuget, Daß fie endlich wären erleuchtet tiorden, und bie 
apoftolifche Verordnungen beobachteten ; daher der ‘Befehl wegen ihrer 
Mückkunft aufgehoben wurde. Man fand aber doch hernach, daß fie auf 
ihrer Halsftarrigfeit beharreten, und daß fie der P. General nicht beſtra⸗ 
ft, fondern nur ihre Ruͤckkunft verhindert hätte. Ferner wurden auch 
von eben dieſer Congregation gu verfchiedenen Zeiten zurück berufen der 
D. Joſeph Teflanier, Philipp Marini, Bartholomäus a Cos 
fa, Thomas VBalgarneira und Joſeph Sandone 3 aber der P. 
General mollte fie niemals zurück Fommen laffen, und beftrafte fie auch 
nicht. Sa, ungeachtet befagte Congregation auf die Ruͤckkunft diefer Miſ⸗ 
fethäter beharrete, fo waren Doch alle ihre Vorſtellungen vergeblich, ins 
dem der General alle nur mögliche Lift gebrauchte, damit Diefe Jeſuiten 
nicht geftrafet würden, fo gar, Daß er begeuget, ber P. Dominicus Suciti 
und Bartholomäus a Cofta wären geftorben , die Doch nach einiger 
Zeit wieder auferfianden, und als Lebendige zum Vorfchein kamen. Sie 
verdammten, wie bereits.ift gefaget worden, ihren P. Harduin, und bes 
seugten, daß der P. Berruger ohne Einwilligung der Obern drucken lieſſe, 
und keiner von diefen bepben wurde jemals geſtrafet; und fo find noch 
> Br F tauſend 
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tauſend andere, die Sie heffer wiſſen als ih. Was fol man aber für 
ein Mittel ergreifen, um den Unordnungen der Geſellſchaft abzuhelfen? 
Eines von dieſen beyden. Entweder, daß Der ganze Orden ernftlich und 
aufrichtig dareuf denke, ſich zu befſern, Die Verfaſſung zu ändern, fi) wie 
ber unter bie Gelege gu begeben, und fi) sum Sehorfam gegen den heil, 
Stuhl, den Pabft, den Eonrilien und ihren Verordnungen gu bequemen, 
oder, daß man Diefes ſchaͤdliche Unkraut, welches ſich uͤber die ganıe Kid 

ausgebreitet bat, bis auf die legte Wurjel ausreiffe. 


Zwanzigſte Anmerkung. 


⸗Welches man vornemlich bey den Ländern jenfeit des 
„Reed beforget, über welche Se. Eminenz von Saldanha ge 

tee ‚ und Macht hat, Gevollmaͤchtigte dahin zu ſchicken. 
» hat alles mögliche Vertrauen zu Sr.Eminenz, in fofern 
„er ſelbſt in dieſer Sache verfähret ; allein e8 ſcheinet, daß 
„man mit Grund befürchten müffe, daß unter den Abgeordne⸗ 
„ten ſich ſolche Perſonen befinden werden, welche entweder 
„die Ordensgeſetze wenig verſtehen, oder uͤbel dagegen geſinnct | 
„find, ımd alfo vielen Schaden anrichten fönnen,., 


Hier find wieber eben fo viel Raͤthſel als Worte; wir werben x 
aber aufzuloͤſen fuchen, indem wir fie Wort vor Wort durchgehen. De 
P. General hat alles mögliche Vertrauen zu Sr. Eminenz, in-fofern ek 
ſelbſt in dieſer Sache verfähret ; aber hernach hat er Fein Vertrauen 
wehr, fondern ift vielmehr voller Furcht, daß er fehlen möge, wenn er ent 
weder unwiſſende oder übelgefinnte Perfonen abſchicken follte. Der P. Go⸗ 
neral muß gewiß glauben, daß der Cardinalvifitator nichts vor ſich thum 
werde, fondern die Abgeordneten von andern werde ermählen laffen, oder 
fie: Durchs 2008 wie Die Zahlen in der Lotterie sieben, indem er fchon bezeu⸗ 
get hat, daß, wenn er es vor ſich thut, alles mögliche Vertrauen zu ihm 
habe. Er gebe ſich alſo zufrieden, Se, Eminen; werden die Abgeordneten 
fatoft ausſchen und eraͤher; aberich wre Oberdiefee; ſo er hier vr 
N | 
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hat, auch fo verfianden habe; fonft würde er fich widerſprechen. Er hat 
Diefes fagen wollen, mas ich Ihnen bald erflären will. Er feget hinzu, es 
feheinet, daß man mit Grunde befürchten muͤßte, ꝛc. Es folte mir lieb ſeyn, 
von dem Herrn General zu vernehmen , welches denn der Grund feiner 
Furcht ſeye. „Er feget alles Vertrauen auf das, was ber Earbinal vor 
fich felbft thut.,, Wenn er die Abgeordneten vor fich felbft waͤhlet: ſo 
farm er fich alfo völlig beruhigen, und damit zufrieden feyn. Diefes ik 
ein Schluß, der nach allen Regeln richtig if. Was. will alſo der P. 6 . 
neral mit diefer Furcht, die überhaupt auf unbeftimmte Perfonen fällt, fo 
rächfelhaft zu verftehen geben? Diefes heißt einen- Richter verdächtig mas 
chen, ehe er erwaͤhlet ift; eine Sache, worüber ſich auch ihre Spieljungen 
im Capitolio zu tode lachen müßten. Sehen Sie,biefed iſt es. Er will 
Das Gemuͤth bes Pabfts, und vielleicht auch Des Cardinalviſitators auf ein 
anders Memoire im voraus lenken , welches die Sjefuiten gewiß machen 
werden, um überlaut zu fchreyen, ba ale Nachrichten und Berichte, die 
von America fommen werden, fie mögen feyn, von wem fie wollen, und 
wenn fie auch von Johannes dem Täufer wären, von Perfonen herruͤh⸗ 
ven, „die entweder Die Ordensgeſetze nicht verfiehen, ober übel Dagegen 
gefinnet find.,, Allein hier muß der P. General merken, daß er vielleicht 
feine Worte vergeblich angebracht hat, und daß Die Abgeordneten diefel: 
ben nicht nöthig haben, denn die urfundlichen Berichte find bereits in fo 
groffer Anzahl eingelaufen, daß ihrer eher zu viel als zu wenig find. Und 
was verfteht er denn unter Perfonen, welche Die Ordensgeſetze verftehen? 
Glaubt etwa der P. General, dag zur Einziehung der nöthigen Wachrichs 
ten von Öffentlichen, befannten und würflich gefchehenen Dingen folche 
Perſonen erfordert werden, welche die Hiftorie der Orben eines Moris 
gia und Bononni, und vieler anderer auf den Fingern herfagen Fönnen, 
und die Verfaffungen aller geiftlichen Orden bes heil. Baſilii und heil. 
Benedicts an bis auf die legten Brüdergen gelefen haben? O nein, fo 
Biel Umſtaͤnde braucht es nicht. Man kann ganz wohl von gefchehenen 
Dingen urtheilen, wenn man nur Augen und eine gefunde Dernunft hat, 
und nicht mit Borurtheilen, wie ihr Anhang, eingenommen iſt: und Die 
chriſtliche Lehre und Das Recht der Natur iſt hinreichend, vom Recht und 
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Unrecht urtheilen zu koͤnnen. Endlich verlangt er auch noch, ba «8 
„wohlgefinnte Perſonen feyn follen.,, Dieſes Räthfel heißt, daß es Pers 
fonen find, die e8 nicht vor Unrecht hatten, einem Monarchen feine Pros 
vinzen zu rauben , Die Unterthanen zur Rebellion zu verführen , und bie 
Waffen wider ihre rechtmäffige Herren zu ergreiffen ; die da glauben, 
Daß es erlaubt feye,denjenigen zum Sclaven zu machen, der frey ift, und 
für geiftliche Perfonen fich mohl fehicke, unter dem Schein der Predigt 
des Evangelii den niederträchtigften Handel zu treiben; ferner, daß es et⸗ 
was Löbliches feye, unbillige Sontracte zu machen, und Daß man, um alles 
gu erhalten, denjenigen läftern und verfolgen Fönne, der es feiner Schuldig⸗ 
keit gemäß entdecket, wenn man nur alles dieſes zum Beſten feines Ordens 
thue, und Dabey vorgebe, es fey zur Ehre GOttes. Wenn es der P. Ges 
neral fo verficht, und diefes Die Erklaͤrung des Räthfels ift, wie ed höchft 
toahrfcheinlich, ja gewiß und augenfcheintich ift; ſo will ich Dem Cardinal⸗ 
Viſitator rathen, die Fefuiten nach America zu ſchicken, und Nachricht 
einziehen gu laffen, weil er gewiß Feine andere in ber Welt als fie oder ihre: 
Anhänger finden wird, die man nach dem ABörterbuch des hochmwürdisften 
P. Generals Wohlgeſinnte nennen Fönnte, Endlich feget der P. General 
noch hinzu, Daß, wenn man es nicht fo mache, groffer Schade daraus ents 
fiehen Eönne. Diefes ift gewiß wahr, denn die "Berichte einer jeden andern 
Derfon, die fein Jeſuit oder Schüler der Jeſuiten ift, werden der Geſell⸗ 
ſchaft Schaden verurfachen, nemlich, daß fie rechtmäfligen Herren ihre: 
geraubte Länder wieder geben müffe, daß fie fo viele arme Indianer wies 
der in Freyheit fee, ihren Dandel fahren laffe, der ihr fo viele Reichthuͤmer 
md Schäge einbringt. Allein, wenn der P. General dieſes, was er Schar 
den nennet, nad) Dem Evangelio und nach den Reguln des heil. Ignatius 
betrachten wollte, fo würde er eg feinen Schaden, fondern Nutzen, Vortheil 
und Seegen des HErrn nennen , der nicht die gänzliche Zerftörung feines 
Ordens, fondern feine Verbeſſerung ſuchet; er würde fich mit dem Pabſt 
umd unferm Könige vereinigen, twelche feine Geſellſchaft fo zaͤrtlich lieben, 
als der General felbft, oder als diejenige Herren, welche in Rom den Jeſui⸗ 
ten zu Gefallen dieſe Verbrechen und abfcheuliche Unordnungen, Die fich ds 
„berhaupt in Die Geſellſchaft eingeſchlichen hatten, Läugnen, oder auf eine laͤ⸗ 
cherliche Weiſe vertheibigen, O 2 Ein 
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TX rar welche eben dieſer General und der 
u A _. . . 
— wir For veinen himmlifchen Seegen auf viele 
Sap-, zus Wugen und Wohlfahrt der ganzen Kirche erbitten 
„m Nr. | 
ng Ur wir zum Beſchluß dieſes fo Fünftlich abgefaßten Mes 
m Jurhalt deſſen, was Die Geſellſchaft bittet und begehrer, 
urn. Qi Nstereritlih, Daß man diejenige Geiſtlichen, bie nicht ſchul⸗ 
ng a and Der Dundiungen rechtfertigen koͤnnen, ſchadloß halten möge, 
rn x TUR wurd man gewiß erhören, denn ich fehe, DaB auch ſelbſt 
sc NOTE, die ihre Handlungen nicht rechtfertigen Fönnen, unan⸗ 
„wuzne Noden. Ich habe Ihnen oben von dem nieberträchtigen und 
Daudel geſagt, weichen Die Jeſuiten in Rom unter ben Augen 
ih und Der Cardmaͤle und Durch ganz Italien treiben, und doch 
aan Nie gauz FUN und ohne Otrafe, Die in den paͤbſtlichen Verordnun⸗ 
gu ad Weſedlen Darauf geſctzet iſt; ungeachtet Das groſſe Licht von 
Rundiend. welcdes sen alten Kirchenichrern gleich ifl, nemlich Der Herr 
Boruef ‚ den Rudoffen und geiſtuchen Vorſtehern beftändig vorfaget, 
Dub Ne ie Otrafe wegen Der oͤdertrettenen Kirchengeſetze und wegen der 
. Ieu angefadrten Miy drducde nor dem Thron GOttes empfangen wer⸗ 
den, uud daß man deeſes ale idren Dxden bepmeſſen wird,,, | 
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Die zweyte Bitte des P. Generals iſt bie gerechte und nuͤtzliche 
Beſſerung deren, die als Mitſchuldige uͤberfuͤhret ſnd. Wenn der P. Ge⸗ 
neral redlich in der Sache handeln wollte, ſo wuͤrde er dieſe Gnade bald 
erlangen, und nicht noͤthig haben, ſich an den Pabſt zu wenden. Wuͤn⸗ 
ſchet er die Verbeſſerung ſeiner Geſellſchaft, ſo gebe er unſerm Monarchen 
das Geraubte wieder, er ſetze die ungluͤcklichen Indianer in Freyheit, die 
er als Sclaven haͤlt, er verabſcheue und verbanne den Handel der Geſell⸗ 
ſchaft, er mache, daß ſeine Untergebenen ſich nicht mehr in die Haͤndel des 
Hofes miſchen, daß fie aufhören zu laͤſtern und zu verfolgen, 2. Dieſes 
wird die gerechtefte und wahrhaftig nuͤtzlichſte Beſſerung fepn, die ex nur 
wünfchen kann. Seyn Sie verfichert,mein Freund, ber ‘P. General und . 
feine Gehuͤlfen wiſſen und fehen Diefes beffer ein, als wir alle beyde. Aber 
eine nügliche und gerechte Beflerung bedeutet ben ihnen etwas anders. CB 
heißt, Daß man wegen diefer Anflagen einen Proceß nach ihrem Willen 
anftelfe, fo, Daß die Verbrechen im Mauch.uufgehen. und verfchwinden - 
mögen, und diefes nennen fie gerecht; ferner, Daß die Jeſuiten Das: beybe⸗ 
halten mögen, was fie geraubet haben, ja, Daß ſie ihre Eroberungen immer 
mehr erweitern mögen, und ihe Handel allegeit bluͤhe, und dieſes heiffen fd 
nüglih. Drittens bitten fie, daß man vornemlich auf die Ehre und Auf 
nahme der Sefellfchaft bedacht feyn möge. Auch diefe Gnade Fann der 
General und Die andern Auffeher erlangen, wenn man von eines wahren 
und wärflichen Ehre der Sefelfchaft redet. Diefe aber kann man in feie 
ner päbftlichen Bulle oder Eöniglichem Befehle abfaffen. Sie bildet fi 
in dem Menfchen felbft, und hat ihren Urfprung in den Sitten, Handlun⸗ 
gen, Character und Aufführung derer, Die dieſe Ehre verlangen. Aber 
Die Fefuiten verftehen eine feheinbare und falfche Ehre, welche man. nicht 
anders erlangen Tann, als wenn man das ganze menfchliche Geſchlecht 
verblendet. Man kann durdy einen äufferlichen Schein der Tugend, wo⸗ 
durch man viele Kehler zudecket, auf einige Zeit Ehre erlangen; aber bie 
Sache ift von Feiner Dauer, und auc) die einfältigften Menfchen fangen 
an, wenn fie ſich ein wenig die Augen reiben, Deutlich zu ſehen, und alsdenn 
iſt Fein anders Mittel, als fein Leben gänzlich zu beffern, und auf einige Zeit 
die Schmach und Schande zu erbulten, bis man Dusch eine ns 
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Winerung den abſeheulichen Character aus ben Gemuͤthern ber Menfchen 
wrcinsdne z und ſich bep ihnen eine wahre Hochachtung und gegründete 
Thee erwirbt. Alsdenn wird auch Die Geſellſchaft im Stande feyn, ben: 
Dicuſt GMetes und das Heil der Seelen mit Nutzen zu befördern, und 
de heil. Stuhl zu dienen. Diefes find Drep fehr fchöne, heilige und loͤb⸗ 
mir Duwe, wenn fie wohl verrichtet werden, und nicht, wie es Die Jeſuiten 
nut machen, weiches ſo ſchaͤdlich iſt, Daß es beffer wäre, wenn fie fich nie⸗ 
mais Dazu begeben hätten, und mehr zur Ehre GOttes und Nutzen der 
Shrutenheit gereichen wuͤrde. | 
Damit Sie aber nicht glauben, daß dieſes, mas ich bisher ges 
fat habe, auß einer üblen Geſinnung herrühre, fo wollen wir unter ung 
Die Art und Weiſe unterfuchen, roie die Jeſuiten den Dienft GOttes 
befördern. Es befteht alles in Aufferlichen prächtigen Anſtalten, Mufls 
Pen, und Dingen, Die ſich mehr zum Theater, als gu einer heiligen und 
geiftlichen Andacht ſchicken. Es beſteht in ‚einer Menge von Silber, 
Gold und Edelgefteinen, womit fie ihre Altäre auspugen, aber in der That 
einen groſſen Schag für ihre Kirchen fammien. Es beſteht darinn, Daß 
fie von ihren Anhängern viel gu Gebäuden, Kirchen: Schmuck, Statuen 
und Gemaͤhlden fordern, womit fie ihre Kirchen auszieren, ihre Häufer 
vergeöffern, und das gemeine Volk zur Verwunderung und Horhachtung 
an fich ziehen, und fich mit Dem Wunſche fehmeicheln, über ale andere 
Orden zu bereichen. Es befteht Darinn, daß fie prächtige Collegia, Pros 
feßhaͤuſer, Noviziate und groffe Seminaria bauen, welche die halben 
Staͤdte einnehmen, und dieſes heiffen fie den Dienft GOttes befördern, 
Mit eben diefen Namen belegen fie es auch , wenn fie Schulen aufrichs 
gen, welche dem gemeinen Weſen, wegen der goftiofen und böfen Lehrart, 
hoͤchſt ſchaͤdlich ſind, mie man diefes in fo vielen Büchern gegeiget hat, 
daß man eine Feine Bibliothef Daraus machen Fönnte , und felbft einige 
von ihren Mitbrüdern, al der P. Mariana, angemerfet haben 13). 
Allein 


13) Mariana redet hievon im angeführten Bude C. 5. und 6., mo er im erfiern 
jeiget, wie viel Fehler die Sefellichaft bey der Erziehung in den Novisinten begehe, 
und ın Dem jwepten über die groſſe Unordnung , ſchaͤdliche und unnäge Streitigkeiten 
und verderbliche Lehrart Faget, und dabey jn Vermeidung aller ausfchweifendrn Mei⸗ 

io nungen den Vorſchlaq hut, einen gewiſſen Lehrer zum Führer zu erwaͤhlen, und nach 

“In Brundiägen deffelben die Jugend überall zu unterrichten. 
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‚Adern fie And: ſehr hartnaͤckig, es beyjudehalten und „auszuüben, indem⸗ Ne 
die Unwiſſenheit in der Welt ſo viel moͤglich zu behaupten ſuchen, damit 
Be nicht, wenn die Menſchen die Augen aufthun, verlohten geben. De 
Hero, beiieben Sie fich zu erinnern, als der Brief ans:Licht- kam, welchen 
man dem P. Julio zuſchrieb, worinn bie wuͤrklichen Fehler, ſo die. I 
ſuiten bey ihren Schulen begehen, bemerket waren, dauß dieſe Geiſtliches 
mit einer Heftigkeit und unbeſchreiblichen Wuth ben Pabſt durch unſern 
P. Azevedo dahin brachten, daß er ihn ohne alle Umſtaͤnde, und wider 
die gewoͤhnlichen Reguln der heil. Congregation verdammen mußte. Al⸗ 
kein auſſer dieſer boͤſen Lehrart, muß: man noch merken, daß ber meiße 
Mheil ihrer Lehrer und Auffeher in Schulen ſelbſt erſt Aufaͤnger in denen 

Dingen find, die fie lehren follen; weswegen es kein Wunder iſt, daß 
ihre Schuͤler feinen groſſen Nutzen davon haben. Was aber Das 





ſchlimmſte iſt, fo lehren fie in der Theologie ſolche Saͤtze, Die den Lehr 
der Kirchen entgegen ſtehen, und eine ſehr ſeichte und ſchſechte Sul 
wie jedermann weiß, ber nur ein wenig belefen iſt, und uͤberdis Buͤch⸗ 
genug vorhanden find, Die es beweifen, wie auch: ihre Grundfaͤtze 3 
die ſie drucken laſſen. Sie verwandeln die wuͤrkende Gnade in ein 
Grauen, die von dem heil. Auguſtino und von ſo vielen heil. Vaͤtern 
erhoben, in ber Kirche angenommen +: und von den Paͤbſten mit fo 
vielen Lobfprüchen beleget worden, :und-heben das Geheimniß der Vor⸗ 
herbeſtimmung auf; fie vernichten faft ‚gänzlich Die Erbſuͤnde. Sie leh⸗ 
sen den fo fchändlichen Probabilismus, der nicht nur den Lehren der Dis 
ter und der Kirchen, fondern auch’ dem Lichte der Vernunft zumider ift, 
und unzehlige andere böfe Felgen, die natürlicher Weiſe aus diefen 
Srundfägen herrühren, Um nun ihre Schüler in dieſem Schatten des 
Todes jü erhälten, fo unterfagen: fie ihnen das Forſchen der. heil. Schrift, 
fe machen ihnen einen Abfcheu von den Werken des heil. Auguſtini und 
anderer Lehrer der Kirchen, indem fie behaupten, DaB Diefes Das rechte 
Studium der Keger fene, und zu nichts diene, um die Gemiffensfragen 
zu entfcheiten , ‚Die täglich vorfommen. . Sie nehmen alle gute Bücher 
aus den Händen, und loben die ſchlechten, und nöthigen fie, blos bie ihrk 
gen zu lefen. Sie nennen das viele Gute RO, melhes 
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Se dadurch za thun vorgeben, Daß fie Schüler in den Collegiis aufsiehen, 
amd in den Wiſſenſchaften und in der Gortesfurcht unterrichten. Wem 
an aber die Augen ein wenig aufthut, fo ſiehet man beutlich, daß es ſo 
wiele Mietzimmer ſind, von welchen. bie Geſellſchafft einen groſſen Gewuun 
Hat, und offenbaten Handel barinnen treibet, wie ich, bereits oben geſagt 
habe, und zu nichts anders dienen, als die reichſten, vornehmſten und wi⸗ 
gigſten Novitzen in dieſen Netzen zu fangen, die ſie nach der Kunſt zu re⸗ 
gieren wiſſen. Den Dienſt GOttes befoͤrdern, heißt bey ihnen eine Menge 
von Bruͤderſchaften verſchiedener Perſohnen errichten, und in jedem Hauf⸗ 
fen guegefinnte und dienſtwillige Leute haben, um alle “Begebenheiten Der 
Stadt und Character der Leute auf das genaueſte su erfahren, und Erb⸗ 
ſchaften, Vermaͤchtniſſe oder. Allmoſen an ſich zu giehen. Den Dienft 
Gottes befördern, heiffen fie in. ber Stadt und auf.bem Land herum ges 
Hen, und Mißionen macheit, weiches mehr in Die; Augen fält,und vor eine 
f groſſe Gutthat angefehen wird, daß bie gemeine Leute ſich einbilden, 
Daß ohne dieſes die Kirche untergehen würde. Unter ben gemeinen aber 
verſtehe ich allezeit unwiſſende und einfältige Leute, | 
Allein, diefe heilige Mißionen dienen zu nichts anders, als Die 
Stadt und Kirchfpiele in Verwirrung zu fegen, und taufend Zänfereyen 
mit den Bifchöffen und Pfarrern anzuftiften, wovon wir unzaͤhliche öffent, 
fiche und gedurckte Erempel haben; ferner fehr ‚viel falfche "Beichten und 
unheilige Communionen anzuftellen,, und ſich alsdann:zu rühmen, daß fie 
fo viel taufend Perfohnen Das heil, Abendmahl ausgetheitet hatten, und 
babey nicht bedenken, was nad) der Abreife ver Mißionarien erfolget, daß 
noc) eben die Sünden, Unordnungen, und. vieleicht noch mehr Darauf 
efhehe. — 2 
9 Ras num den zweyten Umſtand anbetrift, welchen ber ‘Y. Gene 
ral vorbringt, „zu wuͤnſchen, bag feine Geſellſchaft fortfahren Eönne, dag 
Heil der Seelen zu befördern, „, fo werde Ich nichts davon erwähnen, ins 
dem Sie ſchon felbft aus dem, was bey dem erſten Umſtande erinnert wor⸗ 
den, urtheilen koͤnnen, was auch hier wahr oder falfch feye. 
Betrachten Sie nur, ohne daß Sie mein Geſchwaͤtz wieder durch⸗ 
tefen, alles dasjenige, was unfer frommer und um Das Heil de — fo 
Ä * ekuͤmmerte 
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befbinmerte Patriarch, wie die Jefüiten nimmermehr find , gechan hat z 
und Diefes um fo vielmehr, Da er gewiß nicht wegen bes Intereſſes, ſon⸗ 
. been wegen: der ihm anvertrauten Seelen eifrig mare; und Doch verdot 
er bey feinem Tode, wo mam alsdenn immer befler die Augen aufthut; of, 
man naͤher iſt, Rechenſchaft zu geben von feiner Pilgrimfchaft, den Jeſuin 
ten Die Beicht und das Predigen, fo fehr war er uͤberzeugt, Daß fie dem 
Heil der Seelen nachtheilig wären. Wir wiſſen zwar nicht die Urſachen 
von Diefem Verfahren, man kann ſich aber leicht vorftellen,, Daß fie erhebe 
lich und wichtig muͤſſen geweſen ſeyn. Geſetzt nun anch, er hätte Feine, 
andere als diefe allgemeinen im Sinn gehabt, welche der Abt Cover im; 
feinen vier Briefen anfuͤhret; dieſe würden allein hinlänglich geweſen, 
ſeyn, einen jeden andern Bischoff, der Gewiſſen und Eifer vor Die Sees 
(ei, und auch in gewiſſer Maafle eine Sorge vor feinen guten Namen 
hat, gu diefer Enefchlieffung zu bringen: Ich fuͤhre Diefe ‘Briefe an, denn 
es find vier marhematifche Beweiſe, welche auch der einfältigfte Verſtand 
begreiffet, und nur dieſe Bifchöffe nicht überzeugen werden, welche Daß; 
ihrige fuchen, und die Sjefuiten höher fchägen, als ihre Seelen. Gewiß 
Heine seoffe und unglaubliche Sache! und Doc) giebt e8 einige fo Dumme: 
Menfchen, welche Anftand nehmen, Diefe Briefe oder andere dergleichen: 
Bücher zu fefen, und zwar aus Furcht, fie möchten nicht erleuchtet blei⸗ 
ben, und bereden Rich thörichter Weiſe, auf Diefe Art dem göttlichen Ges 
richt zu entgehen. Sch bilde mir übrigens ein, daß afle Jeſuiten in Rom 
in Bewegung feyn, und fich ihrer Anhänger in Rom alle erfinnliche Mühe’ 
geben werden, um fie unter Die verbottenen Bücher zu bringen; und ohne- 
Zweifel werden fie gewiſſe lächerliche Staatsmänner finden, bie ihnen: beye 
ſtehen werden, und ich) zweifle nicht, daß es ihnen gelingen wird. Die- 
Sache ift fehr leicht zu machen, und ich habe es felbft gelernet, da ich in 
Mom geroefen bin. Man darf nur eine angefehene Perſon finden, Die 
ſich bey den Jeſuiten in Gunſt fegen will, und die Sache anbringt. Der 
Secretair Darf nur einen Moliniften oder Probabiliſten, und an Die Je⸗ 
fuiten verfauften Conſultor, die Cenſur auftragen... Man Darf nur-feis-. 
nem andern Conſultor ungeachtet der Bulle son Bentdictus dem XIV. : 
weiche Feine Bule Supetas von GR nl: IM, Vebieß darauf 
2 dringet, 
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Beinget, daß es gehalken werde, die Verkheibigumg eHauben. Die Cars. 
dinaͤle, Die es beurtheiten follen, Dürfen nur das Buch nicht gelefen haben, 
fd koͤnnen fie ſich auch nicht zur Cenſur begeben ,. folglich) ift die Sache 
gemacht, und das Buch ift verbotten. Ich wil glauben, daß jegt Die. 
Sache nicht fo angehen wird wegen der Reblichfeit und Einſicht Sr. 
Sminenz ded Präfertus und Secretaics, und weil ein ſolches Verbot der . 
Beil. Songregation wenig Ehre machen würde, welche "Bücher zum Heil 
der Seelen, und nicht zum Aergerniß und Verderben, verbietet; und 
obgleich in Rom niemand den Mund aufthun würde, fo wuͤrden Doch in 
Ber übrigen Welt nicht alle fchrweigen. Sie würden fagen, Das Buch 
wurde in dem ſehr feharfen Gerichte, nemlich in der heiligen Inquiſition 
1717. unterſuchet, und bleib unverboten, folglich würde Das Verbieten 
Diefes Buche eben fo viel feyn, als alle die moraliſche Lehren, Säge und 
Meinungen, welche dieſes Buch verabfcheuet, billigen; man würde dar⸗ 
nach bey Verwaltung des Sarraments der Beicht ungehindert handeln, 
und diefe Lehren auf der Canzel vortragen können; und wenn es auch 
andere nicht vorbrächten, fo würden bie Sjefuiten felbft nicht ermangeln 
es zu thun, und man würde ihnen nichts antworten koͤnnen, denn der Be⸗ 
. weiß ift überzeugend, und würde gelehrte, wie vielmehr unmiffende,, eins 
nehmen. 
Es ift noch der Dritte Umftand übrig, nemlich wie gut bie Geſell⸗ 
fehaft ſey, der Kirche zu dienen. | 
Wer die Jefuiten anhören voollte , der würde in der ganzen Welt 
erfchallen hören, und in ihren Schriften lefen, Daß fie nichts anders thun, 
als den heil. Stuhl vertheidigen,, und vor ihn wider Die Keger ftreiten, . 
um feine Lehren-ausgubreiten, und feine Rechte, Freyheiten und Vorzuͤge 
gu beſchuͤten. Allein, wenn man ein wenig nachfinnet, ſo wird man fin⸗ 
den, daß dieſe theuren Patres um ihre abentheurliche Meinungen und 
Säge, und ihr unfchägbares und über alles gehende Intereſſe zu unters 
flügen, fich Deswegen eines Eifers gegen dem heiligen Stuhl rühmen, um 
erſtlich ihre Ausſchweiffungen und weitlaͤufftige Abfichten Dadurch gu vers 
bergen, welches fonft bie Geſelſchaft in einen üblen Ruf fegen würde; und . 
ferner, damlt fie me feſtere Stüge und ſtaͤrkere Vertheidigung haben 
. OU mögen, 
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moͤger, ſo bedecken fie fich mit dem Schilde der Religion und des Eifers 
gegen den heiligen. Stuhl, und verbinden alfo Rom, fie gu beſchuͤtzen. 
Wofern aber Rom mit feinen Nerordnungen oder Bullen, oder fonft: 
etwas befiehlet, welches. ihnen nicht anftehet, fo fegen fie ſich aufs heftige? 
fie darmwider, und greiffen es mit Verwegenheit und unbefchreiblicher 
Frechheit an, find ihm ungehorfam, und verachten es mit einem unerträgs. 
lichen Stolz und Hochmuth. Die Erempel von diefer Art find unzeh⸗ 
lich, und ich, habe felbft in dieſem Briefe fo viel Davon angeführet, daß 
«3 genug feyn kann. Aber was ift es nöthig, Beyſpiele davon zu ſuchen, 
ba wir im Diefem Memoire eines vor Augen haben? Der verftorbeue 
Pabſt erbot fich felbft, um fie Der gerechten Ahndung unfers Königs, we 
gen der Verbrechen der.beleidigten Majeftät zu entziehen, und Damit fie 
nicht ſchaͤndlicher Weiſe aus den Staaten Seiner allergetreueften Maje⸗ 
flät vertrieben roürden, die Unterfuchung und Berbefferung der Geſell⸗ 
fchaft, im Fall es nöthig waͤre, über fi) zu nehmen, und übergab Die 
Sache einer Perfon, die gütig, gerecht, unpartheyiſch, verftändig, und 
eine der würdigften Perfonen ıft, Die nur in Der Kirche nad) ihnen fonns - 
te gefunden werden. Dieſe Prahler eines blinden Gehorſams und mit 
Eiden und Selübden beftätigten Unterwerfung gegen den heiligen Stuhl, 
und gegen den Pabſt, erfüllen die ganze Welt mit Klagen, fo daß fie gar 
in ihren Kirchen öffentlich fingen, wie ſie mir in Ihrem letzten Schreiben 
gemeldet haben: Unſere Seele iſt entrunnen wie ein Vogel dem 
Strick des Voglers, der Strick iſt entzwey und wir ſind frey, 
und, nach der Auslegung ſcharfſinniger Koͤpfe, damit auf den Tod Be⸗ 
nedictus des XLV. und auf die Wahl des jetzt regierenden Pabſts Cle 
meng des XIII. zielen, in deſſen Gegenwart fie Diefen. geheimnisvollen 
Ders abfingen laffen, weil fie ſich gefchmeichelt, daß Diefer meife, eifrige 
und gerechte Pabft Das ‘Breve an den Deren Cardinal⸗-Viſitator for. 
gleich abfchaffen oder einfchränfen, oder die Unterfuchung ſelbſt über ſich 
nehmen, und eine Mißverftändniß zrifchen dem heiligen Stuhl, und uns. 
ferm Hof, anfangen würde. (Eben Diefes gaben fie auch zu verftehen, 
. indem fie bey der prächtigen Muſik, welche bey Gelegenheit der Erhe⸗ 
bung des jegtregierenden Pabſts, im Ron ſam Seminario aufgefuͤhret 
3 wurde⸗ 
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wurde, unter fein Bildniß, ſo dem gedruckten Buche vorgefeht war, die 
Worte gefegt hatten: Clementem fenfere Jovem. Dieſes ift der 
Eifer, der Dienft, die Unterwerfung, welche fie gegen dem Pabſt und 
Mom haben. Sie zünden daſelbſt ein Feuer an, welches nicht fo leicht: 
su löfchen ift, aber ihnen feinen Schaden thut, Damit fie fich Dardn wärs 
men fönnen, und man ben fo groffer Unruhe und Uneinigfeit Feine Zeit 
habe, an fie zu denken, und fie unbemerft daraus entfliehen koͤnnen, wie 
es fo oft zum Schaden und Nachtheil des heiligen Stuhls und der Kits 
che, und zu ihrem Mugen und Vortheil gefchehen iſt. Und doch find fo 
viele andere Drden fo oft unterfucher, und auf Befehl des heil. Stuhl 
verbeffert worden, und ob fie gleich nicht geſchworen, oder eine befondere 
Unterwerfung gegen den Pabſt angelober hatten, fo haben fie nicht nur 
diefe Verordnungen mit aller Unterthänigfeit angenommen, fondern fie 
auch gebilliget und vollgogen. Der P. General fage mir doch, ob man 
diefes gehdrchen, oder dem heil. Stuhle dienen, oder ob es einen höhnen, 
verfpotten und läftern heiffet? Ich habe Ihnen kurz vorher gefagt, daß 
das Memoire felbft ein deutlicher Gegenbemweiß ift von der Art und Wei⸗ 
fe, tie die Jeſuiten Dem Pabſt begegnen, und Sie werden aus den Din 
gen, weldye es im Grunde enthält, und welche ic) ihnen ohne viele an⸗ 
dere, bie fich leicht bemerken fieffen, angeführet habe, gar deutlich abneh⸗ 
men, was es vor eine ſchwere Arbeit und Dienftbefliffenheit feye, welche 
der P. General dem Pabſt anbietet. Allein die Worte felbft, womit 
es fo liſtig abgefaßt ift, geben fchon zu erkennen, wie die Jeſuiten geſin⸗ 
net find, und was fie Damit fagen wollen, wenn fie ihre Dienfte anbieten. 
Es heißt, fie find bereit dasjenige anzunehmen, was Der heil. Stuhl zu 
ihrem Nutzen thut, und ſich auch in der geringften Sache zu widerſetzen, 
die er ihnen zuwider befchlieffet, Kurz demfelben mit Worten dienen, 
aber dabey verlangen, daß auch der heilige Stuhl ihnen diene, und 
zwar nicht in den meiften Stücken ihres Gutdünfens, fondern in allen, 
bis auf das geringfte, und wenn die Geſellſchafft in diefen nicht nach ihs 
rem Willen bedienet wird, fie alle Wohlthaten aus den Augen fegen, 
und fich darwider Öffentlich auflehnen Finnen. Benedictus der XIV. 
hat den Sjefuiten bey feiner langen Regierung fo viel Gnade, fo viel 
Wohlthaten 
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Wohlthaten erwieſen, und ſo viel Freyheiten und Vorzuͤge zugeſtanden, 
daß ich nicht weiß, ob er nicht durch ſeine allzugroſſe Nachſicht gegen die 
Jeſuiten feiner eigenen Seele geſchadet habe. ch erinnere mich etzt 
nicht aller Dinge, Die er ihnen verftattet hat, aber dieſes faͤllt mir noch 
‚ein, daß, als er die Chineſiſchen Kirchen: Gebraͤuche als wuͤrkliche Abgoͤt⸗ 
terey, verworfen hatte, ihnen doch auf ihr vieles Anhalten erlaubete, ſich 
einiger auf zehen Jahre zu bedienen, und als dieſe vorbey waren, ſo be⸗ 
ſtaͤtigte er ſie von neuem auf zehen andere Jahre. Er erlaubte ihren 
Prieſtern die Firmelung. Was hat er nicht gethan, um ihren Bellar⸗ 
Minus zu canonificen, wo e8 möglich geweſen wäre? Wie viel Erlaf 
bat er ihnen nicht gegeben in der Sache des hochverdienten Franciſci 
di Givolono, fo daß fie von ihm die vorcheithafte Verodnung ſuper 
‚virtutibus erhalten haben, da fie viele groffe Knechte GH tes, deren 
Sachen lange vorher, ehe der erwehnte P. Franciſcus gebohren wor; 
den, angebrarht war, aus allzugroſſer Gewogenheit des Pabft gegen Die 
- Geſelſchaft dieſer nachſehen muͤſſen? Um ihre Angelegenheiten zu un⸗ 
terſtuͤtzen, fo wieß er den Proceß von ſich, welchen Das roͤmiſche Semi: 
narium wegen der Auflagen hatte, die es ungerechter Weiſe von den welt⸗ 
lichen Geiſtlichen eintrieb, welche ſchon fo weit gekommen waren, bag 
ſie ein günfliges Urtheil zu hoffen hatten, um von dieſen unbilligen Aufı 
lagen befrepet zu werben. Und fo find noch viele andere Gnaden⸗Be—⸗ 
‚yengungen, die mir nicht einfallen, und Sie beffer wiffen werden, Allein, 
alles diefes und auch noch mehr würde in den Augen der Jeſuiten noch 
nichts ſeyn, die alles verlangen, und alles nach ihrem Willen haben wol⸗ 
len: Sic. volo, fic jubeo; ftat pro ratione voluntas. Man er 
blickt das grauſamſte Regiment, das man ſich nur vorftellen fann, vößlg 

und Mm aßen Stücken bey den Jeſuiten. 

: Der P, General betet endlich, nebſt dem ganzen Orden, vor Cle⸗ 
mens den XIII. zu GOtt, um feinen himmlifchen Seegen auf viele 
Sabre. Aber was? Der P. General weiß noch nicht, was bie 
Pharifder mußten, Deren Fußſtapfen fie fo treulich nachfolgen? Wir 
wiſſen, daß GOtt die Sünder nicht höret,, und hat noch nicht 
von dem heil. Geiſt gelernet, daß wer ſeine Ohren wegwende zu 

ren 
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hoͤren das Geſetz, deſſen Gebet ift verflucht. Wie kan er alſo 
nebſt ſeinen Geiſtlichen vor den Pabſt beten, indem ſie ihre Ohren ver⸗ 
ſchlieſſen vor den göttlichen und Kirchen⸗Geſetzen, bie fie fo oft mit dem 
Banne bedroher haben, mie ich ihnen deutlich gegelget habe, Jedoch, 
ich weiß nicht, ob fie ihre Vorbitten bereits angefangen haben, nachbem 
fie fehen mußten, das Ihr Fünftliches Memoire diejenige Wuͤrkung nicht 
gehabt hat, Die fie geroünfchet haben. Diekeicht hat Clemens der XIII. 
an ftatt einer fo liſtigen und lügenhaften Schrift Gehoͤr zu geben, eben 
die Denfungsart feines erleuchteten Vorgängers angenommen, ber auf 
die Klagen, welche unfer Minifter im Nahmen feiner allergetreueften 
Majeſtaͤt that, die Hände gen Himmel aufhob, und feine Geſinnungen 
in folgenden Worten ausdrücte: Wir find verbunden, Sr. aller: 
getreueſten Majeſtaͤt vor die Findliche Oochachtung gegen ung, 
und den heiligen Stuhl zu danden, indem wir mohl einſehen, 
daß er diefe Geiftliche , nach dem Erempel anderer Sürften, be- 
firaffen fonnte sc. Es fehlet wenig, fo fangen die Monarchen 
an, erleuchtet zu werden; und alsdenn wird der heil. Stuhl 
freye Hand befommen, und feine Pflicht beobachten ıc. Was 
wird aber diefes vor eine Pflicht feyn? Ich hoffe, daß biefer jekige 
Pabſt erleuchtet von Dem heiligen Geiſt, und gerüftet mit dem wahren Ei⸗ 
fer vor die algemeine Kirche, Die Durd) die Grundfäge und auch die Mo⸗ 
ral, und Lift der Jeſuiten entzündet iſt, und begterig nad) feinem Heil 
und Ehre, nad) Dintanfegung aller leichten Mittel, die gu nichts dienen, 
ſich endlich einen Muth faſſen, alle menfchliche Abfichten bey Seite fegen, 
und zu ſolchen Mitteln die Hand bieten wird, welche flarf genug find, 
und fich zu diefem groffen Uebel ſchicken. | 
Wenn man die Hand zu bequemen Mitteln bieten wid, fo muß 
man bis auf die Wurzel des Uebels zu fommen fuchen. Ich vor meine 
Perſon halte davor, daß Die Hauptquelle der abfcheulichen Unordnungen 
in der Geſellſchaft der erftaunliche Reichthum ift, welchen fie im Leber, 
fluß befiget, Dieſes ift fo wohl dee Grund zu ihrer Gröffe, als zu ihrer 
Derderbung. Diefer treibet die Jeſuiten an, alles zu unternehmen, und 
alle Dindernüffe aus Dem Wege zu säumen, die fich ihren Abfichten ent, 
gegen 
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gegen fielen. - Diefes macht fie aufgeblafen gegen Monarchen und Paͤb⸗ 
fle. Sie haben fich feit langer Zeit in folche Verfaſſung geſetzt, daß fie 
fein Ungluͤcks⸗Fall furchtſam machet. Das Gold machet, daß alle Ge⸗ 
feße ſchweigen, es überwindet alles, es ſieget. So lange als die Jeſuiten 
noch reich ſind, ſo duͤrfen die Paͤbſte und Fuͤrſten nicht hoffen, daß ſie wil⸗ 
lig und gehorſam ſeyn werden. Sie uͤberreichen in dieſem Memoire eine 
Bittſchrift an Clemens ben XIII., daß er der Geſellſchaft in ihrem 
gegenroärtigen Ungluͤck bepzuftehen geruhen möge. Ach! wenn ich mich 
su den Süffen Des heiligften Vaters befinden koͤnnte, und mir. erlaubet 
würde, meine Wuͤnſche zum wahren Beften der Jeſuiten vorzubringen, 
fo wollte ich ihm mit Herz und Munde folgende wenige Worte fagen : 
Heitigfter Vater, mache fie_ arm, fo twerden fie demüthig feyn; 
mache fie arm, fo werden fie nüglidy feyn ; mache fie arm/ fo 
werden fie feelig feun. Wenn die Päbfte eine genaue Unterfuchung 

. Ährer Reichthümer anflelen wollten, fo wuͤrden fie unermeßliche Schaͤte 
finden; und wenn fie Die Minen und Fundgruben, aus welchen fie gepo⸗ 
gen find, betrachteten, fo würden fie klar und deutlich fehen, Daß es groͤ⸗ 
ftentheils übel erworbene Güter find. Der Handel und das Gewerbe 
find die austräglichftien Soldgruben dieſer reihen und fchädlichen Ver⸗ 
führerin.. Wenn man alfo diefen armen verführten Leuten Die Schäge 
entziehen , und ihre Minen ausleeren wollte , fo würde man Das gröfle 
Werk wäterlicher Liebe und Gerechtigkeit thun. Es feufget die Sammer, 

die von der geoffen Menge der Schulden und Nutzungen, die ihr beftdns 
dig entgehen, gang darnieder lieget. Es feufzen die Provinzen des Kirs 
chen Staats uͤber Die Schmere der Laften, unter welchen fie liegen, und 
die großmüthige Freygebigkeit Clemens des XII. gegen Ravenna mit 
dem reichen Geſchenke von zwey hundert und mehr taufend Scudi, war 

nicht hinreichend, diefer bebrängten Stadt aufjuhelfen. Die römifhe . 
Dataria ift dürftig geworden, und hat nicht fo viel mehr, daß fie Die ge⸗ 
woͤhnliche Unterhaltung der Eminengen, als ber Fürften der Kirche, ſchaf⸗ 
fen kann, daher es kommt, Daß man die Promotionen auffcyiebet, und 

die Prälaten in Mom. und Die Nuntios in ihren Aemtern Darben laͤſſet, 
bie doch mehr als jemand anders, burd) “ beftändige Unkoſten und —* 
| | ‚ en 
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gaben erfchöpfet werden. Tauſend andere Widerwaͤrtigkeiten und Uns 
gluͤcks⸗Foaͤlle drücken Rom, indem jet Die Decke anfängt zu kurz und 
Durchlöchert zu werden , zum Zeichen, Daß, wenn man der Cammer und 
den Armen aufhelfen will, eine heldenmaͤſſige Uneigennügigkeit ‚eines Be⸗ 
nedictus des XIV. erfordert wird , welcher der Cammer feine eigenen: 
Einfünfte fchenfte , und die ausnehmende Frömmigkeit eines Clemens 
des XIII. dazu gehoͤret, der den Armen das Geld des Hauſes Rezzonico 
ig.reicher Maaſſe austheilet. Das wahre Geheimniß, dieſe und tauſend 
andere Krankheiten und Maͤngel des ſchwachen Roms zu heilen, iſt in der 
Apothecke der Jeſuiten verborgen. Es iſt genug, wenn man nur weiß, 
wie man es aus ihren Buͤchſen heraus fifchen fol, worinn es im Ueberfluß 
befindlich iſt. Wan laffe ihnen blos fo viel, als für ihre Ordens» Bes 
bürfnifle hinreichend feyn fann. Man laffe fie mit aler Bequemlichkeit, 
ja wenn fie wollen, auch mit aller Pracht leben. Man nehme ihnen aber 
Das viele, welches ihre Verderbung verurfachet , und fie von dem Beſitz 
der eigen Güter entferne. Es iſt überdiß nöthig, Daß man ihnen Die 
Thüren zu neuen Unordnungen verfchlieffet , nemlich, man muß nicht nur 
ihren Handel verbieten, fondern mit einem föniglichen Arme verhindern, 
damit fie fich nicht von neuem bereichern, und furchtbar machen Fönnen, 
Um endlich das ganze Werk zu Stande zu bringen ſo ift Fein anderes 
Mittel, als dag man den Jeſuiten überall die Miffionen benimmt, und 
fie alle in Europa einfchlicffet ; indem es nur mehr ald zu wahr ift, daß 
die Miffionen der Vorwand find , aber der Handel ift der rechte Ends 
zweck der Reifen , welche die Jeſuiten auffer Furopa thun. Don dies 
fer Entfchlieffung würde man drey groffe Vortheile ziehen Eönnen ; der 
erfte und vornekmfte wuͤrde Diefer feyn, wovon wir reden, nemlic) , daß 
man den Sfefuiten auf diefe Weiſe den Zugang abfchneidet, fich von 
neucm zu bereichern, neue Kriege gegen Die Kirche und Monarchen zu ers 
segen, und Die ganze chriftliche Welt zu beunruhigen ;_ der andere wuͤr⸗ 
de darinn beftehen, daß andere Catholiſche Miſſionarien von ihrem Haß 
und Verfolgung befreyet würden, deren guter Fortgang in der Bekeh⸗ 
sung der Unglaubigen fo oft von den Jeſuiten aus Neid ift gehindert mors 
ben; der dritte Vortheil endlich wuͤrde eine nügliche Erſetzung F Mife 
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Bonarieh ſeyn, ladem viele Geiſtliche von andern heben: wenn fig - 
den Verfolgungen der Jeſuiten ſicher ſeyn koͤnnten, ſich würden 
ſinden laſſen, das Evangelium uͤberall zu verfündigen ‚Wo ed dan Pig 
und dee Congresation de propaganda gefallen würde. 
| Wenn man auf Diefe Weiſe Die Zefüiten in ben Graͤnzen vpnC 
ropa einſchlieſſen, und ſie nach verſchnittenen Fluͤgeln in eben die 
de, wie andere Orden, bringen würde, fo wollte ich gewiß von ng 
dem Monarchen und ber Kirche Friede und Ruhe -verfprschen. - Fa, i 
will noch mehr ſagen, wenn dieſe Patres gedemuͤthiget wären, fo wurde 
man hold die Moliniften und: Zanfeniften dämpfen koͤmen. Diefes f 
seroiß ‚ daß fich viele Janſeniſten nennen, blog aus einem Partheygeiſte, 
aber in der That nicht wiſſen ‚ was der Janſeniſmus iſt, und nur wegen 
ber Jeſuiten, die in Diefes Feuer beftändig geblafen haben, bie Bule u 
genitus nicht annehmen. 

Wbeann hernach dieſe Patres noch beharreten in hrer Hart 
Beit, Ungehorſam, Verderben und Empoͤrungsgeiſte, fo würde es 
an andern kraͤftigen Mitteln fehlen, ſich einmal auf beſtaͤndig von Die en 
Unruhen zu befreyen. Das Mittel, wovon ich rede, ift nicht neu, ſon⸗ 
dern fchon lange entworfen, und zu anderer Zeit bey eben diefer Geſell⸗ 
(haft mit Yugen gebraucht worden. 

Sm Jahr 1648. den 24. Jenner wurde eine Werordnung von 

der Congregation de propaganda abgefaffet, in welcher man faget: 
Man muß dem P. General und der ganzen Geſellſchaft 
verbieten, daß fie kuͤnftig keine Novitzen zum Dienſt der 
Sefellfchaft annehmen , noch zu den ( etübden entweder 
einfachen oder feyerlichen, bey Strafe der Ungüiltigfeit ic 
zulaffen, bis fie würflich gehorshen;, und beweiſen, daß 

tie gehorfam geweſen find ıc. 

Eben diefes Verbot wurde zur Zeit Innocentius des XIII. , glorwuͤr⸗ 
Digften Andentens, erneuert, Der tapfer genug war, die Veobachung deſ⸗ 
ſelben in allen Stuͤcken anzubefehlen, wenn er nicht waͤre durch einen 
fruͤhzeitigen Tod weggeriſſen worden, welches die Jeſuiten bey dem un⸗ 
wiſſenden Poͤbel fuͤr ein Wunder des heiligen Ignatius ausgaben. 
Dieſes 
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Biete ui auders Mittel· :die wir nicht beruͤhren wollen, ob ſte glel 
vortreſlich ſind, haben doch keine groſſe Wuͤtkung, wenn fie nicht = 
der Zeit, und fo oft, als es höthig ift, gebrauchet werden. Die Aerıte 
pflegen zu fagen ;' Was man braucht ‚das hilft ‚was man aber 
oft kraͤuchet, das macht geſund. Ich werde hier meinen allzulan⸗ 
sen Brief; wenn man ihm. nach feiner Groͤſſe betrachtet, aber noch zu kur⸗ 
den "Brief, in Anfehung der vielen Dinge, twelche man noch fagen koͤnnte, 
und mir unter dem ſchreiben aus dem Gedaͤchtniß gefalen ſind, voͤllig 
ſlieſſen, und mich gu Clemens dem XIII. mis den Worten menden, 
weiche der hochwuͤrdige Palafor im zweyten "Briefe s. 101. an Inno⸗ 
centius ben X. gebrauchet hat: So iſt es mit, den menfchlichen 
Dingen beichaften, heiligfter Bater! wenn fie aufs hoͤchſte ges 
tommen find, fo nehmen fie wieder ab. Diefem Drden ift jeir 
ne eigene Macht zur Laft, er wird durch feine Bröffe und er, 
aumliches Anfehen ftolz und aufgeblafen , du wirft alfo nach 


— ausnehmenden iu und Einficht in die Regierung 

- der Kirche Sorge tragen, daß er nicht vor andern der Hlei- - 

| nefte werde. Und hierauf fage ich Ihnen ohne weite, 
| re Umſtaͤnde: Leben Sie wohl. | 








Sammlung 


Ri Schriften, 


welche bie 


Jeſuiten in Portugal 


betreffen. | - 
Aus dem Italiaͤniſchen überfest. 


Erſte Sammlung. — 
Welche enthaͤlt 
1.) Schreiben an einen Koͤniglichen Miniſter am Roͤmiſchen 
Hofe uͤber die Schrifft: Sendſchreiben eines Portugleſen aus Liſſa⸗ 
bon an einen feiner Freunde in Rom, das von dem P. General 
der Jeſuiten Sr. Heiligkeit überreichte Memoire betreffend, 


2.) Shugiheift des Portugiefen, oder Antwortfchreiben Sr. 
Excellenz D. Hortazio de Huycuydados, eines Spaniers, zur Ver⸗ 








theidigung einiger Stellen der Schrift: Sendfchreiben eines Por⸗ 
tugiefen an den Hochehrwuͤrdigen P. Frayle Amico Cercaguai, von 
der Gefellfchafft Jeſu. | | 
3.) Bewegungs Gründe zu dem Vorfall in Portugal, ‚ ein 
Werk, welches allen geiftlichen und weltlichen Mächten gewiedmet iſt. 
4.) Edict Sr. allergetreueften Majeftät desKönigs in Portugal, 
- wodurch die niedern Schulen der Jeſuiten abgefchafft werden, ihre 
Lehrart verboten, und dagegen eine neue vorgeſchrieben wird. 
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Säreiben an einen koniglichen Miniſter am Roͤmiſchen Hofe 

Über die Schrifft : Sendſchreiben eines Portugieſen aus iſſaben 
über das Memoire, welches Sr. Heiligkeit von dem P. | 

| General der Jeſuiten ift überreichet worden. 


4 habe die Schrift, welche mir Ew. Exc. gütigft haben sub 
Ä men laſſen, mit Aufmmerffamkeit gelefen, und ich bemerfe immer 
J mehr und mehr an dem Verfaſſer deſſelben den Geiſt Der Boß⸗ 

heit und Laͤſterung gegen die Jeſuiten in Anſehung der Beſchul⸗ 
digungen einer Empoͤrung und ynerlaubten Handels. Das Urtheil, wel⸗ 
ches der Heil. Stuhl uͤber den Proceß des Herrn Cardinals von Sal⸗ 
danha natuͤrlicher Weiſe faͤllen mußte, indem man den Jeſuiten eine 
Vertheidigung verſtattete, wird Denenſelben in dieſer Sache ein mehre⸗ 
res Licht geben. 

Die aͤrgſten von dieſen Beſchuldigungen waren wider die Jeſuiten 
in Paraguai, ſo man dem Koͤnige in Spanien Philipp dem V. im Jahr 
1740. 41. bis 42. als ganz gewiſſe Dinge vorlegte. Dieſer Monarch 
uͤbergab die Unterſuchung hiervon ſeinem Koͤniglichen Rathe. Man 
ſchickte neue Commiſſarien, neue Befehlshaber nach Paraguai. Man 
erhielt von dem Koͤnige ſelbſt die geheimen Nachrichten ſo wohl geiſtlicher 
als weltlicher Perſonen. Und endlich im Jahr 1743. wurden die Je⸗ 
ſuiten nach — ze und Unterfuchungen durch ein Fönigliches 
Schreiben in Geſtalt eines Decrets in m als unſchuldig u 
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ndern fie wurden auch als lobenswuͤrdig erkannt, weil Ihnen ber Rönig 
id der gafffe Hof vor ihren Eifer, Treue, und uneigennügiges Weſen 
Yanf abflattete „. wie es in dem’ erroehnten ‘Decret fiehet , welches Em, 
ec. von den Syefuiten leicht zu lefen befommen können. Dafelbft kam 
an den Handel fehen , welchen die Syefuiten als Verwalter der weltli⸗ 
en Güter dee Miffionen in Paraguai zu führen genöthiget find. Die 
e Handel aber ift feiner wahren Befchaffenheit nach nichts anders als 
re Vermechfetung der Waaren, welche nach den mweifen Abfichten Des 
tonarchen gefchiehet,, Die ebenfalls in Diefem Decret erfläret find, 

Ich Fam eben zu der Zeit in Madrit an, ale man von ee Bes 
benheiten noch redete. Ich hatte Gelegenheit, ofte mit den Rüthen zu 
rechen, twelche in dieſer Sache waren gebraucht worden, und mit Abs 
yeu von den Urhebern folcher Verfolgungen redeten,, weil fie ben König 
bft durch ihre falfche Zeugniffe und Berichte in Gefahr gefeht hatten, 
gerecht zu verfahren, und die armen Indianer um den allerheiligften 
lauben zu bringen. . J 

Es iſt ganz falſch und ungegruͤndet, was der Verfaſſer S. 90. ſagt, 
ßß man die Berichte an den König und den koͤniglichen Rath durch Je⸗ 
jtifche Canaͤle erhalten härte : indem fie ale von den Eöniglichen Abs 
ordneten und zur Unterfuchung diefer Sache gefegten Commiffarien her 
hren, die alle Perfonen find, fo in den £öniglichen Dienften alt gewor⸗ 
n. Weber Diefes ift es nicht glaublich, Daß eine fo anfehnliche Ver⸗ 
mmiung von fo vielen klugen Miniftern , zum Nachtheil der Finanzen, 
r Ehre und des Gewiſſens des Königs von Jeſuiten koͤnnte hintergan⸗ 
n werden. 

In dem befagten Föniglichen Decret, welches den Jeſuiten fo ruͤhm⸗ 
) iſt, findet man unter andern Beweißthümern einen ‘Brief von Herrn 
eralto , einem Dominicaner, und Bifhoff von Buonos⸗Byros, 
m 8. Jenner 1743. in welchem er dem Könige die Viſitation berich⸗ 
, fo er Amts wegen in den Ländern gehalten, die in Paraguai von dem 
fuiten verwaltet werden. Em. Exc. belieben diefen ‘Brief mit demje⸗ 
jen zu vergleichen, weldyen der Verfaſſer Des Sendichreibens ©. 3 7. ans 
ret, und aus eigener Willkuͤhr von dem P. Franciſco geſchrieben iſt, 

dem 
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Dem es gewiß fehr empfinblich geweſen iſt, Daß bie Miſſtinairs ber Jeſu 
sen Feine Saceiftey: Sehütfen haben feyn wollen , und ein eben fo sroffer 
Feind der Geſellſchaft iſt, als der Träumer, der Herr Palafor, und 
alle Die Grundſaͤtze Des vertriebenen P. Norbert des Capuciners ange⸗ 
nommen hat. Ich war eben zu der Zeit, nemlich im Jahr 1747., in 
Madrit, als der Graf von ****, Vice⸗Re von Merico, zuruͤck kam, 
welcher mir ausdruͤcklich ſagte dof ſehr viele darüber erbittert wären 
daß die Jeſuiten fich noch in Paraguai erhielten ; dahero fie auch of 
chen Berfolgungen unterworfen wären ; daß fie aber dody viel 
Gutes ftifteten, umd ohne ihre Hilfe die armen Amerikaner 
weder etwas von Chriſto noch vom Koͤnige wiſſen wuͤrden. 
Ich muß über die Anmerkung des Verfaffers S. 80. in anfung 
des Briefes von dem Koͤnige in Portugal herzlich lachen. Gewiß, es 
wuͤrde eine viel wichtigere Sache geweſen ſeyn, zu beweiſen, (da es oh⸗ 
nedem dem Verfaſſer ſehr leicht iſt, die Briefe der Fuͤrſten zu befonmen,) 
daß der P. General etwas davon miffe, was feine Antwort vor Wuͤr⸗ 
Fung gehabt habe, Und es wuͤrde veimehr zu wuͤnſchen geweſen ſeyn, 
wenn man in dem erwehnten Briefe die Namen der Mitſchuldigen, fer⸗ 
ner wie, wenn, wo, und worinn Das Verbrechen beſtanden, ange⸗ 
zeigt haͤtte, um dieſem Uebel abzuhelfen. Das übrige in bieſem Buche 
iſt voll von Schimpf⸗-Reden und Laͤſterungen, welche aus dem Buche: 
Theatrum Jefuiticum, und einem andern, Tuba magna, genommen 
find , fo von safenden Kegern wider Die Gefellfchaft gefchrieben worden. 
Er fuͤhret nichts als ſchon laͤngſt widerlegte Sachen an, und ſetzet von 
dem ſeinigen blos verworrenes und ungereimtes Zeug, artige und ſinnrei⸗ 
che Ausdruͤcke, um bie Einfältigen zu betrügen, und offenbahre Lügen bi 
zu. Es ift nichts wahr von allem, was er in den Werfen der PP. 
duins, Berruger , Bufenbaums zu finden ſuchet; und der P.: 
gi hat nichts mehr gefagt,, als was der H. Thomas gelehret hat, und 
Ar P. Turano hat (vor dem Verbot, und nicht nachher) eine gelehrte 
Abhandlung sum Beweiſe Diefer Wahrheit verfertige, . 
3.E faget der Verfaſſer ©. ı07. dab dis Jeſuiten von dem Con⸗ 
do zu Trient wären vertrieben worden „D* Carbinal Palarenn 
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welcher die Hiſtorie dieſes Eoncifii geſchrieben hat, redet mit der gröften 
Dedachtung ven den bamaligen Gottes: Gelehrten der Jeſuiten; und 
benfet wicht daran, eine Züge zu fagen ; vielmehr findet man in befagtem 
Concilio im der Seff.25.26., daß diefe hochwuͤrdige Verſammlung ein 
Zeugniß von ihrer groffen Achtung gegen Die Geſellſchaft Jeſu ableger. 


S. 131. wird der Lerm, fo 1560. in Monte: Pulciano erfol⸗ 
get ift, als eine Sache angeführet, die den Jeſuiten zur Schande gereis 
de. Er verſchweigt aber, daß dieſes eine gottlofe Anftalt eines Edel⸗ 
manns gervefen ift, welcher zur Straſe feines Fehlers auf feinem Todten⸗ 
Bette die Verlaͤumdung wiederrufen, und zum Zeichen feiner Befferung 
die Jeſuiten in feinem Teflamente zu Erben feiner Güter eingefeget hat ; 
(wie man diefes aus der Diftorie der Gefelfchaft erfehen kann.) . 

Auf eben dieſer Seite fagt er, daß der H. Carl Borromäus fi 
wider die Jeſuiten gefeget, und Deswegen feinen Beichtvater, den P. Ri⸗ 
bera, verftoffen hätte. Haben doch Ew. Exc. die Gütigfeit, und leſen 
das Leben des H. Carl Borromdus, welches von dem D. Joh. Pet, 
GBiußani , einem Mapländifchen Edelmann , verfertiget, und in Rom 
1010. gedruckt worden, Sie werden B. 1. Cap. 10. finden, was bey 
diefer Sache nach allen Umftänden vorgegangen if. Sie werben fins 
den, Daß der H. Eardinal allegeit die Gefellfchaft hochgefchäget hat, daß 
der P. Ribera flets fein Beichtvater getvefen, und daß er in den Armen 
des D. Joh. Battiſta Adorno des Jeſuiten geftorben, und ihm nach 
feinem Tode erfchienen ift , wie man diefes in der erwehnten Hiſtorie lies 
ſet B.I. C. 14. S. 497. 

S. 137. erzaͤhlet er das Maͤhrchen von dem P. Girard. Es iſt 
wahr, daß man ganz Europa mit ſeinen Beſchuldigungen wegen der be⸗ 
Innnten Cadiern von Toulon angefuͤllet hat. Aber warum ſetzet ber 
Verfaſſer nicht hinzu, daß bee P. Girard bey gerichtlicher Unterſuchung 
von dem Parlament in Paris losgeſprochen, und vor unſchuldig erklaͤret 
worden ? Warum fagt er nicht, daß der Anfläger Cein gewiſſer Pate 
von einem andern Orden) bald barauf mit der Cadiern ſelbſt entlauf 
fen ſcher Vou 
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Von ſolcher Beſchaffenheit find alle die Übrige Puncte dieſes Bes 
truͤgers; und es iſt nicht möglich, eine ausführliche Widerlegung deſſel⸗ 
ben in einem Briefe abzufaffen. Man muß fagen, daß der Verfaſſer 
Die Werke des P. Lucini, Cber hernach Cardinal geworden ift,) nicht 
gelefen hat, weil er eine verftümmelte Beichreibung von der Begebenheit 
des P. Robert de Nobili, eines Miſſionairs der Jeſuiten, in Mala⸗ 
bar auf die Bahn gebracht hat. Kurz, esifteine Schrift, worinn jemand, 
der fchöne Schatten: Spiele vorftellen will, Die vortreflichften Bilder da⸗ 
zu finden kann. 

Er führet die Bullen der Paͤbſte, und infonderheit von Benedi⸗ 
ctus dem XIV. zum Nachtheil der Sefelfchaft an. Warum ermehnet 
er aber nicht die "Bullen eben biefer Paͤbſten, und vornemlich Die Bulle 
son Benedictus dem XIV., melche nachher mit Grunde der Wahr⸗ 
beit. ohne alle Zmeybeutigfeiten und falfche Vorſtellungen nebit folchen 
Lobes, Erhebungen der Geſellſchaft, daß man fie fo gar andern Orden 
sum Mufter vorgeftellet hat, ind bekannt gemacht worden. 

Er tadelt den Pracht der Feyerlichfeiten in ben Kirchen der Jeſuj⸗ 
ven, Es würde unrecht ſeyn, wenn er Die Armuth und Unfauberfeit das 
bey tadeln wollte. Es ift leider nur allzu wahr , Daß es fo weit gefoms 
men ift, Daß man die Kräfte der Seele durch (6 viel finnliche Dinge in 
Bewegung fegen muß, um dadurch die Leute in groſſer Anzahl in die 
Kirchen zu ziehen. Der Neid und Haß nimmt zu, indem ein folcher 
Zulauf bey ung allen andern Kirchen den Handel mit den Almofen Cafe 
fen entzieht, Er unterfänge ſich, bey Miffionen und geiftlichen Uebud⸗ 
‚gen bie gottfeligen Bemühungen ber Rechtglaubigen als Handlungen ebs 
nes Kirchen⸗Raubes zu läftern. GOtt wird hierbey Richter feyn. Ends 
lich dienet auch noch zur ARiderlegung deflen, was der Verfaſſer S. 191. 
vorbringt, daß die Jeſuiten allezeit in ihrer Ordens⸗Tracht gekleidet, und 
auch ſtets eben fo gekleidet in die Miſſionen geſchickt werden. Ein deutli⸗ 
ches Zeichen, daß Die Verlaͤumdung zu folchen Derordnungen Anlaß gege⸗ 
ben hat, und daß Durch die Wahrheit der Irrthum iſt verbeſſert worden. 

Ew. Eye. verzeihen mir / wenn ich Ihnen durch mein langes Schreiben 
beſchwerlich geweſen bin! ih verharre mit der ſchuldigſten a * 


go, 
 Sauskhuit des Portugieſen, 


Antworifchreiben 


© Er. D. Hortazio de Huwcundados/ 
eines Spaniers, | | 
zur Dertbeidigung einiger Stellen der Schrift: 
- Sendfchreiben eines Portugiefen «c, 


J an den Hochehrwürdigen 
..% Frayle Amico ger PA 
von der 
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Sodebrwirdixer Pater, FA na GOtt langes Leben 


FR erhielt hier in Madrit —e— Schreiben über bie Schaft: 
Sendſchreiben eines Portugiefen, welches ich Shnen vor zween 
| Monathen, als ich mich in Genua aufhielt, zum durchlefen gab. 
und wie mich bald darauf einige wichtige Sefchäfte nöthigten, ſchleunigſt 
am dieſen Königlichen Hof zuruͤck zu kehren; fo hat mich auch Ihr Brief 
nicht mehr in Genua angetroffen, fondern ift mir hier in Madrit nebft 
dem Buche von dem Marquis, D. Hortenfio d'Eſcrivir überteichet 
werben. Ich bin bey Durchlefung dieſes Briefes ganz erſtaunet über 
‚die heftigen Schimpf⸗Worte und Verlaͤumdungen, womit Sie, vie es 
‚Kcheint , ſich feihft und Ihren Mitbrüdern neues Unglück zuziehen wollen. | 
Ich bin babero entſchloſſen, Ihnen zu Ihrer beſſern Belehrung meine 
anken hierüber in Vertrauen zu en, und den vu gu —* 
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Fünftig dergleichen Bemühungen , die Sie felbft in biefer Sache unter⸗ 
nehmen wollen, gänzlich gu unterlaffen. Und da Sie felbft fehen, wie 
geroiffenhaft ich Ihre verehrungsmwürdigfte Geſellſchaft, ber ich gar fehr 
ergeben bin, und die Mißbräuche , welche in befagter Gefelfchaft einge 
riffen find, und, von mir äufferft verabfcheuet werden, von einander gu um 
“ terfcheiben weiß ; fo glaube ich gewiß , Sie werden von der guten Abe 
fiht, Die ich bey Diefer Antwort hege, überzeugt bleiben, und mich fer⸗ 
ner Ihrer Gewogenheit würdigen, Ä 
Ihr Brief beruhet auf zwölf Haupt -Puncten: Der erſte ent 

hält die gewöhnlichen Ehren» Titul , welche Sie Diefem "Buche und dem 
Verfaſſer beffelben beyzulegen pflegen, um ihn als einen boßhaften Lügner 
und Läfterer auszuſchreyen. Hier ift der Anfang Ihres Briefes; Ich 
habe die Schrift, welche mir Ew. Exc. gütigft Haben zukommen 
laffen, ‚mit Aufmerkſamkeit durchgelefen ; - und ich erkenne im⸗ 
mer mehr und mehr an dem Derfafler den Geift der Boßheit 
und Lafterung gegen die Jeſuiten in nfehung der Beſchuldi⸗ 
gungen einer Empörung und unerlaubten Handels, 
Es ift mir leid, mein Hochehrwuͤrdiger Herr Pater, daß bey he 

nen und bey den meiften Ihrer Mitbrüder der alte Mißbrauch noch forts 
dauret, Daß Sie nemlich alles als Lügen und Läfterungen anfehen , was 
Doch ganz gewiß und offenbar iſt; und hingegen dasjenige vor wahr oder. 
hoͤchſt wahrjcheinlich halten, wwas fo verabfcheuungsmürdig und unges 
gründet if. 3. €. daß die Ehinefifchen Gebräuche , welche fo befanme 
find ‚ und als abergläubifch und abgöttifch bis auf Das Fahr ı 645. vom 
Innocentius dem X. verdammt worden, von den neuen Chriften koͤnn 
ten angenommen werden , war eine icrige und gemiß falfche Meinung ; 
und gleichwohl faßten ihre Ehinefifchen Miffionair in der befandten Ders 
ſammlung, Die fie in der Stadt Canton anftellten, zwey und zwanzig 
Sahr nach der erwehnten Verdammung, einmüthig den Schluß, daß. 
diefe Gebräuche erlaubt, und die Annehmung derfelben in einer höchfis 
‚wahrfcheinlichen Meinung gegründet waͤren. Nun aber, da man von: 
der Empörung in Paraguai redet, die von Ihren Mitbrüdern in Ameri⸗ 
ka ift angefangen und unterhalten worder und:Den unerlaubten Handel 
00. Ihrer 
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Ihrer Mitgeſellen als eme gewiſſe; offenbahre, und der ganjen Weſt be 
kandte Sache anführet ; ſo ſcheuen Sie ſich nicht, es als eine Lügen, Laͤ⸗ 
flerung und Verlaͤumdung vorzuftellen. Ich gebe Ihnen felbft gu übers 
Segen, ob Diefes eine gute Manier: fep , fich wieder in Anfehen zu fegen, 
oder ob.e6 nicht vielmehr dazu diene , fie um Ihre Ehre gänzlich zu brins 
"gen. Alles, was ich Ihnen fagen kann, beftehet darinn , daß eine uns _. 
glaubliche Menge von Gründen vorhanden iſt, welche deutlich zeigen, daß 
Sie ein Lügner find. Die Armeen, welche fo wohl unfer Hof als ber 
Hof von Portugall Haben in Amerika wider die Mebellen auf den Beinen 
halten müffen : Die Jeſuiten, welche man in dem Treffen gefangen ges 
nommen, und theils als Generale, theils als Ingenieurs befunden bat; 
Die Anleitung, welche Ihre Zefuiten den Rebellen zur Empörung geges 
ben haben, und noch mehr ihrer Driginale, die in die Hände unfers Hofes ges 
fallen find : Die Auffagen fo vieler Sindinnifchen Gefangenen : die Berich⸗ 
te unferer Generale und Befehlshaber : die Einziehung Ihrer erftaunlis 
chen Guͤter: (vielleicht es auch fo in unſerm Reiche mit der Zeit nachzu⸗ 
ahmen.) Alle diefe Dinge, fage ich, beweiſen zur Genüge, daß der Pors 
tugieſiſche Schriftfteller wahrhaftig und alıfrichtig iſt, und geigen auf der 
andern Seite, daß Sie in Anfehung der beyden Stuͤcke von ber Empoͤ⸗ 
rung und unerlaubten Handel gegen biefen Cavalier als ein Betruͤger 
und Verlaͤumder anzuſehen ſind. 

Mit dergleichen Verfahren werden Sie endlich jedermann noͤthi⸗ 
gen, daß man alles umgekehrt nehmen, und eine ganz neue Regul des 
Gegentheils aufrichten muß, um Ihre und Ihrer Mitbruͤder Ausdruͤcke 
ſicher zu verſtehen. Es iſt ſchon lange, daß die vernünftige Welt von ge: 
wiſſen Ausdruͤcken und Beynahmen, die Sie vielleicht Ihren Untergebe⸗ 
nen und blinden Werehrern in der Schule lernen, unterrichtet iſt; als 
; E. Daß jedermann , Der wider die Ausfchweifungen Ihrer Mitbrüder 
redet, oder fich den vielen Mißbraͤuchen, die in Ihrer Gefellfchaft einge» 
führer find, widerſetzet , mit einigen von dieſen nachdruͤcklichen Beyna⸗ 

men, eines Luͤgners, Verlaͤumders, Ketzers, Wortverdrehers, Janſeni⸗ 
ſtens, Toͤlpels, Betruͤgers, voſcrichi⸗ Feindes, ingleichen eines ſtolzen, 
verwegenen, niedersrächtigen menſchens und dergleichen beehret wird; 
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weiches man fehr -ofte gu wiederholen pflege, um es recht einzupraͤgen, 
wenn etwa jemand fo tumm und einfältig waͤre, und es nicht auf einmal 
begreifen koͤnnte. Allein was hat die Welt, die fehon unzählihimat die 
Falſchheit diefer Betrügereyen erfannt hat, hierbey gethan 7 Sie, hat 
Die vorhero erwehnte fihere Regul des Gegentheils vorgefchrieben ; und 
alfo, wenn man nicht fonft fehon weiß , Daß jemand einen von.den ange 
führten fehönen Tituln und Ehren: Yramen verdienet, fo.glaubt.man «8 
auf Ihr Wort nicht mehr ; fondern bleibt vielmehr überzeugt, daß der 
von Ahnen fo verachtete und befchimpfte, ein reblicher, rechtgläubiger, ge: 
lehrter, liebreicher, freundlicher, demüthiger, ebler und verehrungswuͤrdi⸗ 
ger Mann fey. Auf gleiche. Weife hätt man alles, was Sie als‘ unge 
gründet vorgeben, und fonft nicht bekannt ift, daß es wuͤrklich ſo fen, vor 
ein volfommenes Befänntnig der Wahrheit. Sehen Sie, dieſes find 
Die Folgen der "Betrügereyen und Lügen, welche man fo oft bey ganz ge . 
wiffen und weltfündigen Begebenheiten gebrauchet hat. Sie haben alfo 
nicht Urfache, fich über einer üblen Vrachrebe zu beklagen, indens Sie dies 
ſelbe mit fo vielem Gelde erfauft haben, und noch jet jelbft zu vermehren 
ſuchen. So viel in Anfehung des erften Puncts. | 

Der zweyte Punct enthält die Rechtfertigungen vom Jahr 1740, 
und 1741. , welche Sie in Anfehung der Empörung und des ermehnten 
Handels angeführet haben ; ingleichen den Föniglichen Bericht vom Jahr 
1743, unſers goftfeligften Könige Philippus des V. megen der erkann⸗ 
‚ten Unfchuld der Jeſuiten. Gewiß, man wendete damals alles mögliche 
an, um Ihre an fich ehrwuͤrdige Gefellfchaft ben ihrem Anfehen zu erhal⸗ 
ten. Allein man hätte fich mäßigen, und nicht hier, und in Neapel, und 
Mailand, und an andern Orten, und vornemlich in Amerika mit einer 
sorgeblichen Unſchuld.ſo viel Staat machen follen. Es war nicht nöthig, 
fi zu demüthigen, um hernach noch mehr Verwegenheit in den Sachen 
‚von Paraguai anzunehmen. Denn wenn die Unruhen wären geftillet ge⸗ 
-wefen, fo würde man-nicht endlid) durch eine weitere Unterſuchung ent 
deckt haben , von mas vor einer "Befchaffenheit dieſe Unſchuld fen ; und 
unſer König Serdinand ber VI. wuͤrde nimmermehr zu: ber Handlung 
‚gefheitten. ſeyn, ſeinen Beichtvater, den Jeſuiten, mebſt feinen Mitge⸗ 
Pr B 2 noſſen 


* u: ® 


miE m Sur —- gr um malen Schloffe zu vertrei⸗ 
un 
Ss mur er: we mim Vunct fortgehen, Es enthält 

» rm u Serziinsigfeit zweyer groffen Praͤla⸗ 
? STE wre Mtennaer. Denn indem Sie von Dem bes 
me gene sur Srinciico „Biſchoff von Nankin in 
u. De vexer amger falfhen Miffionair in jenen 
ze In Temlutus den XIV. heil, Andenfens, gefchries 
m: va Sx deſe feindſeligen Worte aus: ein’ Brief, 
mar an same SeEchr von dem P, Srancifco, dem Bi- 
Kt nette zerden, dem es gewiß fehr empfindlich 
ur mar A he Xvnair der Jeſuiten Feine Sacriftey-@es 
Natr im mullz: Der. befagte P. Franciſcus war eben ein 
G mene Kl ir Serelliihaft, als der Träumer, der Herr 
Dur, nd dere den die Grundjäge angenommen, welche 
Ar P. Norbert hatte, Bis hieher gehet Ihr Zorn, 
mn we ce amirtieduae Art zu ſchreiben, die ohne alle Ehrerbictung, 
vous are ah Verſtand iſt! Wir wollen es Stuͤck vor Stuͤck 
una. = 

sera an chuife im der Sacriſtey ſeyn, mein Demüthigs 
KR: Nun I rötne end ganz Indien nichts anders, als den Vifchöfs 
in ne wae Smcden Verrichtungen zu groͤſſerer Wohlanſtaͤndigkeit 
weg az NENspgen und zu ſtaͤrkerer Erbauung der neuen Chris 
rare N sehen. Wenn ſich nun jo viele beruhmte Miffionair,, 
Su anz Earunhtager. Cappuciner, und andere nicht ſchaͤmen, am 
Se Barden duͤtnche Hand zu leiſten; ſo kann Die unpars 
go. 8 NE eadt deurenffen, woder es rübrer, daß Ihre Mitbrüder 
une dh an widerſrerſtig bezeigen. Sagen Sie mir doch, 
IN gr Viper von Nenfin, weichen Sie nur zum Spott mit dem 
were NED Franciſcus delegen, gleich ald wenn er einer von Ih⸗ 
aaa Women in, anal! gezeigt bat, daß cr hierüber em⸗ 
N ww ſed: oder ſelte etwa feine Empfindlichfeit nur Dazu Die 


a N wa ih dadem koͤnnte? Nein, gewiß nicht. Dieſer Pınc 
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{ft der geringfie, welcher bas Herz Diefes eifrigen Bifchofs verwundet hal. - 
- Refen Sie feinen Brief noch einmal, den er an den Pabſt gefehrieben; fo 
werden Sie finden, Daß er unter andern mie weinenden Augen berichtet, 
1.) dag Ihre Miffionair, die Sefuiten , fi) aus groffer Einbildung auf 
‚ Ihre Freyheiten einer gänzlichen Ausnahme von allen bifchöflichen Verord⸗ 
nungen in China rühmen, 2.) Daß fie den bifchöflichen Befehlen nicht 
gehorchen, und bey dem Wolfe ein Murten gegen diefe Befehle erregen, 
3.) Daß.einige von ihnen, die er nennet, in jener Provinz anflößig ges 
weſen fo wohl in ihren Lehren als Leben , und Beichten. 4.) Daß gar 
- einige , Die auch genennet find , den heiligften Glauben verläugnet haben, 
5.) Und daß endlich Die andern Deuchler. und unbeftändig gemefen. Dies 
fes find die vornehmften Stücke, worüber fich Diefer gottfelige Praͤlat ſo 
empfindlich bezeiget hat. Und Sie, an flatt, bag Sie wider Ihre ron 
he und unbändige Mitbrüder losziehen folten, Fönnen noch unverſchaͤm⸗ 
. ter Weife Ihre Zunge gegen ben gebrauchen , der-verbunden ift , fie gu 

ftrafen und anzuzeigen ? Gehen Sie doch ja in fich , mein lieber Pater, 
and erfennen, gu was vor einer Ausſchweifung Sie Ihre Leidenfchaft ger . 
bracht hat. Ä | ‚ 
Sie können hiernächft nicht beffer thun, als wenn Sie vor dem Ans 
 Hefichte GOttes dag groffe Unrecht ermegen, welches Sie dem groſſen 
Knechte des HEren , dem Hochwürdigen Joh. de Palafor y Mens 
doza, geheimden Rathe unfers Königs Philippe des IV., Vice⸗Re 
von Amerifa und heiligem Bifchoffe von Angelopolis und Oßma, anges 
than haben, indem Sie ihn einen Träumer und Feind der Gefellfchaft 
Jeſu nennen, Ä | U 
Dieſes war mir aus verſchiedenen glaubwuͤrdigen Geſchichten bes 
kannt, daß dieſer wuͤrdigſte Praͤlat in ſeinem Leben in Amerika, hier in 
Spanien, und auch an dem roͤmiſchen Hofe ſo entſetzlich war verlaͤumdet, 
und bis auf den Tod verfolget worden. Ich wußte ferner, daß dieſer 
andere Athanaſius war genoͤthiget worden, fluͤchtig zu werden, und ſich 
zu verſchiedenenmalen in Wuͤſteneyen zu begeben, um nur ſein Leben zu 
retten; und daß er endlich als ein irrender, und von den heftigen Stuͤr⸗ 
wen herum getriebener, jedoch a demuͤthiger Ergebenpeit cr Fi 
' | 93 | Willen 
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Willen GOttes und Gedult beftändiger und verdienſtvoller Praͤtat it 
Jahr 1659. auffer feinem Bißthum den Geiſt aufgegeben hat. Sch 
mußte feine ganze Unfchuld, welche durch den Proceß , der auf Befehl 
unfers Monarchen ‘Philipps bes IV. von den Commiffair von Mexico, 
D. Franciſco Salderon y Gomer, , mit allee Schärfe angeftellet, und 
durch Das Endurtheil von dem Föniglichen Rath in Indien, ungeachtet 
aller nur möglichen verläumderifchen Gegenvorftellungen feiner Verfolger, 
beftätiget worden , an ben Tag gefommen if. Es war mir über dieſes 
fein tugendhafter und einem heiligen Bifchof anfländiger Lebens: IBandel 
befande, welcher von Nic. Antonio in feiner fpanifchen Bibliothek, von 
verfchiedenen Lehrern der Sorbonne in ihren Werken, von den Carmelis 
teen in verfchiedenen bereits gedruckten ‘Briefen, und von fo vielen Bis 
fihöffen und andern angefehenen Perfonen bey Gelegenheit ber Unterfus 
hung wegen feiner Seligſprechung mar gerühmet worden. n 
Allein dieſes konnte ich mir nicht vorſtellen, daß unſer groſſer Knecht 
Gottes, der Herr di Palafor, nach feinem Tode noch ſollte verfolget 
werden, da er, wie wir zuverſichtlich glauben, die ewige Belohnung ſei⸗ 
ner Leiden im Himmel genieſſet; und inſonderheit, daß er von Ihnen ſo 
abſcheulich verlaͤſtert, und vor einen Traͤumer und Feind der Geſellſchaft 
Sole gehalten werden. Ich kann mid) hierüber noch nicht zufrieden ges 
ben; und ich fehe mich genoͤthigt, einen jeden von diefen laͤſterlichen Bey⸗ 
namen genauer zu unterfuchen. | en 
Was nun erftlich überhaupt ben fchimpflichen Ausdruck eines Traͤu⸗ 
mers anbetrift; ſo bedeutet ee im Grunde nichts.anders als einen Schwärs 
- mer und begeifterten Menfchen. Denn fehen Sie, daß einer aus beſon⸗ 
derer Andacht, Die, nebft einer groffen Vorſtellung von fich ſelbſt in ihm 
erreget, und zugleich mit einer ſtarken Einbildungs⸗Kraft vereiniget wird, 
‚fich einbildet, in einer geheimen Vertraulichkeit mit GOtt zu ftehen, und 
Daben glaubt, von dem Geifte GOttes eingenommen zu feyn ; fo werden 
Sie gleich fehen, wie er fich falfchlich vorftellet, aufferordentliche Erleuch⸗ 
Aungen, himmlifche Rührungen, Gefichter, und göttliche Offenbahrungen 
zu haben ; Sie werden bemerken, dag er ſich angelegen ſeyn läffet, Die laͤ⸗ 
cherlichen Einfälle feines: Kopfes, die natuͤrlichen und erdichteten Einge 
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Bingen feined eigenen Geiſtes, und die ausfchwelfenden Bitber feiner era 
hitzten Einbildungs:Kraft augzubreiten, und alle Diefe Dinge vor übernas 
türliche und von GOtt eingegebene Sachen auszugeben. Auf dieſe Wei⸗ 
fe entfieht bey ihm die Traumerey, Schmwärmerey, und Begeifterung ; 
und er mird dabey bald lächerlich, und folglich ein gottloſer Traͤumer, 
Schwaͤrmer und Fantafte, der Ketten und Bande verdienet ; wie z. E. 
der Barbato von Rom zur Zeit des Pabſts Urbans des VI. Per. 
Brabanzio von Pedrola, Carl Tavalora aus Ealabrien, Borrio 
von Mailaad x. ferner wie ehemals Philomend und Magimilla , bie 
Prophetinnen des Ketzers Montarcus , und Derführerinnen des groſ⸗ 
fen Tertulliand ; ingfeichen wie Die alten Wiedertäuffer , Maßa: 
lianer und Euchiten ; und die-neuen Quaͤcker oder Zitterer, die vom 
dem groſſen Schwärmer Georg Sor herfommen , die Muglettonia⸗ 
ner , Quietiſten, und andere verwirrte Keger. Wenn aber eine fols 
che Raſerey weder einen Irrthum in Der Lehre oder Leben enthält „ noch 
auch vorfäglich und boßhafter Weiſe gefchicht; fondern aus einer Schwaͤ⸗ 
che des Verſtandes und gemiffen heftigen Einfalt herrühret ; fo entficht 
eine andere Art von Begeifterung oder Schwärmerey, welche man eine 
andächtige Traͤumerey nennen koͤnnte, die zwar gefährlich, aber nicht boßs 
haftig und irrig iſt. Hieher rechnen einige die Weiſſagungen des be 
rühmten Abts Giovaccſino des Eiftercienfers , wie auch die vielen Ge⸗ 
fichter und Offenbahrungen einiger andächtigen Nonnen, bie fie biswei⸗ 
fen bey fich fpüren. 

run, mein hochgeehrter Mönch, unter was vor eine Art von Dies 
fen Leuten der gottlofen oder einfältigen, und durch den böfen Geiſt und 
ihre eigene vermwirrte Einbildungs » Kraft verführter Menſchen rechnen 
Sie den gelehrten und frommen Bifchof von Oßma Joh. di Palafor, 
indem Sie ihn einen Träumer heiffen, das ift, einen Menfchen., der fidy 
ſtets in feinem Leben. damit fchäftiget habe , falfche Sefichte, Offenbah⸗ 
rungen und Weiſſagungen vor wahre auszugeben oder zu halten ; und _ 
dahero entweder gottlofer Weiſe Damit gewiſſe Irrthuͤmer in der Lehre 
oder Lebens: IBandel den Leuten- auszuftreuen,, oder unwiſſender Weiſe 
und aus Einfalt, unter Dem Schein Des Guten, mit Denfelben Die Süns 
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ber zu ſchrecken, und die Gerechten zu ermuntern. Ja, wenn Sie Ih 
‚einen Träumer heiffen, ſo erffären Sie ihn hiermit vor einen Menfchen , 
der ftets fo geleber hat. Geſetzt nun, aber nicht zugeftanden, Sie koͤnn⸗ 
‚een einige wenige Handlungen von der andern Urt ‘anführen, die der” 
Hochwuͤrdige Prälat gethan hätte ; fo würde Doch dieſes noch nicht him» 
Känglich feyn, ihn zu einem Träumer zu machen, wie Sie e8 vorgeben. 
Dann wir wiffen aus der Heil. Schrift und aus dem Heil. Gregorio , 
daß es bisweilen Fälle gegeben habe, da auch felbft wahre Propheten eine 
Sache verfündiget haben, als fey fie von GOtt offenbaret worden, ba fie 
Doch nur aus eigenem natürlichem Triebe eingegeben geweſen; und ſie fich 
darüber bald anders befonnen haben. So wird im 2. Buch der Ehros 
nice Cap. 17. von dem Propheten Nathan erzählet, Daß er aus eigenem 
Triebe dem David gemweiflaget habe, GOtt verlange von ihm einen Tem⸗ 
pel; worüber er fich aber bald anders bedacht habe. Deßwegen aber hat 
niemals. ein Rechtgläubiger die Verwegenheit gehabt, den Nathan einen 
Traͤumer gu heiffen ; weil er aus häufiger Hebung und Gewohnheit Fein 
fatfcher Prophet geweſen, wie verfchiedene andere, Die von ber Heil. 
Schrift verabfcheuet find, - oo. 
Allein um wieder auf den Deren Biſchof von Oßma su fommen, fo 
fragt ſichs, mit was vor einem Gewiſſen, mit was vor Recht und Billigs 
keit haben Sie ihn fo ungebührlich verläumden Finnen ? Sein Leben iſt 
gewiß nicht, wie Sie meynen, in den Proceffen, welche die Congrega⸗ 
tion von den Gebräuchen wegen feiner Seligfprechung angeftellet hat, von 
ſolcher üblen und fafterhaften Befchaffenheit befunden worden. Und feis 
ne Lehre noch viel weniger. Ich habe feine Werke mit Aufmerffamfeit 
gelefen, als den Mtenfchen nach feinen Begierden, ben Einfluß 
des Glaubens, den Sitten einer guten Nacht, einen Catechiß 
mus, die geiftlichen Reden, die Abhandlung von der Gedult, vom 
Gebet und erbaulidsen Betrachtungen, bas geiftliche Fahr, das 
Leben des H. oh. Limoſinieto, die Heil. Königliche Hiftorie, 
oder das Licht der Fürften und Unterthanen, die Birtfchrift um die 
biichöfliche Würde, die Anmerkungen über die Briefe der 8. 
Thereſa, die fechs Hirten: Briefe, die rechtliche Vertheidigung, 
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“ 
die menfchliche,Lingerechtigkeif bey dem Tode des Erloͤſers, bie 
verſchiedene geiſtliche Briefe an "feine Freunde, und die zween 
Briefe des Berichts, und der Bitte an Se. Helligkeit den Vabit Inns⸗ 
centilis.ben X. Alle dieſe Werke find jedermann bekannt; "und ich wei 
nicht, ‚ob ſonſt ein einziger, als, Sie „ biefelben vor Schriften eines Traͤu⸗ 
mers erkannt hattt. 382 a 

Lefen Sie doch diefe Werke mit Aufmerffamfeit , und fagen Se 

mir , ob Sie jemals die ſchaͤdliche Lehre von der philoſophiſchen Sünde, 
oder von der unüberwindlichen Unmiffenheit des Daſeyns GOttes und 
bes natürlichen Gefeges batinn finden , oder den Weg zu der weitlaͤufti⸗ 
gen Wahrfcheinlichkeitds Lehre exblichen fönnen ‚ role Sie alles Diefes in 
Ihren Vorgängern, den Vaſquetz, Miolina und Suarez, antreffen? 
Wo find jemals in den Werken diefer gelehrten und vernünftigen Praͤla⸗ 
ten die entfeglichen Reguln wegen Zulaffung des Mordes, der Zweydeu⸗ 
figfeiten, und verdammten Vorbehaltungen und verſchwiegenen Einfchräns 
Jungen Ihres sornehmften Dioraliften, wie Sie ihn nennen, des P. Tho⸗ 
mas Sandyez , und Ihres Orakels, des P. Leonhard Leßins. 
Sie werden in ben Schriften des Hochmwürdigen di Palafor fe 

nen P. Sirmond oder P. Munier reden hören, die fich unterfangen, 
das groffe Gebot von der Liebe GOttes zu läugnen ; feinen P. Emanuef 
SA, welcher unverfchämter Weiſe behauptet, daß auch eine Manns: Pers 
fon den Lohn vor feine Greuel und Schandthaten verlangen Fönne ; Fels 
nen P. Pichon, der die Lehre von der Rechtfertigung eines Suͤnders 
verbrehet ; feinen P. Rubini, dem es nicht gefällt, in den Kirchen und 
auf den Altären das H. Erucifir aufgeftelt zu fehen ; keinen P. Extrix, 
der in feinen verbotenen Abhandlungen den Grund des Glaubens umftsßs 
fet ; Eeinen P. Dicaftillo und P. Lorthioir., welche die Verlaͤumdun⸗ 
‚gen und Läfterungen vor erlaubt halten ; Feinen P. Carvalho oder P. 
Baumio, P. Cellot und P. Pintereau , die fäfchlich behaupten, dag 
die Ordens Beiftlichen ohne Bewilligung ihrer Vorgeſetzten beichten Eins 
nen ; keinen P. Thom, Tamburin , den geoffen Gönner und Verthei⸗ 
Diger der gottloſen Meinungen wegen der Erlaffung des Faſtens und deg 
Gottesdienſts. a me a. | = 
© 2 .$ Auf 
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Auf gleiche Weiſe werden Sie auch an dem gelchrtem Biſchoffe 
feinen unvernünftigen P. Tirillo antreffen, welcher fich unterfteht zu 
ſchreiben, dag die H. Jungfrau, indem fie ihren göttlichen Sohn zu Yes 
ruſalem gelaffeh,, ber wenigen wahrſcheinlichen Meinung gefolget fey, und 
daß die bloſe Wahrſcheinlichkeit Chier belieben Sie die Ohren zuzuhalten) 
fie ſchon von der Schuld befreyet; keinen P. Joh. Steph, Meno⸗ 
chius, welcher vorgiebt, daß die alte Juͤdiſche Kirche Abgoͤtterey getrie⸗ 
ben, und daß Chriſtus nicht deswegen in die Welt gekommen ſey, um die 
Stolzen zu rufen, die ſich vor gerecht hielten, wie bie Phariſaͤer thaten; 
feinen P. Raynaud in ſeinem heftigen Werke de Immunitate Cyria- 
corum, welches zur Verſpottung der Dominicaner gemacht iſt; feinen 
P. Cattauno, welcher in einer von ſeinen heiligen Abhandlungen die 
Lehre von den Reſtrictionen eingeruͤcket hat, um zu zeigen, wie man den 
orten ihre.germöhnliche und eigentliche Bedeutung nehmen, und ihnen 
einen gang widrigen Verſtand belegen fol ; feinen P. de Colonia, ber 
in feiner verdammten Janſeniſtiſchen Bibliothek ganz abſcheuliche Dinge 
vorgetragen hat ; feinen P. Patullie, welcher ſich bemuͤhet, die erwehn⸗ 
te Bibliothek mit ſeinem verdammten Woͤrter⸗Buche wieder in Anſehen 
zu bringen. Ich uͤbergehe hier noch verſchiedene andere von Ihren durch 
verkehrte Meinungen berühmt gewordenen Mitbruͤdern, als 4. E. die PP, 
Urtado, Hereau, Pirot, Filliucci, Tellier, Amico, Bougeant, 
Roſa, Griffet, Taberna, Maſcarenas, Rabarao, Moja, Go⸗ 
bar, Reginaldo, Efcobar , Annato, Gordon, Ghezzi, Fabri, 
und andere. Gewiß, mein Hochehrmürdiger Mönch, Sie werden in 
dem Herrn di Palafor Feine fpöttifche , beiffende, verhaßte und lügen, 
hafte Reben leſen, als man in den Schriften Ihrer Mitbrüder, der PP. 
Doucir, Sanvitale, Nocetti, Lalleman, Scarponio, Perrin, 
Monti, Balla, Cordara, Lagomarfini, und anderer zu geſchwei⸗ 

en, Ihres oberften Richters von dem armen Stalin, des P. Franci⸗ 
* Zachariaͤ, auf allen Blättern findet. " 

Und dem ungeachtet ift der Hochw. Joh. di Palafor in Ihren 
Augen noch ein Träumer, Warum aber diefes ? Eine Srobheit und 
Luͤgen folgt auf die andere. Weil er ein Feind der Gefelfchaft Jeſu iſt. 

Aber 


ſhyaft halten; fo And Sie ſchon arme ı indem Sie genöthiget find, 
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Aber ums Himmels willen , wie können Sie dieſes beweiſen, und woher 
nehmen Sie dieſe abſcheuliche Verldumdung? Ich habe zwar bereit 
ſchon gemerket, Daß dieſe beyden Briefe, welche der eifrige Praͤlat an den 
Papſt Innocentius den X. geſchrieben hat, ‚Die, einzige Urſache ſind/ 
warum er als ein Traͤumer geſchimpfet und als ein Feind der Geſellſchaf⸗ 
ausgeſchrien wird. Und in der That entdscht er auch in denfelben ſehr 
wichtige Dinge, welche Ihre Mitbrüder in Sevillien und Amerika bes 
treffen. Er erzählet. 4, E19) das. erbichtese Falliment im Jahr 1645. 
von dem Banco der Jeſuiten in Sevillien, welches aus Betruͤgerey in «ie 
ner Summe von 459000, Ducafen gemacht wurde, 2.) Das; groffe 
Aergerniß, welches Daraus in gan. Spanien erwachſen / und den beflas 
genswuͤrdigen Schaden: fo. vieler armen Wittwen, Wapſen und ganzer 
Familien. 3.) Das Urtheil, welches der koͤnigliche Rath abfaßte, Dies 
em Bankier als blofen Sayen.und Kaufleuten zu begegnen ) Die er 
flauntichen Güter und Schaͤne der Jeſuiten ig, Amerikg, Befigungen von 
20000p. Schaafen, von 600000, Haͤmmeln von 6. Zucker Fabriquen 2c; 
Allein Ew. Hochehrwuͤrden, ich begreife nicht wie Sie dieſe und ande 
re dergleichen Berichte, die an den Papſt gerichtet ſind, damit er dieſem 
Uebel abhelfe, von. einem Biſchoffe hexruͤßren, Damit er ihm auf feiner 
Seite beyſtehe, und alles gefreulich berichte; und öffentliche Begebenhei ⸗ 
ten/ aubetreffen, bayar,Dig geärgerten Voͤlker Genugthuung verlangten, 
dbor Zeichen ber Feindſchaft und des Haſſes gegen Lihre-Gefelfchaft hal⸗ 
sen können. Wenigſtens Hat fie weder der Papſt noch Die ganze unparı 
thepifche Welt davor angefehen.: 
aſſen Sie ‚mir Gerechtigkeit wieberfahren, mein liebfter Pater, 
Entweder Sie nehmen Ihre Gefellfchaft in der natürlichen , urfprüngkis 
chen und unmittelbaren Bedeutung, und verfiehen Darunfer den ganzen 
Drden.und, die Verfaffung aller. Jeſuiten; oder Sie nehmen es in einer 
rebenbedeutung , und verftehen darunter befondere Mitglieder der Ge 
ſellſchaft; 4. E. Ihre Perſon felbfi,, Diefen oder jenen Pater, P. Eajus, 
P. Petronius x. Wenn Sie bie erfiere und natürliche Bedeutung beys 
behalten , und den. Heren di Palafox und andere vor Feinde der Geſeil⸗ 
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un u Sun 75 Trerer würbige Praͤlat Ihre 
men egarfen und verlaͤumdet has 
ae me is zucund löblich erkannt, und 
mern dem XIII. und Gregorio dem 
m ma mt Scebehaltung der Strafe des 
Sr un ns 2 mereren würde, fie anzufechten. Da es 
me re Fed der Geſellſchaft su fenn, wenn 
wen: m mer seräigldben Bedeutung nimmt, fo fichet jes 
Sense we De weit m Exigkeit nicht werden Darthun Fürs 
nr rein Der 3 Dafür 0 verwegen und fo widerſpenſtig gewe⸗ 
2 + rar we ermehulsinen Strafen verdienet habe. 
Ser Dermr zu hd e dem Neztze zu siehen, vorgeben wol⸗ 
w ar De ver für fer Eeielſchaft in der andern Bedeutung ge⸗ 
mer iS oe ee Ihre Schuldigkeit, daß, gleichwie 
eur wre Derd Vαα anders heiſſen kann, als einer, der den 
une ar nee Men Mitbruͤdern widerſpricht, Sie fi 
nn Dee dr mern. sa emeien, daß es als eine Sache , die der 
man an md Scrröngäet entgegen fieher, nad) Den Gefegen uns 
ne NR Senn isengneifen und gu verwerfen, Die wegen ihrer 
pas Aereiiir nt. end erde Handlungen gu mißkilligen, die 
ax we Fafmefungen ar) Ühäbniuche tadelbaft find. Aber, 
me Npindriet TI me molke Sie dreſte iemals bemeijen? Wem 
N am edinrt: SD die Sehen perbergen wären , ſo würden 
Sm No nuisar ders men wider Die chriſtliche Siehe und Ge, 
nr A we re sc Nlgene machen wollte. Allein wofern 
gend et N acntied: To werden Sie mir doch einraͤu⸗ 
at Nr Melk. Rd derfelden in achöriger Maaſe su mis 
Net UN NEIN nedwrvele Remühung fep, wenn fie aug 
FRE CEBFR* VEXı- RAN vun. ver), Ki R mahr ’ Sie koͤnnen mie 
wNneetsNt Ns 5 her ammetschnrten und beichufdigten Mies 
„Ne. Ur sd est Nuten werden, oder daß ein 
I. bene N Tr rrortuif ihren Orden fallen kann. 
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ben wirde ſich atsbenn in fchlechtes Anfehen fegen , wenn er bie Serchäs 
mir undSehler feiner einzelnen Mitglieder Durch eine Verordnung billigt; 
und es würde fein- eigener Schade fepn, indem in ſolchem Falle die Abo: 
nahme - feines Auſehens gerecht und billig waͤre. Uebrigens gefchicht es 
mit Recht , Daß Diefe einzelne Perfonen dadurch ihr Anfehen und Hochs 
achtung virlicheen , indem man fich ihren Irrthuͤmern oder tabelhaften 
Handlungen tiderfeget , und daß die Welt nicht mehr geärgert werde ; 
und ic) fage Ihnen ausdrücklich , Daß der H. Auguſtinus (1) allerdings 
— daß man nicht unterlaſſe, ſich denſelben zu widerſetzen; und der 
H. Thomas (2) eben dieſes lehre. Sie wiſſen ihre weiſen Urſachen 
beffer als ich, welche darinn beſtehen, daß man Das Öffentliche Beſte, wel⸗ 
ches aus dergleichen Widerſprechen entſteht, der Hochachtung einzelner 
Perſonen vorziehen muͤſſe; und dieſes um ſo viel mehr, wenn ſie dieſelbe 
durch ihre falſchen oder gefaͤhrlichen Lehren, oder durch ihre öffentlichen: 
Ausfchtweifungen verdienter Weiſe verlohren haben, -. 

Wie koͤmen Sie nun mit: Brund der Wahrheit unſern gottfeligen 
Biſchof von Oſma vor einen Feind Ihrer Geſellſchaft ausſchreien, weint: 
er die Unordnungen Ihrer Jeſuiten in Amerika und Spanien ben Papſt 
Innocentius dan X: entdecket, und mit einem chriftficdhen und uner⸗ 
ſchrockeuem Muth und Eifer wiberleget hat, da fie fo offenbar waren, 
und unzaͤhlichen Perſonen zum Schaden und Aergerniß gereichten? Glau⸗ 
bi. Sie mis nur, mein hochgeehrter Pater, und merken Sie es einmal, 
daß wer mit einem chriſtlichen Eifer bie Mißbraͤuche eines beſondern Col⸗ 
legiie, und die Irrthuͤmer verſchiedener einzeiner Mitglieder deſſelben am 
greifet und verwirft, (wie beſagter Here di Palafox und viele andere, 
nach ihm gethan haben ‚) Fein Feind Ihrer Geſellſchaft ft, ſondern viel⸗ 
wicht hen an. Freund ſo wohl Ihrer beſelſchaſt, als auch des Heile: 
Dis 
| Am andern Fall werden Sie gendthig ſeyn, auch Ihren Patriar⸗ 

Geh ſeidſt, den H. Ignatius, vor einen Feind der Geſellſchaft zu halten, 
indem er den Colegien von Coimbra Te und von Loͤwen ne 
N 226 Er 3 ⸗ 
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RE: mr un De sumer Sees Jat. Lahnez Ihr Feind ſeyn, 
vn ern Dart Die rn :V. ariheg befennet hat, daß in feiner- 
Seas m Museum gemacht mürden. Ferner wird der: 
vn X. Sen Borgia, ein Feind ſeyn müffen, welcher 
Ss erden une Zuree zede 3 einmal beweinet und beflaget hat, 
u mer Neem De gufünftigen traurigen Schickſale 
zes Sp Aerzihrt mwirde auch ber fünfte General Claud, 
Bruummg a rd ir. rd er an feinen Untergebenen getadelt hat, 
Ns 5 ig meh Alm: sed die Sachen der hohen Höfe mifches 
m muuh> 2 aan Nee ibrer Selbftliebe betrachtete , und deß⸗ 
wen ee neupgcer Tn$ re den Mitteln , Die Kranfheiten feiner Ges 
ana? u diem yurnerse dat. Auf gleiche Weiſe werden Sie Ih⸗ 
un ine Ameu Dar Ruzio Vitelleſchi, einen Feind nennen muͤſ⸗ 
id min se amendegen Urtbeile und frepen Läfterungen feiner Geſeli⸗ 
aut arese Vet are find ebenfalls der gehende General Gofvin 
ge Ne if Jod. Paul Diva, und der eifrige General Terfo 
Gumsnez wol Re ch über die verderbte Meinungen ihrer Unter⸗ 
ame mer, ed ed gleich vergeblich bemuͤbet haben , wenig, 
fege „me eigyazs denzr Derjuftellen „ da fie Die gänsliche Ausrot: 
zur vs Nrnz werfkihsen Bienen. Endlich wird man auch noch fo 
gun reihe one Ftinde nennen muͤſſen, wie einen Deren Viſ⸗ 
rue Kennt. Inchefer. Fieravanti, Mariana, Criton, 
runs Xen; , Julius Navarrette, Varo , Caußinj, 
N neränee Sessane Yudrmigd des XIV. und Verfaſſer des Brie⸗ 
Ne 8 Senat Vitelleſchi, und viele andere mehr, welche ents 
wi ) NENNE DE rnaraden malen, oder wider Die Unordnung 
gu geeeng Ss dem Perſt Bettſchriften megen einer Verbeſſerung 
—XX nit, 
Aare werte ich matt. dar Siee ohne Urſache in Eifer gerathen 
Se erde der juftmedett geden Können, als bis Sie e8 heraus 
ag NN N Ns meh P. Franciſcus, Biſchof von Nanfin, 
tea N ex Ideer Doemung nach ein eben fo groffer Feind Der Ges 
ſellſchaft 
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eliſchaft fey, ats der Traͤumer der Herr Palafox, auch noch uͤber die⸗ 
ſes die Maasreguln des vertriebenen P. Norbert angenommen habe, 
Ich weiß gar nicht, wie Sie bie Verwegenheit haben Fönnen, die Reguln 
des gebultigen P. Norbert di Lorena, des Capuciner⸗Miſſionairs, gu 
berühren, die in feinen hiſtoriſchen Merkwürdigkeiten, und in ber. H. Con⸗ 
gregation de Propaganda aufgezeichnet find ; und ſich hiernächft über ſei⸗ 
ne Verweiſung, oder vielmehr Verbergung in Holland fo fehr aufhalten. 
Die ganze unparthepifche Welt iſt fchon lange von den Worbertifchen Res 
guln unterrichtet‘, die vielen von Ihren Mitbrüdern in Anfehung Der aus 
gendimmienen Chinefifchen und Matabarifchen Gebräuchen wenig Ehre 
bringen. Man weiß auch gar wohl die wahre und eigentliche Urſache 
feines Bertreibung , Die, wenn man es recht betrachtet, ihm fo ſehr zur 
‚Ehre gereichet. Und ich verfichere ihnen, Daß jedermann zu Ihrer groſ⸗ 
fen Schande hiervon richtig urtheiler, und Daß man bereits mit guͤldenen 
Buchſtaben, wie man'zu reden pflegt, Den erwehnten P. Norbert in das 
groſſe Verzeichniß der vortreflichen Helden eingetragen hat, Die man ges 
fäftert und verfolget hat, als z. E. ben Hochw. Fnnocentius ben XI., 
den Cardinal di Tournon, den Eardinal Noris, den Cardinal Mez⸗ 

. zabarba, apoftolifchen Bicarius in China, den Herrn di Caſtro, apos 
ſtoliſchen Vicarius in Indien, den Heren di Almanza , Erzbiſchof in 
Peru, den Herrn Pardo, Erzbifchof von Manilien, den Herrn di Gou⸗ 
din, Erzbifhof von Sens , die oben angeführten Herren di Palafoy 
und von Nanfin, den Herrn Sotel, Biſchof in Indien, den Herrn 
Caulet, Bifchof von Pamiers , den Herrn Visdelov, Bifchof von 
Eiaudiopotis, den Herrn Eolbert , Bifchof von Montpellier, den Herrn 
di Solminihac Biſchof von Cahors, den Heren Vialart, Biſchof 
von Ehalons, den Herrn Fouquet, Biſchof in Indien, ben Herrn DE 
Cardenas, Biſchof in Paraguai, nebft den P. General Tirſo Gons 
ſalez, P Berti „P. Migliavacca, Doctor Lami, P. Mamachi, 
P. Riechini, und andern vortreflichen Helden mehr, die ich Kürze hai⸗ 
ber uͤbergehe. | | 

| Es ift hiervon genug. Wir wollen zu dem vierten Punct fortges 
"den, wohin ich die Beſchuldigungen rechne, bie Sie dem ri 
Schrift⸗ 
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Schriftſteler aufbuͤrden, Indem Sie fagen ‚er habe feine Reden aus aw 
dern Büchern, als dem Theatro Jeſuitico und Tuba magna, hetge⸗ 
nommen, Die von raſenden Ketzern voiper die Sefellfchaft gefchrieben mob 
den ; ynbrüber diefes Sachen vorbringen die ſchon laͤngſt widerlegt wi 
ven. Sch wil mich hier mit Ihnen in feinen Streit einlaffen,. oh Di 
wahren DVerfaffer dieſer beyden angesogenen Bücher wuͤrklich Ketzer ges 
weſen find oder nicht, indem Sie feinen Davon mit Namen nennen ; 0b 
ich gleich fonft vom einem verfichert bin, Daß er Catholiſch if, Ich will 
Ihnen nur fo viel.fagen, daß weder dieſer gelehrtz Portugieſiſche Schrift⸗ 
Heller, noch ein anderer, der wider Die verderbten und irrigen Lehren vie⸗ 
er Jeſuiten, und wider ſo viele Migbräuche und Unordnungen, die ſich 
lLeit einem Jahrhundert und drüber bey Ihrer Gefelfchaft eingeſchlichen 
haben, reden und ſchreiben will, nicht nöthig hat, feine Zuflucht zu dem 
‚Theatro Jefuitico noch zu ber Tuba magna zu nehmen, viel weniger die 
Attes Jefuiticas des P. Heinrichs vom H. Ignatio, noch Die Pros 
pincials Briefe des M. Paftal, oder andere dergleichen Bücher zu braus 
‚hen. Es iſt genug, wenn er die Werke vieler von Ihren eigenen Schrifts 
ſtellern, die Circular. Schreiben Ihrer Generale, und die Verbeſſerungs⸗ 
Decrete Ihrer allgemeinen Eongregationen zur Hand nimmt; zu gefchweis 
‚gen die vielen Wachrichten, welche man in den Archiven, urfundlichen Be⸗ 
richten der Bifchöffe , gerichtlichen Ausfprüchen und andern wahrhaften 
Hiſtorien fo häufig findet, 
Ä Daß aber die widrige Glaubens» Gefinnte wider bie Geſellſchaft 
aufgebracht find, glaube ich eben fo wohl, als ich verfichert bin, daß fie 
gegen einen jeden andern Moͤnchs⸗Orden erbittert find. Unterdeſſen ver⸗ 
"geihen Sie mir, mein gütigfter Mönch, daß ich nicht glauben kann, daß 
-fle gegen alle Mitglieder Ihrer Geſellſchaft fo feindfelig find ; indem ich 
wahrnehme, daß fie Durch die Hartnaͤckigkeit, mit welcher einige von Ih⸗ 
ren Caſuiſten verſchiedene unrichtige und gottloſe Meinungen haben be⸗ 


haupten wollen, find dahin gebracht worden, fie mit ihren eigenen Waſ⸗ 


fen anzugreifen ; und fich vielleicht vorgeftellet haben, es ſey die Lehre des 
‚ganzen Ordens , was nur einige von denen unvorſichtigen und zanffüchtis 
‚gen Geiftlichen angenommen haben. Was aber diefes anbetrift, daß Ih⸗ 
er ae | Ä ver 
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rer Meinung nach der Portugieſiſche Verfaſſer ſolche Sachen vorbringe, 
die ſchon laͤngſt widerlegt worden; ſo bitte ich Sie, dieſes gewoͤhnliche 
Liedlein einmal wegzulegen, und ſicherlich zu glauben, daß dadurch im ge⸗ 
ringſten noch nicht begriffen wird, wenn einer von Ihren Mitbruͤdern oder 
Anhängern alles gerade zu läugnet, oder einen falfchen Schluß vorgebracht 
hat, die bisweilen mit einer halben Milion Verdrehungen und liftigen 
Ausflüchten verbunden find, daß auch. auf einmal alle Archive im Rauche 
aufgehen , alle Berichte und Hiftorien verbrannt werden ; noch viel wes 
niger baß die Gelehrten dadurch in ihrer Meinung irre gemacht werden, 
oder die ganze unpartheyifche XBelt völlig überzeugt fn. 

Adein wir wollen zum fünften Puncten fommen, too ich Ihnen Ih⸗ 
re verwegene Vertheidigung bes P. Harduins, des P. Berruger, und 
des P. Bufembaum roiderlegen muß. Es ift nichts von allen 
wahr, fagen Sie mir, (ob ich vielleicht fo einfältig wäre, e8 zu glauben,) 
‚was der Verfaſſer von den Werfen der PP. Harduins, Ber 
rugers und Buſembaums vorgiebt. Ganz gut, ob man hier gleich 
die Wahrheit dem Portugiefifchen Schriftfteller gleichfam ins Geſicht 
laͤugnet, fo wird man fie doch hoffentlich bey den Verfaſſern ſelbſt, die fo 
entfeglich vertheidiget werden, aufrichtig befennen und zugeben. Num 
fagt ja unter andern läfterlichen Dingen Ihr P. Harduin felbft in ſei⸗ 
nee Erflärung des Jreuen Teftaments , dag, wenn das Wort GOttes 
nicht waͤre ins Zleifch gefommen, fo wuͤrde feine Benennung des Vaters 
und des Sohnes in ber Heil. Dreyeinigfeit gerefen feyn. Wegen biefer 
‚und anderer abfcheulicher Irrthuͤmer ift das ermehnte Harduinifche Werk 
bey ſchwerer Strafe verboten und verdammt worden. Und Sie fagen 
noch, es ift nichts wahr ? Ueber diefes fo hat Ihr P. Iſaac Joſ. Ber 
ruger in feiner gottlofen Hiftorie des Volkes GOttes mit einer abfcheus , 
lichen Umfchreibung die Sfrrthümer des Harduins vorgefragen, und ge 
wiffe machiaveliftifche Reguln gegeben, um ſich durch Hülfe der fügen 
‚den Befall und Hochachtung des Pöbels zuwege zu bringen. Und des⸗ 
wegen ift auch die befagte Hiftorie des Berruger vom Papft Benedi⸗ 

ctus dem XIV. Heil, Andenfend, verworfen und verbammt worden. Und 
gleichwohl fingen Sig noch: immer, es iſt a wahr? Vielleicht won 
Ä Ä Ä ie 
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Sie ſagen, es ſcy wicht wahr, daß einige von Ihren halsſtarrigen Mit 
bruͤdern dieſes Verbot geachtet, umd darnach gethan hätten. O biefes 
glarde ich gamı gerne; indem ich auffer Ihrer Bekaͤmntniß auch noch vom 
P. Forreſtier, P. Lombardi und P. Zaccharia verfichert werde, daß 
die verdammte Hifterie bes °P. Brrruger vertheidiger, ins Italiaͤniſche 
uͤberſezet, und als ein erbanliches Buch allen Nonnen und Damen zum 
leien angerathen wird. Und weil es vor kurzem fchien, dag nur Die erften 
groeen Theile diefer faubern Hiftorie ans Licht gefommen wären, fo hat 
man Doc) im Frangöfifchen noch, den dritten Theil davon befannt machen 
mollen; welcher aber bald Darauf den erften beyden das ungluͤckliche Schick 
fal verurfachet hat, indem es am vermwichenen 5. May Durch eine befondes 
re Verordnung von dem H. Dater Clemens dem XIII. jegigem Papſt, 
unter der Strafe bes Bannes ift verboten worden. 

Und dem ungeachtet fuchen Sie Ahr es ift nichts wahr heraus zu 
bringen, wenigftens in Anfehung deſſen, mas dieſer luͤgenhafte Portugiefe 
von dem Werk des P. Buſembaums vorgiebt. Allein fol ich es Ih⸗ 
nen fagen , ich wollte wetten , daß, ob glei) die Medulla Theologica 
dieſes geoffen Eafuiften fehr Elein iſt, und über fuͤnfzigmal aufgelegt wors 
den, Sie diefelbe Doc) nicht gelefen, fondern ſich lediglich auf die groffen 
Lobes » Erhebungen verlaffen haben, welche ihr Der gute Bibliothecariug, 
der P. Sotvel, beugeleget hat, indem er dieſes Bud) auream Medul- 
lam nennet; oder fi) von der groffen Hochachtung einnehmen laffen, weis 
che ein anderer von Ihren Mitbrübern, der P, la Croix, gegen dafs 
feibe gehabt hat, welcher den Bufembaum mit feinen weitlaͤuftigen 
Aufägen und Erläuterungen in vielen Bänden beehret hat. Lefen Sie 
dahero, ich bitte Sie, dieſen vortreflichften Meduliften des P. Buſem⸗ 
baume ‚ und fehen Sie, ob er nicht in ber Lehre vom der Zulaffung deg 
Mordes erſchrecklich iſt. Lefen Sie nur, was er B. 3. Tr. 4. Cap. 1. 
ſaget, und fagen Sie mir wieder, ob Sie noch das Herz haben, zu bes 
baupten , e8 jey nichts wahr. Was iſt es alfo zu vertoundern , dag 
Das Parlament von Touloufe wider die neu aufgelegte Ausgabe der Me- 
dulla von Coͤln 2757. und wider Ihre Diitbrüder fo fehr erbittert wor; 
den 7 Es war nicht möglich, dieſes hohe Gerichte zu befriedigen ;_ dahe⸗ 
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rs es am 9. Sept. das beſagte Werk durch die Hanb bes Henkers oͤf 
fentlich verbrennen ließ; und uͤber dieſes noch die vier Rectores Ihrer 
Haͤuſer zu Toulouſe, nemlich den P. Villard, den P. St. Martin, 
den P. Noaldo, und ben P. Menfau sur Rechenſchaft zog, welche 
bierauf ae bereit waren, Die mörderifche Lehre bes Buſembaums abyu: 
ſchwoͤren; wovon man ſogleich öffentliche Abfchriften nach Paris und au 
einige andere Höfe von Europa ſchickte. Neun fehen Sie, ob nichts wahr 
iſt, oder vielmehr nach Masgebung meiner gegebenen Regul bes Gegen: 
theils, ob es nicht falfch ift, Daß eine folche Medulla, die man vor guͤl⸗ 
ben ausgiebt, nicht vielmehr ganz vol Mift ift. u 
Ä Und warum nicht ? Ein fo Fleiner Band enthaͤlt vierzig Säge, bie 
von dem Heil. Stuhle verdammt find, und andern fünfjig, Die eine fhars 
fe Unterfuchung verdienen. Allein mußte diefes auch la Croix, werden 
Sie fagen, warum hat er denn fo viel Hochachtung davor haben Finnen? 

Ich will es Ihnen gleich fagen. Der P. la Croix hat es gar wohl ge; 
mußt, und es auch feinem Lefer gleichfam ins Ohr gefagt ; bamit aber 
nicht etwa ein Spötter Darüber fommen, und ihn vor den Bufembaum 
ſelbſt anfehen möchte, fo hat er feine Irrthuͤmer nicht offenbahren oder 
verbeffern wollen. Hier erwarte ich von Ihnen gewiß ein es iſt nicht 
wahr. Es foll alſo der liſtige P. la Croix ſelbſt hersor treten, und es 
Ahnen in feiner Vorrede ins Geficht ſagen: Ich habe nichts verbef 
fert oder verändert, merken Sie es wohl, damit nicht die Spöt: 
ter fagen möchten, es fey voll von mehrern Schlern geweſen. 
Sehen Sie, was dieſes vor ein ehrlicher Mann ift, melcher fich vorftellt, 
daß alle Lefer feines Buſembaums lauter Nachteulen fen follen , bie 
nichts fehen. O Gedult! | 

Jedoch man muß noch gröffere Gedult haben , mein hochgeehrter 

Pater , um Ihr elendes Zeug bey der DBertheidigung Ihres berühutn 
-  Bufengreiffers des P. Benzi und feines Lobredners des P. Turano ans 
zuhören, welches ich zum ſechſten Punct meines Schreibens rechne. Der 
P. Benzi, fagen Sie, hat nichts mehr als der H. Thomas ge 
Dat ‚ und der P. Turano hat vor dem Verbot, und nicht nach⸗ 

r, eine gelehrte Abhandlung sum Beweiß der Wahrhen ge⸗ 
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fchrieben. Bis hicher reden Sie. Und nunmehro find wir zu dem 
Säulen des Hercules, und zu Dem alten non plus ultra gefommen. Bir 
wollen ſehen, eb nunmehro, da Ihr Eafuift Benzi in Anfehung feiner 
befannten Betaſtungen ber Brüfte nichts mehr ats der H. Thomas ge 
Ichret,, und die Wahrheit gefagt hat, und Ihr berühmter P. Turano 
zum Deweiß diefer ABahrheit eine gelehrte Abhandlung, das heißt, eine 
Sammlung von ungereimten Pralereyen des P. Leßins, des P. Regie 
nalds, des P. Tilliuccio , des P. Sanchez , des P. Tamburin und 
anderer gefchrieben hat ; ob nunmehro, fage ih, der Heil. Stuhl feine 
ſchreckliche Verdammung des ärgerlichen Bensifchen Werks, und feiner 
nichtswuͤrdigen Dertheidigungen zuruͤck nehmen und wiederrufen wird, 
D es ift Schade , Daß Ihre fo vortrefliche Vertheidigung nicht dem 
Papſt Benedictus dem XIV. glorwürdigften Andenkens, ift übergeben 
worden ! Denn wofern ber Papit ven ihnen noch waͤre belehret, und 
durch fo ſchoͤne und wichtige Gründe cines beffern überseugt worden, viels 
feicht haͤtte Ihr Bufengreiffer Benzi nicht fo viel Noth bie sum Arreſt 
ausftehen Dürfen ; vieleicht wuͤrde er nicht fepn genöthiget worden, feiner 
Meinung absufügen,, und feine Wiederrufung Drucken zu laſſen; vielleicht 
würde ſem aͤrgerliches Werk nebſt der gelchrten Abhandlung des P. Tu⸗ 
rano und nebſt der Sammlung anderer Vertbeidzgungen unter dem Ti⸗ 
tul: Opucvta vere aurea (das iſt, vere facculenta) haben ang Licht 
treten duͤrſen: endlich würde es vieleicht nicht durch cine beſondere Paͤpſt⸗ 
liche Verordnung fo entſetzlich verboten werden iron. 

Der P. Benzi alfo , (um wieder auf uniern Zweck zu kommen,) 
mern er die Betaſtung der Bruͤſten ver erlaubt hielt, ſagte die Wahrheit, 
und Ichrte nichts mehr, als was der H. Thomas gelehret hatte ? Mir 
wollen doch Fürzlich fehen , was dieſer Lehrer in Anfehung der bemeldten 
Sache gefagt hat. Er wirft unter andern Die Frage auf (3): Ob die 
Betaftungen und Küffen eine Todt-Sunde fennd ? Und nad 
Vorausſetzung ber Einwuͤrfe fo antwortet er erftlich folgendermaffen: Bin» 
gegen it das wollüftige Anfchauen weniger als das Betaften, 
Umfaffen oder Küffen. Das wolluͤſtige Anſchauen if, eine 


odt⸗ 
I 


(3) Summa 2. gu, 154. art. 4. 
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Codt· Suͤnder, wie vielmehr alſo find. das wolluͤſtige aufm | 
und andere dergleichen Dinge Todt⸗Suͤnden. 

Hierauf faͤhret Diefer Lehrer nad) feiner Art fort, gu erklären, da 
man diefe Dinge, als Küffen, Umfaſſen, Betaften, auf —5 rei 
betrachten koͤme. Das ift 1.) an ſich ſelbſt, wenn man alle böfe Abſicht, 
und alle wollüflige Beluſtigung davon abfonberk ; 2.) in. Abſicht auf big. 
angenehme mwollüftige Urfache und Bewegungs; Grund, warum biefe Din; 
ge geſchehen; Und ſchlieſſet endlidy Daraus, dag man dieſe Dinge na 
Der erftern Art erlaubter Weiſe thun Fönne, fo wohl wegen einer unfchub 
Digen Gewohnheit in einem Lande, (wie man z. E. bey den unfchuldigeg 
kleinen Maͤgdgen zu thun pflegt, und einer Dame aus einer unfchuldigeg 
Weiſe die Hand giebt, wofern nicht ein Aergerniß Daraus entſtehen koͤnm 
te, wie es geſchehen wuͤrde, wenn man einen Geiſtlichen oder Ordens⸗ | 
Mann fehen ſollte, eine Dame umfaffen) ; als auch wegen einer Noth⸗ 
wendigfeit ober-vernünftigen Urſache, (wie z. E. die Aerzte. und Wund⸗ 
Aerzte bey Kranfheiten hun). Wenn man aber bergleichen Sachen nach 
der andern Art thun wollte, nemlich aus wollüftiger Liebe, oder sur: finng 
lichen Bergnügung,, welche Diefe Dinge mit ſich führen, „(wie bie Erfah⸗ 
rung nur allzu oft lehret, Daß es bey Gelegenheit der Liebhaberey oder 
herrfchenden Leidenfchaft gefchicht ; da Die wenigften in dergleichen Fällen 
vor GOtt mit Wahrheit (hroöten Fönnen , daß fie niemals durch folche 
Sachen gerühret worden wären, ) fo eiferte‘ Diefer Lehrer wider dergleis 
chen Unternehmungen aufs heftigſte, und mache endlich den Schluß, da . 
88 ſchwere Todt- Sünden find, Sehen Sit, diefes ift Die reine Lehre des 
H. Thomas von diefer Materie, Ä 

Fa ich toi Jhnen noch mehr fügen. Man findet auch: eben biefe 
Frage und Beantwortung des Heil, Lehrers bey feinem Nachfolger und 
getzeuen Ausieger dem H. Antonius ‚Erz: Bifchof von Florenz (4), in⸗ 
dem dieſer Heil. Prälat dasjenige betrachtet, was fein vortreflicher Meis 
ſter wegen des Kuͤſſen, Umfaffen, Betaften und Händegeben, an ſich ſelbſt 
und nach feiner unfchuldigen Art genommen, ganz recht gelehret hat, und 
dabey zweifelt, ob nicht vieleicht einmal Lehrer vom verkehrten Meinungen 

DI 0. kommen 
(4) Summa Part. 2. tit. 5. c. 1. 6.9 _ 
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konmen koͤnnten, welche den H. Thomas übel audlegten, und 
heit zu einer unerlaubten Frepheit geben koͤnnten; fü giebt dieſer H. Erje 
Biſchof jedermann zu verſtehen, daß man bey den angefuͤhrten Dingen, 
auch in ihrer unſchuldigen Weiſe genommen, vorſichtig handle, und ſich 
wohl vorſehe, weil es ſehr gefährlich ſey, zumal bey Perſonen von verſchie⸗ 
denen Geſchlechtern, ob ſie gleich noch ſo gottesfuͤrchtig und fromm ſind. 
AIch weiß, daß die Zuſammenhaltung der ſchaͤdlichen Lehre Ihres 
P. Benzi mit den H. Thomas Sie beſchaͤmen wuͤrde. Alein dieſes 
iſt keine Sache vor einen bloſen Brief, wie ich jetzt ſchreibe. Ich hoffe 
aber, daß in kurzem ein gelehrter Schuͤler des H. Thomas ihn wird von 
einem Unrechte, das Sie ihm angethan haben, zu retten wiſſen. Ich uͤ⸗ 
berlaſſe es Ihnen unterdeſſen, daß Sie die Probe machen, und rathe Ih⸗ 
nen, den gelehrten P. Turano zu Huͤlfe zu rufen, und zu bitten, daß er 
von ſeinen verworfenen Abhandlungen zween Stoͤpſel mache, und den ei⸗ 
nen vor ſich ſelbſt brauche, und Ihnen den andern guͤtigſt leihe, um Ih⸗ 
nen das verwegene Maul bey dieſer Materie zuzuſtopfen. Haben Sie 
mich verſtanden? .. 

Nun gehe ich mit Freuden zu dem fiebenden Punct, welcher Ih⸗ 
te Derneinung wegen ber Begebenheit enthält, daß einige Fefuiten von 
dem Heil. Concilio zu Trient wären verjage worden. O hier halte ich es 
fieber mit Ihnen als mit dem Portugiefifhen Schriftfteler; ob ich gleich 
weiß, mas vor wichtige und groffe Zeugniffe er vor fich anführen kann. 
Allein freuen Sie fich nicht zu ſehr, und machen fich Darauf luſtig, ich bits 
fi Sie um gewiſſer geheimen Abfichten willen, die ich Ihnen jegt nicht er⸗ 

bien fann. 

Henn Sie nun gleichfalls meinem Beyſpiel nachfolgen werben, fich 
fo befcheiden aufzuführen, fo verfichere ich Ihnen, daß ich bey dem ach⸗ 
ten Puncte viel Auffehen machen würde mit Dem, was ich Ihnen auf Ih⸗ 
re andere Verneinung fo wohl wegen des Aufftandes in Monte: Puls 
ciano ‚ als auch wegen ber Vertreibung Ihres Ribera , des Beichtva⸗ 
ters vom H. Carolo, und wegen ber Beſchuldigung des P. Girards 
mit der befandten Cadiere von Toulon antworten koͤnnte. Denn ich 

wäre vermögend 5. E. zu beweifen, Daß bey der Begebenheit 3 Done 
Ä ' ulciano 





:; 
. N 


Ro 97 
Pulciano dee P. Gambar Rector dafeibft, anf Befehl des P. Gene⸗ 
ral Laynez aus Ihrer Geſelſſchaft ift geftoffen worden. Ich könnte Sie 
der Unwiſſenheit in ber Kunft, richtig zu beweifen, beſchuldigen, und Ste 
vermahnen, auch einmal ein gut Buch zu lefen, um efwas beſſers zu ler⸗ 
” nen indem ich Ahnen zeigen koͤnnte, wie wenig Die Beweiſe, fo Sie vor 
die Gefchichte Ihrer Geſellſchaft anführen, und aus Ihren eigenen Schrift, 
fiellern genommen haben, zufammen hängen ; fo, Daß auch ein junger und 
nngeuͤbter Sachtwalter würde fagen koͤnnen, daß bie eigene Zeugniſſe, Die 
Sie bey den ftreitigen Begebenheiten vor Ihre Sache anführen, fich hies 
hero nicht ſchicken. Ich könnte Ihnen über diefes noch zeigen , daß auf 
Befehl des H. Carls Ihte Jeſuiten aus der Schule weggefchaffet wor⸗ 
den, und daß der P. Girard felbft mit feiner Hartnädigfeit,, um ſich 
nicht von feinem vermuthlich ehrbaren Briefwechſel mit Der berühmten 
Sadiere im Anfange zu entfernen , Die europdifchen neuen Zeitungen in 
Aufnahme gebracht habe. Allein ich will von allen biefen nichts. fagen, 
Ja ich ſchwoͤre Ihnen bey dieſem Ereuge, fo ich auf meiner Bruſt trage, 
und bezeuge vor GOtt, daß ich in Anſehung der perfönlichen Aufführung, 
auffer einigen wenigen , allezeit Geiftliche von Ihrer ehrwuͤrdigen Geſell⸗ 
fchaft als Feufche, ehrbare, mohlgefittete und tugendhafte Männer gekannt 
habe ; und von allen dieſen gebe ich Ihnen ein weitläuftiges und. aufriche 
tiges Zeugniß. J u 
Sehen Sie nur, mit was vor Mäßigung und Meblichfeit ich denke, 
Sie wiſſen bereits , mie.viel und auf welche Weiſe Ihre vortreflihe Zr - 
fuiten wider die unerträglihen Mißbraͤuche und Unordnungen gefchrieben 
haben, Die bey Ihrer Sefellfchaft vor den Augen der ganzen Welt gefches 
hen; z. E. wider Ihre Schulen ohne gute. Lehrart und guten Geſchmack; 
wider die allzu unbeftimmten moralifchen Lehren, (ungeachtet des Wider⸗ 
fpruchs Ihrer P. General Acquaviva, Nickel, Oliva und Gpnza- 
le; , ) wider die eigene Sache und Verachtung eines andern , und wider 
die Herrfchfucht über andere ; wider Die Liebe zum Intereſſe, zur eigenen 
Bequemlichkeit und zur Hochfchägung feiner felbft ; wider Das Handeln 
mit Heucheley und Zwepdeutigfeit ; wider das Läuguen ganz gewiſſer Din⸗ 
ge, und das Borgeben einer Sache vor die andern ; wider ae 
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Ahämte Beirugen/ und fich auf ale Art brüften und groß machen; wiber 
das Einmiſchen in meltliche Handel und liſtige Spuren der Gunſt und Ges 
wogenheit der Reichen und Mächtigen, und wider das Suchen. ber wichs 
tigſten Stellen an den Höfen der groffen Herren; "wider das gemeinfchafts 
liche Tragen der ſtrafwuͤrdigen Fehler einzelner Mitglieder, und hartnds 
ige Behaupten verbotener Dingen ; und endlich wider andere Mißbräus 
ehe, die in ihren Büchern genennet werden. Sie wiffen aufferdem , wie 
vielmal Ihre allgemeine Eongregationen wider] die bemeldten Unordnuns 
‚gen Verordnungen ergehen laffen ; umd Sie kennen diejenigen auch, wel⸗ 
che die Sammlung von folchen gemachten Verbeſſerungen befiten. Es 
find Ihnen auch alle Die Befehle und fcharfe Vorſchriften bekannt, wel⸗ 
che gleich anfangs Ihre erſte Generale von Zeit zu Zeit gegeben haben, 
mie man noch aus Ihren Briefen erfiehet. . Und endlich fehen Sie wohl 
ein, wie jedermann es einfiehet, daß die vorermehnten Dinge Deutlich zei⸗ 
gen , wie nöthig eine baldige und allgemeine Verbeſſerung Ihrer Geſell⸗ 
ſchaft ſey. | 
Sch habe aber allegeit, an ſtatt die Mißbraͤuche der perfönfichen Aufs 
führung Ihrer Mitbrüder zugufchreiben , diefelben vielmehr einer ftarfen 
WVerſuchung des böfen Geiftes zugeeignet, welche über bie meiften von Ih⸗ 
ren Mitgenoffen gefommen ift, und woniit der Satan unter dem falfchen 
" Schein eines gröffern Vortheils und Anfehens der Geſellſchaft, die Mits 
glieder derfelben in einem irdifchen und rachgierigen Sinn erhält, welcher 
dem wahren und flillen Geifte Des H. Ignatius widerſtreitet; Dahero an 
ftatt , daß er fie zu Ablegung ihrer Fehler Ienfen füllte, fo wendet er alle 
Mittel an, fie zu überreden, daß es ein Stück ihrer Schuldigfeit,, und 
vermeinte gute und nöthige Klugheit fey. Und hier, glaube ich, brauchet 
der Verführer die feinften und ftärfften Kunftgriffe, um Ihren an ſich 
ehrwürdigen Orden von jenem guten Endzwecke mehr und mehr abzufühs 
ren, und die meifte andere Orden verachten gu lernen; und alfo viele Col⸗ 
Jegia ing Unglück zu flürgen, den ganzen Orden in Gefahr zu feßen, und 
Das viele Gute zu verhindern, welches durch die andächtige und nüsliche 
Bemühungen der Lehrftühle, Beichtflühle, Eongregationen, Seminarien, 
geiftliche Hebungen, Miffioren und dergleichen hätte Fönnen geſtiftet wer⸗ 
E >. den. 
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den. Seyn Sie verſichert, ich kaun vor: groſſer Betruͤbniß, Die ich amd 
pfinde , nicht weiter in diefer Sache fortfahren 5 und Diefes um fo viel“ 
mehr, als ich wahrnehme, daß eine Verbeſſerung, die ſich fo leicht thun 
lieſſe, nur verlachet und verfpoftet wird. - . : ee 

und Sie felbft.geben mir ein.fchönes Erempel, indem Sie alle Des 
muth, wozu ich Sie vermahnet habe, beufeite fegen, und von neuem eine 
ärgerliche Ausflucht zum Beſten Ihrer Sefellfchaft machen ; welches ih 
zu Dem neunten Puncte meines Briefes rechne. Sie erzählen, Daß dee 
verftorbene Papſt Benedictus der XIV. Ahrer Sefelfchaft verſchiedens 
Lobfprüche bepgeleget habe. Diefes wird Ihnen niemand in Betrachtung: 
der Umſtaͤnde der Zeit und der Materien ftreltig machen. Allein wie faͤlut 
es Ihnen ein, ſich mit dieſem ſtolzen Ausdruck groß zu machen, eine Bei 
fellichaft, welche allen andern Orden zum Muſter dienen fan? - 
O gebenedeyeter Jeſuitiſcher Mönch, bedenken Sie nicht, wie viele Ant⸗ 
worten manauf ſolch elendes Zeug geben koͤnnte? Ich will mich aber gärtgs 
lich enthalten, meinen Mund aufzuthun, um das Vergnuͤgen zu haben, 
Sie aus Ihrem Collegio zu ziehen, damit Sie ein wenig Maͤßigung ler⸗ 
nen moͤgen. Ich will Sie blos an den maccheroniſchen Moͤnchs⸗Reim 
zu Neapel erinnern, welchen ich oft hoͤren mußte, als ich mich in dieſer 
Stadt aufhielt, und ſo lautet: quod tibi non bapat, noli praeſtare 
cauellis, welches ich in einer ordentlichen Schreibart fo uͤberſetzen wuͤrde 
zur Zeit der Theurung kann man andern nicht viel leihen. - ' 
Allein warum -fahren Sie gleich unmittelbar Darauf fort, die praͤch⸗ 
tigen Feyerlichkeiten und den zahlreichen Zulauf der Leute in Ihren Kir⸗ 
chen zu vertheidigen? Ich folge Ihnen alfo in meinem gehenden Puncte. 
Der Portugiefifhe Schriftfteller, fagen Sie, tadelt die Pracht der 
Feyerlichkeiten in den Kirchen der Jeſuiten. Falſch, falſch, ant⸗ 
worte ich Ihnen. Man tadelt keinesweges die heilige Pracht, (indem 
dieſelbe auch in der H. Schrift und von den Kirchen⸗Lehrern gelobet wird,) 
ſondern man verwirft die eitle Pracht und den Staat, welchen Ihre Mit⸗ 
bruͤder machen, damit man Sie beſonders verehren, loben, und ſagen ſol⸗ 
le, es koͤnne ſich keine andere Kirche eines ſo groſſen Zulaufs als die Ihri⸗ 
ge ruͤhmen. Es wurde unrecht ſeyn, gen Sie fort, wenn er an 
FL y 
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dey ie Atenuth und die Unſauberkeit tadeln wollte. achte, 
war daredeter Moͤrch, füchen Sie mich nicht durch Ihre liſtigen 
Wrudaugen zu bistergeben.. Ihr Sat beftcht aus ganz verfchicdenen 
Qugra Ed ſind die Armuth und Die Unfauberfeit fo fehr voneinander 
wunsgchhrüen , daß Diefe von jedermann verabfcheuet , und jene von dem 
Cvangelio augepriefen, von den geiftlichen Orden augelobet, und von dem 
SDeuigen erhoben wird. Ich mache alfo dieſen Unterſcheid, es wuͤrde 
uu echt ſeyn, wenn er die Unſauberkeit tadeln wollte, und gebe 
eu; von der Armuth aber verneine ich es. Sie Fönmten eben Dies 
wu Unterjchied auch von dem H. Bernhardo lernen; aus feinem befann, 
wa Spruche: Die Armuth Hat mir allezeit gefallen, Die Unſau⸗ 
derkeit aber niemals. Da J 
Hierauf fegen Sie dieſes hinzu: Der Neid und Haß waͤchſet, 
denn der gedachte Zulauf benimmt den andern Kirchen den 
andel mit der Almoſen⸗Caſſe. Wahrhaftig, ich verwerfe eben⸗ 
Us das häufige Herumgehen mit der Almoſen⸗Caſſe in gewiſſen Kirchen, 
wodurch nicht nur die Andacht, fondern auch die Taſchen der Nechrgläus 
bigen,, die Dafelbft gufammen kommen, beunruhiget werden. Allein mein 
Beyfall Hilft Ihnen nichts. Denn Sie haben es über fidh genommen, 
Ihren Sat zu behaupten, und haben nicht vorher überlegt , daß fie erfl 
drey Dinge bemweifen müßten ; nemlich 1.) Daß man in andern Kırchen, 
wo feyerliche Handlungen angeftellet werden, den fo befchrienen Handel 
mit der Almoſen⸗Caſſe treibe. 2.) Daß bios die Rectores nnd Vorſte⸗ 
ber folcher Kirchen wider die eitle Pracht und unnöthigen Staat Ihrer 
Mitbruͤder erbittert find. 3.) Daß die geringe Anzahl der tocnigen 
Mfenningen, welche man mit dieſen Almoſen⸗Buͤchſen ſammlet, ein wahs 
ser Handel fey ; und ob dieſes nicht vielmehr fo gu nennen fep, wenn man 
in Ihren Eollegiis Faufet , verfaufet, und Wechſel treibt ; und auf folche 
Weiſe durch blofes Borgen viele Taufende aus den Eaffen Ihrer guten 
Anhänger siehet , wie es von vielen Ihrer Mitbrüder geſchicht. Wenn 
num dieſe drey wichtigen Stücke von Ihnen nicht wohl bewieſen werden, 
fo fage ich Ihnen von neuem , daß es jedermann erlaubt feyn wird, Sie 
ungefcheues einen Betrüger zu heiſſen. 
- Sie 
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.:  &ie kommen nun weiter heraus, bem Portugieſen Vorwuͤrfe zu ma⸗ 
chen, (welche zur Materie von meinem eilften Puncte dienen,) daß er 
Ihrer Meinung nach, be Miſſionen und geiſtlichen Uebungen ich 
unterfängt , die gottſe — Bemühungen der Rechtglaͤubigen als 
Handlungen eines Kirchen: Raubes zu laflern. Nein, mein lieber 
- Sreund , werden Sie nicht. böfe, und erzuͤrnen Sie ſich nicht zu fehr. Die 
Sache ift nicht fo befchaffen, wie Sie es vorgeben. Man lobet und ruͤh⸗ 
met bie Gottſeligkeit der Rechtgläubigen bey ihren heiligen Lebungen und 
heiligen Miffionen. Man fagt nur, daß es bey einigem von Ihren Miß 
fionairs in Europa beffer feyn würde , 1.) an flat das Wolf durch viele 
Eoftbare Tappetten, prächtig verguldete Mafchinen, fchöne Fahnen, bie 
mit filbernen Geſchenken behangen find, ungählichen abgeſchmackten Vor⸗ 
ftellungen, und Friegerifchen Bildern an fich zu siehen, (melche Dinge zwar 
die Augen der Einfältigen ergögen,, aber. ihrer Natur nach Das Herz nicht 
ruͤhren,) vielmehr bie Leute auf ihre ‘Pflichten gu weiſen, das heißt, viel an⸗ 
bächtigere Feyerlichkeiten anzuftellen , bem Wolfe den Catechiſmus zu en 
klaͤren, und nüglichere Predigten zu halten. 2.) am ſtatt Die Ehre zu bay 
ben , vielen taufend Perfonen in einen Morgen das Heil. Abendmahl zu 
geben, lieber die H Communion an mehrern Tagen ohne die gewoͤhnliche allges 
meine Einladung auszutheilen; indem die Erfahrung Iehret, wie mir in Ge⸗ 
nua ein groffer Miffionarius verfichert hat, Daß viele, auch wohl kranke 
Perfonen bey fogeftalten Sachen Das Heil. Sacrament empfangen , um 
nur ihren Gehorſam gegen die Einladung des Miffionairg zu zeigen, ober 
fein Aergerniß zu geben, und Die Ehre zu haben, daß man fich mit Dee 
Gemeine vereiniget habe, ohne dabey auf etwas anders su denken. Ä 
Endlich it Ihr Schluß, (welches den zwoͤlften und festen Punch 
meines Briefes ausmacht) darauf gerichtet, um die Verlaͤumdung deg 
Portugiefiichen Verfaſſers, wie Sie fügen, gu widerlegen, indem Sie 
ihm zu verftehen geben , Daß die Jeſuiten allegeit ihre Drbend Tracht ha⸗ 
ben, und auch bay Miffionen als Jeſuiten gekleidet erfcheinen. Wie un⸗ 
gereimt dieſer Schluß fen , mein Heben alter Moͤnch, mögen: Sie ſelbſt ur⸗ 
theilen „indem ich ich auf. Sie berufe. Der Portugiefe führel zum Be⸗ 
weiſe a dl nl nn Z in gehn 
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= IT — wa Til. arerönet worden, daß man Ihre Nos 
S md kleiden, noch duch Ihre Miſſio⸗ 
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m ee due Er die päpftiichen Befehle wider die 
er BOzOgen worden. Diefes ift alfo Feine 
Sa uzmerag: are a8 Nase Wahrheit, die keinen Vorwurf verdie⸗ 
>78 n aber, was er hinzu feget, daß es wuͤrde beſſer 
u wo an an ſtatt Ihrer Miſſionair Männer von andern 
San sur win: 0 fehen Sie wohl von ſelbſt ein, wenn Sie es 
re a daß fich Diefes auf Die traurigen Folgen besichet , 
np ie wech Ihrer Mitbruͤder in Ehing, Malabar, Para, 
dectauai herrühren, 
zer gewiß, Daß die Wahrheit zuletzt allezeit über allen Neid 
SFe, und oͤber alle Läfterungen und Betruͤgereyen ſiegen wird. 
Ni Ne Doetugienfthe Schriftfteller, der verbunden mar, feine Anmers 
Ware Dee die Bittſchrift Ihres jegigen P. Generals Ricci zu machen, 
a zur dejunden, Das viele Gute gu verfchtoeigen,, welches durch Die Mifs 
wur der Arien in beyden Indien Dadurch iſt geſtiftet worden, daß fie uns 
Zu aderäaitigten Glauben mit unbefchreiblicher Mühe, und oft mit Verluſt 
dire Xbeus uuter Millionen abgöftifcher, wilder und viehiſcher Menfchen 
yantanzet und ausgebreitet haben ; fo glaube ich, daß es meine Schuldigs 
de sin, als ein Cavalier die Wahrheit Diefee Sache dergeſtalt zu befräfs 
ww daß ird denjenigen, Der mir hierinn widerſprechen wollte, einen Luͤg⸗ 
wer und Klllerer nennen wuͤrde. Die Nachrichten, welche ic) aus den 
eanzlepen und Archiven meines Königlichen Hofes und des Hofes von 
Yoreumat, wie auch aus den aufrichtigen Berichten vieler Bifchöffe, Miſ⸗ 
douairn von andern Orden und verfchiedener Königlichen Commiffarien ges 
aanmıen habe, und folche Zeugniſſe enthalten, die mar dem Drte und der 
Neit nach voneinander entfernt find, aber in der Sache ſelbſt übereinftims 
men, find ſo gewiß und genründer, Daß ich vor Ihnen und der ganzen 
Meit aufrichtig beyeuge, daß Die groſſe Apoſtoliſche Bemühungen wahr 
und aewiſ ſind, weiche ſo viele fromme und eifrige Miſſionait der Jeſui⸗ 
von mis fo vielem Eifer und unausfprechlichem Nutzen in dem mittägigen 
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Amerika, und fonderlich in ben geoffen Provinzen Tucuman, Buairo, Mas 
ragnon, Parana, Uraguai, Paraguai, oder Plata, mit glücklicher Be⸗ 
Fehrung fo vieler Bauri , Ciani, Cichiti, Eiriguani, Guanoas, Guaranis, 
Itatini, Monacichi, Mataguai, Modi, Molinnas, Pampas, Zamuchi, 
und anderer Amerifaner unternommen haben, fo, dag man über hundert 


verſchiedene Voͤlker zählet , welche Diele Millionen neue und eifrige Chris 
fen ausmachen, und zum Erflaunen in der heiligen laubeng » Lehre unters 


= richtet, und durch die beften Reguln im chriftlichen Leben und Wandel ben 


sefliget find. Eine Sache, welche fo vielen Bifchöffen, Statthaltern 
und Officiern , die. mehr als einmal glückliche Zufchauer dieſes Guten ges 
wefen find, die zaͤrtlichſten Thränen der Liebe und des Troſtes ausgepreſſet 


bat, fo, daß fie mit weinenden Augen bezeuget haben, daß es nöthig ſey, 


wenn man es recht begreifen wolle, felbft zu ſehen, und die groffe Liebe 
und unermübeten Fleiß fo vieler frommen Jeſuiten gu bemerken, und daß 
dahero diefe unzählichen Voͤlker dieſen Miffiongrien mit Recht zugethan 
waͤren, weil fie denfelben ihr geiftliches, Bürgerliches, und auch zeitliches 
Leben zu danken haben. ‚Und hier Pann Feine widrige Antwort ftatt finden, 


- als von einem boßhaften Spötter und Derläumder., Es wird auch ges 


wiß fein ehrlicher Menfch feyn, der jemals Idugnen koͤnnte, daß Ihre eif⸗ 
rige PP. Alphonfo Rodriquez, Joh. dei Saftiglio, Rocco Gon⸗ 
zalez und Pet. Romer, welche die erften Miffionaie in dem groſſen 


Paraguai geroefen find, ihr ‘Blut nicht unerfchrocken vergoffen hätten, um - 


Die Lehre des heiligen Glaubens aussubreiten, und eben fo find viele andes 
re, € die PP. de Alfaro, de Arce, Blende, Savalieri, Eſpi⸗ 
nofa, Fernandez, Mendoza, Ortiz, Ripario, Solinas, de Sil⸗ 
va ꝛc. alle tapfere Streiter und Märtyrer der chriklichen Religion ges 
won. | .. . 
Ich weiß es uͤberdiß als eine ganz gewiſſe Sache, daß die Guara⸗ 
niſche Sprache deren ſich meiſtentheils Die getauften Voͤlker in Para⸗ 
—— bedienen, in Ihrem Collegio zu Cordua in der Provinz Tucuman 
fjentlich gelehret wird, und von jedermann, der Luft bazu hat, kann ges 


fernet werden, (auf dieſe Weiſe habe Ich auch vor mich, bie verfchiebene - 


Nachtichten biefer ensiegenen Länder zu verfichen, "ein. Woͤrter⸗Buch ver⸗ 
at uBuuEEr 7 a fertiget) 
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fertiget.) Dahero ift es falſch, wenn man vorgiebt, baß eine foldhe uns 
befannte Sprache dazu diene, Die gefährliche Abfichten und Unternehmuns 
gen Ihrer Mitbrüder verborgen zu halten. Hiernaͤchſt halte ich es vor 
meine Pflicht, bey meiner fpanifchen Ehre zur Entfehuldigung Ihrer Mits 
brüder frey zu verfichein , baß es im geringfteu nicht von ihnen herrühre, 
daß die amerifanifchen Völker, welche unferer. Erone unterworfen find, 
‚ ven unfern Bifchöfften und Statthaltern fo oft befuchet werden ; und uns 
ter der Regierung unfers Könige Philipps des IV. bisher mit aller Ge⸗ 
lindigfeit regieret worden, und viele Freyheiten erhalten haben, fo gar, 
Daß es den Spaniern von unferm Hofe verboten worden, in ihr Gebiete 
zu gehen, und keinen andern jährlichen Zins als ein Stück von Achten von 
der Perſon einzufordern, (welches man gröftentheils wieder zu ihrem Bes 
ſten auf die Miffionen verwendet) ; nichts defto weniger fo grofe Feinde 
bes fpanifchen und. auch portugiefifchen Namens find ; und zwar Derges 
ſtalt, daß ſelbſt die Miſſionair in dieſem Stücke die groͤſte Behutſamkeit 
anwenden muͤſſen, wenn ſie nicht Gefahr laufen wollen, ihr Leben zu 
verliehren. Ich will Ihnen aber aufrichtig die einzige und wahre Urſache 
dieſes natuͤrlichen Widerwillens und unausloͤſchlichen Haſſes ſagen; ob ich 
gleich dabey erroͤthen, und mich ſchaͤmen muß, indem es meiner Nation 
zur Schande gereicht, jedoch ohne alle Schuld unſerer Durchlauchtigſten 
Monarchen, als welche ſelbſt vielmals haͤufige Thraͤnen daruͤber vergoſſen 
haben. Die grauſame und viehiſche Auffuͤhrung, welche unſere Solda⸗ 
ten wider die Befehle unſerer Monarchen in ben erſten Jahren der Erobe⸗ 
rung von Amerifa, nemlid) 1492. und folgenden Sjahren, beobadıteten; 
fo, daß fie in einer Zeit von viergig Fahren ungefehr zwanzig Millionen 
yon diefen elenden Spndianern umbrachten ; wie Diefes der Bifchof von - 
Ehiapa, der P. Bartholomäus de las Caſas, ein Dominicaner, (5) 
| | in 
(5) Diefer redliche Bifchof de Ing Caſas, welcher bey ber Eroberung yon America 
ein Augenzeuge von den vielen Sraufaınfeiten gemefen if, fo die Spanier dafelbft 
anggeübet haben, hat fi) befonders bemäher, denen armen Indianern ihr Lebeg 
nud ihre Freyheit zu erhalten. Wir brefigen von ihm die ganze Sammlung feinre 


Schriften, welde er in diefer Sache verfertiget hat. In derfelben beſindet ſich 
auch dieſe angeführte Hiftorie oder Purger Bericht, unter dem Titul: Breviflima 


Relacion de la deftrugcion de las Indias &c. Sevilla 1552. 4° Man findetvm 


u diefe 


a 
. 
a 
’ . 
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in feiner Hiſtorie von der Verwuͤſtung des abendfändiichen Indiens 
mit vielen Thraͤnen bezeuget; ingleichen die entfeklichen Grauſamkeiten, 
weiche unfere Statthalter, Richter, Befehlshaber und andere ausübeten, 
die ſich nur in der Abfiche dahin begaben, um groſſe Schäge gu fammeln ; 
Altes dieſes, fage ich, ift der ſtaͤrkſte Bewegungs⸗Grund gemefen, warum 
ms die Amerikaner fo fehr haffen, und mit dem gröften Widerwillen un 
ter den foanifchen und portugiefifchen Voͤlkern leben. 

Alles diefes, mein hochgeehrter Pater, kann zu nichts anders dienen, 
als zu zeigen, wie vielen Danf und Hochachtung man Ihrer ehrwürdigen 
Geſellſchaft vor eine fo groffe Wolthat ſchuldig iſt, daß fie viele Millionen 
Abgoͤtter in beyden Indien in den Schoos der heiligen catholifchen Kirche 
gebracht hat. Allein dazu kann es niche dienen, daß man die Aufführung - 
Ihrer einzelnen Miffionarien in Paraguai dadurch rechtfertigen könnte, 
als welche die Schranken ihres apoftolifchen Amtes überfchritten, und fich 
bey dieſen gegenwärtigen besrübten Vorfaͤllen bemühet haben, den natürfis 
chen Widerrillen der Amerifaner gegen unfere und die portugiefifche Na⸗ 
tion zu vermehren, und die Empörung in Paraguai gegen beyde Cronen 
gu unterhalten. Hätten nun Ihre Obern und Vorgefegten Die Schuldis 
gen ſogleich zurück berufen, und ernſtlich beftrafet ; fo würden Die beyden 
Königlichen Höfe nicht fo wider fie aufgebracht worden feyn , und fie wuͤr⸗ 
den nicht fo viel Noth ausgeftanden haben ; und über diefe arme neubes 
fehrte Ehriften würde fein fo groffes Unglück gefommen ſeyn. Und dieſes 
war es auch eigentlich nur, mas ber portugiefifche Schriftfteller fagen 
wollte, daß es wuͤrde beffer geweſen fenn, wenn man andere Miſſionair an 
flatt der Ihrigen dahin geſchickt hätte, Und fo viel it auch vor dieſesmal 

In dem Augenblick, da ich im Begrif bin, dieſe Zeilen zu fchlieffen, 

fo erhalte ich einen Befuch von dem lieben Marquis, D. Hortenſio d'E⸗ 
ſcrivir, welcher mir fagt, da ich Sie einen Mönch oder Pater geheifs 
fen, daß Sie es übel nehmen Fünnen. Sch vor meine Perfon glaube 
es nicht. Sie find hier felbf in Madrit geweſen, und voiffen ei ei | 
| weifel, 

dieſem eifrigen Mann and feinen Schriften mehrere Nachricht in des Altamaræ 
piblioth.Dominic. p.308. ingleichem in Nicolai Bibl. Hiſp. P.I. p. 149. ſeꝗqq. Uberſ. 


{ 
/ 
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Zweifel, daß es unſere ſpaniſche Art iſt, alle Orbens, Leute ohne Unter⸗ 
ſcheid bey dieſen anſehnlichen Tituln, Mönche ober Patres zu nennen. 
Ahr P. Pet. Ribadeneira, mein Landsmann von Toledo, der hier in 
Madrit den, 22. Sept. 1611. geftorben ift, nemet in feinem Leben der 
Heiligen nach fpanifcher Gewohnheit Die Apoftel, Evangeliften, Zünger 
und Heiligen, Mönche und Patres; und in dem Leben , welches er von 
- dem Patriarchen, dem H. Ignatius Di Loyola, feinem Pater und Meis 
ſter, gefchrieben hat, nennet er den P. Reginald, den Dominicaner , 
einen Pater und Mönch. Hören Sie nur feine eigene Worte: Anno 
Domini 1583. Frater Reginaldus , Dominjcanae familiee Mona- 
chus, vir grauis &c. Es ift Diefes alfo eine höfliche Gewohnheit bey 
uns Spaniern. Daher habe ich Sie auch aus einer Art von Höflichkeit 
einen Mönch geheiffen. Eben fo koͤnnen Sie auch den richtigen Titul eis 
nes Sraters nicht verwerfen, weil Ihre ‘PP. Jeſuiten auf. doppelte Art 
alle Srepheiten der Fraters genieffen. 1.) weil fie Ordens⸗Leute find; 
2.) meil fie vom H. Pig dem V. in feiner Bulle unter die Orden der 
Bertels Mönche gefeßer find; 3.) weil von diefem H. Papfte alle mit Dem 
Titul Fratres beehret werden. | | | 

Dahero , mein hochgeehrter Frater und Mönch, verzeihen Sie mir, 
wenn ich Ihnen mit meinem langen Schreiben befchwerlich falle. Sie 
werben meinen Brief vor Diefesmal von Neapel erhalten. Sollte man 
jemals eine Antwort darauf befannt machen, fo bitte ich Sie in diefem 
Galle, daß Sie feines von dieſen drey Dingen darinn anbringen, nemlich 
entweder offenbar zu läugnen, Daß Sie mir jemals gefchrieben haben, oder 
auszuſtreuen, ich habe alles wiederrufen ; oder gar zu erdichten , der Eds 
nigliche Hof habe dieſe Antwort verbrennen laſſen. Nun ich verlaffe mich 
auf Ihre Redlichkeit, und berufe mich im übrigen auf meine Regul des 

Gegentheils. Ich Eüffe ihnen unterdeffen die Hände GOtt 

behüte Sie noch viele Jahre. Madrit 
den 1. May 175% 


Bewe⸗ 
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weiches: m 
allen geiftlichen und weltlichen Machten 
gewidmet iſt. 

So * meuch nun.woeifen, ihr Koͤnige, und laſſet euch zͤch⸗ 


1771. 


Ir ihr Richter auf Beben ‚ Pfalm: 2. 
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Nie ſweeclichen und verwegenen Verſuche/ welche nach und nach! * 
Koͤnigreiche zum Seufzen gebracht haben, XRuͤhrer gewiß nicht: vom. 

(hen mu zufäligen Urſachen her 5 '. ſondern haben ihren Urſprung in eines‘ 
Afanıttenverfiiiuörung , welche gleichfain won zwey Jahrhunderten her. foren 
dauert :'.Cine Zuſammenverſchwoͤrung wider das görtliche Geſetz, wider das: 
Lebtu ber Fuͤrſten, und wider alle Rechte der Menſchlichkeit. Dieſes Un 
chritriß weder zu nachdruͤcklich noch zu uͤbertrieben, und man bat dabey niche: 
wir aie Wahrheit duich einen weitlaͤuftigen Schluß zu beweiſen. Ma 
minm bam kefee). der hiervon Michter ſeyn fol / keinen andern Beweiß vorie⸗ 
gan/ Ala eine ngenaur Erzuͤhlung der Lehrſaͤtze der Verſchwornen, und die ei 
ſtaͤrdigen Unterurhnumgen,, beh wohchen man zu der. Zeit und .ansieben Die 
ten eben dieſe Zuſammenverſchwoͤrung und eben dieſe Perſonen als Arhekenn 
ejcles jeden traurigen — ſoret Es waͤre zu wuͤnſchen, daß die Vor⸗ 


ſielung pieler en Be: a big, man z eu gefuͤget, u 
We Kit deſchet Me hen (cd ud 


BEER en are tel 
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a veeaſen unichte, welches die Sicherheit des Thrones der Nutzen der 
ri und die Ehre der Meligion erfordern. ° | 
Nnniugiuh harten wir ung vorgeſetzt, die Stellen aus den angeführten 
Ardsıttia uedſt ihrer Veberfegung zu liefern. Allein wir haben bemerfet, 
19 Nun nur den Lefern beſchwerlich fern wuͤrde, indem die Originale, wel 
un anfhren, in jedem Buͤcher⸗Vorrathe der Gelehrter: gedruckt fich 
Nude. Eonſt fönnen wir verfichern , daß die Ueberfegung ſolcher Steh 
ku aufs genaueſte nach den Worten iſt gemacht worden ; wovon ſich ein je⸗ 
der, der es lieſet, leicht überzeugen kann. 


d . ” . L) , » 
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Erſter Theil. 


Lehrſaͤtze der Jeſhiten, oder ihr groſſes Derderben in 
Anſehung der Lehre. * 





Con Jahr 1558. Man höre nur, was hier fchon der berühmte Jeſuit 
—8 Bellarmin lehret. Die geiſtliche Macht miſchet ſich nicht in die 

„I weltlichen Handel, ſondern laͤſſet jeder Sache ihren Lauf, fo (arige 
man ſich nicht einer geiftlichen Abſicht widerſetzet, oder nicht nöthig iſt, Dies 
felbe gu erlangen ; wofern aBer eines von. Diefen Dingen ſich zutragen ſoll⸗ 
te, To fann und foll die geiſtliche Macht det weltlichen auf alle Weiſe 
und durch jedes Mittel, weiches Dazu nothwendig ſcheinen moͤchte, ſich 
reiderfegen. Sie fann die Reiche verändern , und vermoͤge der hoͤchſten 
geiftlichen Herrfchaft dem einen nehmen; und dem andern geben, wann es 
jum Heil der Seelen erfordere würde. — Daß die Ehriften vor Olfters: 
einen Nero, Diocletian, Julian ben Abtruͤnnigen, Valens den Arjası 
ner und andere dergleichen nicht abgeſetzet haben, ruͤhtet Daher, weilfiege 
\gleid, feine:weltliche Macht haften. Sie hätten es aber mit Recht. wohl 
thun koͤnnen. (1) ’ ' ‘ Er Ber 
u Wan Ihe nien im Sat 1610. | Merk von ehen dieſen Selarmint,. 
Wird lan fehen, wie er es v 1% dei T 

be der Könige Br mi ⸗ en —* ber Neich 
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16: Bit ebenidiefen Jahre (rate: Joh Brianater, ein engliſcher Se 
uit, etwas hinzu gu der Sehre feines Mitbruders, und fehrieb alſo; 
—* niemand glauben, daß dieſe Macht nur dergeſtalt geiſtlich fep, daß ſſ 
ich nicht auch aufidie Guͤter und das Vermoͤgen des rechtgläybigen Voſke 
exſtrecken, und ihnen wohl.gar das Leben nehmen , und ihren Leib nig 
den gröflen Martern —55 koͤnne, wobey Fein Unterſchied zwiſchen den 
chriſtlichen Koͤnigen ſelbſt, und einem jeden andern Chriſten vom ges, 
meinen Volke ſtatt findet. (2) 
Im Jahr 1589. Martin Ant. del Rio der Jeſuit in ſei ner Ue 
berſetzung folgender Verſe in dem Trauerſpiel: Der raſende Hercules. _ 
O wenn ich doch das Blut dieſes Feindes der Götter vergieſſen koͤnnte. 
Es wuͤrde gewiß niemals eine lieblichere Fluͤſſigkeit Die Altaͤre befeuchtet 
haben; und man koͤnnte dem Jupiter kein edleres und fetteres Opfer brin⸗ 
gen, als einen boͤſen Koͤnig. ao 
Der P. dei Rio macht über diefe Stelle folgende Anmerkung : Cs 
iſt allerdings einem jeden erlaubt, einen Tyrannen zu tödten, der fich eined 
Reichs bemächtigen will, Aber es iff einer privat» Perfon nicht erlaubt; 
denjenigen Monarchen, der e8 durch Das Recht der Nachfolge ift, und ein 
Tyrann wird, umzubringen, ausgenommen in dem Fall, bey weichem:ber 
Cardinal und Capiccio behaupten, Daß man auch den Kayſer und Papft 


aus dem Wege räumen Fönne. (3) | | 

Im Jahr 1583. predigte Jac. Commolet ber Jeſuite in ber Kin. 

che vom H. Bartholomäus in Paris zur Advents Zeit, welche vor der 
Unternehmiung des Pet. Barriera , eines Soldaten, wider Das Leben 
Heinrichs des IV. vorhergieng , und, indem er eine Anfpielung auf Die 
Geſchichte Ehuds, des Richters der Kinder Iſrael, machte, welcher E⸗ 
glon, den König der Moabiter, —— hatte, brach er in dieſe Wor⸗ 
2 te 


(2) Siebe ConcegratioEeclefiz in Angliæ Sc. Auguſtæ Trevirorum 1558. 
C 348 Syntagma Tragediæ Latinæ. Antwerp. 1593. Dieſes Werk wurde von dei 
- Rio inBourdehur 1556 angefangen, und nach der Zuſchrift in Loͤwen am' 24. 
May ır89. zu Ende gebracht, nemlich zwey M e vor dem Königs: Mord 
⸗ 


onat 
Zeinrichs des III. und bieranf in eben Dem. Sabre zu Yntıpeı 
welchen der Kümi — — — begangen wurde, 
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Ss Se tage wuite ſich Robert Pearſon, ber Jeſuite, 
u a Zaun Breai Piikopater alfo aus: Daher fehlieffen als 
x Aneuuanur un) Angungeleheten, und es iſt auch nad) dem Heil, 
BVa eder chrifllicher Fuͤrſt, wenn er von der chriſtli⸗ 
I. Wurm .andune. U) fich bemühen follte, auch andere Davon abzus 
eg ie Srucht und Anfehen nad) dem menſchlichen und goͤtt⸗ 
EEE NS" : dem Ausfpruche des oberften Hirten und Richters, 
IX iſ, dergeſtalt verliehren würde, daß alle Untertha⸗ 
AxXxxvnduchteit des Eides der Treue, weichen fie ihm, als ih⸗ 
un suhuhn Foͤrſten, geleiftet haben, frey und los ſeyn würden, und 
T. Aare Nüeskeit, wenn fie mächtig genug waͤren, von allen feinen Laͤn⸗ 
Nun una Adtruͤnnigen, Ketzer, Weberläufer und Feind Ehrifti unfers 
tie sad dee ehriftlichen Staats vertreiben Fönnten und folten, bamit 
“su aundere durch fein Erempel anfteche, oder Dusch feine Herrſchaft 
yo Maden ahmendig mache. Und Diele gewiſſe, ausgemachte und uns 
gain Wemuny vieler gelehrten Männer ift in alen Stücken der apos 


Aue Yıdre gemaͤß. (5) 
Am Jadr 1595. wurf Greg, di Valenza, ein anderer Jeſuit, 


nude Brasil auf: | 
In es einem jeden Burger erlaubt oder nicht, einen Tprannen zu 


‚dr tv 
Antwort: Entweder er iſt ein Tyrann, nicht daß er fich die Macht 
angerechter Weiſe angemaſſet hätte, ſondern weil er fich feiner fonft rechts 
unlkanen Mache mißbraucht, und auf eine gottloſe und ſchaͤdliche Arc über 
die Unterthauen herrſchet; oder er ift ein Tyrann, weil.er fi) mit Gewalt 
die Macht anmaffer, Die er ausüber. BE \ 
Wenn er. es von der erften Art ift, fo iſt es Feiner privat: Perfon er, 
uhr, ihn zu toͤdten, weil es in Diefem Falle der ganzen Republik zu. 
tomme, ihn zu unterdrüden, als welche allein das Hecht hat, 


g) ehe Unrechliine del Pafquier cap. 13 - 00, im 
\ f) ©, Keibowlu ad Euitum Regine Anglie. Edit; Rom. p, 194 
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thm Ju’ woldeeſehen / und die Mitbarger HE Dürfen dufen. 
er Ba —X son der audern Art iſt # koͤnnte ihn aller⸗ 
dings eine jede prlvat ⸗ Perſon toͤden, wenn man nicht gu einem Hohetu 
feme Zuflucht nehmen: Yölmte. umd Dein aAlgemeinen Weſen dadurch a 
groͤſſerer Schade zuwachſen würde. Denn im ſolchem Falle: urtheilet 
Han; daß die Republik inen gerechten Krieg wider denſelben führen ſol⸗ 
fe, und alsdenn koͤnnte ihn ein jeder Bürger, als Soldat von ber Repu 
blik, toͤdten, wie man dieſes im Buch ber Richter €, 3. lieſet, daß Ehud 
den Tprannett Eglon gerödter habe, . Dahero, wen man im. Concikig 
son Conſtanz Seſſ. 1 s. einer jeden privat: Perfon ben Mord eigeg Tyrau⸗ 
nen verbietet, fo muß: man es von eines Tprannen. vonder erſten Irtıueku 
ſtehen, denn bey folchen gilt eben dee Grund, als wie bey andern Liebele 
thätern, welche nur von ber Öffentlichen Gewalt koͤnnen beſtraftt w were 
den. (6) | 
An Jahr: 595. lehrte Joh Mariana, ein Jeſuit, daß, wenn 
ein Fuͤrſt feine Herrſchaft entweder durch eine allgemeine Einwilligung des 
Volks oder durch Erb⸗Recht erlangt hat, fo fol man mit feinen Feh⸗ 
lern Gedult haben, und ſie verhelen, bis man ſiehet, daß er ſich nicht 
durch die Geſetze der 2Bohanftänbigki und Serecigeit, am welche e 
gebunden iſt, beſſern will. 

Allein wenn er alle Mittel verdirft, und keine Hofnums mehr ven 
Kanten iſt, ihm auf die gute Seite wieder zu bringen, fo wird. es der Re⸗ 
publik nach gefälltem Urtheil erlaubt ſeyn, ihm fogleich bie Herrſchaft zu 
nehmen, und, weil Daraus nothwendig ein Krieg entftehen wird, die Art- 
und oBeifeizu beſtimmen, wie man ſich zu vertheidigen habe, Gewehr 
aushutheflen / Geld Auflagen zur Beſtreitung der Unkoſten des Krieges gg; 
machen ind; wofern es die Sache erfordert, und die Republik ſich auf 
andere. if mie Recht nicht vertheidigen koͤnnte, den Fürften, welcher: 
ſchon vor einen Öffentlichen Feind’ erflärer worden, zu ihrer Selbſwerthei 
digung und mit groͤſſern und eigenen Rechten mit dem Schwerdt zu 
todten. | WR De 
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r Ehen dirſe Macht hat much: gine jede vorjvat ⸗Perſon, we 
fe Hofnuns ihrer Freyheit aufgeben, ihre gigene Sicherheit nicht achten 
wa e6ühep (ic pebemen wolle — 
würde nicht haufen, daß ein ſoſcher unnerht aehapdeis habe, welcher nach 
dem allgemeinen Verlangen trachtete, ihn zu toͤtccen. 
ESGs vuͤrde gewiß um ‚bie menſchlichen Sachen ſehr gut ſtehen, menn 
ſich viele muthige und tapfere Leute faͤnden, weiche:ibr Leben und ihre 
Sicherheit vor die Freyheit des Vaterlandes nicht achteten, allein eine 
unmäßige Begierde wach Wohlleben, welches oft Die edeiften Abfichten 
vereitelt, pflegt fie gemeiniglich Davon abzuhalten... Dahero man von fü. 
vielen Tyramen, die in alten Zeiten gerefen find, fo wenige zählen kann, 
die duch das Schwerdt ihrer Unterthanen wären umgebracht wors 
den. (7) | 

Es ift übrigens eine fehr heilfame Sache, wenn bie Fürften toiffen, 
daß fie nicht nur mit Recht, fordern auch mit Ruhm und Ehre Fönnen 
umgebracht werden, im Fall fie Die Republik unterdrücken wollen, und fich 
Durch ihre Lafter und fchlimme Aufführung unerträglich machen. 

Dahero ift es auffer allen Zweifel, daß es erlaubt fey, einen Typs 
rannen mit offenbarer Gewalt, und mit Waffen, oder durch Beſtuͤrmung 
feiner Reſidenz, oder durch Krieg zu unterbrücken ; oder Durch Lift und 
Betrug zu verrathen, oder auszuliefern, wie Ehud that, der unter dem 
Schein, Gefchenfe zu bringen, und Eglon, dem Könige Der Moabiter,, 
GOttes Wort zu fagen, ſich hinzu nahete, und den König tödtete, ohne 
Daß es jemand gemahr wurde, | 

S iſt freplich eine viel eblere und heldenmäßigere Sache , das eis 
gene Mifvergnügen an den Tag zu legen, und den Feind des gemeinen 
Feine offenbar anzugreifen ; Allein es iſt eine nicht weniger rühmliche 
diugheit, weun man eine bequeme Gelegenheit ergreiffet, uud liſtige 
Sunfigriffe anroendet, um ben Streich mit geringermi Lerm und Gefahr 
| nn fe 

a v ⸗ 

une et na Kanne 
ige: Mord bis zu ihrer Stiftung wenig bekannt, nachhero aber iſt er bäuffiger 
n begangen worden, wie man bald ſehen ditdd.— 
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en. (8) 
* eben dieſem Jahre beh Bi Eriänlet Sa, ein anderer Je⸗ 
ſuit, daß die 5 eines Goſtlichen wiber feinen König kein Vee⸗ 
recheit det beleibigt ajeftät fey,; indem ber Geifliche nicht fein Un⸗ 
terthan iſt. Daß de jenige, melchet über ein erobertes Land tyranniſch 
regieret, deffelben auf Feine andere gerechte: Weiſe, als durch ein oͤffent⸗ 
liches und allgemeines Mecheil 9 beraubet werden. So bald aber als 
ein ſolcher öffentlicher Aus St fehehen ift , Fam ihn jedermann voll 
giehen ‚ und der König | Fann bon eben dem Volke abgefeget werden, wel⸗ 
des ihm den Eid der Trene geleiftet hät, ſo oft er nad) gefchehener War⸗ 
nung unterläffet, fi) su beffern. Was ‚hitendehft einen folchen anbetrift, 
melcher aus Feiner andern Macht, als die er tyranniſcher Weiſe ſich an⸗ 
maſſet, Die Reglerung fuhret, fd kann jedermann von dem Volke ihn 
rigen, im $ r' 1 2 ‚Mitte da ‚ft, indem er als ein öffent 


9 I He 
Bi } de Se Ef, es ” al ein Fall) 
da 5 an a: erlaubet jw } einen Mord zu,begehen, und Dies 
ſey meun-in ‚einer, Stadt, An ein ch befinde , welcher von def 
5 f feine, andere Age riebeh verden. — — Alei 
Sa Bebep me merken ei, DAR, ten di Be ‚giebt, nemlig 
Anfehüng Der Re ih, und der Andere in Anfehumg des 

hr es er umgerechter ie, und Si kann man, wie 

bon ia haben, mit Recht tödten, venn Die Kerubii auf feine 
due = he Fi werden „und. Dabey eine wahrſchein⸗ 
en IR M ao nn —* — feine privat» Perfon * 
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„® ©. ER deRege & Regis Thftientione 1. 1. e 5.6.7.8.&9. edit. Toled. in 
“ 4. 1599. ee Ex 1608. in welcher letztern Ausgabe aber verſ.giedene 


6 ndæt fin 
«(9) &. Aphorifm. ed: Antiwerp. ex offcina Joach. in a unter ben Wor⸗ 
ten: Tyrannus & Clerici. 
10} ©. Litind; Berl, 1. V. co 
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te in deinen Mund: fiehe,, ich fetze dich heute dieſes Tages uber . 
Voͤlker und Koͤnigreiche, daß du ausreiffen, zerbrechen, verſtd⸗ | 
ven und verderben ſollt, und bauen und. pflanzen. | 
:  : Der König Joas wurbe eingefegt, und im Tempel gefrönet, und 
gwar. von Jojada bem Priefter, welcher befahl, daß man bie Athalia 
wegingte und töbtete ; woraus man ſiehet, daß der Papft in ben Sachen 
Dee Monarchen Richter fey. 

Und alles dieſes, was die Hoh enprieſter im Schatten des Alten 
Teſtaments thun konnten, das muͤſſen ſie im Lichte des Neuen Teſtaments 
noch vielmehr thun koͤnnen wo Chriſtus verſichert, daß ſie Macht haben 
uͤber die Leiber und Guͤter derer, (nemlich der Koͤnige/ welche ihrer Na⸗ 
tur nach dem Geiſte unterworfen ſind. 

Petrus verdammte auf feinen Befehl den Anania und die Saphi⸗ 
va sum Tode. So fan auch jegt ber römifche Biſchoff, als der Nach⸗ 

folger Petri, zum Nutzen feiner Heerde auf feinen Befehl (wenn fein 

ander Mittel mehr it) das zeitliche Leben nehmen , ob er es gleich _ 
nur anbefiehlet,, und nicht Durch feine eigene Haͤnde verrichtet, und Durch 
Dülfe ber cathelifchen Fürften gegen bie Keger Krieg führen, und fie toͤd⸗ 
ten läffee. Denn in dem Befehle, die Heerde gu meiden, wurde ihm auch 
bie Macht gegeben, Die Wölfe abzuhalten, und fie zu töbten, wenn fie 
den Schaafen Schaben zufügen. Und eben fo kann auch der Dirt den 
Bock von der Deerde wegthun, wenn er raͤudig ift, ober Die Heerde mit 
feinen Hörnern flöffet. (12) 

Im Jahr 1605, druckte ſich der Jeſuit Carl Scribanius atfo 

: Geſetzt, ein König würde ein Tyrann und Unterdruͤcker der Frey⸗ | 
beit feines Volks, follte fih niemand wider ein fo wildes Thier waffnen - 
Fönnen ? Und forte fein Papſt das Leben einem fo edlen Reiche niche 
retten fönnen ? (13) | 
| In eben dieſem Jahre Ichrete Leonard Leßins, der Caſuiſt vom 
ber Sefufgaft, daß ein Su der geaufam gegieket, von einem Unter 

G thanen 
8* 6. Tom. IV. Part. III. Tr. IV. p. 411. & Tom.XIl, in Ep, D,Pauli Up, 


253. edit. Colon. 
3) ©. Amphitearrusi bonark Ln c.10, edit. Anıw, 


so | ER ; 
shanen nichf Fönne umgebracht werden, auffer im Fall der Noth, um ſein 
eigen Leben zu erteften. Allein wenn ein Tyrann von biefer Beſchaffen⸗ 
heit unerträglich würbe , und fein ander Mittel wäre , fo müßte er erſt⸗ 
lich abgefeget, und vor einen Feind entweder von der Republik, ober von 
ben Derfammlungen des Reiche , ober wer fonft die Wacht Dazu hätte, 
erfliret werben, Damit ihn jedermann ungehindert nach bem Leben ſtehen 
unte. nn 
Ich fage erftlich,, ed fey erlaubt, benjenigen, welcher und ungerech« 
ter Weiſe anfaͤllt, zur DBertheidigung unfers Lebens, oder zur Erhaltung 
unferer. Glieder unter der Bedingung einer untabelhaften Nothmwehre zu 
tödten. . Eben. diefes Mecht haben bie Geiftlichen und Mönche fo wohl 
als die Lapen, wider jedermann, auch wider ihre Obern und Vorgeſetz⸗ 
ten, als ein Mönd) wider feinen Abt, ein Sohn wiber feinen Vater, Der 
Knecht wider feinen Herrn , der Unterthan wider feinen Fuͤrſten, 
und dfefes bey allen Verrichtungen, wo er ihn findet; z. E. einer, der bey 
der Heil. Meffe angefallen wird, Fann fich vertheidigen, und wenn es noͤ⸗ 
thig ift , den Thäfer umbringen , und hernach fortfahren, die Meſſe zu 
kefen. (14) Ä P 
Sm Jahr 1606, behauptete Gabriel Vaſquez, daß, wenn Koͤ⸗ 
nige oder andere Fürften ein Verbrechen begehen, fo fiele die Regierung 
durch Das Erb- Recht auf ihre Söhne, die unfchuldig find. — Im Fall 
aber, daß alle vom Föniglichen Haufe Keger wären, fo Eönnten alle dieſe 
Vachfolger vom Papſt ınit Recht des Reichs beraubet werden ; denn fo 
erfordert es die Erhaltung des Glaubens, welcher von gröfferer Wich⸗ 
tigkeit it. Ferner , wenn ein Königreich mit Kegerey angeſtecket teure, 
fo fönnte der Papft, als oberſter Richter in Glaubens. Sachen, zum Be⸗ 
ſten des ganzen Reichs einen catholifchen König ernennen, und auch, wenn. 
es erfordert würde, Durch Die Waffen einfegen. Denn die gute Sache 
des Slaubens und der Religion erfordert, daß das höchfte Oberhaupt 
der Kirche ein folches Reich mit einem Könige verforge, und zu dem Eride, 
wenn es nöthig wäre, ben Örund: Geſetzen des Reichs zuwider handle. Cı s) 
(14) ©. de Juftitia & Jure L. IX. c. II. dub. IV. Im 
(15) ©. In. 1,2. quæſt. 96. difput. 169. 6.4. num. 42. & 43. 
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Im Jahr 1610. behauptete Jac. Gretſer, ein anderer Sefuit, 
eben dieſe Lehre, und fagte: Wir find nicht fo furchtfam, daß wir uns 
ſcheuen folten, frey zu fagen, daß der Papſt kann, mo es die Noth er 
fordert , die Unterthanen von Dem Eide ber Treue losfprechen, wenn ih; 
nen ber Fürft tyrannifch begegnet. — Und daß ber Papſt, wenn er es 
mit Klugheit thut, eine verdienftliche Handlung verrichtet. (16) 

Syn eben biefem Jahre Ichrete Bellarmin , daB es den Ordens 
Leuten ober andern geiftlichen Perſonen nicht anftehe , mit eigener Hand 
zu toͤdten, und noch viel weniger, Die Könige Durch Liſt umsubringen, Dem 
die Paͤpſte ſelbſt ſind niemals gewohnt geweſen, die Fuͤrſten durch ſolche 
Mittel im Zaum zu halten. Sie pflegen diefelben erft väterlich zu zuͤch⸗ 
tigen, alsdenn durch Hülfe des Kirchen: Banned von dem Genuß ber 
Sacramenten auszufchlieffen , und endlich die Unterthanen von dem Eid 
ber Treue loszuſprechen, und die Könige nad) Beſchaffenheit ber Umſtan | 
be ihrer Macht und Föniglichen Wuͤrde zu entfegen. (17) 

Sin eben diefem Jahre befräftigte Martin Becanus diefe Lehre 
auch in dieſen Worten: as Bellarmin gelehret hat, it wahr ; im . 
dem er fagt : es ift ben Ehriften nicht erlaubt, einen ungläubigen und fo 
gerifchen König zu dulten, der-fich bemüher, feine Unterthanen zur se 
rey und Unglauben zu verleiten. (18) 

Sm Jahr 1612. redete Joh. Apporius, ein Jeſuit, folgender: 

geftalt : Es wird gefragt, ob es.einer privat» Perfon erlaubt ſey, einen 
Fuͤrſten zu tödten, der als-ein Tyrann regieret ? Wemn er blos ein Ty⸗ 
rann iſt, fo ift es nicht erlaubt. Allein wenn er darinn ein Tyrann ifl, 
daß er ſich eines Fuͤrſtenthums, Landes oder Reichs anmaffet , und die 
Republik in feine Ermordung wiliget oder bereits gewilliget hat, fo 
ed erlaubt, jumal wenn man an keinen hoͤhern Richter ſich wenden kan, 
a aebam toͤdtet man ihn als_einen Feind und Unterbrüder der Ne 
publi 

m Jahr 1673. lehrete Srancifcus Suarez , daß es einem je⸗ 
den einzelnen Menſchen erlaubt ſey ‚ einen Tyrannen zu feiner Seoge 
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theib 
(16) Siehe Vefpertilio heretico politicus. * 
. (17) &. Adverfüs Bardainne c.-. gedindt in Rom und Coͤlln 1610, 
(13) ©, Refponfio ad Aphorifmos p.501. edit, Mogunt. . 
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Man muß hierbey aber ſehr behutſam verfahren , damit man nicht 
das Exempel des Pinehas und den Ausſpruch bes Seneca mißbrauche. 
Wir muͤſſen als gewiß merken, daß es einer privat⸗Perſon nicht erlaubt 
fey ‚ einen Tyrannen gu toͤdten, auffer zur unvermeiblichen Dersheibigung 
- ihres Leibes und eigenen Lebens. (19) 

Im Jahr. 1620. druckte ſich Martin Becanus alfo aus: Der⸗ 
jenige Fuͤrſt, welcher blos in der Verwaltung des Reichs ein Tyrann iſt, 
das heißt, welcher als Fuͤrſt tyranniſch regieret, ſeinen eigenen Nutzen 
mehr als das allgemeine Beſte ſuchet, das Reich mit ungerechten Abgas 
ben uͤberhaͤufet, und Die Aemter in den Gerichten verkaufet, kanm nicht 
von privat Perfonen umgebracht werden, ſo lange als er dieſt bleibet. - 
Vielleicht aber wird jemand fragen: Was fol man alsdann fagen, wann 
der Tyrann fo weit gehet, daß ex unerträglich ſcheinet, und Fein ander 
Mittel vorhanden wäre ? Alsdann fo muß er erftlich abgefest, und von 
der Republik oder Reiches Verfammlung, oder andern, welche bas Recht 
dazu haben, als ein Feind erfläret werden, und hernach if es jeden er⸗ 
laubt, ihm nach dem Leben zu ſtehen. Denn in ſolchem Falle hoͤret er 
auf, ein Fuͤrſt zu ſeyn. (20) 

Im Jahr 1622. lehrte der Jeſuit Balthaſar Alvarus in dee 
Ausgabe der Abhandlung des Suarez über die thenlogifchen Tugenden, 
daß der Krieg eines Volks wider Den Fuͤrſten an ſich nicht böfe ſey, wenn 
es auch der angreifende Theil waͤre; damit er aber ehrlicher Weiſe ge⸗ 
ſchehe, ſo ſey noͤthig, daß er auch ale bie andern Bedingungen eines ge⸗ 
rechten Krieges habe. 

‚Sr unterſcheidet hierauf die Thrannen der. unrechtmaͤßigen Beſu— 
nehmung, und der Verwaltung, und fuͤget hinzu: 

Wenn die Tpranney von der erften Art ift, fo hat die ganze Ku 
yublif, und ein jedes Mitglied derfelben Das Recht, wider den Tprannen 
zu gehen, und ein jeder kann fich und die Republik von Diefer Vrarney 


losmachen. 
G 3 | Wenmnn 


(19) S. Comment. in Pl. 105. T. III. p. 235. 
(30) ©. Summe Theologic« Part.3. Traß. % de begions © 6. faper quali. 64 
D. Thom quæſt. 4. 
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Wenn ae von der anbern Art waͤre, ſo koͤnnte die galtze Re⸗ 
abe wider den Tyraͤnnen Krieg anfangen, ımb man Fönnte dieſes ei⸗ 
denitlich einen. Aufftand nennen.- Die Urſache hiervon ift dieſe, weil in 
ſolchem Falle-die Republik über den Fuͤrſten if}, und man hierbey ſchlieſ⸗ 
fen muß, daß man ihm nur unter ber Vroinguig bie Hersfchaft zugeſtan⸗ 
Ben habe, wenn er vernuͤnftig und nicht tyranniſch vegiekey und dag man 


| ihn auſſerdem wieder abſetzen hoͤnne. (2a1) 


. Im Jahr 1625; ſaget der Jeſuit Jacob Keller: Beil der roͤ⸗ 
miſche Papſt Die Aufführung ſtehet, die wir in Frankreich beobachten, 
daß fie nur Darauf abziele, ulm die Religion in ganz Europa zu zerruͤtten 
ß d iſt er genoͤchiget, alle mögliche Mittel: anzuwenden, um das groſſe Lies 
ji verhindern, und er wird es gewiß thun: er wird Bewaffnete ſchi⸗ 
ei, und beybe Schwerdter, das geiftliche vor fich, und das weltliche 
Bird; einen andern brauchen. (22) 
Im Jahr 1626,-giebt:der Jeſuit Ant. Santarel dieſe Regul 
haß der Papſt die nachlaͤßigen Koͤnige abſetzen koͤnne, denn gleichwie dem 
». Petrus die Macht verliehen worden, geiſtliche und weltliche Stra⸗ 
fen zu brauchen, ja gar die erwehnten Perſonen zum Beyſpiel und Beſſe⸗ 
zung der andern mit dem Tode zu ſtrafen, fo muß man auch der Kirche 
und dem Papft die Macht einräumen, Daß er die Uebertreter ber göttlis 
hen Sefege mit weltlichen Strafen belegen koͤme. (23) 
Inm Jahr 1627. lehret Adam Tanner, der Jeſuit: 
17.) Wenn ein Fuͤrſt blog ein Tyrann iſt in Anſehung der Art zu 
regieren, oder der Verwaltung des Reichs, ſo kann er erlaubter Weiſe 
von keinen privat⸗Perſonen getoͤdtet werden, ſo lange er nicht ſeiner Macht 
rechtmaͤßig beraubt iſt. | 

2.) Iſt 
% ©. Difput. 22. Sect. v1. p. „464. edit. Conimbrice. 

33) ©.G.G.Theologi ad Ludov. XIII. Gallie & Navarræ Regem admonitio. Au- 
guftz Francorum p. 20. Man fehe im II. Theil des franzefifchen Mercurius, mas 
‚der Inahalt diefes Meinen Buches iſt, und was die Elerifey,, der Staats: Kath, 
und die Sorbonne , welche es unterſuchet, davon gedacht baden Der ers 
mehnte Mercur eignet es aus Verſehen dem Jeſuiten Andr. Eudemon⸗ :Jobans 


nis zu, der ſonß faͤhig wenig wäre, es gu machen. 
(23) ©. Tra&. de Herefi,Schismate,Apoftafia. Romæ. Barthol.Zanetti Sup. permiſſu. 
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2) Iſt es nicht nur privat⸗ Perfonen erlaubt‘, wenn fie unbiliger 
Weiſe angegriffen werben, ſich zu ihren Beſchuͤtzung zu vertheidigen, a 
mal wann ſie das allgemeine Defte Dabey zu Herzen nehmen, wie es bie 
ebriftlichche Liebe verlanget ; fondern aud) die Republik felbft und Die Ri 
gemeine Reichs s Derfammiung haben das Recht, Die ungerechte Gewalt 
abzuhalten, und wofern bie Tyranney unerträglid) wird, und fein ande⸗ 
zer Weg ift, derſelben lossumerden, ben Tyrannen abzufegen,, und nach 
gefchehener Abfesung ihn zu firafen, mie er es verdienet hat. Der Grund 
hiervon ift biefer : weil bie Republik dem Fuͤrſten ihre eigene: Herrſchaft 
aufgetragen hat, fo kann fie auch biefelbe aus gerechten Urſachen wieder 
nehmen.; und ferner hat die Republik das Recht, ein rechtmäßiges O⸗ 
berhaupt zu erroählen, der nicht aus einem Hirten ein Wolf wird, (24) 
: Sm Jahr 1632, fagt Jacob. Tirinus , ebenfalls ein Jeſuit, alſoz 
Es ift zu merfen, daß man, um ben Königs: Mord als eine erlaubte Sa 
che zu billigen, gemeiniglich Das Exempel des Ehuds vergeblich anzuführ 
zen pflegt, indem erftlich befannt iſt, daß er Feine privat: Perfon, fonderg 
ein Fürft des Volks Iſrael war; und ferner, dag GOtt ihm befohlen 
batte, diefen Öffentlichen Feind und Derftöhrer des Reichs zu toͤdten. 
Sa St. Thomas lehret, daß Ehud vielmehr einen Feind , als einen 
Herrn oder Tyrannen des Volks getödtet habe. Und an einem andern 
Drte zeiget er, daß es nicht erlaubt ſey, einen Tyrannen eigenmaͤchtig 
ſondern auf öffentlichen Befehl zu toͤdten. (25) 
Im Jahr 1641. und 1642. druckt fi) der P. Hereau, ein Se 
ſuit und Profeflor der Theologie in Paris alfo aus: 

Es fragt fid), ob es einem jeden erlaubt fen, denjenigen zu toͤdten, 
der zwar die rechtmäßine Herrſchaft im Reiche hat, aber Diefelbe sung | 
Schaden des Volks mifibraucht? | 

Antwort: Wen. Der Grund hiervon iſt Diefer : Der Morh 
der Miffethäter ift aisdenn nur erlaubt, wenn man es vor. Das gemeine 
Beſte vor nüslich hält. Folglich kommt es demjenigen allein 54, 
welcher die Sorge vor bas gemeine ‚Hefte hat ‚und aiſ demjenigen, wel⸗ 

ve 


(24) S. Tom. I. Afertipn. 1: '& a * 
(22) ©, Tom. If „Atertn, et. Anwerp: Apex, 3: Tata | 
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her öffentliche Macht und Gewalt Dazu befiget, und gewiß nicht eine je⸗ 
de privat⸗ —* ſeyn kann. (26) .. | 
Im Jahr 1644. Iehret Eſcobar, der berühmte Caſuiſt ber Ge⸗ 
fenfehaft,, es fey ausbrüdlich ber Mord eines Unfchulbigen verboten ; es 
mößte denn feun , ba es zum allgemeinen Beten der Republik höchfinde 
tig ſey. Es iſt nicht erlaubt, einen Tyrannen wegen feiner üblen Regie⸗ 
zung unter Dem Vorwande einer ungerechten Unterdrückung zu tödten, - 
wofern er fich aber dergleichen Herrſchaft wuͤrklich mit Gewalt anmaffer, 
fo ann man ihn als einen Feind des Vaterlandes aus dem 
Wege raͤumen. Sollte er hingegen einmal in dem Befige eines Reichs 
fepn, fo wird ein öffentliches Urtheil erfordert, um ihn zu töbren. 

Er fragt, ob ein vom Papft verbannter Miffethäter von jedermann 
koͤnne umgebracht werben, und beantwortet e8 mit Ja, weil bie Gerichts⸗ 
barfeit des Papſts ſich über die ganze Welt erſtrecke. (27) 

Im Jahr 1645. giebt der Jeſuit Johann Bicaſtillo diefe Ans - 
weifung, baß es ein Vertheibigungss Krieg heifle, wem man eine Ges ' 
malt, die und unrechtmäßiger Weiſe angethan wird, von ung zurück treibt, 
Wenn man zur Beſchuͤtzung bes Lebens , der Ehre und Des Vermoͤgens 
Krieg anfängt , fo hat ein jeder nicht nur auf Öffentliche Verwilligung, 
fondern auch auf eigene Anregung das Recht Dazu. (28) 

Sim Jahr 1657. behauptet der Jeſuit Pirot, (oder beffer zu fas 
gen, die ganze Geſellſchaft,) ald Verfaſſer vor die Schugfchrift der Cas 
fuiften , eben Diefe Lehre. Man liefet in dieſem Buche, welches mit fo 
vieler Verwegenheit von den Sefuiten ift befannt gemacht worden, ihe 

Glaubens⸗Bekaͤnntniß in folgenden Worten : Wir glauben , daß von 
dem göttlichen Gebote: Du folt nicht tödten , diejenige mit Recht auss 
genommen find, welche, um ihre Ehre und eigenes Anfehen zu erhalten, 
einen Todtfchlag begehen. (29) 

Im Jahr 1666, machte Bernhard Stubroe eine andere Schug« 
ſchrift vor dieſe Lehre, welche in Rom verboten wurde, 


(26) S. feine Schriftten über das Gebot: Dis ſollt nicht toͤdten. Br. 9. 
(37) ©. Tr.I. Exam. J. in S. præcept. non occides, 

(28) ©. lib.Ul. moral. Tra&.5. Difp. 10. Dub, 16. 8. 2. 2.245. 
(29) &. Apologia de’ Caſiſti p. 88. .. 
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Im Jahr 771 1. Hatte Joſ. Juvench, ber Feſuit, bie Bere 
— Guſſer feinen Bemuͤhungen Wunder zu erdichten, und den M 
—* , der in Paris nebſt feiner gottloſen Handſchrift war gehun⸗ 
gen worden, und ben andern Jeſuiten Garnet, welcher der Urheber der 
entſetzlichen Pulver⸗Verſchwoͤrung in Engeland geweſen war, su Heill 
gen vom: erſten Range zu machen,) von dem Buche des P. Suarez, 
welches durch eine Parlaments, Verordnung ben 26. un. 1614, zum 
euer verdammt worden, folgendes Urtheil zu fällen: Man kann fi 
nicht genug vörftellen, was vor Big, Selehrfamfeit, Glaube und Bes 
ſcheidenheit in dieſem Buche befindlich iſ. Wenn man dem Suar 
dieſes Buch als ein Verbrechen anrechnet, ſo klaget man die Kirche ſelb 
an, und diejenigen, welche es getadelt, und zum Feuer ver⸗ 
dammt haben, ſind Ketzer. Er ſetzet hinzu, daß Suarez dieſes wi⸗ 
der ſein Buch ergangene Urtheil wohl gewußt Habe; und daß er Diefes lei⸗ 
te von feinen Werken als fein Teftament angefehen , und mit gen Hin 
mel erhabenen Händen ausgerufen habe: O wollte GOtt, Daß ich eben 
das Schickſal als mein Bud) erfahren, und felbft zur Ehre biefer Lehre, 
die ich behauptet habe, verbrannt werden koͤnnte! (30) 

Im Jahr 1729. Herrmann Bufembaum der Jeſuite, in ee 
ner theologifchen Moral, nad) der so. Ausgabe, wie Die Jeſuiten von 
Trevour in ihrem Tages Buche im Monat Auguft 1729. melden. (31) 
Berner la Croix, Sollendal, Montaußin, und Colonia, Jeſuiten, 
behaupten , daß es zur Bertheidigung feines Lebens oder eines Gliedes, 
auch den Söhnen erlaubt feye, ihren Water, den Mönchen, ihren Abt, 
und den Ulnterthanen , ihren eigenen König zu tödten , benn bat 
aus wuͤrde nicht fo viel Hebel entfichen koͤmen, als wenn man Krieg fühs 
ren wollte. 
| Sonſt ift es erlaubt, benjenigen zu töbten, von welchem man geroiß 
weiß, daß er darnach trachtet, um uns das — iu —— = es . 

inte 


(30). ©, Hiftoria Societatis 1. XII. n. * 
—* 1) a Jeſuiten von Trevpur find; die beräbmtefien under. den andern, bie ih der 
bet haben, die “che — Buchs zu vermehren; und es gat febr su loben. 
u — 
g 
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E. einer Frau, welche weiß, daß ſie der Mann des Nachts umbringen 
will, im Fall ſie nicht entfliehen kann, erlaubt iſt, ihm zuvor u kommen, 
und Das Leben zu nehmen, 

Eben fo ift ed nach dem Sanchez und andern erlaubt‘, denjenigen 
umzubringen, Der ung Durch eine Kalle Auflage ‚ober Zeugniß in Gefahr 
feget, entweder gereiß zum Tode, oder zu einer Verſtuͤmmelung, oder auch 
sum Verluſt eines zeitlichen Guts, bee Ehre, 2c. verbammt gu werden; 
indem man alsdann nicht angreifet,, fondern fich gerechter Weiſe vertheis 
diget, im Fall ber Angegriffene von der Unbiligkeit Des Gegners gewiß 
verfichert ift,, und Fein ander Mittel hat, fich in Freyheit zu ſetzen. 

In allen diefen Fällen nun, in welchen Du Das Recht haft, zu toͤd⸗ 
ten, wird auch gleichfalls ein anderer vor Dich es verrichten Fönnen, weil 
diefes ein wahrer Liebes Dienft if. So urtheilet ber. Jeſuitiſche Lehrer 

igliuccius und andere, und um zu wiflen, ob bu verbunden fepft, einen 

pichen Liebess Dienft zu leiſten, und wenn du es thun koͤnneſt, ſo mußt 
du den Leßins nachſchlagen —* 2. Cap. 9. 
Wenn Cajus einen Gedanken hätte, den König gu toͤdten, und ent⸗ 
deckte es dem Titio, aber ohne, daß er ihn beredete, Theil daran zu neh⸗ 
men, oder dergleichen Verbrechen zu begehen, ſo wuͤrde ein ſolches Ver⸗ 
brechen blos innerlich ſeyn, dergeſtalt, daß man wider den Titius, wenn 
er ſollte angegeben werden, keinen Proceß anſtellen, und allenfalls nur 
ſolche Maaßregeln nehmen koͤnnte, damit der Cajus ſein Vorhaben nicht 
ausfuͤhrte. (32) 

Im Jahr 1758. redet der Jeſuit Franciſeus Zaccharia alſo: 
Es iſt gewiß, daß ich einen, der mich ohne Urſache angreiffet, toͤdten 
kann, wenn ich kein Mittel "habe ‚, mein Leben, oder eines von meinen 
Sliedern zu retten. — — Dahero wird es auch gewiß feyn, daß ich eis 
nen Vater, Abt und Fürften mit Recht tödten Fönne , wenn diefe mich 
ohne Urfache angreifen ‚und mir das Leben nehmen wollen, und mir fein 
ander Mittel übrig bleibt, ihren Nachſtelungen zu entgehen. (33) | 


Anmer⸗ 
(33) S Tit. deHomicidio. Art. 8.9. 10. IT. &ın. & lib. IV. $ 2. P. 898. 
( 3) © ©. Letter di N. N. ſub Simplemento al num. 41. del Mercurio di Modena: 
: Apologia della Theotogia Morale del Bafenbaum edel ia Gras contzo i 
Deere de’ Parlamend nıy &  . 
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Anmerfung: Man findet in dieſer Sammlung keinen andern 
Auszug als die vornehmſten Stellen vieler Schrifftſteller, welche nur dead 
Leben. ber Könige betreffen. In Anfehung der andern Stellen biefer 
Sthriftfteller und vieler andern von der Gefellfehaft über dieſe Arten Des 
Todtſchlags, Vatermords, Selbſtmords, vorſaͤtzliche Abtreibung ber Ge⸗ 
burt, wie auch über den Straſſen⸗Raub, Diebſtahl, Wucherey, Mein- 
eid, Verlaͤumdung, Hurerey, Eherruch, Unzucht, Blutſchande, und-ams 
dere abſcheuliche Unreinigkeiten find. alle Stellen , welche vor Diefe Ver⸗ 
brechen -find., mit dem Namen der Jeſuitiſchen Berfaffer sufammen ge⸗ 
ſammelt / und ins Jahr 16 59. mit dem bepgefügten Zeugniß der: Pfar⸗ 
rer von 14. Kirchſpielen gedruckt worden, welche glaubwuͤrdige Samm⸗ 
lung, wenn man unſere hinzu thut, das ganze theologiſche echt. Gebaude 
des Beelzebub ausmacht, 


Zweyter Theil. 


w rha Be benbeiten, odet Das groſſe Verderben 
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Sn Jahr 1587. und folgenden Jahren. Der Jeſuit Heinrich: Sa⸗ 
mier. Dieſer war der erſte, welcher den Grund gu der bekannten 
ein us legte. Es waren nicht mehr als zwanzig Jahre Darnach , als Die 
Jeſuiten unter gewiſſen Bedingungen in der Verſammlung von Poißi 
som 135. Dec, 1561., welche auch von dem Hofe gebiliget war, in 
—2— waren ee worden, (34) 
Clandius de Mathieu, Provinciat Der Jeſuiten in Paris. Die 
fer wurde gemeinigfich der Courier von der Ligur genennet. (35) ii 
. Odone Pigenato. Diefer war der Nachfolger des Mathieu 
niche nur als. Provincial, fondern auch in Sad ı von der &igur; und 
"mar 
j op Dan febe de Dre —8 ü Coechisme el Paygeir L L.OLe. I el Ve 
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war der Präfdent in bem Mathe von fechösehen ber hitzigſten unter allen 
feinen Collegen. (36) BE 

Im Jahr 1581. Edmund Campiano, Skervin, Briant, 
Jeſuiten. Dieſe drey wurden in dieſem Jahre in London wegen einer 
Verſchwoͤrung wider bie Königin Eliſabeth aufgehangen. (37) 

Im Jahr 1584. Benedict Palm, Jeſuite von Venedig, bie 

Jeſuiten von Lion, Hannibal Coldretto, Jeſuite von Paris, Urheber 
Des Mordes, welcher an der Königin Elifabeth in Engeland von Wil⸗ 
beim Parri ſollte vollzogen werden, ber aber befannt hat, baß dieſe Je⸗ 
ſuiten id verleitet hätten, dieſe Uebelthat zu thun, indem fie ihm Darauf 
Dad Sacrament gegeben. (38) . 
AInm Jahr 1584. N. Jeſuite. An eben dem Tage, als man ben 
Wilhelm Parri in London hinrichtete, wurde auch der Prin von Os 
ranien gu Delft in Holland von Balthafar Gerard ermordet, weicher 
bekannte, Daß er von einem Jeſuiten fey ermahnet worden, diefen und 
den Herzog d’Alencon umzubringen, und. baß ihn der Jeſuite verfichert 
dilere, im Fall er Dem Tode nicht entfliehen Könnte, fo wuͤrde er gewiß fes 
lig ſterben, und von den Engeln an den nächfien Ort bey der Heil. Jung 
frau Maria und JEſu Ehrifto getragen werben. (39) 

Im Jahr 1592. Holte und Creſuel, Jeſuiten. Holte ſchick⸗ 
te den Raths⸗Herrn Eullen, bie Königin Eliſabeth zu toͤdten, und gab 
ibm norher die Abfotution und Das Sacrament des H. Abendmahls, und 
Ereſuel verfertigte Das Buch, weiches von Euflen unter dem Titul 
Philopater ausgeftreuet wurde. (40) 

Syn Jahr 1593. Ambroſius Varade, der Rector, und die am 
dere Jeſuiten von Paris. Als Pet, Barriera ben Jeſuiten Varade 
wagen ſeines Vorhabens, den König Heinrich ben IV. umzubringen, 
veſranet, ſo ſagte ihm Diefer Jeſuit, Daß er einen fehr heiligen und guten 

Entſchluß 
(1a) &, Carorhiam, di Tasquier, ibid, de Töos. Tom.XIL p. 53. Apologia den⸗ 
ee a Tom. VII. p.x4t. & 542. Rapin. Tbeiras. Tom. VI. P-300. & 301. 
ra) , Uaweh, dt Daiyuier I. III. c.5. Zr 
iv) & Menwire di Pietro dell‘ Etoile edit. di Colonia 1719. Tom. I. p. 190 
110) Dan fepe die UNeten in prodiseres p. 71. &-70» 
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Entſchluß gefaßt hätte , wab.mım noͤthig fen, daß ee: Munh-umd Beſtaͤn⸗ 
Digfeit genug habe, vorhero beichte, und die H. Eommunion empfange‘, 
welches er auch würfich that. Er rebete hierauf noch mit einem andern. 
Jeſuiten und Prediger m Paris, ber oft zum. Nachtheil des Königs zu 
predigen pflegte, und biefer * es ebenfalls als eine ſehr heilige und 
verdienſtvolle Abſicht. (41) 

Sm Jahr 1594. Holte, Parfons , und andere Jeſuiten, als 
Urheber ber Verſchwoͤrung des Williams und York, welche fie vermoͤ⸗ 
ge.einer gotteslaͤſterlichen Communion angetrieben "hatten , die Königinn 
Eliſabeth umzubringen ;' Parſons verfertigte Das Bud, welches vom 
ben Miffethätern unter" dem Titel Poleman bekannt: gemacht wur⸗ 
De (42) 

Im Jahr 1594. Sof, Guignard, go. Guerel , und Ale 
xander Hay, Jeſuiten. Der erfte wurde nebſt feiner Handſchrift ges 
bangen; worum von dem damals vegierenden König Henrich dem IV; 

funds. Wenn man: ihn nicht ohme Krieg abſetzen koͤn 
ne, fo führe man Krieg; wenn man feinen Krieg führen kann, 
fo laſſe man ihm umbringen. 
DDer zwepnte war Lector Der Philoſophie von Joh. Ehatel dem Rh 
ig. Heinrich des IV. geweſen, und. wurde wegen des Bekaͤnntniſſes des 
@elinquenten;, welcher ſagte ex habe i in der Philoſephie die Regul — 
ut, die Könige zu toͤdten, varwieſen. 

ee dritte wurde wegen —2 Reden gegen den Rn 
au, verwieſen. | 

1 An Jahr 1797. Richard Walvold, geſuite beſtellte den 6 
duard Squittre dazu ; die Koͤnigine Elifabeth und den Graf Eſſer 
gu'vergiftet: „:und. ſcickce ihm zu dem Ende einen feinen Gift, und 
ihm dabey den Segen. (43) 


FJeſuniten in 
Ran febe hiervon ð —*** Atedridd pie. 
w Bas ae Fran in —* * 
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- Om Fahe 198. Der Provincial und aubere Jeſuiten von Donai,: 
als Urheber der gottlofen Unternehmung bes ‘Peter Pannes wider dag: 
Leben von Naſſau, Prien von Oranien. Dieſe Patres wenderen als 
les an, als Geld, Bermahnungen, gottestäfterliche Communion und Ver⸗ 
heiffungen ; dab GOtt zu ſeinem Vortheil ein Wunder .chun , und ihr 
vor aller Gefahr feines Lebens bewahren würde, um biefen Mord. zu 
Stande zu bringen. (44) 

Im Jahr 1606, Beni Garnet, N: Ofdecome,, N. Ge⸗ 
rard, genannt Bratz, Oßwald Teſmond, genannt Grenuel, ale 
Sefuiten , waren Mitſchuldige von der. entfeklichen Verſchwoͤrung, be 
König: und bas ganze Parlament: von: Engeland. unter den Schutt bes 
Pallaftes von Weſtmuͤnſter zu begraben , wo man in den Kellern bereite 
breyßig Fäffer von Pulver verſteckt hatte, Garnet und Didecome 
wurden gefangen, unb nach ihrer Befännsuiß hingerichtet. Gerard, 
genannt Bronk, war derjenige „welcher. den Verſchwornen Die gotteslaͤ⸗ 
—*— Eommanion gab‘ ı und von. then den ‚Eid der Treue: ab⸗ 

m Las) : 

Im Jahr 161 o. N. Allagon , Sefuite umd Urheber Des eſchreck 
lichen ünternehmens vom Ravaillac, mit welchem er ebenfalls den Ca⸗ 
pitain Lagarde su verbinden und zu bereden fuchte,den König Heinrich 
den IV. umzubringen, und ihn zu dem Ende fünfzig taufend Thaler und 
eine Stelle unter den Grande von Spanien verfpradh.. (46) 

V’Aubigni, ein anderer Jeſuit. Bey dieſem beichtete Ravail⸗ 
lac, und, meil er ihm ein kleines Mefler gewieſen hatte, fo wurde er 
ſtark vor einen Mitſchutdigen gehalten, wie auch Coton, ber Beichtva⸗ 
ter diefes Miffethäters , zu welchem der Here di Lomenit in vollem Ras 
the fagte, daß er und die andern Son ber Geſellſchaft die Morder des 
Koͤnigs geweſen waͤren. (47) 


(4 44) ©. de Tbosu Tom.XIIl. p. 267. & 268. 
45) Man 9 die Acten in Proditores p. 273. 
(46) Man lefe hiervon das Manifefl des Lagard 
(47) Dan (ede die Suterrogatorien bon Kapaillac und De. dell Etolie p. 1. 
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‚wo Die Wahrheit dieſer Geſchichte erlaubet nicht, Haß wir ben ſtar⸗ 
fen und allgemeinen, Verdacht vom ganz Frankreich verheelen, welcher 
auch in den meueſten Zeiten wegen ber abfcheulichen Unternehmung am 
5. Jenner 1757. auf die Jeſuiten gefallen if. Diefer Verdatht muss 
de ſchon theils durch die Exempel in ben. vergangenen Zeiten, theils durch 
Die Nachrichten merkwuͤrdiger Schriftſteller dieſes Jahrhunderts erre⸗ 
get. Einer von denſelben, ſo im Jahr 171 1. gedruckt iſt, ſagt: (48) 
ir haben hier in Frankreich Eeineg Mangel an gottlofen Jeſuiten, eis 
nen ausſchweifenden und. versuchten Kopf: zu: begaubeen, und ihm einen 
abſcheulichen Mord oder ungluͤckliche Vergiftung anzurathen, unb:swag 
unter der falſchen Schmeichelen der Seeligkeit, weiche dieſe Abtrännige 
den Unglaͤubigen verſprechen, bie einem andern zu Gefallen ihre Leiber ei⸗ 
ner unendlichen Menge von Martern, und ihre Seelen allen boͤſen Gei⸗ 
fern übergeben, . Diele Perfonen, welche diefe Stelle mit. dem ProcaE 
des abfcheulichen Miſſethaͤters verglichen. haben , finden in dem einen die 
Prophezeyung und jn dem andern die Erfuͤllung derſelben. Andere 
neuere Begebenheiten, welche entweder kurz vorher gegangen, oder dar⸗ 
auf gefolget find, wovon wir reden, ſcheinen — dieſe abſcheuliche That 
zu zielen, und den unglücklichen Merdacht zu beftätigen. Der Herr von 
Fe verdammte in ſeinem Edict Die Ketzerey des Jeſuiten 
Bald darauf ward er vergiftet. Der Herr von Vertha⸗ 

mon ließ ein gleiches Edict ergehen. Man hörte hierauf von einem Je⸗ 
fuiten, daß er ſich vertauten dieß : Der Herr Bifchof follte ſich daran 
erinnern, wie Der Herr von Raſtignac geftorben wäre. Ein anderer 
—5 ſagte: Wir wollen ihn bis in die Hoͤle verfolgen. Einige 

Brjefe benachrichtigten Den Biſchof, er muͤrde tehemdig in feinem, Bette 
- verbrannt werden ;, und in Der That-entfiand:aych eine Feuers: Brutt, 
"fo, daß. er kaum «utflichen: konnte. Kurz darauf verfürste Das Gift fels 
ne Lebens + Tage, und zwar zu eben der Zeit, als er die Jeſuiten aus: ihs 
gem Seminarjo vertrieb, Man beichloß im koͤniglichen Rathe die Zus 
| ücfbge fung dee Qgrlamment. welches die Zefuiten zu himertreiben fuch⸗ 
ten, und doc) wurde, ihrer Bemühungen ungeachtet, befchloffen, 
daß 


ut) ©, Satyra Menippea Tom. Ill. p.276. edit, Ratisbon. 1712. 
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daß Die Bulle das: Anſehen einer Glaubens⸗Lehre nicht Haben koͤnne. 
Sa chen der Zeit geiff ein Mörder feinen König an: ein Verbrechen, 
weiches nur den gottloſen Haͤndeln der Jeſuiten vortheithaft iſt. Es 
wurde thierauf dieſes Ungeheuer von ihnen vertheidiget, und man ver⸗ 
wandeite dieſe ſchreckliche Unternehmung in den Schriften der Jeſuiten 
in ein verblenſtliches Werk, ſo, daß ex feinen König aus Eifer vor dit 
Religion habe umbringen wollen, und Davon in feinem Gewiſſen gang üs 
berzeugt fd. Eben fo redeten und bachten bie Mörder bey der Koͤnigim 
Eliſabeth, bey dem König Heinrich dem IV., be dem Prinzen vom 
Dranien, bey Morigen von Naſſau, und die Delinquenten bey der 
Pulver⸗Verſchwoͤrung. Ale befanmten eben Die Urſache ihres Verbre⸗ 
chens und Ihrer Gewiſſens⸗Ruhe Dabey, und führten die Jeſuiten mit 
Namen an, die es ihnen gerathen hatten. Diefer leute Boͤſewicht hat 
fie nicht angegeben, aber es ſcheint, daß fie ſich gu erfennen geben wol⸗ 
fen. Zu eben ber Zeit, als dieſe Boßheit gefchehen war, lieſſen fie eine 
neue Ausgabe von der Königsmörderifchen Moral des Buſembaums 
drucken. Die Parlamenter harten es umfonft verdammt. Der Jeſuit 
Zaccharia vertheidiget wider bie Parlamenter Diefe zweyte Moral, und 
zufet im Namen der ganzen Geſellſchaft aus: Ich Fann alfo meinen 
‚Abt, meinen Vater und meinen König tödten. Bald darauf 
farb der Eardinat Archinto nicht ohne Vermuthung einer Wergiftung, 
als er kaum Das Breve wegen ber Verbeſſerung des Jeſuiten in Portus 
gal ausgefertiget hatte. Der Cardinal d'Attalaja, welcher in Voll⸗ 
macht dieſes Breve den Jeſuiten Das ‘Predigen und Beichten verbot, 
ftarb ebenfalls ploͤtziich. Kurz darauf wurde der König in Portugal 
felbft , weicher die Vollziehung Diefes Breve verlangte , mörberifcher 
Weiſe angefallen. Man mag nun bie Verbindung dieſer Begebenheis 
ten anfehen, wie man will, fo geben mir ihr feinen andern Namen , als 
einen wuͤrklichen Verdacht, welchen die ganze Welt hierbey auf die es 
fuiten hat. Diefes aber kann man nicht von den folgenden Begeben⸗ 
heiten fagen, deren Gewißheit auf ganz unläugbaren Zeugniffen und Bes 
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AInm Jahr 1758. Gabriel Malagrida, oh. de Matos, 
and Joh. Alexander, Jeſuiten. Die Urſache und die Urheber des er⸗ 
ſchrecklichen Verſuchs eines Koͤnigs⸗Mords in Portugal find auſſer als 
len Zweifel geſetzet. Es geſchah nicht von ungefehr, was der P. Gene⸗ 
ral Ricci in ſeiner Bittſchrift an den Papſt verſichert, daß die Voll⸗ 
ziehung des Breve wegen der Verbeſſerung der Fefuiten in Portugal 
groſſe Unruhen erregen wuͤrde, und was ferner die Jeſuiten in Portu⸗ 
gal im Monat Auguſt geſchrieben hatten, daß das Leben des Koͤnigs 
‚nunmehro bald gu Ende gehen, und nicht über den September dauren 
werde, welches fie von einigen Knechten GOttes gehoͤret haͤtten, denen 
es durch eine himmliſche Offenbahrung waͤre entdeckt worden. Die ab⸗ 
ſcheuliche Verſchwoͤrung, welche man am 3. September entdeckte, war 
in den Kloͤſtern vom H. Rocco und H. Antonio in Liſſabon geſchmie⸗ 
det worden. Gabriel Malagrida, welcher aus Italien gekommen 
war, um bie Perſon eines Propheten zu ſpielen, war der vorgebliche 
Knecht GOttes. Zu eben der Zeit, als fie ihre gewöhnliche Hebungen 
und geiftlihe Zufammenfünften dem leichtglaubigen Volke als Zeichen 
ihrer Heiligkeit vorftellten, ſo bediente er ſich dieſer Gelegenheit, die 
Groſſen des Reichs zu vereinigen, und ein ſo entſetzliches Unternehmen 
mit ihnen zu verabreden. Die Nachricht von dieſen verabredeten Vers . 
brechen und von der gefegten Zeit, es auszuführen, war dasjenige, was 
feine Mitbrüder eine DOffenbahrung des Himmels nennten. Zween 
Sjefuiten, welche Beichtvaͤter des Hofes in Portugal geroefen, und als 
Abgeſetzte hoͤchſt mißvergnügt waren , hatten ſich zu Gehülfen des: Mas 
lagrida und zu Mitfchuldigen feiner Voßheit gemacht. Die urkundli⸗ 
che Nachrichten, als z. €. der Ausſpruch des koͤniglichen Raths in Por⸗ 
tugal vom 12. Senner 1759.; ber Brief und der Befehl des Königs, 
welcher von feinen Miniftern in gang Europa ift befannt gemacht wor⸗ 
den , bezeugen es, Daß die Jeſuiten diejenigen find, welche fich 
nicht nur Durch ihre üble Aufführung diefes entfeglichen Verbrechens 
Maui, fondern gar zu Raͤdelsfuͤhrern deſſelben gemacht — 
erner 
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‚Zeener erhellet Daraus, baß fie den Mitſchuldigen verfprochen hatten, wenn 
fe diefen Hölifchen Mord’ vollziehen würden , ihnen alle Sicherheit und 


Freyheit zu verfchaffen, und daß dieſe Verfluchte Ungeheuer nicht eins 
mal eine Schwachheit: Sünde dadurch besiengen. (so) 


Ungeachtet nun ganz Europa von dieſen Begebenheiten hinlaͤng⸗ 

lich unterrichtet ift, und Die Augen auf Die uͤberwieſenen Sfefuiten ges 
richtet hat, fo verftellen fich dieſe nicht, und aͤndern Feinesweges ihre 
gottloſe Moral. "Zu eben der Zeit haben fie die Verwegenheit zu Or⸗ 
leans gehabt, in einer ‘Predigt dieſe abfcheuliche Unternehmung zu einer 
Religions: Sache zu machen. Zu Nantes ziehet ein Jeſuit auf der 
Brücke den Buſembaum fetbft hervor, der doch von dem Parlament 

\ zu Rennes ein Jahr zuvor verboten war, und rechtfertiget Daraus Dass 
jenige, was der erwehnte Zaccharia im Namen ber Gefellfchaft ges 
fagt hatte, daß bey diefem Verbot nur eine Handlung der 
Klugheit im Angeſicht derer gewefen ſey, welche die Macht 
‚in Händen haben, An einem andern Drte in Rouen lehret der Je⸗ 
fuit Mamachi feinen Schülern, daß oft glückliche Derbrechen die Leus 

te zu Helden mache ; daß ein glücklicher Streich aufhöre, ein Verbre⸗ 
hen zu feyn ; und daß Franfreich denjenigen mit dem Namen eines As 
lexanders belegen würde , melchen es jeßt einen böfen Buben nennt, 
wenn das Gluͤek ihm wohl gemolt hätte; daß das Glück Die Leute fchuls 

dig und unfchuldig mache, ihnen die Belohnungen ihrer Verbrechen 
verftatte oder verfage,, nachdem es günftig oder zuwider if. Endlich fo 
 Sehrte zu gleicher Zeit, als man diefe Dinge in Rouen gegen die ers 
wehnten Sefuiten untertuchte,, ein anderer Jeſuit in Amiens feinen 
Schülern , die deswegen ſich ihm miderfesten , folgende abfcheuiiche 
Worte: Das Vaterland gehet über alle Geſetze. Die ſchaͤnd⸗ 
lichſten Verbrechen bey einem Bürger werden zur Tugend, 
Seinen eigenen Vater umzubringen ift gewiß ein entfegliches 
Verbrechen , allein wofern es das Wohl des Vaterlandes er 
fordert, fo ift ed eine herrliche That. Das Vaterland it uns 
| | alsdann 
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alsdann lieber als die Eltern. Wir mollen hier noch bepfügen, was 
der Courier von Aoignon am 3. April 1759. und. Die ‘Briefe von der 
franzoͤſiſchen Inſul St. Domingo mitbringen, nemlich, daß unter 
den Schwarzen in diefer Inſul eine Art” von Samarmeg 

herrfche , damit fie eingenommen find, älle Weiffe mit Gift 
zu vergeben 5 daß die graufamften Martern, wozu man fle 

verdammt, nur dazu dienen, das Seuer ihrer Zufammenver: 
ſchwoͤrung noch mehr anzublafen 5 ‚daß die Zefuiten und ihte 
Hausgenoſſen von den Schwarzen verfchonet find ; und daß die Jeſui⸗ 
ten allen denen von ihrer Seite verbieten, die mitfchuldigen Schwargen 
gu verrathen, und fie vermahnen,, lieber alle Martern zu leiden, als fie 
vor ben Richtern zu entdecken, | | 


Man fiehet alfo wohl ‚daß der verborbene Zuftand der Jeſuiten 
in Anfehung ihrer Lehre unläugbar iſt, indem man es aus ihren eigenen 
Büchern, die unter ihrem. Namen gedruckt, und von ihren Obern ges 
billiget find, Deutlich beroeifet, und ale Bücher - Sammhlungen der Ges 
lehrten sum Zeugniß hievon dienen. Eben fo ift ihr groffes Verderben 
in Anfehung ihres Wandels ganz gewiß und gegründet, und Durch ihre 
eigene Bekaͤnntniſſe und durch alle gerichtliche Unterfuchungen, welche 
‚wir von zehen Verſchwoͤrungen und Ermordungen gefrönter Hdups 
ter angezeiget ‚haben , beftätiget 5 und wenn man die Begebenheit 
vom s. Jenner 1757. nicht mit rechnen will , fo ift wenigſtens fo viel 
geroiß, daß die andern neune Unternehmungen diefer verfehrten Mens 
ſchen find ; ingleichen „daß bis aufs Jahr 2y58. mehr als fechsig 
von ihnen haben Antheil daran gehabt ,. den Dolch wider die Ge⸗ 
falbten des HErrn gu richten; und daß eben diefer Dolch wuͤrk⸗ 
lich noch in ihren Händen if. Die Zeit wird es lehren, ob nach 
allen dieſen Dingen die Voͤlker, und infonderheit die Franzofen, 
welche ihrem Monarchen mehr als eine jede andere Nation gekreu 

find , fortfahren werben, die Erziehung ihrer Kinder folchen bluts 
gierigen Menfchen anzuvertrauen ; ob fie fortfahren werben „ ihren 
u | J3 2 Kindern 


- Kindern das Gift dieſer böfen und tuͤckiſchen Menfchen durch Huͤl⸗ 

fe ihrer Eollegien, Seminarien, Miffionen und Congregationen eins 

faugen. zu laſſen; ob fich bie Freunde des Throns nicht zu erfens 
nen geben werben ; ob bie: Diener ber Kirche dabey müßig bieis 
ben werben ; ob bie Fürften ihre Kronen und ihr- Leben dergeſtalt 
verachten werden , daß fie es dem Wohlgefallen folcher blutgieri⸗ 
gen Ungeheuer nach dem Blut der Monarchen ausfegen ; oder ob 
im Gegentheil alle geiſtliche und weltliche Macht fich vereinigen wird, 
biefe dem menfchlichen Gefchlechte fo ſchaͤdliche Geſellſchaft 

zu zerſtreuen, zu entwafnen, und | 
zu zernichten. 
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0 Ediet 


Sr. alergetreueſten Majeſtaͤt 


Konigs in Portugal, 2 


wodurch 


die niedern Schulen der Zefuiten abgefchaffet wer⸗ 


den , ihre Lehrart verboten, und Dagegen 
eine neue vorgefchrieben wird. 





| Vorbericht. | 
E gute und weiſe Einrichtung derer Schulen iſt allerdingen alg 





die Grundlage der Wohlfart eines Staats in allen feinen Theis 
len anzufehen ; ‘Die Grundfäge, welche denen Schülern beyge⸗ 
bracht werden , und die ſich damit einflieflende Geſinnungen der 
ger Schrer machen in dem Verſtand und Willen der Jugend ſolche Eins 
drücke , die auch bey zunehmenden Jahren und in der weitern Folge die 
geürffarnfte Spuren thätig duflern; Das Anfehen eines Schrers und Bow _ 
urtheil vor feine Meinungen find offtermalen vermögend , die eigene Ge⸗ 
Banken zu unterdrüden, ja nicht einmal einigem Zweifel den mindeſten 
Plag zu geben ; Mancher Staat würde vielleicht getreuere Unterthanen, 
beifer gefinnete Diener und Raͤthe, auch mehrere wahre Chriſten zählen 
koͤnnen, wann die Unterweiſung der Jugend, die Anleitung derer Erwach⸗ 
ſenen, und die würfliche Anführung zum Dienſt der Kirche und des Staats 

geſchicktern und aufrichtigern Männern anvertrauet wäre; Um fo meh 
vers iſt eine vorßchtige Wahl derer |... und eine ausgezeichnete Fürs 
Bu ie | Fan 
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ſchrift derer zum Grund legenden Schriften und Bücher nothwendig; Ein 
weifer Regent, deflen Vergnügen die Gtückfefigfeit feines Staats und das 
Wohl feiner Unterthanen, nimmt dahero fein vorzügliches Augenmerf auf 

gute Beſtellung derer Schulen ‚md findet Er daran Mangel oder Gebre⸗ 
chen, beforget derfelbe deren Verbeſſerung mit dem erforderlichen Nach⸗ 
druck. Die Gefchichtsfunde giebet hievon lobwuͤrdige Erempel ; Ganz 
neuerdingen hat ein aufferordentlicher Vorfall, welchen auch die fpa- 
tefte Nachwelt mit gerechter Empfindung vermünfcher, zu Abänderung und 
Verbeſſerung des Schulweſens in einem Reiche den glücklichen Aufichlug 
gethan , wo die bisherige Schrer fich zu Meiftern, wie der Kirche, fo des 
Staats aufgeworfen hatten. Unter der Menge verwirrter Begebenheis 
ten, welche zu unfern Tagen fich in, Teutfchlands Gränzen zutrugen, zie⸗ 
het dannoch unfer Aufmerken ſich bis auf die Aufferfie Gegend Europd; 
Das Königreich Portugal ift feie dem Jahre 1758. der Vorwurf unfes 
ver Neubegierde, und wir unterhalten ung mit denen Schriften, die den 
angedroheten Umſturz des Eöniglichen Haufes, die vorgchabte Entfräftung 
der Monarchie, die Entwicklung diefer groflen Begebenheiten, und die 
Herftellung der Ruhe in diefem Neiche betreffen. Das Sendfchreiben 
eines Portugiefen aus Liffabon an einen feiner Treumde in 
Kom, und die neuerlich in Druck gefommene Sammlung der neueften 

. Schriften, welche die Jeſuiten in Portugal betreffen (wovon wir 
der Sortfekung mit Derlangen entgegen fehen) liefern die befrächtlichfte 
dahin gehörige Stuͤcke. Iſt aber etwas, was hiebey unfere Aufmerkfams 
feit vorzüglich verdienet , fo iſt es gewiß jenes Edict, welches unter hoͤch⸗ 
ſter Unterfchrift: des Könige am gten Tag des Monats Sunlus 17759. 
offentlich befanne gemacht worden ; Die Abficht deflelben ift, die Studien 
der Iateinifchen , griechifchen und hebräifchen Sprache, und die Rede» Kunfl 
von dem Untergang und Verfall, in welche fie gerathen waren , wieder zu 
befreyen, und, mit Abfchaffung der Jeſuitiſchen Lehren und Schulen, eine 
allgemeine Verbeflerung in denen Schulen, und ben der Erlernung der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, durch eine neue Schrart einzuführen, vermög web 
cher der Glanz der Gelahrtheit bey den Portugiefen auf eine fehr einfache, 
deutliche und leichte Art, wie fie jeßo unter den gefitteten Nationen in 

Europa 
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Europa gebraͤuchlich, hergeſtellet werden ſolle. Die Vortreflichkeit dieſes 
Edicts leget ſich aus ſeinem ganzen Innhalt zu offenem Tage; Selbiges 
enthaͤlt anfaͤnglich die Urſache des Zerfalls der Wiſſenſchaften in dieſem 
Reiche, welche in der dunklen und verdrießlichen Lehrart der Jeſuiten, und 
In denen dem Staat und der Religion gefährlichen Sägen dieſer bisheri⸗ 
gen Lehrer zu finden. Es verbietet dahero alle Elaffen und Schulen dp 
ver Jeſuiten gänzlich und auf ein befländiges ; feßet einen Director der . 
Studien in der Perfon des vornchmften Kirchen⸗Raths zu Liffabon und 
Cammer⸗Herrn Thomas von Almeida 5; verordnet befondere Profeſ⸗ 
fores der lateiniſchen, griechifchen und hebräifchen Sprache , ingleichem der 
. Dede» Kunft, und fchreiber jedem befondere Inſtructionen vor; weiſet zu 
gleich.an, welche Bücher hieben zum Grund zu legen ; und befihlet unter 
andern ausdruͤcklich, daß die Schriften eines C elarius y Schurzfleiſch 
Heineccius und eines Walchs eingefuͤhret werden ſollen. 

Man glaubet demnach, dem Publicum einen wahren Dienſt zu er⸗ 
weiſen, wann man demſelben dieſes merkwuͤrdige Edict hierdurch in einer 
deutſchen Ueberſetzung liefert; Vielleicht kann ſolches vielen Schulen zum 
Muſter dienen, und vielleicht gereichet es denen teutſchen Gelehrten, wie 
ohnedem zur währen Zierde und Ruhm, fo zu fernerer Aufmunterung, 
wann ihre Schriften auch in denen entfernteften Theilen Europaͤ * 
Grund der Sprachen und Wiſenſchaften geſetzet werden. 


chen dieſe Verordnung zu Geſichte kommen ſollte, welcherge⸗ 

ſtalt Wir nach reiflicher Ueberlegung gefunden ‚ dag von dem 

Flor und Wachsthum der Wiffenfchaften die Gtückfeligfeit ganzer Reis 
che abhängt , und durch diefelben die Religion und Gerechtigkeit in ihr 
rer Reinigfeit und Gleichheit erhalten werden ; und daß ferner aus eben 
dieſem Grunde beſagte Wiſſenſchaften das toürdigfte Augenmerf der 
Könige, meiner Vorfahren, gewefen find, als welche durch Ihre Koͤ⸗ 
nigliche Verfuͤgungen die öffentliche Studien veftgefeget,, und durch die 
gerechteften Geſetze auf das. nachdruͤcklichſte befördert haben Dan nie die 


AN der König: Thun Eund und zu wiffen allen und jeden, wel⸗ 


y2 “ o e 


Untertk anen Unſeret Krene zum Mugen ber Kirche und des Vaterlan⸗ 
des ſich dedurch faͤbiger und geſchickter machen koͤnnten; Und Wir ds 
der decſes bewerket baben, daß, ungeachtet bie Erlernung ber freyen 
Künfte urd Wiſſenſchaften der Grund aller Übrigen iſt, man nichts bes 
Ro wer: ger ın dieſen Meichen wahrnimmt, ba diefe Studien von dem⸗ 
jen oce Sad des Wachethums mehr als gewöhnlich. gefallen find, woring 
ie nch defanden, che man bie Schulen den Jeſuiten anvertrauer hatte, 
ats velche wegen ihrer dunklen und verdrießlichen Lehrart, Die fie in Die 
Scdulen dieſer Meiche und Staaten einführten, und noch.mehr, twegen 
ihrer erſtaunlichen Hartnaͤckigkeit, womit fie ihre Methode wider die of⸗ 
ſerbarſten Wabrheiten zu vertheidigen fuchten, durch welche ihnen Doch 
die Sehter und Vorurtheile gegen eine folche Lehrart Deutlich gezeiget 
wurde, dadurch die Schüler, wenn fie über acht, neum und mehr Jah⸗ 
re gelernet harten , endlich nicht nur in undenkliche Grammatiſche Klei⸗ 
mgkeiten verwicktlt, fondern auch von aller wahren Erkaͤnntniß der las 
teimſchen und griechiſchen Sprache entfernt wurden, um fie ohne grofe 
ſen Zeuverluſt mit eben der Fertigkeit und Zierlichkeit zu reden und zu 
drehen, mie ed alle andere Nationen von Europa erlerneten, Die eine 
ſdiede ſchaͤduche Methode abgeſchaffet hatten, nothwendig die einzige 
Gelegendeit zu Dem gaͤnzlichen Verfall der beyden erwehnten Sprachen 
gegeden daben: ohne Daß fie jemals weder Dem vortreflichen Benfpiele 
der groͤßten Maͤnner unter allen gefitteten Nationen, noch auch dem 
lodlicden Ciſer vieler groſſen Gelehrten von Unfern Unterthanen nachfols 
gen wollen, welche (frey von den SBorurtheilen, womit die Sefuiten Uns 
ſere Unterthanen einzunehmen, und fie Durch die ermehnte Lehrart von 
ideen angeſangenen röhmfıchen Bemühungen abzugiehen fich beftrebet has 
hen, damit Ne, wenn die Untergebenen fo lange Zeit in der Unwiſſenheit 
erhalten worden , dieſelben auf Die ungerechtefte und ſchaͤdlichſte Weiſe 
ſied unterwoͤrſu machen koͤnnen) wider dieſe Lehrart, wider den ſchlech⸗ 
fen Meſchmack, und wider Dem gaͤnzlichen Untergang der Studien in 
dieſen Menden heftige Klagen geführet , und eben Diefes mit dem Bey⸗ 
Ppiel ſo vieler groſſen Sprach⸗Lehrer und Redner bewieſen haben, wel⸗ 
ide vor dem Anſange dieſer Metbode bis auf die Zeit berühmt dr 
' nd, 
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find , da dieſe Studien aus ben Haͤnden eined Diego di Teire und aus 
derer eben fo gelehrter und Fluger Lehrer genommen worden. Und fers 
ner Unſer Verlangen ift, nicht nur dieſe erwehnte Studien wieder aufs 
zurichten und einzuführen, Damit fie nicht in een gänzlichen Verfall ges 
rathen, welchem fie Doch fehr nahe gemefen find ; fondern fie auch wie⸗ 
derum in ihren vorigen blühenden Zuftand gu erheben ſuchen, welcher die 
Portugieſen in der gelehrtem Welt fo berühmt machte, ehe noch die ers 
Wwehnten Jeſuiten ſich unterfingen, aus fehr gefährlichen Abfichten und 
mit fchlechtem Erfolg zu lehren, wie diefes gleich von ihrem erſten Ans 
fange her Die gelebrteften und Elügften Männer des fechssehenben und fies 
benzehenden Jahrhunderts voraus gefehen und gemißbilliget, und aus 
den Fehlern dieſer Fefuitifchen Lehrart ben geroiffen und nothwendigen 
Untergang diefer fo unentbehrlichen Studien fogleich vorhergeſagt has 
ben, ale z. E. die ganze Univerfitde zu Coimbra, (die fich allegeit wegen 
des Ruhms ihrer Profefioren der Königlichen Achtung würdig gemacht 
hat,) der Einrdumung eines philofophifchen Collegii, weiches man im 
Jahr 15775. den befagten Zefuiten zu geben verorbnete, fich heftig wi⸗ 
Derfegte; ferner Die Verſammlung aller Städte, welche der König Se» 
baftian im Jahr 1562. sufammen berufen ließ , indem fich Die Unter 
thanen wider die Anfaufung der zeitlichen Güter und wider bie Methos 
de der Jeſuiten bey den Studien ausnehmend beflagten, ingleichen der 
Adel und die Bürger der Stadt Porto in dem Schluſſe, weichen fie 
.. ben 22, Nov. 1630, wider Die Schulen ber Jeſuiten, fo fie in demſel⸗ 
bigen Jahre in befagter Stadt aufrichteten, einmüthig abfafferen, und 
Denjenigen groffe Strafen aufjulegen droheten , welche in folche Schw 
fen der Jeſuiten gehen, oder ihre Kinder dahin ſchicken würden. Ends 
ih Air auch ermogen haben, bag man den Jeſuiten, wenn ihre Lehr 
art gleich anders befchaffen waͤre, doch auf keine Reife bie Unterwei⸗ 
ſung und Erziehung der jungen Leute anvertrauen Fönne, Da bie Erfahs 
rung durch ſo viele unfäugbare, geroiffe und unumftößliche Proben ges 
Iehret hat, daß die Lehre, welche die Dbern ber Zefuiten ihren Schuͤ⸗ 
lern in den Elaffen und Schulen einflöffen, ungluͤcklicher Weiſe nicht 
nur zum Untergang der Künften und Weſuſchaſten, ſondern u des 
** 
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Reichs und ber Religlon abgerichtet ſey, welche Wir in Unſern Staa⸗ 
ten durch Unſere Koͤnigliche Gewalt und Anſehen erhalten und ſchuͤtzen 
muͤſſen: Als iſt Unſer Wille und Meinung überhaupt und ohne Wider⸗ 
rede, alle Jeſuiten in Unſern Königreichen. und Ländern von diefen Stus 
dien aussufchlieffen : alfo und dergeftalt, daß Funftig von dem Tage der 
Publication diefer Verordnung an alle Claſſen und Schulen, welche den 
Feſuiten bey fo ſchaͤdlichen und betrübten Folgen anvertrauet geweſen, 
wegen ſolcher Abfichten, die wider den Unterricht und Erbauung Unfes 
rer Unterthanen find, gänzlich abgefchaffet und verboten ſeyn follen; 
Und ift Unfer Begehren, dag Das Andenken Diefer Elaffen und Schus 
len, gleich als wären fie niemals in Unfern Reichen gewefen , auf eins 
mal verloͤſchen foll, indem fie bishero die Urfache fo vieler entjerlichen 
Verbrechen und groſſen Aergerniſſen geweſen ſind. Und damit die Un⸗ 
terthanen mit eben ſo leichter Muͤhe, wie alle andere gefittete Nationen, 
und mit Hülfe einer wohleingerichteten Lehrart, bie Früchte ihrer lehr⸗ 
begierigen Bemühungen einſammlen Fönnen, welche ihnen der Mangel 
einer guten Antveifung bishero entweder unmöglich, ober fehr ſchwer ges 
machet hat; So fegen Wir und ordnen hiermit durch Diefen Unſern ges 
genwärtigen Befehl, daß die Lehrart in den Claſſen, und bey Erlernung 
ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften gänzlich verändert und verbeffert werde, ſo, 
daß der Gebrauch der alten Lehrart wieder hergeſtellet, und in ſolche 
Schranken geſetzet werde, welche ſo einfach, deutlich und leicht ſind, als 
wie ſie jetzt wuͤrklich unter den geſitteten Nationen in Europa gefunden 
werden; Und ſind bereit, bey dieſer neuen Einrichtung das Gutachten 
Der gelehrteften und erfahrenften Schulmänner in dieſem Stücke anzus 
nehmen. Die neue Verbeſſerung ſelbſt aber ſoll nicht nur in dieſen 
Reichen, ſondern auch in allen Unſern uͤbrigen Staaten nach Maasge⸗ 
bung deſſen, was Wir an Unſerm Hofe und in der Stadt Liſſabon ver⸗ 
ordnet haben, in allem, was ſich nach Beſchaffenheit der Oerter thun 
uͤſſet, mo man neue Schulen aufrichten wird, nach folgenden Beſtim⸗ 
mungen und DBerfügungen eingerichtet werben: 


Ko Me *8 

Von dem Director der Studien. 
1,) Ss ſoll ein Director der Studien ſeyn, welchen Wir nach 
Unſerm Gefallen gu ernennen Uns vorbehalten. Sein Amt iſt, darauft 
. 20 fehen, daß alles, was in dieſer Verordnung veſtgeſetzet iſt, richtig voll⸗ 


sogen werde, Alle Profeſſores werden ihm auf dieſe Weiſe, wie untem 
weiter beſtimmt wird, untergeben ſeyn. — 


2.) Eben dieſer Director fol darauf bedacht ſeyn, den Fortgang | 
und Wachethum der Stubien mit Gewißheit und befonberer Genauigs 
feit gu woiffen, damit er Uns am Ende eines jeden Jahres von dem Fi — 
ſtande derſelben dem richtigſten Bericht abſtatten kann, um die Miß— 
braͤuche za verhindern, welche ſich von neuem wieder einſchleichen moͤch 
ten, und Uns zu gleicher Zeit die Mittel vorzuſchlagen, welche ihm zum 


Beſten der Schulen die Dienfichften ſcheinen werden. ae 


3.) Wenn einer von den ‘Profefforen feine Pflichten nicht erfüß 
fen würde, die ihm im diefer Verordnung vorgefchrieben, und noch weit⸗ 
laͤuftiger in denen von Uns ausgefertigten Inſtructionen enthalten find}; 
fo ſoll ihm der. Director Deswegen Vorſtellung thun , und gu beffern füs 
hen. Im Fall aber, daß er fich nicht ändern würde ; ſo fol er Und: 
Bericht Davon abftatten , Damit Wir ihn nach Befchaffenheit der Um⸗ 
flände zuͤchtigen, feines Amts entfegen, und mit andern Strafen, die. et: 
verdienen wird, belegen koͤnnen. 


4.) Und weil die Uneinigfeit, welche oftmals aus der Ungleichheit 
der Meinungen unter ben Profefforen zu entftehen pflegt , bios dazu dies 
net, daß fie ihre Schuldigkeit vergefien, und bey Der Jugend den Geiſt 
der Zwietracht und Uneinigfeit erregen ; fo fol der Director dahin 
trachten, alle Streitigfeiten gaͤnzlich auszurotten, und, fo viel möglich, 
Sorge tragen, daß die Profeffores in einem vollfommenen Frieden und’ 
beftändigen &leichförmigfeit der Lehren untereinander leben, und ſich 
einmüthig dahin befleißigen, den Ruhm ihres Lehramts und den Nutzen 
ihrer Schuͤler gu befördern, | 


et 
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Bon den Brofefforen der lateiniſchen Grammatik. 


5.) Bir verordnen bahero, daß man fogleich in einem jeben Theis 
fe der Stadt Liffabon einen Profeſſor mit. einer öffentlichen Schule an⸗ 
nedene, weicher Darim die lateinische Srammatit'nach der unten gefeke 
ten Anweiſung von den Declinationen an bis auf Den Spntax ohne. Un⸗ 
terſcheid der Claſſen, wie es bishero irriger Weiſe und zum groffen: 
Nucrre der Jugend gefchehen iſt, ohne alles Entgelb vortrage ; und 
weil die Beſtimmung der Vollkommenheit der Schüler. feinem Lehrer von 
den verfihiedenen Claſſen sugeftanben wird, fo follen.fich Die erwehnten 
Lehrer blos damit begnügen, ihre Pflichten ſo wohl in Anſehung der ges 
featın Seit, als auch der Stubien und Des Nutzens der Schüler auf das 
genauefle zu erfüllen. oo | 

6.) Wofern «8 nun bey ber TWiederaufbauung und Bevoͤlkerung 
der erwehnten Stadt in einem ober Dem andern Theile berfelben wegen 
ihrer Erweiterung nöthig ſeyn folte, mehr als einen Profeſſor zu beftels 
In; fo werden Wir darüber fogleich alle Dienliche Anftalten und Ders 
fügungen treffen. Und meil die Unordnung und Ungleichheit , worinn 
fich Die Einwohner diefer Stadt gegenmärtig noch befinden, nicht vers 
flattet, eine gewiffe Ordnung und genaue Abtheilung gu machen: So 
wollen Wir, daß man fogleic) 8. 9. oder 10. Schulen aufrichte, und 
fie in den Gegenden der Stadt fo anlege,, tie es ber Dirertor der Stus 
dien vor gut befinden wird, als welchem Wir auch vor diefesmal die Ers 
- nennung des Profeſſoren mit Unſerer Königlichen Genehmhaltung aufs 
getragen haben. Wegen bes Unterhalts der Profeſſoren haben Wir 
ſchon alle nöchige Verfügungen getroffen. 

7.) Soll man in diefen und andern Schulen des Reichs ſich Feis 
ner andern Lehrart, als ber Methode der lateinifchen Gramma⸗ 
tif, welche um Gebrauch der Schulen ber Congregation des Oratorii 
Ins kurze zuſammen gegogen, und von Antonio ‘Pereira verfertiget 
worden iſt; oder der von Antonio Felice Mendes, Profeffors in 
Liſſabon, verbefferten Kunſt der lateinischen Grammatik bedienen, 
Wir verbieten dargegen, in ben Schulen die Kunſt des Emanuel nn 

var 
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vares zu gebrauchen, als welche bishero Das meifte Dazu bepgetragen 
bat, die Erlernung der lateinifchen Sprache fo ſchwer zu machen. Und 
wofern jemand im feiner Schule die erwehnte Kunſt, , oder eine jede ats 
dere, als die beyden anbefohlenen ohne Unſere unmittelbare und befons 
- dere Erlaubniß bepbehalten wollte; fo fol er nach Unſerm Königlichen 
“Butbefinden geftrafet, und von der Sröfnung einer Schule in Unſern 
Reichen und Staaten gänzlich ausgefchloffen-werben. 
8.) Auf gleiche Weile verbieten Air auch, Daß man in den ers 
wehnten lateinifchen Schuten die Ausleger des obgebachten Emanuel 
Alvares brauche, als z. E. einen Antonio Sranco, Joh. Nunes 
Freire, Joſ. Soares, und infonderheit einen Madımreira , und als 
le andere Bücher, deren man fich bishero bey Dem Unterricht in der la⸗ 
teiniſchen Sprache bedienet hat. - E 

9) Weber dieſes follen die Profeffores allen denen Inſtructionen, 
welche auf Unſern Befehl aufgefeget worden, ohne die geringſte Veraͤn⸗ 
derung nachleben , weil fie vor die bequemften , feichteften, und nach dem 

Proben der erfahrenften Gelehrten, welche man gegenmdrtig in Europa 

kennet, zum Beſten derer, welche biefe Studien treiben , vor die dien⸗ 

lichften gehalten werben. Ä 

100.) Sol an einem jeden Orte in den Provinzen nad) Maasge⸗ 
bung des kleinern ober gröffern Umfangs derfelben einer oder zween ‘Pros 
ſeſſores gefeget, und zur Bezahlung derfelben basjenige angewendet ters 

ben, was fehon durch Unfere Königliche Verfügungen Dazu beftimmet 
iſt, oder Uns noch zu beftimmen gefallen wird. Die Profeffores folen 
vermittelft eines fcharfen Eramens Durch die von dem Generals Directog 
dazu verordnete , und von ihm zur Wahl auserfehene Eommiffarien ers 
wählet werden, Damit Wir dasjenige befchlieffen Eönnen , was Uns nach 
der Fähigkeit und der Aufführung der Perfonen, welche vorgefchlagen, 
find, das nüglichfte und befte zu ſeyn fcheinen wird. 
12.) Sol aufler den erwehnten Elaffen oder Schulen Feinem er⸗ 
laubt feyn , ohne Berilligung oder Erlaubniß des Directors der Stu⸗ 
dien weder öffentlich noch .in geheim zu lehren. Diefer aber fol Dem 

Candidaten vorher durch zween ar Profeſſores ber Grammatik 
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eraminiren laſſen, und nebft ihrer Einwilligung eine folche Erfaubnig ev; 
theilen ; nur baß es eine Perfon fep, bey welcher man die erforderliche 
Stürfe einer guten und unanflögigen Aufführung, Wiſſenſchaft und 
Klugheit antrift ; jeboch mit dieſem ausdrücklichen Bedinge, dag man 
die Verwilligung ohne das geringfte Geſchenke und Gebühr jedesmal 
freywillig ertheile, 

12.) Sollen alle Profeſſores die Vorrechte des Adels genieſſen, 
und in das gemeinfchaftliche Recht, und vornemlich in das Geſetz:Buch 
unter dem Titul : von Profefforen und Aerzten, eingefchrieben werden, 


Von den Brofefforen der griechifchen Sprache. 


13.) Sollen auch noch an diefem Hofe vier Profeffores ber gries 
chiſchen Srammatif feyn, welche ſich nad) dem Innhalt deffen, was Wir 
wegen der Profefforen der lateiniſchen Sprache verordnet haben, in 
ſolchen Dingen, die ſich vor fie ficken, gu richten haben, und Dabey 
gleiche Frepheiten und Vorrechte genieffen werden. 

14.) Wollen Wir ebenfalls, Daß man im einer jeden von.ben 
Städten Coimbra, Evora und Porto zween Profeffores der griechis 
fchen Sprache halte; und Daß man in ciner jeden andern Stadt oder 
Haupt: Drte einer Provinz oder Gebietes einen ‘Profeffor der obgedachs 
ten Sprache fee, welche ſich alle nad) den bemeldten Verordnungen 
richten, und eben die Vorrechte genieflen follen, als wenn fie am Hofe 
oder in der Stadt Liffabon wären. ‘ 

15.) Derordnen Bir, daß man allegeit nach) Verlauf eines gan⸗ 
sen und halben Jahres von der Zeit an, ba Die gedachten Elaffen oder 
Schulen der griechiſchen Sprache errichtet worden, die Schüler vers 
mittelſt glaubmwürdiger, und nad) Mansgebung der öffentlichen Pruͤfun⸗ 
gen von den jedesmaligen Profeſſoren verfertigter, und von dem Gene 
ral» Director bewilligter Zeugniffe und Atteflate , daß fie fi) ein Jahr 
mit merklichem Nusen auf die griechiſche Sprache geleget haben, (wo⸗ 
bey man in ben Schulen auf das gedachte Fahr zu fehen hat, und auf 
der Univerſitaͤt zu Coimbra nad) den höhern Studien rechnen muß,) in 
allen Vorfallenheiten bey ben vier Facultäten, als ber Theologie, des Ca⸗ 

nonifchen 
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woniſchen Rechts, des buͤrgerlichen Rechts und der Medicin denjenigen 
vorziehe, welche das Griechiſche nicht ſo mit Nutzen getrieben haben; 
jedoch mit der Bedingung, daß man auch die andern noͤthigen Stuͤcke, 
welche nach den Statuten erfordert werden, bey denſelben antreffe. 


Don den Profeſſoren der Rede⸗Kunſt. 


16,) Weil die Erlernung ber Rede» Kunft , welche doch bey als 
len Wiffenfchaften fo unentbehrlich Ift , heut zu Tage aus Mangel der 
öffentlichen Lehrer , welche diefe Kunft nach den wahren Regeln vortras 
gen Eönnten, faft gänzlich darnieder liegt ; fo ſollen in der Stadt Liſſa⸗ 
bon vier offentliche Profeflores der Rede⸗Kunſt zween in einer jeden von 
den Städten Coimbra, Evora, und Porto ; und einer in allen andern 
Städten und Haupts Drten der Provinzen und Gebieten gefeßet wer⸗ 
den ; und nad) SBeichaffenheit der Umſtaͤnde eben: dafielbe beobachten, 
was ſchon in der Verordnung wegen der andern Profefforen der latei⸗ 
nifchen und griechifchen Grammatik veftgefeget worden , und hiernächft 
eben Die Freyheiten und Vorrechte als die übrigen genieffen. 

17.) Und weil ohne die Erlernung der Rede Kunft ſich niemand 
in ben Stand fegen kann, mit Nutzen auf die Univerfitdt zu gehen, fo 
fegen Wir und ordnen , daß man nach Verlauf eines ganzen und hal: 
ben Ssahres von dem Tag an, da diefe Studien an den bemeldten Dr; 
ten aufgerichtet worden, niemand erlaube, ſich auf der Univerfität Coim⸗ 
bra in einer von den vier höhern Sacultäten einfchreiben zu laffen, wenn 
er nicht vorhero in der Stadt Eoimbra durch Die von dem Director zu 
biefem Ende ernennte Deputiste in der Rede⸗Kunſt eraminiret, und fein 
Fleiß und. Sefchicklichfeit darinnen aufs fehärffte unterfuchet worden. 

ı8.) Sollen alle dieſe erwehnte Profeſſores fih nach den Inſtru⸗ 
etionen richten, welche Wir ihnen zu ihrer Anmweifung vorgefchrieben has 
ben, und fügleich die Kraft eines Geſetzes erlangen follen, ſo bald fie 
nebft Diefem Edict von dem Grafen von Oeyras, Unferm Geheimden 
Math und Staats : Secretair,, unterfchrieben gefchickt werden, Damit 
man fi) gebührend darnach gu richten wiſſe. Unterdeſſen wenn der Dis 
rector der Studien dus der Erfahrung fehen würde, Daß es nöthig IH 
nn Be iefe 
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bieſe Verfügungen von neuem zu vermehren, fo fol er ſich Darüber mit 
Uns veruchmen , Damit Bir basjenige befchlieffen mögen, was Uns im 
dem Fall bienlich und gut feheinen wird. 

Diefe Verordnung fol von jedermann fo, wie fie abgefaffet iſt, 
ohne den geringfien Zweifel oder Hinderniß erfüllet , und ungeachtet als 
ber andern Vorkehrungen des allgemeinen und beiondern Rechts in Dies 
ſem Reiche, welche Wir hiermit aufgeheben haben, in allen Stuͤcken 
auf Das genauefle vollsogen werden. | 

Wir befehlen alfo dem Tribunal , ober Hof⸗ und Finanzen⸗Ra⸗ 
the, dem Regenten des Tribumals ber Bittfchriften, ober wer an feiner 
Statt ift, dem Ordens: und Gewiffens- Mathe, dem Mathe jenfeit des 
Meeres, dem Ober⸗Befehlshaber in Porto, oder wer an feiner Stel⸗ 
feift, dem Rector der Univerfitäe gu Coimbra, dem Vice Re, denen 
Befehlshabern und Generalen der Staaten in Indien und Brafilin, 
und allen Statthaltern, Dbers Auffehern und Richtern Unferer Königs 
reiche und Länder, Daß fie dieſer Unſerer Verordnung und Geſetz genau 

nachleben, und in allen Stücken von jedermann beobachten laſſen, und 
in allen Gerichts, Büchern nebft dem bepgefügten Inſtructionen regiftris 
ven. Auf gleiche Weiſe entbieten Wir dem Doctor Emanuel Go 
mes de Sarvalho , Unferm Geheimden Rath und Eanzler, daß er 
Diefes Edict in der Canzley Öffentlich befannt mache, und die Eremplare 
davon am alle Tribunale, Minifter und ‘Perfonen, welche es angehet, 
austheile, und in allen Büchern des Hof s und Finanzen» Raths, bes 

Ordens⸗ und Gewiffens Mathe, des Raths jenfeit des Meeres, des 
Tribunals der Bittfchriften, und der Tribumals in ‘Porto, Goa, Bas 
hia, und Rio Di Janeiro, und andern Drten, mo man dergleichen Ge⸗ 
fege zu verwahren pfleget, regiſtriren laffe, und diefes Original felbft in 
dem Thurme des Begräbniffes niederlege. Gegeben in dem Palafte U. 
8, 3. von der Hülfe, am 28. Tage des Monats Junius 1759, 


‚Der König. | | 
| Graf von Oepras. 


Ediet, 
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Edict, vermittelft welches Se. Majeſtaͤt geruhen, die Studien 

der Iateinifchen , griechifchen und hebräifhen Sprache und Rede⸗Kunſt 

von dem Untergange und Verfall, in welche fie gerathen waren, wieder 

gu — und Den vorigen lang. berfelben wieder herzuſtellen, das 
e do 


Durch die Portugiefen chedem fich in der geleheren Welt berühmt ges 
macht haben, ehe die Jeſulten ſich unterfiengen, diefelben zu lehren; und 
dadurch überhaupt bie Claſſen und Schulen eben biefer Geiſtlichen abs 
ſchaffen, und eine allgemeine Verbeſſerung in den Schulen und bey der 
Erlernung der fchönen Wiftenfchaften durch eine neue Lehrart einfühs 
ren, vermöge welcher in diefen Meichen die alte Methode , fo man auf 
ſehr einfache, deutliche. und Lichte- Säge eben ſo eingefchränfet hat, wie 


es jegt unter den gefifteren Nationen in Europa eingeführt iſt, wieder 
hergeſtellet wird: alles nach ber oben angegeigten Vorſchrift. | 


| u Zum burchfehen vor Se. Mai ZZ 
verfertiget von Joachim. Joſ. Borralho. 


Regiſtrirt in dieſer Staats⸗Canzley im erſten Buche des Regiſters der 
Befehle, welche zur Verbeſſerung und Wiederherſtellung der Studien 
in Diefen Reichen und. Staaten ergangen ſind, Blat. 1. Im Palaſte 
1.8 5. von ber Hülfe den 30. Jun, 1759 — 


oach. Joſ. Borralho. 
Emanuel Gomes Carvalho. 


Dieſes Shirt. wurde nebſt den Inſtructionen offentlich bekannt gemacht. 
wobey man ſich auf die groſſe Hof⸗ und. Reichſs⸗Canley beziehet,. Liſ⸗ 


fabon den 7. Zul, 1759. 
D. Sebaftian Maldonado, 


Regiſtriret in der groffen Hofs und Reiche - Canzlep nebft den beygefü 
ten Zuftructionen im Geſetz, Vuch SL 115. Liſſabon ben 7. uf 


1779 . FE TR >. ae. 
Roderico, Saverlo Albares di Moura. I 
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Smtirwctionen vor die Profeflores der lateiniſchen, 
eriechifchen und dl und Rede: Kunſi weiche 
auf Terehides Koͤnige, Unſers gnaͤdigſten Herrn zum Gebrauch der nenan⸗ 
ge: ya Scaler in dieſen Reichen und Staaten verfertiget, 
und oͤffentlich bekandt gemacht worden. 


Intrection vor die Profeflores der latelniſchen Sram⸗ 





Ge 1. 

D gute Erziehung umd Unterweiſung Der Jugend ift allezeit ai ei⸗ 

nes der umentbehrlichſten Mittel zur Erhaltung der chriſilichen Ein⸗ 

tracht , der hörgertichen Geſelſchaft, und der Tugend angefehen wor 

den. Debero it es nothwendig, Daß man, dieſe edle Abſichten zu ers 

hbaren, die bequemſte und zur Aufrichtung eines fo löblichen und nüglis 
chen Getande⸗ dienſtlichſte Gründe veſtſetze. 


Dafß die Erkaͤmtniß der lateiniſchen Sprache einer von dieſen 
Groͤnden jep. iſt dereits eine ſo ausgemachte Sache, daß es keines fer, 
zen Beweiſes mehr bedarf. Nur dieſes iſt hierbey noch das wichtigſte, 
DIE man de Mittel entdecken und vorſchreiben muß, wodurch man die⸗ 
ſe Crkoͤnnin;fin kurzer Zeit und auf eine ſolche Art erlangen koͤnne, daß 
Nee din Sermenden eine Wegierde und Luft , u den höhern Wiſſenſchaf⸗ 
KR fortzugeben, erwecket werde. 


8. 3. 


ODodero ſollen die Profeſſores in dieſem Theile der Studien das 
entat genau deobachten, mas man ihnen in Diefer Inſtruction Deswegen 
votichteiden wird, als melche fie ohne befondere Vollmacht Sr. Mai. 
weder zum Teil, nech un Garzen veraͤndern daͤrſen. 


5. 4. 


— 
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5. 4. 

Ale gelehrte Männer bekennen einmuͤthig, daß ber Vortrag bey 
ber Erlernung ber lateiniſchen Grammatik in der Mutter⸗Sprache ger 
ſchehen muͤſſe; indem es höchft ungereimt feyn würde, wenn man eine 
Sprache, Pd man nicht weiß, durch fie. ſelbſt erlernen wollte, Sie 
verfühern über dieſes, daß die Lehrart e kurz, deutlich und leicht 
ſeyn, um nicht die Schuͤler mit einer Menge von Reguln zu beſchweren, 
welche ihnen noch bey erwachſenen Jahren zur Verwirrung und Inge 
wißheit dienen. Dahero ſollen die Profeſſores blos die Methode, 
welche sum Gebrauch der Schulen von der Congregation des Dratorii 
ins kurze zuſammen gejogen iſt, odet der Kunft der lateinifchen 

Grammatik, weiche Ant. Selice Mendes verbeffert hat, und von 
olecher Veſchaffenheit iſt, zu ihrem Vortrage brauchen. (1) 


u? 


Die Profeſſores müffen fi) ohne Widerrede bie Minerva des 
San Sanctii anſchaffen, um fid) auf dieſelbe zu berufen, gu ergäns 
sen, und den Schülern diejenige Reguln daraus zu erflären, von weis 
chen fie bereits durch bie abgefürgte Methode einen klaren Begriff 
befommen haben. Und wenn die Schüler ſchon weiter im Lernen ges 
kommen find, und man fände, daß fie zu Diefer Art von Gelehrſamkeit 
Luft begeigten, fo follen ihnen die Profeffores nicht vermehren, eine ans 
bere Methode, als Die zwey 5.4. erwehnten zu brauchen, ausgenommen 
die gedachte Minerva des Sranc. Sanctii, als welche nach dem Ur⸗ 
theile ber gröften Männer in diefer Art alle andere, welche bishero in 
dieſer Materie gefchrieben haben, weit übertrift. Jedoch können auch 
die Profeffores su ihrem eigenen Unterricht, und nicht zur Beſchwerung 
der Schüler Die Srammatif eines Voflius, Scioppius, oder von Por⸗ 
60, Reale, und alle andere, welche vorzüglich find, brauchen, - 


L 2 | 6.6. 


(1) Rolis Man. d'erud. &c. T.I. c.3. p. 148. fq. Lay Entzetiens far Is Sciene. 
tr. 4. P. 134. Walch Hifi. crit. ling. lat. c. 4. 1. 31. 
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Damit nun die Schuͤler bie Grundſaͤtze ber lateiniſchen Gramma⸗ 
he deſto leichter faffen und begreifen mögen, fo wird es nügkich ſeyn, 
wenn ihnen Die Profeffores auch einen Fleinen Begrif von der portugies 
Anden Sprache beybringen ; uud Ihnen zeigen » in weichen Stuͤcken fie 
wit der tareinifchen Öbereinfommt, Bornemlich aber muͤſſen fie ihnen 
lernen die Nomina, Verba und Particuin zu mterſcheiden/ wodurch 
man die verſchiedene Cafıs erkennen fa. 2) 


un 


gem hierauf die Shlr in Den Anfangs» Ortner 6 * 
ſetet, und ſich dieſelbe wohl bekannt gemacht haben, indein man fie zu 
dielenmalen mit ihnen wiederholet hat; ſo ſollen fie. Die Profeſſores uf 
einen leichten, deutlichen und angenehmen Schriftfteller führen, und ihs 
nen nach und nad) und mit einer liebreichen Art zeigen „ wie fie die Res 
num, die man ihnen gelernet hat, in Ausbhung bringe Funen, ihnen 
den Grund von allem ergeben, und alle Regum anwenden faflen und 


mit Zufägen vermehren, was ihnen zu gleicher Zeit bey weiterm ‚orte 
gange nuͤtzlich und beitfam ſcheinen wird. @ 
| u 8. 


Ale geiehrte Männer preifen Die Sammlungen ihrer eigenen zum 
Gebrauch vor Anfänger gefchriebenen Bucher an ;; und Deswegen ters 
den fo viele Schriften von dieſer Art verfertiget, von welchen viele mit 
nutem Erfolg gebrauchet werden. Unter denfelben fmd vornemlich Die 
Hiftorien bes Heuzet, eines Profeffors in Beauvais, fehr befannt, und 
In groffena Anſehen. Allein weil man ſich auf dergleichen Werke nicht 
ſo wohl, als auf die Werke der alten Schriftſteller, die in ihrer Mut⸗ 
ter⸗Sprache geſchrieben haben, verlaſſen kann; ſo ſoll man denſelben 

die 
(2) Inftruz. delleScuole di Torino p. 166. Epit. Latino del Meyhodo di Porto- 
Reale p. 337. Lamy, Rellin, Eleuri &c. 
(3) Rolin cap, 3. p. 151%. 
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die vortreflihe Sammlung vorziehen, welche in Paris 1752. vom 
Chompre (4)der chriftlichen Sugend zum Beſten heraus gegeben wor⸗ 
Ben‘, und im Anfange des erfien Theile aus einem reinen und chriftlichen 
lateiniſchen Schriftfeller. ( — Die Anfangs⸗Gruͤnde der chriſtlichen Hi⸗ 
forte: ih einer: Deutliche 'und- flieffenden Schreiburt vortraͤgt. ‚Me 
Scchriftſteller, welche in dieſer Sammilung befindlich, Andi gut :.’ und 
man hat aufierdem noch die befondere Sorgfalt babey gehabt, alles bass 
jenige hinzu zu fügen , woben die Anfänger Gelegenheit: finden koͤnnen, 
von den Reguln der: Stammanif die ſie kurz zuvor kaum gelernet haben, 
fogleich einen Gebrauch zu machen; Mur das einzige! koͤnute man piel⸗ 
Wicht bey dieſer Sammlung ausfentn; daß ſte zu meiläuftia fans: Nichtẽ 
defio weniger dienet ſie doch zu der’oälligen Erlernung deu iateiniſchen 
Sprache; und bie Profeffores — — un nad) ihrem un | 
ing: sugtte lichen (9: 
N a ae ae 

; zattelen Diefen Sammlingen —* aus Schafen sicht As, 
F man glauben, wollte/ die Schuͤler koͤnnten dadurch keinen 
menen Begriff von der Fabel und Hiſtorie bekommen; indem es ja ge⸗ 
wiß iſt, daß man dieſes noch weniger dadurch erlangen koͤnne, wenn man 
auch einige Schriftſtellen ganz mit ihnen durchleſen wolte. „Lieber Die, 
FKa (welches: man eben zuerſt verlange®. fo fernet man Dadurch ‚eine % 





ienge von Woͤrtern und Redensarten ber Sprache, und ſiehet bie 
und Weiſe ein, fich derfelben zu bedienen, als welches man gewiß 6b 
Die angeführte Methode erlanget. Endlich fo iſt es genug, um den Vila 
gen Diefer, Sammlungen au veshtfertigen, daß fie demjenigen gemäß fi Ay | 
was, nebſt vielen andern Gelehrten, Quintilian 2) ſchon geſagt —* 
non auctores modo, ſed etiam partem operis e ——— 


21 
23 $ 19, 

(4) ©. Choppri Sele&a Latini Sermonis Exemplaria. in Prologo p. — 
(5) Sulpitius Severus. srl 

(ö ) Den Vorſchlag zu folgen Sammlungen hatten Rollin uud Liemy, melden: Ic 
. tere in feinem Bad) : Flftruzioni per le Scuole di Torino $. 4. davon redet; 
ferner Cellarius, Epift. Select. p. 30. Wald hift. crit. lat. ling, c. 6. und an⸗ 
dere. Und weil die erwehnte Sammlung die befte und neneſte fs; ſe —* Se. 
Majeſt. befohlen, dieſe nuͤtzliche Sammlung von neuem sh dru 

(7) Quinat. Inſtit. 1, 1. e. 5. de ledione pueri,. Bolt, ud 
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5. 10, Zu 
| Siebe aber. darfen ſich bie —7* nicht vorfiellen, als * 
man fie. Der. Mühe überbeben wollte ‚auffer den andern, 
wovon — men. in Geh dr ein ud 
ben beften Balgehen @ waſchaſc· 
8. ix .. * 


Die erfor ſelen vornemiich batauf fen, daß ſich die Sal 
ter laut/ verſtandlich, und in einem natürlichen Ton zu le⸗ 
ſin; nen auch im ber: imgebundenen Rebe das rechte Sylbenniaas 
ae "os woseine mh: gröficheheis ſehr nachlaͤßig iſt, und oͤber dieſes 
ihnen su die beſten Reguln zur Rechtſchreibekunſt geben; wobey ſich 
die Schuͤler derjenigen bedienen koͤmen, welche unſer Lud. eine, Ver: 
ney —A— Deutlich verfertigek bat, bie Profeſſores aber ſollen die 

ellarlus/ ud, Aldus Bu, dur. 
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waͤhlet, ſo mit der Beſchaffenheit der Anfänger auͤbereinkommt, in wei⸗ 
chem ihnen in einem kurzen Inbegriffe die natbrlichen und verbiümten 
Vedeutungen det Wörter, die in ben Schriftſtellern, fo fie leſen wers 
den , häufig vorfommmen, ohne Anführung der Stellen hinlaͤnglich erklaͤ⸗ 
ret werben. Bas aber die befondern Umſtaͤnde hierbey anbetrift ; fo 
Aberlaͤßt man die Erklaͤrung derfelben den Profeſſoren, welche zum we⸗ 
nigſten einen-Zacciolati und Baſilius Faber nach der Ausgabe des 
Geſners (10) haben ſollen. Hiernaͤchſt dürfen fie auf feine Weiſe ers 
lauben, daß ſich die Schüler der Profodie des Bened. Pereira bedie⸗ 
nen, aus Benforge , fie möchten fich im Anfange und in ben erſten Jah» 

ren 

(3) ©. Wal in — It. ling. c. 6 


3 Searadt — in Grantjurt und Beipiig 179. 
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no 1 


ren eine Menge von fehlechten und barbarifchen Woͤrtern, wovon das 
Buch vol iſt, angemöhnn. | | 
Se 13%. 


Dle Poeten {ob men ſo fange verfparen , bis die Schuͤler einicz 
Einfihe in die Sprache erfange haben , welches dutch Leßerfegung De 
ungebundenen Rede gefchehen muß’; indem weder bie Anfänger im Stan⸗ 
de find, bie Schönheit der Dichtkunſt einzufehen; (11) noch auch mög» 
fich if , daß fie einigen Gefehmact an Den Verſen einer Sprache finden 
Fönen, bavon fie die ungebumdene Rebe, ob fie gleich noch ſo deuttich, 
Wieffend und ohne Figuren iſt, kaum verfichen. Lnterdeffen ſollen die 
Ptofeſſores bey Gelegenheit nach der Ordnung der SSammfuhgnden 
Schülern dem Unterfcheid groifchen der gebundenen und ungebumbenen 
Schreibart, die Befchaffenheit der Verſe, und alles, was zur Verfer⸗ 
‚tigung derfelben gehöret, alerbings zu jeigen verbunden ſeyn. 
a En 14 oo. SEE 5 
Eben fo iſt es bey der Zufammenfügung im Lateiniſchen noͤthig, nor 
allen Dingen die Woͤrter, Redensarten und Eigenfchaften der Spra⸗ 
che zu wiſſen; und diefes Fann man nicht eher erlangen, als. bis. die 
Schüler einige Belefenheit in Deu Büchern befigen, aus welchen fie ge; 
ſchoͤpfet wird , um gleichfem ein lebendiges Woͤrter Buch und Gram⸗ 
matik zu ſeyn; Weber dieſes verfichern die gelehrteften Maͤnner, dag man 
anfaͤnglich fchlechterdings die Voruͤbungen oder Weberfegungen aus Deus 
Portugieſiſchen ins Lateinifche vermeiden imüffe, weil fie blos Dazu Bit 
fen, die Anfänger verdrießlich zu machen, und bey ihnen einen gepffey 
Edel und Abſcheu vor Diefe Sprache zu erwecken ; welches man doch 
vornemlich vermeiden muß, nach Dem Ausfpruche Quintilians: (1 ) 
Nam id inprimis cauere oportet, ne ftudia, qui amare:nondum 
poteft, oderit : et amaritudinem femel perceptam etiam:ulırg 


zudes annos reformidet. .. Den a Bee 
F ur , .., ed 7 18. 
(ir) Quin. 1.2. & 5. ibi: Ad intelligendas eorum virtutes firmtere judicio 


opus effer. 
12) Infitu. 1. 1. 9.4. 
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Hierher. aber. bürfen ſich die Profeſſores nicht — als weun 
man ſie der Muͤhe uͤberheben wollte, ſich auſſer den andern — 223* 
wovon wie bald rehen werden/ alle sun brſtkcae ber. Catinicht aach 
ben beſten Ausgaben (8) aunſchaffn. 77 


$. in. 


- Die Profeffores. follen vornemiüch * ſehen, daß ſich die Schi 
ter angpensähen, laut/ verſtaͤndlich, und in einem natürlichen Ton gu le⸗ 
en ; und hnen auch in der ungebundenen Rede das rechte Sylbenmaas 
ernen, als worinn man. groͤſtencheils ſehr nachlaͤßig iſt, und uͤber dieſes 
ihnen auch die beſten Reguln zur Rechtſchreibekunſt geben; toben ſich 
die Schuͤler derjenigen bedienen koͤnnen, welche unſer Lud. ‚Ant, er; 
ney tur und deutlich verfertigeh hat, bie Profeffores aber ſollen die 
Werke ims Cellarius, Dausquius, Aldus — dur; 

ed eb ie Dan 0 nat N: 
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Wan bat sum Gebrauch der Schüler auch im Woete Badge 
waͤhlet, fo mit der Befchaffenheit der Anfänger uͤbereinkommt, in —* 
chem ihnen in einem kurzen Inbegriffe bie natuͤrlichen und verblümten 
VBedeutungen det Woͤrter, die in ben Schriftſtellern, fo fie leſen wer⸗ 
den , häufig vorfommen, ohne Anführung der Stellen hinlängfich erklaͤ⸗ 
ret werben. Bas aber Die befondern Umſtaͤnde hierbey anbetrift ; fo 
Äberläße man die Erfiärung derfelben ben Profefforen , welche zum we⸗ 
sigften einen-Sacciolati und Baſilius Fader nach der Ausgabe des 
Geſners (10) haben follen. Hiernaͤchſt dürfen fie auf Feine Weiſe ers 
lauben, daß fich die Schüter der Profodie des Bened. Pereira bedies 
nen, and Beyſorge, fie möchten fich im Anfange und in den erſten Jah⸗ 

ren 





3 ing Wal in hi er Ir. ling. c.6 
(10) Searadt F —* and Beipiie 17 | 
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bet Samsung und Gefprächen bes. Lud. Vivis auf gleiche Weiſe 
gebrauchet find ; oder fich Die Sammlung der befannten portugiefifchen 
und lateinifchen Redensarten befandt.machen, welche Ant. “Pereira 
von der Congregation des Dratorii verfertiget hat; mie auch Die Lies 
bungen der fnteinifchen und portugieſiſchen Sprache über verfchiedene 
Materien, welche von eben Diefer Congregation herruͤhren. (15) ' 


$. 17 


Man fol die Gewohnheit, gereiffe Derfe ohne Orbnung und gus 
te Wahl auswendig lernen zu laffen, aus den Schulen gänzlich verban⸗ 
nen ; und an deffen fhatt, um das Gedaͤchtniß der Schüler zu fchärfen ; 
geroiffe Stücke in gebundener oder ungebundener Schreibart erwaͤhlen, 
in weichen etwas mügliches und ergönendes fene, und zu gleicher Zeit deu : 
Schülern zur Uebung und Unterricht dienen koͤnne. (16) Ft 


8. 1 8. | ’ 


Gleichwie nun zwar die vormehmfte Sorge eines Profeffors dahm 
‚gerichtet feyn fol, die guten Sitten.und die Ausübung alles deffen, was 
ung die wahre Religion befiehlet, zu befördern ; fo follen Doch die Pros 
feffores verbunden feyn , Die Schüler in den Geheimniſſen des Claus 
Sens zu unterrichten, und fie dazu anzuhalten, daß fie an einem gewiffen 
Tage eines jeden Monats, welches entweder em Sonntag oder anderer 
Feyertag ſeyn fol, sur Beicht gehen , und das heilige Abendmahl em⸗ 
pfangen ; und ihnen die Ehrerbietung und Hochachtung , womit fie zu 
Biefen. heiligen Handlungen hinzu treten muͤſſen, fleißig. einzufchäsfe 
Hiernachſt follen fie nicht vergeffen , dieſelben zu der volfommenen Heif 
gung der Feſt⸗ oder Saft» Tage, welche die Kirche: anbefohlen hat , ‘ga 
gewöhnen, und fie von Spielen und allen andern Gelegenheiten, wobey 
die Reinigkeit der Sitten Gefahr laufen kann, abzuziehen; und fich ſtets 
erinnern, daß auch ein Heyde das u der sierlichften Sch — 


(15) ©. Rolin T.1. p.aas. & 229. Fleary choix des Etudes 0.37. Heinecch 
- Fund. Styli cult. p.3. c.1.$. 1. a2. in Not. - 
(16) Quiuct. 1.2. hl c.g ° 
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o — Nundzeng a > Bas : 
Auf diefe Weife follen die Profeffores nach dieſem Begriffe Die 
Zeit wohi eimheilen, wenn ſie ihten Schülern. dergleichen Uebungen aufs 
Beben‘, welche man im Griechiſchen ⸗nennet; und ihnen Anfängs 
lich leichte Stuͤcle vorlegen, ‚und, hierauf nach und ‚nach den (city 
son fortgehen. Die Materien zu dieſen Uebungen muͤſſen entwede 
Hiſtorien / oder nägliche Saͤte aus der Sitten Lehre, ober, ſchoͤne Bey⸗ 
ſpiele der Tugenb:und edlen Thaten, „oder andere, bon dieſer Att ſeyn, 
bey welchen ein Vergnuͤgen und Nutzen angeftoffen-toird. - Man ln 
fe auch aus den lateiniſchen Schiftfiellern nehmen, um babep den un 





terſcheid groifchen jenem und dieſem zu zeigen , was Die Schüler ausar⸗ 


beiten. werden, und um dadurch unvermerft Die Natur und Eigenfchaft 


der einen und der andern Sprache erkennen zu lernen, (13) Diefe Ue⸗ 
bungen fol man wechfelsweife einen Tag um den andern anſtellen, md 


den Schülern Die Ausarbeitung-gu Daufe verfertigen laſſen, und es nur 


einmal in. det Woche mit ihnen in dee Schule vornehmen, woſelbſt als⸗ 
benn die Erklaͤrung und Verbeſſerung des Profeſſors das nuͤtzichſte 


Stuck dabey ausmachen muß, (I). 


— 6, x 6, 7 F 

Die erfahrenſten Männer in dieſer Sache mißbilligen es, daß man 
in den Schulen zur Uebung lateiniſch reden laͤſſet, weil dabey unzaͤhliche 
barbariſche Ausdrücke mit vorgebracht werben, und übrigens weiter kein 
groſſer Mugen aus. ſolchem Reben fich geiget. Jedoch ‚verwirft man 
destuegen eine folche Gewohnheit nicht. gänzlich ;_Tondern Die Profefios 
res koͤnnen fie alsdann bepbehalten, wenn die Schüler. die genugfame 
Kenntniß der Sprache beüken werben, und fie bazu in ihren Häufern 
durch ein Gefpräch oder Hiſtorie vorbereiten, die fie nachher in der - 
Schule wiederhofen müffen. Zu biefem Ende folen fie den Schülern 
anrathen, ſich Dazu des Terenz und Plautus zu bedienen , wie fie in 
| er Ä | - 


(13) Rolin T.I. p. 17% 
(14) Quind, Inſtit. La. 7. 
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aommen zu werden. Sonſt fol derjenige, welcher einen foichen Schaͤ⸗ 
ker aufnimmt, nach Butbefinden bes Directors geſtrafet werden. 


5. 22. 


Wenn einer von den Schuͤlern eine viel härtere Strafe verdienet 
hätte, fo ſoll es der Profeſſor bey dem Director melden, daß er ihm 
ſtrafe und ihn von den Studien ausſchlieſſe, und auf folche Art zuͤchti⸗ 
ge, wie es ihm gut Dünen wird, Auf gleiche Weiſe fol er Dem Dire⸗ 
ctor wiſſen laſſen, wenn er einen faulen und nachläßigen Menſchen hat, 
mit welchen man die Zeit vergeblich zubringt, Damit befagter Director 
ihn fortſchicken, und zugleich den Rath geben kann, ein anderes Hand, 
werk, melches fich vor feinen Zuftand und Gaben fchickt, zu erwaͤhlen; 
fo verhütet man doch auf dieſe Art, daß die Schule wegen Faulheit und 
Nachlaͤßigkeit derer, die hinein treten, ihe Anfehen niche verliehret. 


$. 23. 


Im Fall ein Profeffor ſchwerlich und lange Frank werben follte, 
ſo iſt ſeine Schuldigkeit, es dem Director wiſſen zu laſſen, damit derſel⸗ 
be einen fähigen und geſchickten Mann ernenne, der feine Stelle unten - 
deſſen vertreten könne ; To, daß es auf Feine Weiſe gefchehen Darf, daß 
bie Schüler bey den Studien aufgehalten ober verfäumer werden. 


Inſtruction vor die Profeſſores der gricchiſchen 
und hebr iſchen Sprache. 
| Fa Pe 

iemand wird hoffentlich bie Nothwendigkeit der Seiernung der gie 
chiſchen Sprache, wegen bes Nutzens in ben höhern iffenfchäfs 
ten in Zweifel siehen. (18) Das neue Teflament und ein groffer Theil 
bes alten ift in griechifcher Sprache gefchrieben. Viele heilige Kirchen, 
Eehrer und Eoncilien der erften 10. Jahrhunderte find geiechifch — 


(13) ©, ‚Morbefi Polyph. Lu © 6. —** Minier Teapipner <. 8. art. 1. 
Walchii hiſt. crit ‚ tat. Eng. c 2.8.1 16. 
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fchrieben. Aus Griechenland find die roͤmiſchen Sefege gefommen, und 
man hat noch viele griechifche Verordnungen, welche in der Samms - 
lung der bürgerlichen Geſetze befindlich find, In griechifcher Sprache 
haben Hippocratesd und Galenus gefchrieben. Die Philofophie, Bes 
redſamkeit, Dichtfunft und Hiftorie haben alle ihren Urfprung in Gries 
chenland. Dabero fehen die gröften Männer in allen Facultäten wohl 
ein, wie unentbehrlich biefe Sprache ſey, und preifen die Erlernung ders 
feiben an ; ohne daß fie Darauf etwas rechnen , Daß man heut zu Tage 
fo vortrefliche Ueberſetzungen habe, deren fich Die Profeflores bedienen koͤnn⸗ 
ten, woelches aber ein Beweiß ift , welchen die Unwiſſende brauchen, um 
daraus dem geringen Nutzen ber griechiſchen Sprache zu zeigen, und fers 
ner, ohne zu erwaͤgen, daß felbft Die Nationen, welche diefe Bücher üs 
berfest haben, eben diejenige find, welche jegt mit dem gröften Fleiß fich 
auf die geiechifche Sprache legen, und fie zierlich reden und fchreiben. (19) 


5. 2 


Da num biefe Sprache fo nöthig und nuͤtzlich iſt; fo iſt es auch f 
ſchwer nicht, fie zu lernen, als man ſich gemeiniglich einbilder ; vielmehr 
wird man finden, bag man dasjenige, was höchftnöthig ift, eher und 
leichter lernet, als bey der lateinifchen Sprache ; dahero fol ein Pros 
feffor wohl darauf fehen, daß er alles, mag folget, genau beobachte. (20) 


5. 3. 


So bald als ein Profeſſor ſeinen Schuͤlern vollkommen gelernet 
hat, das Griechiſche, wie es geſchrieben iſt, deutlich und verſtaͤndlich zu 
leſen; ſo ſoll er weiter gehen, und es ihnen auch recht ſchreiben, und die 
verſchiedenen Figuren ſo wohl der Buchſtaben als Sylben, und Abkuͤr⸗ 
zungen der Woͤrter unterſcheiden laſſen; denn dadurch wird die Erler⸗ 
nung der Sprache erleichtert, und man lernet gerne und mit Vergnuͤ⸗ 


gen. (21) 
J ... 8.4. 
(19) ©. Rollin l.c. p. ıop. - 
— © Fr 1. La —— Sugleichem in dem Briefe Aber die 
: OL .ö. so Mn Op. 77 (4 
"Elm der ſchoͤnen Känfe — ſae de ende 
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en Eye eiserne een ment pl 
Wenn hierauf ein- Schüler, som. Zn, (6 DE Ä 
Profeſſor die Srammatif nach Anleitung des Auszugs aug der Methoö⸗ 
de von Porto⸗Reale, fo ins Workugiefifche überfegt ift, fernen, weil 
in denfelben Die Reguln viel deutlicher, kuͤrzer, und leichten find) als in 
einem jeden andern "Buche, (22) Nachdem er ihn nun in Den .erfl 
Anfangss Gründen der Dechnationen und Eonjugationen unterricht 
hat, fo fol er den Anfang machen, entweder Das Evangelium Lucaͤ, od 
die Apoftel» Gefchichte, ober einige Stellen aus bem Herodotus und 
Xenophon , ober die Characteren bes Theophraſtus, ‚cher ein ap 
erleſenes Geſpraͤch des Lucians zu erfläcen, welches man alles in Der 
beften Ordnung beyfammen antrift in der Sammlung des Patuſa, 
welche zum Gebrauch der Föniglichen Afademie zu Neapel verferkiget 
ift, (23) jeboch darf ein Profeſſor hierbey nicht unterlaſſen, Die Reguln 
ber Grammatik immer zu wiederholen, und die Anwendung duvon fi 
Srempeln zu zeigen. | Fr! 
$, f . 


..., Die Bücher, been fich bie Anfänger bedienen, follen nur das grige 
chiſche Driginal enthalten ; indem biejenige Ausgaben, in. melchen Die 
Vieberfegungen zugleich befindlich find , ihnen nur ſchaden, und leicht vej⸗ 
urfachen Fönnen , daß die Schüler ihre Nachlaͤßigkeit und Saulheit mit 
ber Iateinifchen Leberfegung bedecken; welche fie ohne groffe Mühe alles 
j | u u | J J 5. 6. 9 N 
- Bor die Schüler iſt das Woͤrter⸗Buch des Screvelius ſehr 
bienlich, weil «6 Funz, bequem und brauchbar if. Wie Proſeſſores aber 
ſollen viel gröffere und weitläuftigere Woͤrter⸗Buͤcher haben ; mie 3. E. 
des mug, den. Thefgurym eins. Heinrich Stenhans;, Ubho 
Emmius, Joh. Meurſius und andere, weiche fie zur Erflärung der 


. 3 —8 Yrierhis 
(22) Rollin die. arte. a vn a | 
(33) Gedruckt in 2. Bänden, g un Venedig 17 . BR TVo 
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(a4) Lamy Lettres fur PEtude des Humanitds, 
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griechiſchen Alterthümer vor beſſer halten. Chen fo find fie verbunden, 
ſich die geoffe Methode von Porto: Meal, und die beften Ausgaben 
vom Demoſthenes, Xeuophon, Thucydides etc. anzuſchaffen. 


ee rl; re ir RE in 


na Her Nutzen diefer Sprache beſtehet vornerhlich im deſen und Ver⸗ 


Heben der Schriftſteller. Dahero ſollen die Profeſſores den Schülern 
nicht viel eigene Augarbeitungen machen laſſen, fondern an deren ftatt 
fieber einige Stellen aue dem —— ins Lateiniſche und Portugie⸗ 
fiiche zu überfehen vorlegen/ ſo werden fie auf dieſe Art zu gleicher Zeit 

{m Griechiſchen zunehmen, und ſich im Lateiniſchen beſtaͤndig üben koͤn⸗ 

nen. (24) | 

| 6. 8. 

1 Wenn die Schüler noch weiter gefommen find, und ſich in dieſer 
aüglichen Sprache recht vefte fegen tollen ; fo folle der Profeſſor den 
Homer mit ihnen lefen, und ihnen nicht nur alles dasjenige erflären, 
was das heidnifche Alterthums fchönes und angenehmes hat, fondern ih» 


nen auch geigen , Daß Diefes das befte Mufter eines Poeten iſt, welcher 


auch bey ber Beredfamfeit und. Erfidrung ber heiligen Schriffteller (2 5) 


wegen der grofien Aehnlichkeit in der ungefünftelten Schreibart vortref⸗ 


fich zu gebrauchen iſt. (26) | 
u 5. % 


Der Profeffor fol menigftens des Morgens 2. Stunden, und eben 
fo viel des Nachmittags leſen. Don diefen fol er täglich eine halbe 
Stunde dazu beffimmen, um mit ben Schülern einige lateinifche Buͤ⸗ 
dyer, als den Cicero, Virgil, oder Titus Livius zu lefen, und fie 
dazu anhalten, einige Stellen ins Portugiefifche , oder ander Latein zu 


-überfegen ; oder in Der Schul etwas im Lateinifchen zufammenfegen lafs 
fen; damit fie Durch die Uebung nicht nur Die Erfänntniß, bie ſie bereits 


25) : Fenelos Dialogues fur l’Eloquence Dial, a, 
(26) Rollis. Didion. T.L Sub voc. Homere. 


no Sp 
von Diefer Sprache haben, behalten, ſondern auch ws Inner Inch 
barinn zunehmen mögen. . J 


| & 10, . 

Endlich weil bi ‚hebräifche Sprache u ber Gottesgeiahrheit.n un 
entbehrlich , und Dahero den Profefforen der Theologie eigen ift, fo wird 
hier zu der Lehrart in dieſer Sprache nichts beſtimmet, weil Se. Mas 
jeftät bereits befchloffen haben , den Unterricht in derfelben einigen Ors 
den aufzutragen, von deren Verdienſten Sie verfichert find, daß fie Dies 
ſes hoͤchſtwichtige Studium bergeftglt befördern tuerden, daß man, in 
dieſem Reiche eben fo weit darinn tomme, ale si, andern dandern vom 
Europa bishero gefchehen iſt. 


Znftruction vor die Drofefores der Rede⸗ Kin. 
8. i. 


8 iſt fein Studium ſo nuͤtzlich als dieſes von der Rede⸗Kunſt und * 
redſamkeit, welches von dem Studio der Srammatjf ſehr unter⸗ 
ſchieden iſt. Denn dieſe lehret nur, wie man recht reden und leſen ſoll, 
und zeiget Die verſchiedenen Arten der Woͤrter und. Redensarten. Hin⸗ 
gegen die Rede Kunft lehret noch uͤber dieſes gut reden, Und ſetzet ſchon 
die Erkaͤnntniß der Woͤrter und Redensarten voraus ; Sie weiſet, wie 
man die Gedanken, ihre rechte Abtheilung und Schoͤnheit erticnnen kann, und 
giebt hierzu alle Mittel an die Hand, wie man die Gemuͤther der Men⸗ 
ſchen uͤberreden, und ihren Willen nach Gefallen auf etwas lenken kann. 
Die Rede⸗Kunſt iſt auſſerdem in dem taͤglichen Umgange mit Men⸗ 
ſchen, und nicht nur auf der Canzel oder vor Gerichte, wie man ſich 
gemeiniglich einbildet, hoͤchſtnuͤtziich. Man brauchet fie. fo wohl im 
freundſchaftlichen Unterredungen, als auch oͤffentlichen Geſchaͤften, und 
in allen ſtreitigen Vorfallenheiten, wo man mit Menſchen zu thun hat, 
und es iſt nicht genug, daß andere nur verſtehen, was man ihnen ſaget, 
ſondern man muß ſie auch von dem, was man zu ihnen redet, uͤberzeu⸗ 
gen. Folglich ſiehet jedermann leicht ein, daß dieſt Kunſt unentbehrlich 
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ſich nach den Mugen Vorerinnerungen richten, welche derſelbe in feiner 
Borrede za diefem ‘Buche gegeben hat. Hiernaͤchſt fol fich der Profefs 
for zu feiner eigenen Belehrung ber Rebe» Kunft des Ariftotelis , dee 
Werke des Cicero und Longins, und unter den neuern des Voſſius, 
Rollins und PB. Lud. von Granata, und anderer eben fo berühmter 
Männer bedienen ; ohne daß fie Die Schüler verbinden ſollten, fich Dies 
felben angufchaffen, oder etwas abzufchreiben, auffer einige kurze und bes - 
ſondere Anmerkungen, welche fie fonft nicht leicht an einem andern Orte 
antreffen würden ; bahero die Profeffores vornemlich Darauf ſehen ſol⸗ 
len, daß die Schüler blos begreifen lernen, was Die Rede⸗Kunſt ſey, um 
fie zu verſtehen, und zu brauchen, und nicht, um grofle Proben in dem 
Kleinigkeiten dieſer Kunſt abzulegen ; und allegeit wohl bedenken muͤſſen, 
daß dieſes die Straffe fey, Durch welche man reifen müffe, und nicht das 
Ende, wo man fich veftfegen wolle, 


$. 5. 


So bald als man num den Schülern die Regeln mit ber größten 
Deutlichfeit und in möglichfter Kürze bepgebracht hat ;. fo foll der Pros 
feſſor zur Erflärung der Schriftfteller fortgehen. (29) Er fol ſich aber 
hierbep die auserlefenen Reden des Cicero erwählen, Damit er auf dieſe 
Reife alle drey Arten der Schreibartam beften zeigen fann. Vom Tit. 
Livio fol er vornemlich die erſtern Bücher erflären, als wofelbft man 
den Urſprung und das Alterthum des römifchen Volks befchrieben finder, 
Er fol darauf fehen, Daß die Schüler nicht nur den ganzen Umfang und 
die Einrichtung der Stellen bemerken , die fie lefen ; fondern auch auf 
alles Dasjenige Achtung geben, was zur Bildung des guten Geſchmacks 
beförbertich ift, und daß fie nicht nur die fchöne Abtheilungen-der Rede 
ſich befannt machen, fondern vornemlic) auf die Fehler, guten Einfälle, 
uͤberzeugende Beweife, richtige und fchöne Gedanken, zierliche Figuren, 
und endlich auf das Kunftflück der Zufammenfegung ihre Aufmerffams 
keit richten. (30) 





5,6 
(29) ©. Lamy Iftruziane per le Scuole dellaRetorica di Torino. 6. 1. 
(30) Lamy TArt de Patler 1.4 | 
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s. 6. 
Whecenn ber Profeſſor von dem Ausdrucke zu reben Gelezenheit hat; 
fo fol er die verfchiedene Schreibarten in Briefen, Gefprächen , Erzaͤh⸗ 
lungen , Lob Reden und andern Reden erflären, wobey ihm Das vorttefs 
liche Buch des Heineccius, weldyes den Titul führt : Fundamenta 
ftyli cultioris ; ſehr gute Dienfte leiten wird. (3 1) 
5 


.7. 
Der Profeſſor ſoll allezeit die Critic und Philologie vor Augen 


haben; Aber dabey ſich alſo betragen, daß er den Schülern nicht nur 


einen richtigen Begriff Davon. bepbringe , fondern fie ins befonbere von 
ber ‘Begierde, zu widerfprechen, umd übel von andern iu reden en ſorgfaͤ— 
08 abzuziehen ſuche. (32) 

| 68 / 


Gerner fol auch der Profeffor verbunden ſeyn, den Schülern. bie 
Reguln zu den Eanzel» Reden beyzubringen, indem dieſes das Amt ift, 
wozu man Das Beſte , was nur die Beredſamkeit hat, mit Nutzen zu ges 
brauchen ſich bemühen. ſoll. Endlich ſoll er die Schüler in allem, was 
Die Reden der Sachmalter anberrift, unterrichten, indem diefelben Die 
Kunft gegenwaͤrtig nothwendig wiſſen, und fich derſelben täglich bedies 
Ben müflen. (33) 


Nach diefer .gefchehenen Srflärung fol der Profeſſr zu su ber wuͤrk⸗ 


lichen Zufammenfesung fortgehen. Er ſoll hierbey den Anfang mit Furs 


Y 


gen und deutlichen Erzählungen fo wohl in portugiefifcher als Iateinifcher 
Sprache machen, und nad) diefem verfchiebene Lob » Reden auf groffe 
Männer verfertigen laſſen, und dabey gute und nügliche Anmerfungen 
über die Lob: Reden beyfügen; und endlich zu den andem Arten der Res 
den fchreiten. Syn allen dieſen Fällen wird es fehr. nüglich ſeyn, wenn er 
die Materien zu diefen Hebungen aus den beften lateinischen Schriftftels 
lern, vornemitch aus dem Cicero, als dem vortreflichſten Mufter in als 

J - a 


c(31) Gedrudt gu vielenmalen in Leipzig, Venedig x. 
32) Lamy Inftit. per le Scuole dell"Umanita. 
33) Rollin T. IJ. 1.4. c.ı.a. Sibert Art, de Rhetor. 1,3. c.9. Luny Are. de 
Parlerr Dialog. dell’Eloquence Fenelou. 
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ten Schreibarten hernimmt, und hierauf eine Vergleichung gtoifchen den 
Yusarbeitungen ber Schüler und der Schriftfteller, woraus fie genom⸗ 
men worden, anftellt, und dabey dasjenige anmerft, worinn he ſich vor 
dem Muſter entfernet, oder gar gefehlet haben. 

5. 10. 
| Er. fon ferner den Schülern. gemiffe Materien aufgeben, Aber tel 
che n e in der Schule «inander Einwürfe machen fönnen, indem einer oder 
Der andere Das Gegentheil eines Satzes zu: behaupten fuchet: _ Die. vors 
gegebene Materien aber follen nuͤtzlich und ben Schülern, ‚angenehm fepn, 
worüber fie zu reden haben... Der Streit felbit aber, muß nur Dazu Dies 
nen, um Durch eine tugenbhafte Mäßigung ben, Zorn und Haß jur, Inter⸗ 
druͤcken und nicht zu erregen. Daher ber. Profeflor Dabey allejeit ‚Die 
Erinnerung geben fol, daß bey bergleichen gelehrten Streitigkeite. bie 

Hoͤflichkeit gegen den Gegner bey einem Chriften Und, Kali, 

Menſchen ſtets zum Grunde — möfle., —— — 
Ebeon ſo iſt auch diefer Biofeffer derpflüchtet ” Schuͤlern die ( 
fien Reguln zur Dichtfunft zugeben, die fo genau mit der Beredſamke — 
verbunden iſt. Er muß ihnen die Exempel davon im Homer, Virgi 
Horatz und andern Dichtern vorlegen: ohne ſie jedoch zu noͤthigen, — 
Verſe zu machen wenn er nicht finden ſollte, daß fig eine rn 
be und Geſchicklichkeit Dazu baten. 34) . : .- 

6, 12, 

Um nun bie Schuͤler noch mehr zu ermuntern ſo fo ber Profeſ⸗ 
for öffentliche ebungen anſtellen, und in denſelben einige ber beſten Schrift⸗ 
ſteller erklaͤren laſſen, vamır Die Schuͤler dasjenige wuͤrklich zeigen koͤnnen, 
was ſie gelernet haben. Dergleichen Uebungen ſollen wenigſtens zwey⸗ 
mal, oder aufs hoͤchſte viermal des Jahrs nach Gutbefinden des Pro⸗ 
feſſors gehalten werden. (3 5) 


5. I 3, " 
Eben diefer Profeforift auch verbunden, alle Jahre eine lateini⸗ 
de 
34) Fenelon Dial. a. für l’Eloquence. 
s Rollin T.4. Maniere d’erud, Devoir des Regens art a. 
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sche Rede bey Eroͤſnung ber Schule, und eine anbere bey bem Beſchluſſe 
derfeiben zu halten. Und endlich fo er noch dem erfreulichen und er⸗ 
wuͤnſchten Geburts Tag Sr. Majeftdt an einem Tage, ben der gnaͤdig 
fte König ſelbſt su beſtimmen geruhen wird, mit einer andern lateinifchen 
Rede feyerlich begehen. | 

EGegeben im Pallaſte 14.8.5. von dee Huͤlfe am 28. un. 1759, 
Bu Graf von Deyras. 


In Betrachtung ber vielen Berdienfte, ausnehmenden Gelehrſamkeit und 
anderer vortreflichen Eigenfchaften, welche man in Der Perſon des Herrn 
Fer von Almeida, Unſers vornehmſten Kirchen⸗Raths zu Liſſabon 
on Cammer⸗Herrns, antrift; fo haben Wir vor gut befunden, ihm Das 
Aut eines General · Directors aler Schulen in dieſen Reichen und Stans 
ten, welche Wir sum allgemeinen Beſten Unferer Unterthanen Kraft des . 
Ediets vom 28. Jun. von neuem zu errichten verordnet haben, in Gnaden 

su ertheilen, Damit er ed auf drey Jahre, von dem Tage an, da er vermoͤ⸗ 
‚ge eines Patents, welches ihm auflinfern Befehl aus der geheimen Staats 
Sanıten wird eingehändiget werben, den Eyb der Treue wird gefchworen 
Haben, nach Maasgebung bes errmähnten Edicts führen, und in alen Stüs 
en ausüben kann, Wir ertheilen ihm zu dieſem Ende eine ſolche Ges 
richtsbarfeit, welche Feiner andern unterworfen, und unmittelbar unter 
Unſerer Königlichen Perfon ſtehet. Und verſprechen ihm hiermit, in dem⸗ 


jenigen, was ihm noͤthig zu ſeyn ſcheinen wird, in allen Vorfallenheiten 
Unſern Schutz und Beyſtand angedeyhen zu laſſen. Gege⸗ 
Ven im Pallaſte U. L. F. von der Hülfe 
am 6. Jul. 1759. 
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Neuefen Schrifften, 


welche Die 


Jeſuiten in Portugal 
betreffen. 
Aus dem Italiaͤniſchen überfest. 


Sweyte Sammlung, 


welche enthält 

1) Glaubwuͤrdiges Schreiben eines Engliſchen Edelmanns 
zu Liſſabon Herrn nahe an einen feiner Sreunde in London, vom 
zoten Jenner 17 


| 2.) Königlich Manifeft: wegen des Koͤnigsmord vom 9. Der. 
3.) SrimmalSactum, Befänntniß und Urtheit der Koͤnigs⸗ 


moͤrder, vom 12. Jenner 1759. 
4.) DenaturaliſationsSentenz. — 
5.) Befehl wegen be der Seauefkrarion der Güter ® Sefuiten, 
vom I | 


6.) Königl. Söreiben an den Erzdifchof Primaten von Por⸗ 
tugal, vom 19. Jenner. 
7.) Manifeft des Königs, enthaltend die gottlofen und auf- 
ruͤhriſchen Irrthuͤmer, welche die Jeſuiten den Köulgemördern 
beygebracht 


haben. | 
8.) — dreyer von den zu Liſſabon hingerichteten Miſſe⸗ | 
thätern 
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Nachricht 


| [ enen Beſitzern des Sendſchreibens eines Portugtefen ans Ile: 


bon ze. umd der darauf gefolgten erſten Samlung der neueſten 
Schriften, welche die Jeſniten in Portugal betreffen, findet man 
vor nöthig hiemit Fürslich zu wiffen zu machen, daß diefe ate Samlang in 
einigen Schriften beſtehet, welche bereits, jedoch aber in ganz anderer Ab» 
fiht im Druck erfchienen, folglich in den Händen der allerwenigften Pers _ 
fonen ſeyn werden, die ſich nicht ein gewiſſes weitlaͤuffes Werk angeſchaf⸗ 
fet haben, welches überhaupt von den gegenwärtigen Zeitlaͤuften in Eu⸗ 
ropa handelt, und alfo auch der Portugieſiſchen neueſten Gefchihten im . 
Borbengehen mit wenigen gedenket. Da aber diefe angefangene Samlung 
allein won letzterer Materie redet, fo hat man vor unumgänglich nörhig 
befunden, von ein und andern vieleicht mandyem fehon befannten Sachen 
dieſe zweyte Samlung zu formiren, um dadurch ein deſto vollſtaͤndigeres 
und deutlicheres Werf an das Licht zu ftellen, welches, im Fall man fich 
darzu nicht entſchlieſſen muͤſſen, unterblieben waͤre. Man darf ſich dahere - 
nicht abſchrecken laſſen, wenn man In diefer zcn Samlımg nicht des’ 
nehmliche Feuer und gleich aufgeweckte Schreibart, als In obgedachten vor⸗ 
angegangenen Stücen ift bewundert worden, antreffen möchte, indem 
man auf vorfichende Jubilate⸗Meſſe 1760 die zte 4te und ste Sam⸗ 
lung, folglich ven völligen erſten Band zu liefern ohnefehl verſpricht/ 
welche 3 Stücke eine deutſche Ueberſetzung des In den Erlangiſchen gelehrten 
Anmerfimgen Nr. VIII. diefes Jahrs mic ſo groffem Beyfalle gedachten. 
Appendice alle Rifleflioni del Portoghefe fül Memoriale del P. Gene- 
rale de” Gefuit# prefentato alla Santitd& di Papa Clemente XHI. felice-- 
mente regnante, d. 1. Anhangzu dem Sendfihreiben eines Por⸗ 
tusiefen uber das von den Jeſuiten am dem regierenden Pabſt 
&temens XIH. übergebene Miemoire, oder Antwortichreiden 
eines Roͤmers an feinen Sreund in Liſſabon, aus dem Italiaͤni⸗ 
ſchen uͤberſetzt, und mit verſchiedenen Zuſaͤtzen vermehret, nebſt 
einer Vorrede zum ganzen Band und Anzeige, wie dieſe Schriften fuͤg⸗ 
Uch zufammen gebunden werden koͤnnen, enthalten folen Da dieſer 





* * >? Mr . 
wuͤrklich unter dee Preffe befindliche Anhang, welcher eine" Menge der wich 
tigſten Anechoten enthält ,. flärker als das Sendfchreiben ſelbſt ift, fo wird 
man indem darauf folgenden zten Bande folgende Stüde bringen, welche 
bereits überfeie und zum Abdrude parat liegen: 
: 7 Beantwortung einiger ‘Briefe, welche Die Jeſuiten In Italien ges 
| ſchrieben und. ausgeftreuet haben, ' u e 
Betrachtungen Über die .mörderifche Unternehmungen, welche den 
sten Jemer 17 57 toider das Leben bes Koͤnigs in Frankreich 
J erfolget ſeyn. 0 
2 &Senbfchreiben eines Freundes am feinen Landsmann, in weichen 
Ä bie Dinge erzehlt werben, welche beweiſen, daß der Koͤnigs⸗ 
moͤrder Mitſchuldige hat, und Die Art und Weiſe gezeiget 
wird, wie der Proceß gegen ihn iſt geführet worden. 


hoffe alfo dem Publicum eines der wichtigften und vollſtaͤndigſten 
Werke in diefee Art zu Mefern, und verſichert noch zum Ueberfluß, daß 
diefer merkwürdigen Samlung nicht anders , als was gründlich und ohne 
gewinnfichtige Abfichten, allermeiſt urſpruͤnglich Portugiefifch gefchries 
ben, ‚und eine Meberfegung verdienet, einerleibet werden wird, wie 
man denn auch noch zuverfichtlich melden kan, daß in gedachtem ztem 
Band die Procefi-Arten der Portug. Jeſuiten, die Anzeige des Cron⸗ 
Fiſcals, die Briefe des Könige an den Pabfl, Sr. Heiligkeit Antwor⸗ 
ten, die Geftändnifle derer In die Inqulſition gefallenen Particular⸗Je⸗ 
fulten, und überhaupt alle in diefen wichtigen Proceß einſchlagende Acta 
Publica vorforumen werden, fü daß man mit biefer Samtun den fich vors 
geſetzten Zweck Zweifels ohne erreichen, und. Jedermann bekennen wird, 
wle man nicht gruͤndlicheres und zugleich wahrhafteres in diefer Art leſen 
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Geſchrleben Im Hornung 1760: 
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Glaubwuͤrdiges Schreiben eines Engliſchen Edel 
mans zu &ifabon, Herren Hughes, an einen feiner Freunde | 
in London, vom 20. Sinner, 1759. 


| ER) a der Heryog von Aveiro und die benden Banditen, welche u 

den König gefchoffen hatten, anfänglich nicht zweifelten, daB 
2 fie den vorgehabten Königsmord vollbracht hätten, fo kehrten 

| fie geraden Wege nach Siffabon zurück , und verfügten fih in 






das Hauß eines diefer Banditen. Als deflen Frau den Herzog fahe, |. 


ließ fie ihren Bruder, einen Handfchuhfrämer zu Liſſabon, melcher eben 
bey ihr war, eiligft in eine Sammer tretten, die nahe an dem Zimmer, In 
welchem fi) der Herzog und feine benden Gefehrten einfanden, gelegen war. 
Sie war in folcher Angſt, daß fie nicht wußte , was ſie that. Es iſt zu 
merfen, daß ihr Hauß der gewöhnliche Sammelplag der Mörder war, und 
es [hier gewefen, daß fie von den Abfichten derfelben gar nichts erfahren 
haben follte. In der That feheinet ihr Schrecken ben dem Anblicke dieſer 
Unmenfchen ein Beweiß von ihrer Mitwiffenfchaft um die That zu ſeyn. 
Der Handſchukraͤmer brachte den Reſt — Macht in der Cammer zu, * 


2) en ru 


ihm allein hat man die Entdedlung des Complots zu danken. Der Her 
zog, welcher ſich in dem Zimmer ficher zu feyn glaubte, fieng an mic den 
denden Banditen von feiner Laſterthat ungefcheut zu fprechen. Unter an 
dern fragte er: Sollte der König auch wohl würflic tod feyn ?_ Die, 
zween andern verficherten ihn deſſen völlig, und behaupteten : Es fen uns 
möglich, daß er den Schüffen, die auf ihn gefchehen wären, hätte enrfonw 
men koͤnnen. Der Herzoz erwiderte mit Fluchen: Sie hätten von Rechts⸗ 
wegen nicht von dem Pfage weichen follen, als bis fie Augenzeugen von 
feinem Tode gemwefen wären. Nachdem alles wieder ruhig zu fenn fchien, 
fo verlieffen fie dieſes Hauß, und verfäumten aus einer glüdlichen Unvors 
ſichtigkeit, die dem Handfchufrämer das Leben rettete, vorher zu unterfus 
chen, ob man fie auch behorche haben möchte. Der leßtere verwunderte 
Ach ungemein über die Reden, die er angehört hatte ; er konnte aber den 
wahren Sinn derfelben nicht einfehen, Bis ihm folgenden Tages der durd) 
ganz Liſſaben entftandene Laͤrm fagte, daß man den König den Abend zus 
vor angegriffen hätte. Diefe Machricht bewog ihn, ſich unverzüglich zu 
einem der Königlichen Staatsfecretarien zu verfügen, um demfelben von 
den angehörten nächtlichen Unterredungen Bericht abzuflatten. Dieſe fels 
ne Auflage wurde durch andere bey dieſem Minifter zugleich einlauffende 
Kundſchaften beitäriger , und man verfügte nach Veranlaſſung derfelben 
Die in einer fo wichtigen Sache noͤthige Anftalten. Die fämtliche in dem 
ganzen Koͤnigreiche befindliche Truppen erhielten Befehl, fic der Haupt 
ade zu nähern, und man veränderte alle Officers bey der Armee, Dies 
fe und andere Bewegungen mußten in den Gemüthern Verdacht erwecken. 
Mur war es zu bewundern, daß die Zuſammenverſchwornen die einzige mas 
ren, die In einer Stadt, wo man alle andere Menfchen aufferordentlicd, auf. 
gebracht fahr , ruhig zu ſeyn fchienen ; und daß fie fich diefe erfien Augens 
Blicke des Schreckens nicht zu Nutze machten , um zu entfliehen. Allein 
Ihre verwegene Sicherheit gieng vielmehr fo weit, daß der Herzog von Ar 
veiro ſeitdem öfter, ale vorher, bey Hof wahrgenommen wurde, und fie far 
hen das ſich zuſammenziehende Werten nicht eher , als bis es über ihren 


ESchelteln ausbrach. 
Erzeh⸗ 
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Erzehlung der traurigen Begebenheit ,welche ſich im Jahr 
1758. in Portugall zugetragen. — 


| Der zte Sept. 1758. mare der unglücflidhe Tag, an welchem man 
die borgehabte Brevelthat Durch zwey anf den König gerichtete Schuͤſſe, 
Die aber blos den Arm deſſelben verlegten, zu vollgiehen gedachte. Ob 
man gleich Anfangs glaubte, Daß dieſe Schüffe nicht auf den König, ſon⸗ 
bern auf den Cammerdiener defielben, Petro Tereira, abgezielet geweſen 
mären; fo fand man doch, Daß diefe Vermuthung feinen Grund hatte, 
Die getreue Böniglihe Staatsbediente, und befonders Der erſte Minifter, 
Sebaſtian Joſeph von Saravalho e Melho , mendeten unter dem Vor⸗ 
ſitze Ihro Majeſtaͤt der Königin in geheim alle nur erdenkliche Mühe an, 
die Urfachen diefer verwegenen That zu:erforfchen, und man wurde zuiekt 
völlig überzeugt, Daß der eigentliche Grund Davon in einer Zufammenver 


ſchwoͤrung verfchiedener Perfonen zu fuchen fy. Um aber Die Verbre⸗ 


cher ficher zu machen, und das bereits durch ganz Liffabon verbreitete Ge⸗ 
rächt von einem gefchehenen Ueberfalle des Königs zu Dämpren, fand man 
vor gut, dem Publico befannt zu machen, daß Se. Majeftdt im Herab⸗ 
fleigen von der Treppe Ihres Pallaftes zufälliger Weiſe einen Fall ger 
than, und fi Dabey den Arm verwundet hätten. .. 


| Die Art und Weiſe, wie die Urheber der gedachten Eonfpiration - 
entdeckt wurden, mar in der That merfmürdig. Ein geringer Bürger. 
mußte, Durch einen befondern Zufall , das wunderbare Werkzeug ſeyn, 
deſſen fich die Vorſehung bediente, Diefe ruchloſe That, deren Ausfor⸗ 
{hung für das Königliche Hauß fo wichtig war, an Das Licht zu bringen, 
WVon ihm vernahmen die Königl. Staatsbediente Die erften Nachrichten, 
Die ihnen zu meitern Unterfuchungen Anlaß geben Fonnten. Die nähern 
Umſtaͤnde von diefer Entdeckung find mit mehrern in oben angeführten 
glaubwürdigen Schreiben eines Engliſchen Edelmans sc. zu erfee 
ben. So auſſerordentlich die Ersehlung davon vielem vorgelommen, 
für fo wahrhaft wurde fie ausgegeben. | 


ar Tan 
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griechiſchen Alterthoͤmer wor beſſer halten. Chen fo find fie verbunden, 
ſich die groſſe Methode von Porto. Real, und die beften Ausgaben 
vom Demoſthenes, Xenophon, Thucydides x. ansufhaffen, 
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n Wer Nuͤtzen dieſer Sprache beſtehet vornemlich im Leſen und Ver⸗ 
ſtehen der Schriftſteller. Dahero ſollen die Profeſſores den Schülern 
nicht viel eigene Augarbeitungen machen laſſen, ſondern an deren ſtatt 
lieber einige Stellen aus dem Griechiſchen ins Lateinifche und Portugie⸗ 
fifche gu aͤberſetzen vorlegen ‚ fo werben fie auf dieſe Art zu gleicher Zeit 
{im Griechiſchen zunehmen, und fich im Lateinifchen beftändig üben koͤn⸗ 
nen. (24) . 
6. 8 


Wececeaenn die Schüler noch weiter gefommen find, und ſich in dieſer 
üglichen Sprache recht vefte fegen wollen ; fo folle der Profeffor dem 
Homer mit ihnen lefen, und ihnen nicht mur alles dasjenige erflären, 
was Das heibnifche Alterthum fchönes und angenehmes hat, fondern ihs 
nen auch zeigen , Daß diefes das beſte Mufter eines Poeten iſt, welcher 
auch bey ber Berebfamfeit und Erflärung ber heiligen Schriffteller (25) 
wegen ber grofien Aehnlichkeit in der ungefünftelten Schreibart vortref⸗ 
fich zu gebrauchen if. (26) 

. 6. 90 


Der Profeſſor ſoll wenigſtens des Morgens 2. Stunden, und eben 

ſo viel des Nachmittags leſen. Von dieſen ſoll er taͤglich eine halbe 
Stunde dazu beſtimmen, um mit den Schuͤlern einige lateiniſche Buͤ⸗ 
Her) als ben Cicero, Virgil, oder Titus Livius zu leſen, und fie 
daqu anhalten, einige Stellen ins Portugieſiſche, ober ander Latein zu 
‚Überfegen ; oder in der Schul etwas im Lateinifchen zuſammenſetzen lafs 
cſen; Damit fie Durch Die Hebung nicht nur bie Erfänntniß, die fie bereite 
N Bar EEE Pe ;' yon 


25) : Fenelom Dialogues für l’Eloquence Dial. 3. 


Car Lem Lettres fur PEtude des Humanités. 
| (26) Rollis, Didion. T.L ſub voc. Homere. 


BE D — 
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von dieſer Sprache haben, behalten, fonbern auch nud, immer mehe 
darinn zunehmen mögen, ' EN 

Endlich weil die hebräifche Sprache zu der Gottesgelahrheit um 
entbehrlich, und Dahero den Profefioren der Theologie eigen if, fo wird 
bier su der Lehrart in dieſer Sprache nichts beſtimmet, weil Se. Mas 
jeftät bereits befchloffen haben , den Unterricht in Derfelben einigem Or⸗ 
den aufzutragen,, von deren Verdienſten Sie verfichert find, Daß fie Dies 
ſes hoͤchſtwichtige Studium dergeſtalt befördern werden, daß man in 
dieſem Reiche eben fo weit darinn komme, als ig andern Laͤndern nom 
‚Europa bishero gefchehen ifl. Ze — Ä 


Inſtruction vor die Profeffores der Rede⸗Kunſt. 
—. 35. PEHEEzrE En 
E⸗ iſt fein Studium fo nuͤtzlich als dieſes von der Rede⸗Kunſt und Bes 
redſamkeit, welches von dem Studio der Grammatik ſehr unter⸗ 
ſchieden iſt. Denn dieſe lehret nur, wie man recht reden und leſen ſoll, 
und zeiget Die verfchiebenen Arten ber Woͤrter und. Redensarten. Hin⸗ 
gegen die Rede⸗Kunſt lehret noch uͤber dieſes gut reden, und, feget ſchon 
die Erfänntniß der Wörter und Redensarten voraus ; Sie weiſet, told 
man die Gedanken, ihre rechte Abtheilung und Schönheit erfennen kann, und 
giebt hierzu alle Mittel an die Hand, wie man die Gemuͤther der Mens 
ſchen überreden, und ihren Willen nad) Gefallen auf etwas lenken kann. 
Die Rede: Kunft ift aufferdem in dem täglichen Umgange mit Mei 
fhen, und nicht nur auf der Canzel oder vor Gerichte, wie man ſich 
gemeiniglidy einbildet , hoͤchſtnuͤtziich. Man brauchet fie. fo wohl in 
freundfhaftlichen Unterredungen , als auch öffentlichen Geſchaͤften, und 
in allen ftreitigen Vorfallenheiten, wo man mit Menfchen zu thun hat, 
und es ift nicht genug, daß andere nur verfiehen, mas man ihnen faget, 
fondern man muß fie auch von dem, was man zu ihnen redet, überzeus 
gen. Folglich ſiehet jedermann leicht ein, Daß diefe Kunſt unentbehrlich 


r 
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ter verfchiedenen frommen Perfonen , mittelft heimlich geichmiedeter Ans 
ſchlaͤge der allertadelhafteften Lift, auszubreiten, daß ich nicht länger , ale 
bis an dag Ende des Ietverwichenen Septembers leben koͤnnte. Und nach⸗ 
dem ſich die Gemuͤther mit biefen abfcheulichen Prophezeihungen, bie fie 


“ gu Ausführung ihres Zwecks noͤthig fanden, angeſteckt und vorbereitet Hat 


ten, fo entſchloſſen fie ſich, folche durch die allerfchröcklichfte Tharhandlung 
wahr zu machen. Als ich den 3ten des vergangenen Septembermonats, 
Abends um ı 1. Uhr, nach meinem Schloſſe Belem zurück kehrte, und aus 
dem Thor, de la Quinta.genannt, Fam, um über den daran floflenden Sof 
gu fahren, fo thaten drey dieſer Mitverſchwornen, bie zu Pferde waren, 


- and fich zwilchen den zur Seiten fichenden Häufern verborgen hatten, hin 


ten auf die Karoſſe, worinn ic) ſaß, zween mit gehacktem Eifen geladene 
Karabinerſchuͤſſe, unter einem fo entfeslichen Gepraffel, daß menfchlicher 
Verſtand unmöglich ergründen fan, wie meine Königliche Perfon feinen 
andern Schaden, als einige Wunden, davon befommen hat , wenn man 
nicht begriffe, daß die Allmacht für meine Erhaltung wachete. Durch die 
fe abſcheuliche That find alle goͤttliche, natürliche, bürgerliche, ftaate und 
vaͤterliche Rechte übertreten und verleßet ; und zu gleicher Zeit bleibt die 
Portugieſiſche Treue , mit den Töblichen Gefinnangen der Ehre , und der 
"Dankbarkeit, weld,e um und neben meiner Königlichen Perfon feım follten, 
der ganzen Welt zum Vorwutfe amd zum Aergerniſſe ausgefegt. Es iſt 
alſo unumgaͤnglich noͤthig, alle Glieder dieſer Verſchwoͤrung von Grund 
auszurotten, und zu vertilgen, damit bey meinen getreuen Unterthanen 


niemahls das Gedaͤchtniß ſolcher unnatuͤrlichen Ungeheur bleiben möge. 
Desfalls befehle und ordne ich, daß ich alle diejenige, welche einen oder eis 
nige in diefer abſcheulichen Zuſammenverſchwoͤrung Verwickelte entdeden, 
offenbaren und angeben, doch mit dem Beding, daß fie das Angegebene 
wahr machen, falls fle zur niedrigften Claſſe des Volke gehören, von Stund 
an In den Abdelftand erheben werde ; wenn fie von Adel find, follen fie mit 


dem ange von Mocofidalge und von Eavallerofidalgo (fo werden die 
“ Dormgtefifchen Edelleute, nad) ihren verfchledenen Claſſen genannt) nebft 


ben mit dieſen Wuͤrden verknuͤnften Freyheiten und ee beichnet 


werden; 


L — 
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fih nach den Mugen Vorerinnerungen richten, welche derfelbe in feiner 
DBorrede zu diefem Buche gegeben hat. Hiernaͤchſt fol fich der Profefe 

for zu feiner eigenen Belehrung der Rede Kunft des Ariftotelid, dee . 
Werke des Sicero und Longins, und unter den neuern des Voſſius, 
Rollins und B. Lud. von Granata, und anderer eben fo beruͤhmter 
- Männer bedienen ; ohme daß fie Die Schüler verbinden ſollten, ſich Dies 
felben ansufchaffen,, oder etwas abzufchreiben, auffer einige kurze und bes - 
ſondere Anmerkungen, welche fie fonft nicht leicht an einem andern Drte 
antreffen würden ; bahero bie Profeflores vornemlich darauf fehen ſol⸗ 
len, Daß die Schüler bios begreifen lernen, was Die Rebe Kunft fey, um 
fie zu verſtehen, und zu brauchen, und nicht, um groſſe Proben in dem 
Kieinigkeiten dieſer Kunft abzulegen ; und allegeit wohl bedenfen muͤſſen, 
daß dieſes die Straffe ſey, durch welche man reifen müffe, und nicht das 
Ende, wo man fich veftfegen wolle. 


5. 5. 


So bald als man nun vn Schülern die Regeln mit ber größten 
Deutlichkeit und in möglichfter Kürze bepgebracht hat ;. fo foll der Pros 
feſſor zur Erklaͤrung der Schriftfieller fortgehen. (29) Er fol ſich aber 
hierbey die auserlefenen Reben des Cicero ermählen, Damit er auf dieſe 
Reife alle Drey Arten der Schreibartam beften zeigen fann, Vom Tit. 
Livio fol er vormemlich die erſtern Bücher erklaͤren, als wofelbft man 
benlirfprung und Das Alterthum des römifchen Wolfe befchrieben finder, 
Er ſoll darauf fehen, Daß die Schüler nicht nur den ganzen Umfang unb 
die Eimichtung der Stellen bemerken , die fie lefen ; fondern auch auf 
alles dasjenige Achtung geben, was zur Bildung des guten Geſchmacks 
beförberlich ift, und daß fie nicht nur die ſchoͤne Abtheilungen-der Mebe 
ſich bekannt machen, fondern vornemlich auf die Fehler, guten Einfälle, 
Übergeugende Beweiſe, richtige und ſchoͤne Gedanken, zierliche Figuren, 
und endlich auf Das Kunſtſtuͤck der Zufammenfehung ihre Aufmerffams 
keit richten. (30) | 

5,6, 
. Iftruziane 1 etorica di Torino ©. 1. 
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8. 6. 

Wenn ber Profeſſor von dem Ausdrucke zu reben Gelegenheit hat; 
fo fol er die verfchiedene Schreibarten in ‘Briefen, Geſpraͤchen, Erzaͤh⸗ 
lungen, £ob Reden und andern Reden erflären, wobey ihm Das vortref⸗ 
liche Buch des Heineccius, welches den Titul führt : Fundamenta 
ftyli cultioris, fehr gute Dienfte leiten wird. (3 1) 

5 


.7. 

Der Profeſſor ſoll allezeit die Critic und Philologie vor Augen 

haben ; Aber dabey ſich alſo betragen, daß er den Schuͤlern nicht nur 

einen richtigen Begriff davon beybringe, ſondern ſie ins beſondere von 

der Begierde, zu widerſprechen, und übel son andern lu reden en forgfäl 
N abzuziehen ſuche. (32) 


8. 

Ferner ſoll auch der Profe vr verbunden kon, den Schülern. bie 
Reguln zu den Canzel⸗Reden beyzubringen, indem Diefes das Amt ift, 
wozu man das Beſte, was nur die Beredſamkeit hat, mit Nutzen zu ges 
brauchen fid) bemühen fol. Endlich fol er die Schuler in allem , mas 
Die Neben der Sachwalter anberrift, unterrichten, indem diefelben die 
Kunft gegenwärtig nothwendig wiſſen, und ſich derſelben taͤglich bedie⸗ 
nen muͤſſen. (33) 


Nach dieſer geſchehenen Srelärung fol der Profeffor nude würfs 
lichen Zufammmenfegung fortgehen. Er.fell hierbey den Anfang mit kur⸗ 
sen und deutlichen Erzählungen fo wohl in portugiefifcher als lateinischer 
Sprache machen, und nad) diefem verfhiedene Lob - Reden auf groffe 
Männer verfertigen laſſen, und dabey gute und nügliche Anmerfungen 
über Die Lob: Reden beyfügen; und endlich gu den andern Arten der Res 
den fchreiten. Syn allen dieſen Fällen wird es ſehr nuͤtzlich feyn, wenn er 
die Materien zu diefen Uebungen aus den beften lateiniſchen Schriftftels 
lern, vornemiich aus dem Cicero, als dem vortreflichſten Mufter in al⸗ 

len 


(31) Gedruckt zu vielenmalen in Leipzig, Venedig x. 

(32) Lamy Inſtit. per le Scuole dell'Umanita. 

(33) Rollin T. I. 1.4. c.ı.2. Sibert Art, de Rhetor. 1.3. c.9. Lamy Art. de 
Parlerr Dialog. dell’Eloquence Fenelon. 
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ten Schräibarten hernimt, und hierauf eine Dergleichuhe zwiſchen den 
Ausarbeitungen ber Schüler und der Schriftfteller,, woraus fie genom⸗ 
men worden, anftellt, und dabey Dasjenige anmerkt, worinn Me cd vor 
dem Muſter entfernet, oder gar gefehlet haben. 

5. 10. | 

Er. ſol ferner den Schuͤlern gewiſſe Materien — — = 
- he ſe in der Schule einander Einwuͤrfe machen koͤnnen, indem einer oder 
der andere das Gegentheil eines Satzes zu behaupten ſuchet. Die vor⸗ 
gegebene Materien aber ſollen nuͤtzlich, und ben Schülern, angenehm ſchn, 
woruͤber ſie zu reden haben. Der Streit ſelbſt aber. muß nur dam 1.4 
nen, um Durch eine fügenbhafte Mägigung den Zor und Haß iii 
drücken , und nicht zu erregen. Daher ber Profeffor dabeh allejeit. it die 
Erinnerung geben fol, daß bey dergleichen gelehrten Streitigkeiten. die 

Höfichfeit gegen dei Gegner bey einem Chriften Und, ——— 
Menſchen ſtets zum Grunde fegen mäfl. | Re ur 


| Eben fo iſt auch hiefer iofeffot "verpflichten; ken hen * 
ſten Reguln zur Dichtkunſt zu geben, die ſo genau mit der Beredſam r 
‚verbunden iſt. Er. muß ihnen die Erempel Davon im Homer, Virg 
Horatz und andern Dichtern.vorlegen: ohne fie jedoch zu nöthigen, ff 
Verſe zu machen, wenn.er nicht finden folte, daß fie eine — 
be und Geſchicklichkeit dazu hätten. (34) . - — 
$, 12, 

Um nun bie Schüler noch mehr zu ermuntern, ſo fo ber Profefs 
for öffentliche Lebungen anftellen, und in denfelben einige der beften Schrifts 
fteller erklären faffen, vamır die Schüler dasjenige wuͤrklich zeigen koͤnnen, 
was fie gelernet haben. SDergleichen Uebungen follen menigftens zwey⸗ 
mal, oder aufs höchfte viermal des Jahrs nach Gutbefinden Des Pros 
feffors gehalten werden. (3 5) 


! $. 13. Ä 
Eben diefer Profeſſor iſt auch verbunden, alle Jahre eine lateini⸗ 
ſche 


(34) Fenelon Dial. a. für l'Eloquence. 
(35) Rollin T.4. Maniere d'etud. Devoir des Regens art. 2, 
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Won dieſem Tage an mußte beſtaͤndig einer Der Staats⸗Secr⸗⸗ 
tarien auf dem Königlichen Schloffe fehlafen, und Die Informationen in 
dem Proceffe wider Die eingesogenen Perfonen wurden angefangen , und - . 
mit aller Schärfe fortgefekt. | Bu 


Dreen ıöten Decembre. und einige folgende Tage legten alle außs 
mwärtige Siefandten und Eonfuls, wie auch die ſaͤmmtlichen Königl. Be⸗ 
Diente der verfchiedenen Departements bey St. Majeftät ihre Gluͤckwuͤn⸗ 
ſche zu Dero Senefung ab, wobey die legtern zugleich die Verſicherungen 
ihrer Treue. erneuerten. An eben dem Tage ließ der König dem Prior 
Provincial der Auguftiner zu Liffabon nachſtehenden ‘Befehl megen Abs 
fingung des Te Deum x. durch den Königl, Sttaatsminifter gufertigen: 


Befehl wegen Abfingung des Te Deum. 

Ich, der Koͤnig, wuͤnſche euch alles Gutes. Durch das Den 
$rauen, das ch in eure Treue und in euren Eifer für alles dasjenige 
fehe , was meine Königliche Perfon und das allgemeine Beſte meiner Koͤ⸗ 
nigreiche und meiner Vaſallen betreffen kann, gebe ich euch durd) das Urs 
theil von dem hier bengefügten gedruckten Eremplare, das nebft diefem 
Briefe durch Sebaftian Joſeph de Carvalho e Mello, meinen Rath und 
Staats: Serretarium der Angelegenheiten des Königreichs , unterzeichnet 
feyn wird , von dem barbarifchen und ruchlofen Attentat Kenntniß , das 
in der Nacht vom 3ten Sept. letzthin wider meine Königliche Perfon ber 
gangen worden ; und da diefe zwifchen den Ruinen diefes höchft abfchew 
lichen Anfalls durch ein offenbares Wunderwerk der göttlichen Allmacht, 
und auf eine dem menfchlichen Verſtande unbegreifliche Weife erhalten wor⸗ 
den ; fo habe Ich nicht zu ermangeln erachtet, euch anzudeuten, daß ihr 
durch Antrieb von eben der Treue, Liebe und Eifer, womit euer Orden 
fich fo fehr hervorgeshan hat, verordnet, daß dem Allerhöchften der ſchul⸗ 
dige und inbrünftige Danf für diefe unvergleichlicde Wohlthat durch ein 
folennes Te Deum in allen Kirchen der Eonvente eurer Provinz ohne 
| .. Verzug 





| go M 4m 
J ‚Verzug gefaget werde. Gegeben zu Belem den 16ten Decembr. 1758, 
‚mit der Rubric Sr. Majeftät, | | 


Sebaftian Joſeph de Carvalbo e Mello; für den Drioe 
PProvincial des Religiofen, remiten von St. Aus 
guftin. 


Den zoften Dec. wurden ber Herzog von Aveiro, der alte Mars 
quis don Tavora, und der Graf von Atougia zum Verhoͤr gelaffen, 
Man überführte fie Des vorgehabten Königsmordes, und fündigte ihnen 
an, daß ihre Güter eingegogen werden follten. Vor den Hdufern des 
Don Emanuel von Tavora, und des Marquis von Alorno, ließ man 
die Wachen wieder eingehen. | 


Den za2ften Decembr. wurden der Herzog don Aveiro, der Ge⸗ 
neral von Tavora, und der Graf von Atougia aller ihrer Ehrentitel, 
Würden und Bedienungen entfegt , und man machte Den Anfang, ihre 
eingesogene Güter verfauffen zu laſſen. 


Den 23ften wurde der Ambroflanifche Lobgefang in der Könige 
lichen Capelle, und in der Hauptfirde zur Dankſagung für die Erhaltung 
des theuerften Lebens des Königs fenerlich abgefungen , nachdem ſolches 
. von den SSefuiten und PP. Dratorii bereits den 2iſten in ihren Kirchen 
geſchehen war. An eben dem Tage verfügte fich ein Policepbedienter, 

nebſt einem Officier und einigen Soldaten, nach den fämtlichen Jeſuiter⸗ 
collegien , unter dem Vorwand, daß fie Tobacfsunterfuchungen anſtel⸗ 
fen woßten. Sie durchforſchten alles auf das ſchaͤrfſte, weil fie aber 
nichts verbächtiges antraffen, fo blieb alles auf Dem vorigen Fuſſe, nems 
lich, daß blos die Wachen vor den Thüren gelaffen wurden. Es wur⸗ 
. den noch verfehiedene Perfonen in Die Sefängniffe gebracht , von deren 
Ausfage aber nichts befannt wurde. 


Den agften Decembr. murde auf die nachdruͤcklichen Vorſtel⸗ 
lungen des Hollaͤndiſchen Conſuls zu Liſſabon, Herrn Gildemeeſter, der 
bisherige Embargo in Abſicht deteegy ſeiner Nation gehoͤrigen Schiffe, 


deren 


., 
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Rh zuſammen gebunden werden koͤnnen, enthalten folen Da dieſer 





Nachricht. 
| | 
N Beſitzern des Sendſchreibens eines Portugiefen ans Ile: 

bon ꝛc. umd der daranf gefolgten erfien Samlung ber neueflem 
Schriften, welche die Jeſuiten in Portugal betreffen, findetman 

vor nöthig hlemit Eürslich zu wiffen zu machen, daß diefe ate Samlang in 
einigen Schriften beſtehet, welche bereits, jedoch aber in gamz anderer Abs 
fiht im Drud erfchienen, folglicz In ven Händen der allerwenigften Pers . 
fonen fegn werben, die ſich nicht ein gewiſſes weitläuffes Werk angefchaf: 
fet haben , welches überhaupt von den gegenwärtigen Zeitläuften in Eu⸗ 
eopa handelt, und alſo auch der Portugiefiichen neueſten Gefchichten in. 
Vorbeygehen mis wenigen gedenket. Da aber biefe angefangene Samlung 
allein von letzterer Materie redet, fo hat man vor unumgänglich noͤthig 
befunden, von ein und andern vieleicht mandyem ſchon befannten Sachen 
dieſe zweyte Samlung zu formiren, um dadurch ein deſto voellſtaͤndigeres 
und deutlicheres Werf an das Licht zu flellen, welches, ‚im Fall man ſich⸗ 
darzu nicht entſchlieſſen muͤſſen, unterblieben waͤre. Man darf fidy dahero 
nicht abſchrecken laſſen, wenn man In dieſer 2aten Samlung nicht des’ 
nehmliche Feuer und gleich aufgeweckte Schreibart, als in obgedachten vor⸗ 
angegangenen Stüden iſt bewundert worden, antreffen möchte, indem 
man auf vorfichende Jubilate⸗Meſſe 1760 die zte 4te und ste Sam⸗ 
lung, folglich den völligen erfien Band zu liefern ohnefehll verſpricht, 
welche 3 Stuͤcke eine deutſche Ueberſetzung bes In den Erlangiſchen gelehrten 
Anmerfimgen Nr. VII. diefes Jahrs nie fs groffem Beyfalle gedachten. 
Appendice alle Rifleflioni del Portoghefe fül Memoriale del P. Gene- 
rale de’ Gefuin# prefentato alla Santit& di Papa Clemente MII. felice-- 
mente regnante, d. 1, Anhang zu dem Sendfchreiben rines Pot» 
tugieſen über das von den Jeſuiten an den vegierenden Pabſt 
Elemens XIII. uͤbergebene Memoire, oder Antwortſchreiden 
eines Roͤmers an feinen Freund in Liſſabon, aus dem Italiaͤni⸗ 
ſchen uͤberſetzt, und mit verſchiedenen Zuſaͤtzen vermehret, nebſt 
einer Vorrede zum ganzen Band und Anzeige, wie dieſe Schriften fuͤg⸗ 


würfe 
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. wärffich unter der Preſſe befindfiche Anhang, welcher eine Menge der wich⸗ 

tieſen Anecdoten euthaͤlt, ſtaͤrker als das Sendſchreiben ſelbſt iſt, fo wird 

min in dem darauf folgenden zten Bande folgende Stuͤck bringen, wid⸗ 
ie überfeht. und zum Abdruchke parat liegen: 


1 seen en —— — * die Jeſuiten in Italien ge 
 Wetrachtungen über Bi Seenerifhe Insernegeuungen, welche Den 
- Fa Sem 1777 ber de du⸗ dien ——— 





> dab der — 
morder Mitſchuldige hat, und die Art und- Weiſe —8 
wird, wie ber Proceß gegen Ihm iſt geführet worden 


beffet alſs dem Publkcum eines ber, wlftigfen uub voßflänsigfien 





Date in dieſer Art zu llefern , und och zum Ueberfluß, daß 
diefer merkwuͤrdigen Gamlung vicht anders als was grundlich und ofıse 
gewinnſichtige Abſichten, allermeiſt urfpränglich Portugiefiſch geſchrie⸗ 
ben, und eine. Ueberſetzung verdienet, einerlelbet werden wird, mie 
man denn auch noch zuverfichtlich melden fan, daß in gebachtem 2ten 
Band die ProcefirArten der Portug. Jeſuiten F die Anzeige des Cron⸗ 
Fiſcals, die Vriefe des Königs an den. Pabſt, Se. Heiligkeit Antwor⸗ 
ten, die Geftäubniffe derer In die Inqulſition gefallenen Harticular⸗Je⸗ 
ſuiten, umd überhaupt alle in dieſen wichtigen Proceß einfihlagende Acta 
Publica vorforamen werden, fü daß man mit biefer — den ſich vor⸗ 
geſetzten Zweck Zweifels ohne erreichen, und. Jedermann bekennen wird, 
wle man nicht gruͤndlicheres und zuglelch neheheſteres in dieſer Art leſen 
kaͤnne. 


Geſchrleben Im Hornung 1760. 
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Glaubwuͤrdiges Shhrelben eines Engliſchen Ehe 


mans zu £ifabon, Herrn Hughes, an einen feiner Freunde | 
in London, vom 20. Sinner, 1759: 


| En a der ER von Aveiro und die benden Banditen, welche auf 
den König gefchoffen hatten, anfänglich nicht zweifelten, daB 


| % fie den vorgehabten Königemord vollbracht hätten, fo kehrten 
SI fie geraden Wegs nach Liſſabon zuriick , und verfügten fich im 






das Hauß eines diefer Banditen. Als deflen Frau den Herzog fahe, | 


ließ fie ihren Bruder, einen Handichuhfrämer zu Liffaben , welcher eben 
bey ihr war, eiligft in eine Sammer tretten, die nahe an dem Zimmer , In 
welchem ſich der Herzog und feine beyden Befehrten einfanden, gelegen war. 
Sie war in ſolcher Angft, daß fie nicht wußte , was ſie that. Es it zu 
merfen, daß ihr Hauß der gewöhnliche Sammelplag der Mörder war, und 
es ſchwer geweſen, daß fie von den Adfichten derfelben gar nichts erfahren 
haben ſollte. In der That feheinet ihr Schrecken ben dem Anblicke diefer 
Unmenfchen ein Beweiß von ihrer Mitwiffenfchaft um die That zu ſeyn. 
Der Handſchukraͤmer brachte den Reſt nd Macht in der Sammer zu, und 


J 


ı 


— 
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gioſen von der Societät, als fhäpficher fente, ſo wie die Verbindungen ſei⸗ 
nes Amts und ſeiner Eigenſchaft eines Unterthan ihm vorſchreiben, zu mei⸗ 


den, vielmehr gerade das Widerſpiel gethan. Man hat ihn fo argliſtig 
als. behend ſich mic dieſen PP. wieder ausſoͤhnen ſehen, welches bie das 
bin mit feinem unbeweglichen Hochmuth gar nicht überein zu kommen ges 
fchienen. Er beftrebte ſich, mit eben diefen Patribus fich zu vereinigen, und 
in Vertraulichkeit mit ihnen zu ſtehen; fieng an, fie öfters zu befuchen, und 
fie in feinen Haufe anzunehmen lange Zufammenkünfte mis ihnen zu halten, 
und feinen Domefliquen anzubefehlen, felbige, fo bafd fie nur Fämen, einzus. 
laſſen, woben er ihnen über die Bifiten, die ex ben Jeſuiten machte, und 


welche die Sefuiten bey Ihnen wieder. ablegten, ein unverbrüchliches, hinter: 
. Üftiges und aufferordentliches Stillſchweigen gebot. > 


4) Noch iſt erwieſen, daß von diefer Ausſoͤhnung, welche ſich fo 


wenig zu dem Hochmuthe diefes peinlich Beſchuldigten, als zu der notori⸗ 


(chen Arroganz und rachgierigen Geſinnung diefer Religiofen zu räumen 


ſchien, diefe abfcheuliche Wirkungen erwuchſen; bie eine, daß eine genane 


Verbindung zwiſchen dem peinlich» Beklagten erfolgte, ſich für Feinde der 
gehelligeen Perſohn Sr. Majeſtaͤt und Dero glorreichften Negierung zu er⸗ 
klaͤren; die andere, daß ſolche Eonfederation bis zu dem fchrödlichen Unfug 
gegangen, in den Eonferenzen, die mit beſagtem peinlich Beklagten zu St, 


Antonio, St. Noch, und in feinem eigenen Hotel gehalten wurden, gemein⸗ 
ſchafeliche Berathfchlagungen anzuftellen, deren Schluß war, daß das cinzige. 
Mittel, wozu man zu Veränderung der Regierung gelangen Fönnte, (welches: 


den gemeinen, chrgeigigen und abfcheulichen Gegenſtand aller diefer Zufan:s 


meuverfchmornen ausmashte) wäre, auf den Tod des Königs, unfers Herrn,: 


einen Auſchlag zus fallen. Sämtliche in diefer gemeinen Sache alſo Veir⸗ 
einigte fuhren hierauf fort, über diefes Läfterliche und ſchandbare Project mit 


befagten Religiofen zufammen zu berathfchlagen, welche obgedachtem peinlich⸗ 


Beklagten zur Ausführung diefes hoͤlliſchen Morde eine vortheilhafte Schad⸗ 
loshaltung verſprachen, Indem fie ihn darauf verwieſen, daß ſich alles geben 


wuͤrde, wenn @&e, Majeftäe Dero theurefles und ruhmwuͤrdigſtes Leben ges 
endiges haben wurden, Zu gleicher Zeis ensfhlepen eben diefe Neligiofen, 
| Ä daß 
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bdaß —E welcher ben König toͤdete, nicht einmal einer Benlal- inte 
ſchuldig ſeyn würde. Sie hörten nicht auf, diefe machiavelliſche, abſcheulich⸗ 


und barbariſche Betruͤgereyen, welche gottsfuͤrchtige Ohren verletzen mußten, 


An dieſen oͤftern heimlichen Zuſammenkuͤnften zu verbreiten, die zu dieſer imo 


R 


famen Zuſammenverſchwoͤrung zwiſchen gedachten Religiofen, dem benannte. 


peinlich" Beklagten, und allen feinen andern Mitſchuldigen gehalten wurden. 

5) Es it auch bewieſen, daß der peinlich⸗ Beklagte und befagte 
Rellgioſen, indem fie fortfuhren, ihrer abſcheulichen Eonföderation und ihrer 
hoͤlliſchen Zuſammenverſchwoͤrung zu folgen, zu deren Ausführung fie alles 
einftimmig veranftalteten, fich bearbeiteten, die Diarguifin Donna Leonors 


be Tavora mit hinein zu ziehen , ungeachtet alles natürlichen und alten Ab⸗ 


ſcheuens, der jederzeit ziwifchen ihr und gebachtem peinlich» Beklagten fo 

wegen der Antipathie ihrer Charactere, als der Verſchiedenheit ihres Inter⸗ 
eſſe, fo eine unuberwindliche Hinderung dabey zu ſeyn fehlen, weil zwiſchen 
ermeldeser Marquifin und diefem peinlich Beklagten ftets eine Art von: 
Streit geweſen mar, wer den andern an Stolz und Ehrgeitz überträfe; weil 

auch aus folher Urfache die Marquifin von einer heftigen Eiferfucht geplas 
get wurde, das Haus diefes peinlich Beklagten über das von Tavora an Eh⸗ 
ven und Reichthuͤmern erhaben zu fehen und weil der Haß, den fie wider ihn 
gefaflet hatte, durch; die Bewegungen anſehnlich zugenommen, die er fid) gab, 
als der Marquis Franciſcus dAßiſe de Tavora in Indien war, um ihm waͤh⸗ 
rend feiner Abmwefenheit die Lehne von Margaride und die freyen Guter ſel⸗ 


nes Hauſes zu entziehen, Doch dem ungeachtet brachten die Zufammenvers 


ſchwornen theils durch die Bosheit befagter PP. Jeſuiten, und theils durch 
die von dem peinlich: Beklagten es dahin, daß fie wirklich zum Zwecke ka⸗ 
men, erwehnte Marquife in ihre infame Eonföderation’zu verwickeln. | 
6) Zu Beftättigung alles deffen, was bis hieher angeführet wor⸗ 
den, ift annoch bewiefen, daß die gedachte Marquiſin kaum in die Zufammens 
verſchwoͤrung getretten war, als fie ſich gemeinfchaftlich mit erwehnten PP, 
Jeſuiten angelegen fenn ließ, ale Perfohnen ihrer Bekanntſchaft und von. 
ihren Freunden zu bereden, daß Gabriel Malagrida, Religiofe von eben der 
Sefelſchaft,/ ein heiliger Mann und ein Poͤnitent wäre, In dieſer 
| ade icht 


8) wos 

ihr machte at Mena ausdruckſich die geiftfichen Exercitia unter 
der Directon ets Wotrriz, um zu zeigen, daß fie feinem Buchefinden 
und Chem Rache zunmuich Salate. Diefes vorgebliche Ruͤhmen vom Ber 
rauen in meiden Biest Malagrida und von Unterwerfung in deſſen 
Führeng aber zuden ze den flrafbarften und verderblichften Wirrfungen 
Mick Das Haus dieer peinlich; Beklagten wurde der Sis täglicher Zus 
mmundünfte we man nicht aufharte, Schmähreden und Berläumdungen 
auszuſtoſſen, um wider die Konigl. Derfohn Sr. Majeft. und Dero glückliche 
Rrgivremg Unmeillen und Haß zu erwecken. Das ordentliche und beftändige 
Geſpraͤch ir den Berſammlungen diefes Haufes-war, Verrätherenen und ger 
fährtiche Anfchläge rider die Königl. Perfohn Sr. Majeftät zu beginnen, 
Man unterlieh nicht, zum Grundſatze dabey zu legen, daß es fehr nüglich 
ſeyn würde, daß Se. Majeſtaͤt zu leben aufhorten, und auf diefen abſcheu⸗ 
Ken Srundſatz baucte man die Maaßregeln, und verabredete die Mittel, 
die ruchkoſe Frevelthat in der Nacht vom 3 ten Eeptember des vorigen Jahres 
ehne Echwerdtſtreich zu begchen. Die Marquifin vereinigte fich durch die 
Ateichdeit ihrer verabſcheuenswuͤrdigen Gefinnungen mit dem Herzoge von 
Aveiro zu allen den Ränfen und bösfichen Anfchlagen , die in dem Haufe dies 
Rs Herzogs geſchmiedet wurden, dem Könige fein theurftes und ruhmwuͤr⸗ 
Marten schen zu nehmen, und feiner glücklichen Regierung ein Ende zu mas 
den, Auſſer dem befagten Gabriel Malagrida, ihrem ordentlichen und abfor 
taten Directeur, unterhielt Me Marquiſiu noch mit den Jeſuiten Yuan de 
Mare, Inan Nerander , und andern von eben der Geſellſchaft, ein Vers 
Rand, mir denen fie gleichfalls verbunden mar. Auf ſolche Weife wurde 
eden diefe Marquiſin eines der 3. vornehmſten Haͤupter dieſer barbarifchen 
und ſchroͤcklichen Zuſammenverſchwoͤrung, und eine der eifrigften, fie auszus 
Kreisen, Inden fie allen ihren Credit, ihre Kunftgriffe, die oben angezeigten 
Mierel, und verſchledene andere anwendete, in eben diefe Verſchwoͤrung alle 
de Perſohnen zu zieben, die ſie beruͤcken konnte. Endlich hat ſie alle dieſe 
Merdrechen aufs hoͤchſte getrieben, indem fie ſich den ruchloſen und gottes⸗ 
vergeſſenen Ausfilbrern der verdammlichen Frevelthat in der Nacht vom 


gten Sept. des vorigen Jahrs unmittelbar beygeſellet, denen fie 16. Moi⸗ 


4 dores 








Ro | 192 
dores gezahlet, um einen Theil der Belohnung beyzutragen / die man den abd 
ſcheulichen und ſchaͤndlichen Boͤſewichtern gegeben, die in dieſer ungluͤcklichen 
Macht die vermaledeyten Schuͤſſe thaten, welche die ſchweren Zoſale verum 
fachten, worüber wir Thränen haben vergieffen muͤſen. 

u 7) Es erhellet ferner, daß, da diefe Marquiſin folches abſcheullch⸗ 
Vornehmen fortgeſetzet, und ſich die völlige deſpotiſche Anorduung allen 
Handlungen des Marquis Franciſco d'Aßis de Tavora, ihres Mannes, ihe 
ver Söhne und Töchter, Schwieger⸗Sohns, Vettern und anderer Perfer 
nen angemaffet, aud) fhandlofer Weile ihr Anfehen, womit fie ale zu If .- 
ver Verführung lenkte, gemißbrauchet hat, dieſelbe fich gleichfallg durch 
den teuffelifchen Hoffartsgeift , durch die Herrſch⸗ und Haabſucht derge⸗ 
flale hinwegreiſſen laffen ; daß fie zu diefem Ende fich mie dem Demoge 
von Aveiro und den befagten geiftlichen SJefuiten verbunden hatte, und u 
fie alfo gotglofer und unmenſchlicher Weife in diefe Zufammenverbindungen 
und in den ‚graufamen Ueberfall in der Macht von ten September. deu 
verwichenen Jahrs befagsen ihren Mann, Söhne, Schwiegerſohn, Wen 
tern und Freunde, wie man bald vernehmen wird., verſtrichet,, und-fichy 
als ein Werkzeug zu ſolchem Kölifchen Unternehmen , nicht allein ihree 
Meynung , die fie von der beruffenen Heiligkeit des obgedachten Gabriel 
Malagrida zu haben vorgegeben , fondern ‚auch einiger Briefe bedienet han - 
he , welche diefer öfters an fie gefchrieben , um alle ihre Anverwandten 
zu bereden , daß fie, um ihre geiftliche Hebungen mic ihm , Malagtia⸗ 
zu halten, nach Setubal kommen moͤchten. 

8) Es erhellet weiter, daß im Verfolg des vorhergehenden ten 
felifchen Unternehmens der erfte von den Nachfolgern, der fich elendiglidik 
ip diefe ſchandloſe Zuſammenverſchwoͤrung geftürzer hat, der Marquis. Grame 
ciſco d' Aßis de Tavora geweſen fen; der in diefes Unglück zu verfallen, durch 
das Zureden befagter Marquifin, feiner Gemahlin, des Herzogs von Aveiro, 
feines Schwagers, und der befagten geiftlichen Sefuisen-hingeriffen wordewn 
iſt, ſo, daß er ſein Haus zu einer ſchandloſen Werkſtatt von Zufammenverbine - 
dungen, Verraͤthereyen und Anſtiftungen wider das hohe Anſehen und bag; 

methoeſchaete schen Sr. Majeſtaͤt gematht, und ſich auch mit chen foldyee 
oa (&) 2.  Enbywede 
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0) Es. uhallet weiten; baß zu dieſem pweiten Wnberwerle noch 
ein drittes kommt, das bem vorigen gleich, oder vielmehr noch gröfler iſt. 
Denn da fi) GOtt unſers Seren bey biefen critifihen Umſtaͤnden und fels 
nes heroiſchen Mushe und der befländigen Munterkeit, die unter den Koͤ⸗ 
nigl. und Fuͤrſtl. Tugenden Ep. Majeftaͤt ſonderlich hervor leuchten, be 
Diener hat, um zu unſerm unvergleichlichen Beſten Ihr koſtbarſtes und 
wohlthaͤtigſtes Sehen zu whalten; ba, ſage ich, GOtt ſich unſers Herrn 
und dieſer Koͤnigl. Tugenden als eines Werkzeuges ſeiner goͤttlichen All⸗ 
macht bedienet hat; um ums feine Wunder zu offenbaren; fo haben Se. 
Majeſt. micht alein an Ihrer Sönigl. Perfon dieſe unpermutheten und fche 
ſchmer ʒhaften Schlaͤge eritten ,. ohne das geringſte Wort, das einer Klar 
ge ähnlich wäre, daruͤber zu perlleren, ſondern Hoͤchſtdieſelben haben auch, 
da Sie in diefem trauervollen Anblicde mit einem erleuchteren und heſtaͤndi⸗ 
gen Muthe überleget; daß ale Schritte, die Sie noch nach Ihrem Koͤ⸗ 
nigl, Palafte gu machen hätten, Sie deſto weiter von dem oberften Wunde 
arzte des Reichs, der In Junquelra wohnet, entfernen wärden, und daß 
Der grofle Verluſt des Koͤnigl. Blutes, - fo von Ihnen flo, Ihnen feine 
Zeit ließ, noch die 3 Stationen nach dem Palafte de Noſtra Senhora de 
Ajuda zurüc zulegen, und von da nad) Junqueira zu dem oberften Wunds 
arıte des Reichs zu fenden, damit derfelbe von Junqueira nad) dem Pas 
kafte kommen möchte, den wundernswuͤrdigen Entſchluß gefafler, den 
Wagen alfo gleich umkehren zu laffen, und nad) dem Orte, mo hefagter 
Wundarzt des Reiche wohnte ‚, zuzufahren, allwo Sie nicht zulieflen, daß 
man Ihnen die Wunden öfnete, ehe Sie nicht vorher dem Allerhoͤchſten 
Dank gefager, und zu den Füffen eines Evangelifchen Miniftri Ihre 
Beichte abgeleget, wegen der groflen Wohlthat,. die er Ihnen erwieſen, 
um Ihr geben aus fo grofler Gefahr zu erretten. Nachdem dieſes geſche⸗ 
hen, lieſſen Sie fi mis derſelben Gelaflenheit, Seiterfeit und Stand» 
baftigfeie die Wunden verbinden, welchen Entſchluß aud) die göttliche All⸗ 
macht afs ein anders Inſtrument gebrauchet hat, um uns das Foftbarfte 
und wohlchätigfte leben des Königs, unfers Herrn, zu erhalten: weil dies 
fe heldenmuͤthige file Gelaſſenheit Sr. Majeſtaͤt zur Zeit des Ueberfalls, 
£ und 
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die Berläumdungen wider die Durchl. Perfohn Er. Majefl. und wider Dero 
‚glückliche und glorreiche Regierung hinters Licht geführet, der Marquis Lui 
Bernardo de Tavora ſey; wider welchen Beklagten erwiefen iſt, daß er faſt 
alle Tage in das Haus des Herzogs von Aveiro gefonmen, ober von dieſem 
befuchet werden fey; daß er alfo fih bey den verberblichften Uebungen in 
den gottlofeften Werläumdungen, und bey den fchandbaren Zuſammenver⸗ 
ſchwoͤrungen befunden, die in dem Haufe der Marquifin, feiner Eltern, und 
Des Syerzogs von Aveiro find gepflogen worden; daß er wuͤrklich in gedach⸗ 
tes Buͤndniß eingetretten fen, und die Waffen und Pferde zu Ausführung: 
dieſes abfchenfichen Ueberfalls angebotten habe ; daß er zween Tage vorher 
mit liſtiger Vorſichtigkeit zwey gefattelee Pferde, mis Teppichen bedeckt, nach 
dem Marſtalle des Herzogs von Avelro geſandt; daß er, nachdem er wider 
feine Gewohnheit an felbigem 3ten Sept. Nachmittags, der nächft vor dem 
Meberfall vorher gieng, zu dem Marquis, feinem Vatter, nebft Joſeph Mas .. 
ria de Tavora, feinem Bruder, und andern berufen worden, und mit denſel⸗ 
ben eingefchloffen gewefen, um über diefen Meberfall zu berathfchlagen , fidy 
— in dem Hinterhalt befunden habe, der in der betruͤbnißvollen Nacht 
vom 3ten Sept. vorigen Jahrs wider das werthgefchätte Leben Er. Majeſt. 
aufgeftellt geweſen, damit Snöchfidiefelbe, wenn Sie ja dem einen entrinnen 
ſollten, nicht fehlen Fönnten, dem andern In die Hände zu fallen, welche ſich 
zwiſchen den 2. Gaͤrten befunden; und daß er endlich ſich auch den folgen⸗ 
den Morgen nach dem Ueberfall in der Macht vom zten Sept. ben der Ver⸗ 
fammlung der Anverwandten In dem Hauſe des Herzogs von Aveiro befuns 
‚den, allwo einige Gegenwaͤrtige die Meuchelmörder ausgefcholten, daß fie 
ihre verabfcheuungswürdigen Schuͤſſe, um den erfchrödlichen Mord zu voll⸗ 
führen, nicht recht angebracht hätten, und allwo andere ſich geruͤhmet, daß 
fie diefe verfluchte Miffechat würden ausgeführet haben, wenn der König, 
anfer Herr, da vorbey gefahren wäre, mo ihn diejenige erwartet haben, bie 
auf diefe barbarifche und ruchlofe Mißhandluug flolz thaten. 

10) Es erhellet weiter, daß der dritte von den Nachfolgern, den 
die drey aufruͤhreriſchen und verabſcheuungswuͤrdigen Haͤupter zu dieſer 
ſchavdlichen Zuſammenverſchwoͤrung verleitet, und, zu dieſer verfluchten und 

u (&) 3 harbariſchen 
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Inehörifihen That verfuͤhret Haben, der Graf von Atouguia, Dow Hleronmme 
Be Ataide, Schwieger⸗Sohn des obgebachten Marquis, und der Donna Leo⸗ 
nora de Tavora, fen, von welchem erwiefen iſt, daß er fich faft alle Abend mit 
der Graͤßn, feiner Gemahlin, bey den aufruͤhreriſchen und abſcheulichen Unter; 
webungen In dem Haufe der Marauifin, feiner Schwieger⸗Eltern, Se 
hebe. &s ift ertwiefen, daß derſelbe zu diefen Untergedungen durch | 
fine Schwieger ⸗ Mutter iſt verfuͤhret worden, um punctuel in allen 4 
die verabſcheuenswuͤrdigen Vorſchriften beſagter Marquiſin, ſeiner Schwien 
ger Mutter, und die vermaledenten Lehren der geiftlichen Jeſuiten, die ihm 
durch Gabriel. Malagrida, Ioaon de Matas,.und Joaon Alegander, beyges 
lwacht worden, zu befolgen, und. einew groſſen Widermwillen gegen die Koͤnigl. 
Perſohn und die glücfliche Regierung des Königs, unfers Heren, zu faſſen. 
Es ift erwiefen, daß er 8. Goldſtuͤcke (Moedas) zu der. liederlichen Beloha 
ung der Meuchelmoͤrder, die die verdammten Schuͤſſe gethan, für feinem 
Autheil beygetragen hat, und daß. erden Jeſuiten, Malagrida, Joaon de 
Matos, und Joaon Alepander, zu dieſer Zuſammenverſchwoͤrung beygetreta 
ven iſt. Endlich iſt auch erwieſen, daß dieſer Beklagte ein Mitgeſelle vo 
der Wacht geweſen iſt, die man wider Se. Majeſtaͤt in der ungluͤckſeeligen 
Macht vom sten Sept. aufgeſtellt gehabt; und daß deshalb auch die Graͤfin, 
feine Gemahlin, ſich bey der raſenden und unordentlichen Verſammlung den 
Anverwandten eingefunden hat, welche den folgenden Morgen nach dem Lies 
berfalle, wie oben geſaget, in dem zu Belem gelegenen Hauſe des Herzoge 
von Aveiro iſt gehalten worden. 
211)ESs erhellet ferner, daß der vierte Nachfolger, den die obbe⸗ 
_ Rgtenz. Häupter in dieſe Zuſammenverſchwoͤrung durch obgemeldete Wege 

werfieicht Haben, Joſeph Maria de Tavora, Ad;utant von dem Orden dee; 
Marquis de Tavora, feines Matters, ſey. Denn, es iſt erwiefen, daß diefer 
junge und rohe Officier, der bloß durd) die Marguifin, feine Mutter, zu den: 
verderblichen Unterredungen, die in ihrem Haufe obbefagtermaflen gehalten, 
wurden, verführet worden, nicht allein den Zufammenverbindungen der Mit 
genoflen an diefem abfcheulichen Verbrechen bengetretten fen, und fich gegen‘ 
be Diegierung Er, Majeſtaͤt mißvergnuͤgt uud, ſchwuͤrig erwieſen, ſondern 
ch 
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wollten, zu belegen. Denn da eine jede won dlefen vechellchen Bermn- 
thungen für eine völlige Wahrheit und fiir einen vollfommenen gan, Ela, 
ven Bewelsthum in Rechten erkannt wird, die aßer andern Beweistha 
mer entuͤbriget ſeyn koͤnnen, und dennoch denjenigen, ber foldye wider ſich 
Bat, graviren, fo, daß er alle gegeuthällige Beweischümer aufbringen 
muß, Die eben fo kraͤfcig, ſtark und ſchlieſſend find: fo ſind wicht aur eine, 
fondern fehe viele folcher rechtllchen Wermuthungen vorhanden, welche bie 
Häupter dieſer Zuſammenverſchwornen, fonberlich der beklagte Maſcaren⸗ 
- has, ehemaliger Herzog von Aveiro, und die verehrten Geiſtlichen von 
dem heiligen Jefulter Orden wider fi haben. 

23) Es erhellet ferner zu Bekraͤftigung des befagten, daß man 
in Rechten präfumiret und Verdacht hat, daß derjenige, der einmahl bi 
fe gemwefen iſt, es allezeit In andern Uebelthaten von dergleichen Art, wie 
er einmal begangen hat, feyn wird; nun iſt nicht eine, fonderm es find 
viele dergleichen Uebelchaten und Bosheiten, welche dieſe beyden Häupter 
wider diefe Durchlauchtigſte Perfon und die gluͤcklichſte Reglerung des Koͤ⸗ 
ulgs, unfers Seren, geſtiftet und angefponnen, und worinn fie unaufhör 
lich vom Anfange der glüdlichen Megierung Sr. Majeftät continuires 
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24) Es erhellet weiter, was die befagten geiftlichen Jeſulten an⸗ 
langer, daß, da fie geſehen haben, wie die hohe Erleuchtung und bie 
unvergleichliche Einſicht dieſes Herren in Sachen, fie aller Hofnung bes 
rauben würde, ihre Ober⸗Herrſchaft an diefem Hofe, bie fie fih über Def 
felben Handlungen angemaffet Gatten, zu erhalten, auch, ba fie gemer, 
tet, daß fie ohne ſolche abſolute Ober: Herrfchaft ihre Ufurpationen, welche 
fie in Africa, America und dem Portugiefifchen Aflen gemacht hatten, auf 
keinerlen Weiſe würden bedecken, noch weniger aber den öffentlichen KReleg 
bemänteln koͤnnen, welchen fie mit einer formellen Rebellion in den nord» 
chen und füdlihen Staaten won Brafilien angeflifter hatten, fie alfo bie 
allerverleumberifchen und vermalebeneften Läfterungen und Intriguen wi⸗ 
der das hohe Auſehen Er. Majeflät und wider die allgemeine Ruhe biefer 
. Melde ausgeſprenget und eingefädels er um auf dieſe Weiſe von —* 
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falls geſattelt und bewafnet bereit halten müßte, aufs Land an denjenlgen 
Ort zu führen, allwo der Ueberfall gefchehen iſt; und iſt über alles das ers 
sehlte annoch bewieſen, daß dieſer Beklagte wirklich fih mic in dem ver» 
fluchten Hinterhalt befunden habe, welchen fie in der Nacht, darinn diefe abs 





ſcheuliche Mifferhat begangen worden, um &e. Majeſt. zu erwarten, aufges 


flellet hatten, und fen er in einem derſelben, in Geſellſchaft des Marquls 
Franciſco d Aßis de Tavora, an der verdammten Unternehmung ein Mitge⸗ 
ſell geweſen. Auch iſt erwieſen, daß er ſich gleichfalls bey der heimlichen 
Verſammlung mit befunden, welche die in den beſagten Hinterhalten gegen 
wärtig gewefenen Mitverſchwornen, nachdem fie ſich daraus zuruͤck gezogem 
auf dem ande, gegen Norden an dem Garten des Herzogs von Aveiro, ges 
halten haben. 

13) Es erhellet weiter, daß der fechfe und fiebende Nachfolger, 
Ben das Haupt der Zuſammenverſchwoͤrung, Joſeph Mafcarenhas, ehemals 
Herzog von Avelro, mit Hineingezogen hat, die Beklagten, Antonio Alvares 
Berzeiva, ehemaliger Cammerdiener von diefem Joſeph Mafcarenhas, und 
Joſeph Policarpo de Azevedo, ein Schwager von diefem Antonio Alvares, - 
find ; und ift vollfonmen erwiefen, daß gedachter Joſeph Mafcarenhas feis 
wenn würffichen Cammerdiener, Manoel Alvares, befohlen habe, er follte bes 
fasten feinen Bruder, Antonio Alvares, ruffen Laflen ; daß diefer auch wuͤrk⸗ 
Uch gekommen fen, um mit befagtem Joſeph Mafcarenhas zu reden ; daß er, 
Joſeph Mafcarenhas, da er mit ihm in einer Hütte, hinter dem Garten an 
Ginem Hauſe in Belem, gefprochen, ihm mit dem gröften Geheimniß den 
‚ Mefehl ertheilet Härte, er follte auf den Wagen warten, darinn Se. Majeſt. 
- Son dem mittelften Garten nad) dem obern, wo der Königliche Pallaſt ſtehet, 
gefahren kommen würde, und in Gefelfchaft von Ihm, Joſeph Mafcarenhas, 


mit Raten Schießgewehren gegen den Wagen anfchieflen; daß er nachher 


Mennung geändert, und fie beyde beſchloſſen hätten, es follte er, Anto⸗ 
Be befagtem Joſeph Policarpo, feinem Schwager, fprechen, dag 
in der verfluchten Miffechat beyſtehen möchtes welches auch wuͤrk⸗ 


— E — + fo, daß fie beyde ſich mit ihm, Joſeph Maſcarenhas, über die 


kanftaltungen nuuterredet haben, wie dieſe abſcheuliche That auszuführen 
| ſey; 
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kp Be wuͤrklich beyde dieſe Ber, agt zu verſchlelenſenmalen, zu Buß ib 
zu Pferde in Geſellſchaft mit ihn, Joſeph Maſcarenhas, ausgegungei, am 


dieſen gedachten Wagen wahrzunehmen ; daß er ihnen zu dieſem Eude bes | 


fohlen, 2. unbefannte Pferde zu Fauffen, wie denn würflich der beflagte Au⸗ 
tonio Alvares eines derfelben von Luiz da Horta, wohnhaft an dem Pates 
do Sorörre,für 4. Goldſtuͤcke ( Moedas), und ein anderes von einem Zigeu⸗ 


ner, Manoel Soares genannt, wohnhaft in Marvilla, für fuͤnftehalb Gold⸗ 


ſtuͤcke erkauffet Härte ; daß ihnen auch befagter Joſeph Maſcarenhas befoßs 
len, unbefanntes Gewehr zu Fauffen, welches gedachser beflagter Antonis 
Alvares aber nicht gefauffee, fondern daß er und fein Schwager ſich feines 
eigenen Carabiners, und eines andern, den er gehorget, und zweyer Piſtohlen 
bebiener hätten, die der erftere, unter dem Vorwand, fie zu probieren, von 
einem Fremden, der in dem Haufe des Grafen von Unhaon wohne, geborget, 
umd. die er. ihm nach dem Ueberfall wieder zurück gegeben habe 3 daß dieſes 
die Gewehre gewefen, welche die befagten, Antonio Alvares und Sofeph Po⸗ 
Iharpo gegen den Wagen losgefchoflen hätten, worinn Se. Majeft. in der 
Nacht vom zeen Sept. gefahrens daß die Belohnung, die diefe 2. grauſame 
Beklagte von Ihrem Befehlshaber, Joſeph Mafcarenhas, empfangen, 40. 
Goldſtuͤcke (Mochas) geweſen fen, nemlich ı 6. das erſtemal, 4. ein andermal, 
und’ 20. noch ein andermal; daß, fo bald fie diefe Gewehr gegen die Seiten 


des Wagens, worinn befagter Herr gefahren, Tosgefchoflen, er, Antonio At) · 


vares, und gebachter fein Schwager nach dem Lande zugelauffen wären, bis 
fie fi) an der Ealcada, die von dem mittelften Garten gehet, gefeet, und: 
von da über den Querweg von dem Guarda mor da Sonde ſich nach der 
Stadt Liſſabon zus gefluͤchtet haͤtten; und endlich, daß, da der beflagte An⸗ 
tonio Alvares Berreira 2. Tage darnadı in das Haus des befagten beflagten 
Befehlshabers, weil er ihn holen laflen, gekommen fen, derfelbe ihr 
ausgefcholten, und gefaget habe : Die Echufle hätten nichts getaugt 5 
auch dabeyden Singer in den Mund geſteckt, und fehr aufgerdumt in 
die Worte ausgebrochen fey : Schweig du , denn der ‚Teufel foll es 
nicht erfahren, wen du es nicht ausfageft ; und Ihm anbefolen: Er‘follte 
die  Pierde richt Bi era, um fa nicht verdächtig zu machen, er 
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Ren genannt, und den andern ſuͤdlichen Enden des Gartens, a de Eima, 
oder des ohern genannt, Fiegt, ducch welchen Weg der König gemeiniglich 
zuruͤck zu kommen pfleget, wenn er. incognito ausfährt, wie es in der Nacht 
diefes graufamften Ueberfalls gefchehen war, damit er, wenn er dem einen 
entwiſchen dürfte, doch durch die andern, die darauf folgten, umfommen , 
md. Sr. Maͤjeſtaͤt koſtbares Leben verlohren gehen muͤßte. 

18) Es erhellet weiter, daß, da dieſer Herr um die Ecke des be; 
fagten nordlichen Endes der Häufer an dem mittelften Garten gefahren ges 
kommen, befagtes Haupt der Zuſammenverſchwoͤrung, Joerg Maſcaren⸗ 
has, fogleich aus dem Schmwibbogen alda hervor getreten fen, welcher, mit 
feinem Bedienten und VBertrauten, Joaon Miguel, und den andern von 
den Beklagten wegen diefer Miffethar vergefellfchafter, auf den Kutſcher, 
der Se. Majeftät gefahren, einen Karabiner losgeſchoſſen, der aber gefeh—⸗ 
let,und den Kutſcher durch den Schuß und das Feuer, jo er gehoͤret und 
gefehen , genöthiger, ohne Sr. Majeftät etwas zu fagen, die Maulthiere 
färfer anzutreiben, damit er , der Kurfcher, den mehrern Schuffen, die 
er befürchtete, entkommen möchte, indem er gemerket, daß derjenige, fo 
auf ihn gefchoflen, und gefehlet, ihn Härte niederfchieflen wollen ; und ifl 
dieſer gefehlte Schuß auf den Kutfcher das erſte Wunderwerf, womit die 
goͤttliche Allmacht in diefer unglücfeeligften Nacht das allerfoftbarfte Leben 
Sr. Majeftät befhüget hat, und dadurch allen diefen Reichen zu Hulfe 
geeilet ift, indem der König unmoͤglich hätte davon fommen Finnen, wenn 
ber Kutſcher durch diefen ehrlofen Schuß todt herab gefallen wäre , und 
würde diefer Herr alsdenn durch die Hände der abſcheulichen Ungeheur, die 
fich wider Se. Majeſtaͤt und Dero Foftbarftes Leben in fo vielen, und fo 

hahe bey einander aufgeftellten Hinterhalten bewafnet gefunden, gewiß aufs 
aufgeopfert worden ſeyn. 

19) Es erhellet ferner, daß wegen des gefchwinden Zufahrene 
des befagten Kurfchere, um fid) vor den Schüffen, die er auf fi abge 
gezielt vermuthet, zu vetten, die graufamen Meuchelmörder, Antonio 
Alvares und Joſeph Policarpo, welche auf der Warte nächft an dem Gra⸗ 
ben der neuen . die lezthin aufgefuͤhret worden, bereit geftanden, 
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dieſer Zuſammenverſchwoͤrung, und Ihre obbenannte Miegeſellen ben grau⸗ 
ſamen Ueberſall in der beſagten Macht vom 3. Sept. mit ſolchem Worbe, 
dachte, ſolcher Grauſamkelt und Wuth veranſtaltet und veruͤbet haben, daß, 
obgleich der Ueberfall an ſich ein beſonderer Greuel und Aergerniß In feinem 
Weſen iſt, ſolcher dennoch durch die Art und Weiſe, wie er begangen wor⸗ 
den, und bie hier unten folgt, noch weit ſchwerer, drgerficher und weht 
empfindlicher geworden iſt. | 
17) Es erhellet weiter , daß, nachdem durch die zwey Haͤupter 
diefer ehrloſen Zuſammenverſchwoͤrung, Joſeph Mafcarenhas und Don 
na Leonora de Tavora, eine fehändliche Collecte angeftellet worden , wozu 
die andern obbefagten Mitgefelen das ihrige mit hergefchoflen haben, um 
eine nichts bedeutende Summe von 40. Goldſtuͤcken, oder 192; Mille 
Meis, zufammen zıs fehieflen , welche den zwey barbarifchen und graufamen - 
Dreuchelmördern, Antonio Alvares Ferreira und Joſeph Policarpo, zur 
Belohnung gereichet worden; und nachdem der beflagte Luiz Bernardo de . 
Tavora zwey Tage vor dem Weberfalle die zwey Pferde fatteln und rüften 
laſſen, und felbige, um fich ihrer zu bedienen, in den Marſtall des Joſeph 
Mafcarenhas zu ftellen befohlen 3 auch nachdem der andere Beflagte, 
Srancifco d'Aßis de Tavora ‚ gleichfalls in denſelben Marſtall des beklag⸗ 
sen Joſeph Mafcarenhas die andern dren Pferde gefandt , welche in der 
- Macht des Ueberfalls durch den Eorporal Braz Joſeph Romeiro, und den 
Reitknecht, Antonio Joſeph, dahin geführee worden; nicht minder, nachs 
dem er, Joſeph Mafcarenhas felbft,, in felbiger Nacht, die andern. Pferde 
zu feinem Dienfte, Serra und Guarda mor genannt, und die Klepper Pal; 
hava und Eoimbra zu fatteln befohlen , und auf dem Lande, hinter dem 
Haufe feines Secretaͤrs, Antonio: Joſeph de Mattos, hinftellen laffen, und 
nachdem fich auf befagten 9. Pferden , die mit den benden ehrlofen und 
grauſamen Meuchelmördern , Antonio Alvares und Joſeph Policarpo, 
11. Pferde ausmachen, eben fo viel Michelfer des Verbrechens gefett 
hatten, biefe alle ſich in verſchiedene Partheyen vertheilet , und in fo viel 
Hinterhalte auf einen Ffeinen Raum Landes geftellet , welches zwiſchen dem 
nordlichen Enden der Haͤuſer des Gartens, a do Meyo, oder des mittel: 
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fien geriannt, und den andern ſutlichen Enden des Gartens, a de. Eima, 
oder des oberen genannt, liegt, durch welchen Weg der König gemeiniglich 
zurück zu kommen pfleget, wenn ex incognito ausfährt, wie es in der Nacht 
diefes grauſamſten Ueberfalls gefchehen war, damit er, wenn er dem einen 
entwifchen duͤrfte, doch durch die andern, die darauf folgten, umfommen, 
und Str. Maͤjeſtaͤt Foftbares eben verlohren gehen müßte. | 

18) Es erhellet weiter , daß, da diefer Herr um die Ecke bes bes 
fagten nordlichen Endes der Häufer an dem mirtelften Garten gefahren ges 
fommen, befagtes Haupt der Zufammenverfchwörung, Joferh Mafcarens 
has, ſogleich aus dem Schwibbogen allda hervor getreten fen, welcher, mic 
feinem Bedienten und Bertrauten, Joaon Miguel, und den andern von 
den Beklagten wegen diefer Miſſethat vergefellfchaftet, auf den Kutſcher, 
der Se. Majeftät gefahren, einen Carabiner losgeſchoſſen, der aber gefeh⸗ 
let, und den Kutſcher durch den Schuß und das Feuer, fo er gehoͤret und 
gefehen , genoͤthiget, ohne Sr. Majeſtaͤt etwas zu fagen, die Maulthiere 
ſtaͤrker anzutreiben, damit er , der Kutfcher ; den mehrern Schuͤſſen, die 
ee befürchtete, entkommen möchte, indem er gemerket, daß derjenige, fo 
auf ihn gefchoffen, und gefehler, ihm hätte niederfchieflen wollen ; und if 
diefer gefehlte Schuß auf den Kutfcher das erfte Wunderwerf, womit die 
görtliche Allmacht in diefer unglüdfeeligften Nacht das allerfoftbarfte Leben 
Sr. Majeſtaͤt befchüger hat, und dadurch allen diefen Reichen zu Huülfe 
geellet ift, Indem der König unmöglid, hätte davon kommen fönnen, wenn 
der Kurfcher durch diefen ehrloſen Schuß todt herab gefallen waͤre, und 
wuͤrde diefer Herr alsdenn durch die Haͤnde der abfcheulichen Ungeheur, die 
ſich wider Se. Majeftde und Dero Foftbarftes teben in fo vielen , und fe 
wahe bey einander aufgeftellten Hinterhalten bewafnet gefunden, gewiß aufs 
aufgeopfert worden ſeyn. | 

19) Es erhellet ferner, daß wegen des geſchwinden Zufahrens 
des befagten Kutſchers, um fid) vor den Schüffen, die er auf ſich abges 
gezielt vermuchet, zu retten, die graufamen Meuchelmörder, Antonio 
Alvares und Joſeph Policarpo, welche auf der Warte nächft an dem Gras 


ben der neuen Mauer, die lezthin aufgefuͤhret worden, bereit geftanden, 
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thre ehrloſen Schuͤſſe auf die Seite des Wagens, worinn ber Herr gefahr 
ren, nicht fo Teiche, wie fie gewollt, hätten vollführen können, fondern el 
nen Ort, um fie abzuſchieſſen, ausfuchen müffen, alfo, daß, do der Ruß 
feher im Galop zugefahren, fie, wie es Ihnen möglich gewefen, auf derſelben 
Seite des Wagens die zwei fchändlichen und verfluchten Schüffe gethau 
hätten, welche; nachdem fie in dem Wagen und den Kleidern deſſelben 
Herrn die Verwuͤſtungen und Ruinen gemacht, weldje aus den Acten des 
Corporis delicti erhellen, aud) an der Durchlauchtigſten und geheiligſten 
Derfon Sr. Majeftät die fchwerften und gefährlichften Wunden und Quet⸗ 
ſchungen verurfachet , die von der Schulter und rechten Arm bis an den 
Elinbogen von auffen und von innen deffelben Arms eingedrungen, auch 
auffer diefen Wunden und Zerfleifchumgen nöch einen guten Theil des Flei⸗ 
fches mit tiefen Löchern meggenommen, da von den verfchiedenen Stoͤſſen 
der geichehenen Schuffe ihrer fechfe bis an die Bruft gefommen, und aus 
welchen Wunden eine ‚geoffe Anzahl von grobem Hagel heraus gegangen iſt: 
welches denn eines theils die Grauſamkeit offenbaret, da man befagten 
groben Hagelden Kugeln vorgezogen, damit man den töbtlichen Entwurf 
diefes barbarifchen und verfluchten Ueberfalles defto ficherer ausführen moͤch⸗ 
te; und andern Theils ift diefes das zweyte befondere Wunderwerk, welches 
die göttliche Allmacht in diefer unglückfeligen Nacht zum Beften diefer Rei⸗ 
che und aller deren Herrſchaften gewuͤrket hat. Denn es Ift faft nicht möge 
lich, und kann gar nicht für einen bloffen Zufall angefehen werden, daß in 
einen Fleinen Raum von einem Wagen zwei Sadungen von grobem Hagel, - 
fo durch verfchiedene Gewehre abgefihoffen, eingehen follten, ohne daß die 
Nerfonen, fo darinn figen, nicht gänzlich und abſolut hatten umfommen 
müffen, Hieraus ſiehet man alfo klar und offenbarlich, daß es allein die 
göttliche Allmacht und Gewalt geweſen, der es gefallen hat, bey ſolchem 
södtlichen Zufalle die verdammten Schüffe dergeftalt abzuwenden, daß eb 
ner nur die obere Släche der gedachten Schulter und des Arms von aufe 
fen verleget, und der andere Schuß inwendig deflelben Arme und der 
rechten Seite des Leibes zugegangen iſt, ohne einigen Hauptheil zu be⸗ 


aͤdigen. 
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beklagte Joſeph Maſcarenhas abermahls in bie hoͤlliſchen Worte ausgebro⸗ 
chen: Es liegt nichts daran, wenn. ek noch nicht todt iſt, er wird doch 
ſterben müffen, auf welche Worte ein anderer von diefen Mitgefellen und 
Meuchelmördern die Läfterlichen Drohworte verfeger hat: Es koͤmmt dars 
auf an, daß er nur ausfahren wird, ıc. Der andere Beklagte , Joſeph 
Maria de Tavora hätte auch feinen Gehuͤffen, Joaon Miguel mie groſſem 
- Mißvergnügen gefraget: Warum er nicht eher allda angefommen wäre ? 
Sie Härten fic) auch des Morgens nach dem gedachten vermaledeyten Ues 
berfalle in einem von den Anverwandten gehaftenenen Eonciliabulo in dem 
Haufe des gedachten beflagten Joſeph Maſcarenhas wieder verfammier, 
und über diefelbe unbiegfame Grauſamkeit, barbarifche Verzweifelung und 
jämmerfiche Verlaffung von der Huͤlfe Gottes, ſich zu berachfchlagen fort, 
- gefahren, da denn einige die Meuchelmörder Antonio Alvares und Jo⸗ 
ſeph Policarpo befchuldiget, daß diefelben die Schüffe nicht recht anges 
bracht, um ihren ganzen verderblichen Endzweck zu erreichen, und andere 
ſich geruͤhmet hätten, fie würben diefen vermaledenten Zweck gewiß ers . 
reichet haben, wenn der König, unfer Herr, die Hinterhalte vorbey ges 
fahren wäre, indem fie fid) bereit gefunden, um ihn zu erwarten: daß 
aber andere ihre Grauſamkeit mie der Betrachtung geaͤuſſert, daß Sr. 
Majeftät mit dem geben nicht würden davon gefommen feyn, wenn fie den 
Meg verfolger hätten, den Sie gemeiniglich zurüc zu fahren gewohnt 
find, da Sie jetzo hingegen über die Calrada de Ajuda nach der Gegend 
von Junqueira zuruͤck gefahren find. 

22) Es erhellet. weiter, daß, wenn auch alle die überflüßigen 
und erweislichen oberzehlten Beweisthuͤmer, die in diefen Acten mit 
einem andern offenbaren Wunderwerfe von der ſchaͤndlichen Eriftenz diefer 
greulichen Zuſammenverſchwoͤrung und dem Verbrechen eines jeden von den 
Beklagten, die fich darinn zufammen verbunden, erleutert worden find, 
gefehler hätten, dennoch die rechtlihen Vermuthungen, oder der Vers 
dacht, welche die Häupter dieſce Zufammenverfchtwörung verdammen, hin 
reichend fenn würden, um Miſſethaͤter darnach mit allen Straffen, die. 
die Rechte beftimmen, und die Se, Majeſt. fonft über fie ergehen laſſen 
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wollten, zu Belegen. Denn ba eine jede won dleſen rechtlichen Bermn- 
tungen für eine völlige Wahrheit und file einen volllommenen ganı Ela, 
ven Beweischum in Rechten erkannt wird, die aller andern Beweistha 
entuͤbriget ſeyn koͤnnen, und dennoch denjenigen, ber foldhe wider ſich 
gravlren, fo, daß er ale gegentheillge Beweischümer aufbringen 
muß, Die eben fo kraͤfcig, ſtark und ſchlieſſend find: fo find wicht aur eine, 
fondern fehe viele folcher rechtlichen Wermurhungen vorhanden, welche die 
Häupter dieſer Zuſammenverſchwornen, ſonderlich der beklagte Mafcarem 
- has, ehemaliger Herzog von Aveiro, und die verkehrten Geiſtlichen von 
dem Beiligen Jeſuiter Orden wider ſich haben. 

23) Es ergellet ferner zu Bekraͤftigung bes befagten, daß man 
in Mechten präfumiret und Verdacht hat, daß berjenige, ber einmahl bis 
fe geweſen iſt, es allegeit In andern Uebelthaten won dergleichen Arc, wie 
er einmal begangen hat, feyn wird; nun {ft nicht eine, fonderm es find 
viele dergleichen Uebelthaten umd Bosheiten, welche dieſe benden Häupter 
wider diefe Durchlauchtigſte Perfon und die gluͤcklichſte Reglerung des Koͤ⸗ 
ulgs, unfers Herrn, geſtiftet und angefponnen, und worinn fie unauſhoͤr. 

lcd vom Anfange der gluͤcklichen Reslerung Sr. Majeſtaͤt continuiret 
baden. 


24) Es erhellet weiter, was die befagten geiftlichen Jeſuiten an⸗ 

langet, daß, da fie gefehen haben, wie die hohe Erleuchtung, und bie 
unvergleichliche Einfihe diefes Herren In Sachen, fie aller Hofnung bes 
rauben würde, Ihre Ober⸗Herrſchaft an dieſem Hofe, bie fie ſich über def 
felben Handlungen angemaflet hatten, zu erhalten, auch, ba fie gemer⸗ 
tet, daß fie ohne ſolche abfelute Ober: Herrfchaft ihre Ufsepationen, welche 
fie in Africa, America und dem Portuglefiichen Afien gemacht hatten, auf 
keinerley Weiſe würden bedecken, noch weniger aber den öffentlichen Keleg 
bemäntelu koͤnnen, welchen fie mit einer formellen Rebellion in deu nord 
Uchen und füdlihen Staaten von Brafilien angeflifter hatten, fie alfo die 
alerverleumderifchen und vermaledeneften Läfterungen und Intriguen sel: 
Der das hohe Auſehen Er. Maieſtaͤt und wider die allgemeine Ruhe diefer 
. Beide ausgeſprenget uud eingeſaͤdelt um auf biefe Weiſe von —* 
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fenr Herrn ſowohl Die eingeboßenen ale Die fremden Natlonen abwendig zu 
machen, indem fie zu verſchledenen mahlen allerley verfluchte Projecte gẽ⸗ 
ſchmiedet, um Aufruhr au dieſem Hofe und im dieſem Meiche zu fliften, 
und wider dieſes Meich und deſſen Vaſallen die Ruthe eines Kriegs zu en 
weitern. Und fehlieffet man aus allen dieſem erzehlten, daß, da. bie be⸗ 
ſagten Geiſtlichen alle dieſe Bosheiten und Lngerechtigfeiten gegen den Koͤ⸗ 
ig, unſern Herrn, und deſſen Reich Begangen haben, ſelblge chen bare 
am im eben demſelben Umſtaude der obbeſagten Regel und der rechtlichen 
Vernnithung und des Verdachts ſich befinden, und daß man, went: auch 
gleich keine andere Bewelsthuͤmer vorhanden waͤren, dennoch daraus «ler 
zeit ſchlleſſen nriffe ‚ daß fie diejenigen geweſen, welche ben Ueberfall, wo 
von gehandelt wird, geſtiſtet und eingefädele haben: es wäre denn, daß 
fie erwiefen und gründlich darthaͤten, daß andere daran die Schuldigen 
* wären. | “ | | 
a5) Es erhellet ferner zu mehrerer Defräftigung des obbefagten, 
daß, da man im Rechten nicht vermuthet, daß einer einegroffe Mifferhar 
begehen wird, ohne ein groffes Jutereſſe dabey zu haben, man alfo auch 
- präfumiree, def derjenige, der bey der Miſſethat ein Intereſſe hat, chen 
der fen, milder die Miffechar begangen, in fo fern er nicht klar erwelfer, 
daß es ein anderer geftifter habe. De nun bie gedachten Geiftfichen dag 
groffe und ſtarke Jutereſſe darbey haben, Das oben erzehlet worden, und 
Das fie durch ihre eigene Thaten bey dieſer Zuſammenverſchwoͤrung offen, 
daret daten, um mie dem koſtbarſten Leben des Königs, unfere Herrn, zus 
gleich auch Er. Majeſtaͤt gluͤckſeligſte Reglerung aufzuheben: fo würde dieſe 
einzige rechtliche Praͤſumtion auch zureichend ſeyn, fie nach den Rechten 
für einen Maren Beweis zu halter, doß fie an dieſer vermaledehten Miſſe⸗ 
Mar hut gehabt haben; inſonderheit wenn man uͤberleget, daß allein - 
Mr (Freie, um Ne Herrſchafe dieſes Reichs an fich zu ziehen, einige Pros 
porstun und Vergleichung mie dem ungluͤcklich Begangenen Ueberfalle in. 
der üdacht vom zren Sept. deu naͤchſtverwichenen Jahre haben Fönne. 
an) Es erhellet weiter, zu noch mehrerer Bekraͤftigung ber Bes 
welethmer, die jüch In dieſen Hosen wider die gedachten, Seiſtlichen befin⸗ 
den, 
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den, und dererjenigen,, bie tiber felbige aus dem erwogenen rechtlichen . 
Präfumtionen flieffen; daß alle die befagten Beweisthuͤmer gegen fie gany 
unmiderfprechlich find, wenn man bey dem Vorfalle, da der König, uns 
fer Here, die Intriguen der befagten Geiſtlichen zu unterbrechen, und Re 
zu entwafnen beliebte, Indem er die Königlichen Beichtvaͤter von ihrem 
Amte abdanfte, und allen ihren übrigen Geiftlichen dem Zutritt bey Hofe 
verbieten ließ, das Betragen derfelben erwaͤget, da fie, anflatt bey Wahr 
nehmung ſolcher Ungnade ſich demüchig zu erzeigen, juft das Widerſpiel 
thaten, und öffentlich und ohne Scheu fortfuhren, bey Ihrem Hochmuthe 
zu beharrren, und fi öffentlich ruͤhmten, daß, fo bald fie der Hof von 
ſich entfernte, dee Adel ſich mir ihnen vereinigen würde; ja, fie trugen 
feine Sheu, eben fo oͤffentlich diefem Hofe die göttliche Straffen anzu⸗ 
drohen, und duch fi), und andere, ihre Nachfolger, bis zum Ende des 
verwichenen Auguſtmonaths auszuftreuen,, daß das Poftbarfte Leben Er. 
Majeſtaͤt kurz fegn würde, ſolches auch oft wiederholten, auf Poſten In 
verſchledene Länder von Europa überfchrieben, und fo gar ſich fo weicher 
aus liefen, daß der naͤchſt verwichene Septembermonath dem allerdurch⸗ 
Tauchtigften und preistwürdigften Sehen ein Ende mischen würde; und der 
Gabriel Malagrida befchäftigre ſich damit, an verfchiedene Perfonen dies 
ſes Hofe diefe betruͤbnißvolle Verbladung als eine Prophezeyung ſchrife⸗ 
Acch bekannt zu machen, Andern Theils aber hat man fich gan; erflaret 
vor Schreden geſehen, da die Btſchuldigten diefer greulichen Zufammen 
verſchwoͤrung In der Frühe den 1 zten des nächftverwichenen Decembermo⸗ 
| mathe gefangen genommen wurden, dergeſtalt, daß gleich den Poſttag days 
nach, als den ıgten December , der Provincial, Joaon Henriques, und 
andere feiner Geiftlichen nah Rom fihrieben: fo, daß diejenigen, welche 
vorher nlchts als befagte hochmuͤthige und ſtolze Neden und Prophezeyun⸗ 
‚gen von Straffen und Tode geſchrieben haben, jetzo mit felbiger Poſt vom 
‚ı9ten December fi) der alerdemüchigften und gelindeften Worte bedienten, 

um zu berichten: daß man die Marquifin de Tavora,den de Alorno, den 

‚Grafen de Atougula, Marla de Tavora, den Herzog von Aveiro, und 
‚anbese mehr, wegen des Ueberfalls vom zten Sept. in Verhaft genom 
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wen hdıre ; Daß fie Soldaten Wechten In ben Käufern Ihrer Deligion be⸗ 
kemmen hätten; daß die Väter in Dom fie GOtt anbefehlen möchten, ale 
welches fie dacht vonnöchen Härten; daß fie nicht beſtreiten koͤnuten, was 
(ie füücdherten ; daß Die ganze Gefelfihaft überaus betruͤbt wäre, und zu 
der geüflüchen Urhungen des P. Malagrida ühergienge; daß die Welt Sie 
ia den Defageen Ueberfal vom zten Sept. einflechte, und fle zu Gefänguiß 
fra, Ausrettungen , und gänzikher Verjagung vom Hofe und aus dem 
Sade verurteilte: deß fie Im der gröften Angſt und in der Aufferften Be⸗ 
» voii von Schrecken und Furcht, ohne einige Hülfe noch Hof 
nung wären, ſich daraus zu retten, u. ſ. w. Daß alfo aus der Gegen⸗ 
Diefer a rolderfprechenden Schreibarten, ſowohl nach ih⸗ 
vom Meſeo, ala wach Ihrer Art, vor befagtem Ueberfalle, und nach dem⸗ 
ten, währe anders als ein Flarer Beweis flleffee, daß fie wor ſelbigem 
Urterfaße ſich auf die Zuſammenverſchwoͤrung verlaffen haben, welche die 
An greulichen Ueberfall nicht gebohren Kat, und daß fie in der Hofnung 
gewehen ſtud, Daß diefelbe Ihrem verdrießlichen Endzweck erreichen würde, 
da fie ſich erfühner Baden, mit dieſem weltlichen Stolze und gräßlichens 
Kedmurke zu reden und zu ſchreiden, und tödliche und gottloſe Prophe⸗ 
rungen auejuftreuen; und Daß nach dee Gefangennehmung am raten 
Deermbder, ala fie ſich entdecket, und die, welche ſich mit Ihnen verſchwo⸗ 
von gehadt, verloren, und auf dem Puncte geſtraft zu werden, gefehen 
daten : ale ihre eingebildere Maſchine vom Hoffart und Hochmuth noth⸗ 
wendig In die gereiffe Ohnwacht verfallen iſt, die eine Ueberzeugung deu 
Extuit, und den Mangel an Mitteln, fie zu bedecken, und die Ver⸗ 
Aritung , womit fie begangen If, zu unterhalten, nach ſich sicher. 
ar) Es erhellet ferner, was Bas andere Haupt diefer Zuſammen⸗ 
werhöwdrung, Dow Joſeph Maſearenhas, ehemahligen Herzog von 
Arıtkn, anlanget, daß fich derfelbe gleichfelle in den Umſtaͤnden beßndet, 
uf er nach dem vollkommenen Beweiſe, den die obgedachten rechtlichen 
atermuthungen deſfimmen, zur Strafe müfle gezogen werden, wenn auch 
andıra fein Wewelsrhum vorhanden wäre; denn was bie erſte Don den ge⸗ 
dachten Wermuthungen, in Anfehung des Vocheit und Der m. 
Auffuͤh⸗ 
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Aufführung deffelben * betrift, ſo IR offenrlich bekennt, Daß 
dem Tode des gortiellgen Könige, D. Jsaon des Fünften, während bee 
Zelt, ba diefer Durchl. Monarch In deu festen Zügen lag N ſogleich 
nach feinem toͤdtlichen Hintritt, und von ba bie jetzo ber, derſelbe um 
lige Intrignen und Cabalen angefponnen kat, womit er den Hof des Kö⸗ 
nigs, unſers Heren, befchwerte, um die Defolurlonen Sr. Majeſtaͤt fa 

wohl bey den Gerichtehoͤſen, als Im Cabinet, durch die Miäifier und 
Perſonen von der Parthey feines Oheims, Frey Gafpar be Enrarnacaon; 
uud von der Parthen des Beklagten ſelbſt, auf, und gleichſam bloquirt zu 
halten: fo, daß weder die Wahrheit vor den Koͤnigl. Thron biefes Heren 
kommen, noch einige Refolution erhalten werden konnte, die nicht ob & 
fübreptitie, und durch falſche und beteügliche Information erhalten wor⸗ 
den wäre. Was dann dem andern Punct von gedachten Praͤſumtlonen 
anlanget, die in groffen Proceffen und groffen Jutereſſen bıfichen, um 
dieſe verfluchte Miffeehat zu begehen: fo iſt erwieſen, daß felbige offenbar 
und von nutrieglicher Gewißhelt in diefen Acten enthalten finds; und was 
endlich die Bekraͤftigung anbescift, daß man glauben muß, wie es ans dem 
eigerien Thaten dieſes Beklagten gewiß iſt, daß er derjenige fen, welcher 
dieſen verfiuchten Ueberſall veruͤbet Kae: fo iſt genug zu reflectiren, daß 
er vor und nach demſelben Ueberfall eben das gethan hat, was die be⸗ 
ſagten geiſtlichen Jeſuiten gethan haben; indem eines Theils gewiß iſt, 
daß vor dem beſagten Ueberfalle ſeine Hoffart und ſein Hochmuth ſo groß und 

Insgemeln fo aͤrgerlich geweſen, wie es bekannt, und andern Theile gleich⸗ 
foßs gewiß iſt, daß, nachtem diefer verfiuchte Ueberfall die adfchenlichen 
MWürfungen nicht gehabt, wozu er angeſtellet war und daß der König, 
unfer Herr , feine Genefung wieder erhielt, fein ganzer Stolz und | 
much in die allergroͤſte Verzagtheit verfallen iſt, worinn befagter Veklag⸗ 
ser, da er keinen beftändigen Muth bey Hofe zu ericheinen mehr hatte, 
voller Eonfufion und Furcht denfelben flohe , und ſich auf das Landgut 
de Azeitaon begab, allwo er gefangen genommen wurde da er ſich erſt⸗ 
ich mit der Flucht weisen wollte, und ſich hermach unfinnig wehrte, 
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7.28) So heller enblich melter,, daß daſſelbe auch, in Auſehung 
‚der feonora de Tavora, vormahlls Marguifin dieſes Nahmens, amd des 
dritten Hauptes biefer ehrloſen Zuſammenverſchwoͤrung zu urtheilen iſt, in. 
‚Yen eines Theils ihr Geiſt won einem teufeliſchen Stolze, von einem uns 
erfärtlicden Ehrgeitze, und son einem werwegeuen und unerſchrockenen 
Hochmuthe, dergleichen man bis hieher bey Feiner Perſon Ihres Geſchlechts 
wohrgenemmen: hat, beſeſſen, und allgemein bekanut gewelen iſt, der fie 
Denn auch angetrieben, daß fie id) in Die größten Weberfäle, und infons 
derheit In dieſen, wovon gehandelt wird, Liuein ſtuͤrzte; und da gleich⸗ 

falls bekannt iſt, daß fie ſich, durch ſolche blinde und brennende Vegler⸗ 
‚den angetrieben, unterſtanden hat, mit ihrem Manne, den König, unfern 
Herrn, anyufpeechen, daß er ihn zum Herzoge machen möchte, zu ebeu 
der Zeit, da alle feine nicht viel bedeutende Dienfteim Jahre 1749 beloh⸗ 
net waren, daß er nach dem Staase von Indlen gehen ſollte; und daman 
: fein Erempel In den. Canzeleyen des Reichs hat, daß jemand mit dem Titel 
eines Herzogs waͤre beehret worden, der noch feine ausnehmende Dienite 
geleiſtet, vote die vielen und groſſen Helden gethan, welche die Portugie: 
ſiſche Hiſtorke mie ihren: weltberuͤhmten Thaten erleuchtet haben; es aud) 
befaunt iſt, Daß biefe beyde Beklagte one Uuterlaß und beftändig den 
Staatsſecretalr von den Reichsangelegenheiten um biefe Ausfertigung übers 
fauffen , und da ſolches Feine regulaire Gnadenerweiſung iſt, ſelbige gan; 
hochmuͤthig und ohne Nachlaß als eine ſchuldige Gerechtigkeit gebeten und 
gefordert haben; und da es gleichfalls gewiß iſt, daß befagter Staatsſecre⸗ 
talr gezwungen worden, um biefe hitzigen Anfäuffe, und die im Verfolge 
Daraus entfiehenden Verweiſungen zu mäßigen, dem bemeldeten Beklag⸗ 
ten ganz höflich und ſittlich begreiflich zu machen, daß fein Erempel vor, 
handen wäre, welches ben dieler Präsenfion zu feinem Behufe dienen inne 
te, Endlich es auch offenbar Flar ift, daß eben diefe Leidenfchaft und das 
Intereſſe verurfachet hat, daß bie gedachte Marquiſin, Donna $eonora, 
ſich mis dem Herzöge von Avelro wieder ausgeföhner, und ſich zum Haupte 
dieſer greulichen won ihhm Intendirten Zufammenverfchwörung erfläret har, 
um, dusc Huͤlfe dleſes Herzogs, nach der Hinrichtung Er. Majeflät und 
| 2 der 





Ro ME 391 
Der Monarchlin, dein Titel cities Herzogs zw erlangen, wozn fie auch Deu 
 Beftige Neid, um in felbigem Titel beſagtem ihrem Schwager gleich zu 
werden, mit angetrieben; und da leztlich gleichfalls bekaunt iſt, daß ihr 
ganzer Stolz, Ehrgeiz und Hochmuth, fo fie bie zur trauervollen Zeit 
des vermaledeneten Ueberfalls erwieſen has, nach demſelben Lieberfalle in 
eine offenbare Confuſton und Ohnmacht ganz kraftlos verfallen find. 
29) Da nun alles dieſes und das mehrere in: ben Acten, nebſ 
der Reſolution, geſchehen und uͤberleget worden, welche beſagter Herr 
in feinem Rathe dieſer Commißlon zu erthellen bellebet Bat, indem er ihre 
Gerichtsbarkeit und Hoheit weiten ausgeſtrecket hat, damit fie die v. rdſen⸗ 
sen Straffen diefer ehrloſen und gottesvergeflenen Betlagten auf folche 
Weiſe ertendicen koͤnnten, daß felbige eine möglichflie Vergleichung mis. 
folchem greulichen und alferärgerlichfien Verſchulden haben moͤchten. 

So veruttheilen fie den beklagten Joſeph Mafcarenhas, welcher 
bereits enmaturalificet, feinee Ehren, Würden und Privilegien alg 
ein Portugififchen Vaſall und Königk Diener entfeger, von dem Orden . 
St. ago, wovon er Commandeur war, degrabicer, und diefem Rathe 
und weltlichen Gerichte übergeben If, daß er, als einer von den drey vor« 
nehmften Haͤuptern diefer chrlofen Zufammenverfchwörung, und des abs 
ſcheulichen Ueberfalls, der darauf erfolgen if, mit einem Striche und öfr 
ſentlichem Ausruffe auf dem Plage, der Kay in Belem, geführet, und 
allda auf ein hohes Schavot fol gebracht werben, welches fo hoch erhaben 
fenn wird, damit alles Volk, welches er mit feiner allergreulichften Miſe 
ſethat fo fehr beleidiger und geärgerc. hat, feine Straffe ſehen fan, alıwg 
er, nachdem er lebendig gerädert, und die 8 Möhren an den Beinen und 
Armen zerbrachen worden, auf ein Rad geleget werden foll, um dadurch 
den gegenwärtigen und zufünftigen Vaſallen diefes Weiche ein Genuͤge zu 
keiften, und wenn dieſe Erecutlon alfo geſchehen ift, ſoll berfelbe Miſſe⸗ 
thaͤter lebendig, famt dem Schavot, worauf er gerld;tet worden ‚ zu Aſche 
verbrannt, und die ſaͤmmtliche Aſche ins Meer geworfen. werden „ damit 
von ihm und feinem Andenken feine Nachricht übrig bleibe; und da er,alg 
ein Beklagter, von den abfihenslichen Laſtern ber. Rebelllon, Hefe, Seen 
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verrach und Vatermerd, bereite durch ben Serichechof der Orden in Con⸗ 
ſicirung und Verluſt aller feiner Güter für den Fiſcum und die Kaͤnigl. 
Kanmer verurchellet worden, wie es In ſolchen Faͤlen, da man cin Cri- 
men Isle Majeſtatis vem qoͤchſten Gradefbegangen, üblich IE; man aber 
arwäget, daß diefer Bell fo unvermuthet, fo ungewöhnlich, und fo auſſet⸗ 
ordewelich geaufam If, darauf man in den Seſctzen nie gebache noch einige 
Berfehung dagegen gemacht hats man auch feine Straffe ausfinden Tann, 
De einige Vergleichung mit ihrer unermäßlichen Schaͤndlichkeit hätte: des⸗ 
haib auch dieſer unſer Here von dieſem Rathe erſuchet worden If, und 
Be. Ma— ſaͤt ip auch zugeſtanden hatten, daß er eine welter eusgeſtreck⸗ 
te Gerichtbarkeit erhielte, um ſolche Straffen, die fie mie Mehrheit dee 
Gtimmen gut erkennen wuͤrden, über die in den Geſetzen und Rechtsor⸗ 
Donenzen exrichteten auszufegen, und ba man uͤberleget hat, daß eine 
Serafe den Rechten am gemaͤſſeſten fen, wenn auf alle mögliche Weiſe das 
Andenken des Mahmens, und die Erinnerung folcher graufamen Miſſithaͤ⸗ 
ter verdunkelt und ausgrellget würde: fo verurchellen fie noch weiter den; 
ſelben Beklagten nicht allein In die Strafen des gemeinen Rechts, daß ſei⸗ 
ne Wappen und Schilde, in was für Dertern fie Immer aufgefegt befum 
Den werden möchten, abgenommen und zerhackt, auch Die Haͤuſer und Ge⸗ 
BAude feiner Wohnung niedergeriffen und gefchleiffer werden follen , fo, daß 
Davon fein Merkmal uͤbrig bleiben , und felbige , dem Erdboden gleich, 
zu einem Felde gemacht, und mit Salze beſtreuet würden, fondern, daß 
auch ale feine Schengen, Die durch ihn adminifiricet worden, an was 
Mär Orten ſolche unter den Cronguͤtern conſtituirt, oder auch davon, auf 
wao für Weiſe, Manier oder Titel es fen, ausgegangen ſeyn möchten, 
wie 1. E. de dem Daufe von Aveiro durch Schenfungen zugefommen« Guͤ— 
ger And, und dergleichen, alle won jetzo an confiſcirt und verloren feyn, 
und wuͤrkllch wieder an die Erone, wopon fie «usgegaugen, verfallen, 
und Ihr elnverleiber werben follen, ungeachtet der Ordonnance Lib, s. 
Tie.6. 8.15. und aler anders BRechtedifpofitionen und Claufuln von 
@infegungen und Schenkungen, wie kraͤftig und werbindlich felbige Immer 
fon mögen; und säch man befagtem unferus Herrn dieſen Ausipcuch an, 
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mit der bemürhlgften Bitte, er tolle befehlen, daß alle dle obgemeldten 
Titel in dem Thurme do Tombo und an andern Orten, wo flc fich beſchrie⸗ 
ben finden, caßirt, wörtlich aufgehoben und ausgeſtrichen werden, damie 
Man daraus, als aus caßirten und annullirten Inſtrumenten, Peine Ey -. 
tracta mehe machen, noch auch diejenigen, welche ſich bereite Daraus ex⸗ 
trahiret, in Privarbänden befinden möchten, bey Gerichten oder auffer 
denfelben zugelaffen werden mögen, als bey welchen felbige feinen Glauben 
noch einigen Credit Inden ſollen, um bey einigem Gerichtshofe oder Se; 
richte angeführet, „producht oder gezeigt zu werden, fondern, daß auch 
ſolche, fobald fie zum Vorſchein fommen, angehalten, und dem Proen⸗ 
reur der Erone eingehändiget werden ſollen, damit fie zerriſſen werden, 
und damit man dadurch , als aunullirte, in feinem Fall etwas ausrichten, 
oder Hinderniffe damit verurfachen fönne, Eben daffelbe Befehlen auch 
Se— Majeft. mit den Erbpachtgütern, von was für Art und Natur ſelbi, 
ge ſeyn mögen, zu beobachten, dabey wegen des Verkaufs derfelben, zum: 
Beſten der rechtmäßigen Oberherefchaften y durch die Ordonnance Lib. x. 
Tie. 1. $. 1. vorgefehen iſt. Was aber jedoch die andern Majorargüter 
anlanget , die von den Einfegern, fo felbe geſtiftet Haben, mit eigenthuͤm⸗ 
lichen Guͤtern conflituiret And, fo erfläcen Ele, daß man dabey zum Be⸗ 
fien derer, die darinn ſuccediren ſollen, beobachten fol, was durch die Or⸗ 
donnance Lib. 5. Tit.6. $. 15. ſich determinire befindet, 


In dieſelbigen Strafen verurtheilten Sie auch den beklagten Frau⸗ 
ciſco d'Aßis de Tavora, der auch ein Haupt von ſelbiger Zuſammen ver⸗ 
ſchwoͤrung, durch die Beklagte, feine Ehefrau, verleitet iſt, und gleicher⸗ 
maſſen entnaturallſiret, ſelner Ehren und Wuͤrden entſetzet, und durch 
den Gerichtshof der Orden an dieſen Rath und deſſen Gericht uͤbergeben 
worden iſt. Und da man mie dem Ernſte und der Behutfamkeit, die in 
diefem Falle vonnörhen waren, erwogen hat, tele daß nicht aßeln dieſer 
Beklagte, und die Beklagte , feine Ehefrau, ſich zu perfönlichen Haͤup⸗ 
teen von diefer ſchaͤndlichen Zuſammenverſchwoͤrung, Verraͤtherey, Ks⸗ 
uigemord gemacht haben, ſaders/ 2 fie auch Ihre Familien zu Miege⸗ 

( ſellen 
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feflen von dleſem allergreullchſten Verbrechen gemacht, ludem fie den groͤßten 
Theil ihrer Familie mit hinein gezogen, und ſich noch mit der thoͤrichten 
und verwegenen Eitelkeit geruͤhmet haben, daß igee Einigkeit allein genug 
fen würde, ſie in diefen, allerabſcheullchſten Srauſamkelten zu unterfiägen: 
fo.befelen Sie, daß keine einzige Perfon, von was für Scande und Con⸗ 
dltion fie fen, ſich, von dem Tage dieſer Publicrung au, Ins künftige 
des Zunahmens de Tavora bedienen ſolle, bey Strafe des Verluſtes aller 
feiner Güter an den Fiſcum und die Koͤnigl. Cammer, und bey Entnatu⸗ 
—— dleſer Reiche und Herrſchaften von Portugall, auch Verllerung 
aler Privlleglen, ‚die fie als deren Eingebohrne zu geniefien haben. 


Die zwey graufamen Ungeheuer, Antonio Alvares Ferreira und 
Joſeph Policarpo de Alevedo, welche die ruchloſen Schuͤſſe gethan, wo⸗ 
durch die hoͤchſte Majeſtaͤt des Könige, unſers Herrn, die Wunden em⸗ 
pfangen Kat, verurthellen Ele, daß diefelben mis Stricken und oͤffentli⸗ 
chem Husruffen auf denfelden Plag geführet werden ſolen; und ivenn fie 
allda an 2 hohe Pfähle In die Höhe gebunden, fo fol Feuer um fie herum 
gemacht, und fie alfo lebendig verbraunt werden, bis ihre Leiber zu Aſche 
verzehret, welche dann auf obbeſagte Weiſe in das Meer geworfen wer⸗ 
ben fol; und dieſes, über die andern Strafen van Eonfifcirung aller ih⸗ 
see Güter an den Zifcum und die Rönigl, Cammer, von Siederreiffung und 
Schleiffung der Häufer, worinn fie gewohnet haben, wenn felbige ihre 
eigene find, in welchen Falle fie auch mit Salz befireuet werben follen, 
Weil aber der befagte Joſeph Policarpo fich abweſend befindet, fo Halten - 
Sie ihn für verbanner, und befehlen an ale Gerichte Sr. Majeftät, daß 
fie in alle Laube Steckbriefe ausfenden, und erfüchen, daß man ihn ger 
fangen nehme , oder daß ihn jedermann, wenn er auch fein Feind nice 
IR, um das Leben bringen und toͤdten koͤnnez und im Zall er in den Here⸗ 
(haften diefes Reiche, an den Desembargabor des Hofs, Pedro Gonſal⸗ 
ves Cordeiro Pereira, Michter der Untrene, gefangen geliefert werden 
ſollte, fo ſoll derſelbe an die Perfon, oder Perfonen, welche ihn liefern 
werden ‚ eine Belohnung von 10000 Erupados, oder von 20000 Cru⸗ 
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_Yabay', wenn er In fremden Landen follte ergeiffen werden, über bie Un⸗ 
koſten von der Relſe und Sieferung auszahlen laſſen. 


Die Beklagten, $ulj Bernardo de Tavora, D. Jeronymo be 
Atalde, Joſeph Maria de Tavora, Braz Joſeph Romeiro, Joaon Mt, 
guel, und Manoel Alvares, verurtheilen Sie, daß ſelblge gleichfalls mit 
Sericken und oͤffentlichen Ausruffen auf das Schavot, das zu diefer Er⸗ 
ecution aufgerichtet worden , gebracht werben folen; und wenn fie allde 
erſtlich gewuͤrget worden, und man ihnen nad) und nad) die Möhren der 
Arme und Beine zerbeochen Kat, auch auf Mäder geleger, und ihre Leiber 
zu Aldhe verbrannt, fo fol auf obgedachte Weiſe die Aſche In das Meer ges 
worfen werden. Ueber biefes verurthellen Sie felbige auch) in die Con⸗ 
fiſcirung und den Verluſt aller ihrer Güter an den Fiſcum und die Königl, 
Sammer, wie auch deren Lehnguͤter, die von den Erongütern abfangen, ° 
wie oben geſaget, oder auch der Pachtgüter, aufferder Unehrlichkeit, wor⸗ 
ein Sle deren Söhne und Enkel verfallen halten, und daß ihnen ihhre Haͤu⸗ 
fer, worinn fie gewohnet haben, niedergeriffen, geſchlelffet, und mic Sal 
beſtreuet werden, auch ihre Wappen und Schilde, die fie bisher geführer 
haben, aller Orten abgeriffen und zertrümmert werden follen, 


Und dle beflagte Donna Leonora de Tavora, die Ehefrau von dem 
beklagten Srancifco d'Aßis de Tavora, (welche Sie aus gewiſſen gerechten 
Betrachtungen von gröffern Strafen, die fie wegen Ihres Verbrechens 
‚wohl verdienet hätte, befreyen) verurthellen Sie nur allein, daß felbige 
‚mit einem Stricke und öffentlichen. Ausruffe auf daſſelbe Schavot gebracht 
‚werden , und auf demſelben eines natürlichen Todes auf immer ſterben ſoll, 
Inden Ihe das Haupt vom Leibe getrennet werden wird, und diefer hernach 
‚mie Feuer zu Afche verbrannt, und felbige auf die obgedachte Weiſe in das 
‚Meer geworfen werden fol. Weiter verurtgellen Sie felbige Beklagte 
‚auch in die Confiſcirung aller ihhrer Güter für den Fiſcum und die Koͤnigl. 
‚Sammer, und find in diefer Eonfifcirung mit begriffen ,- ale ihre von der 
Crone zu Schn tragende, und andere Pachtguͤter, famt allen benen andern 
Straffen, die Hier eben zu Funlarne des .Andenfeng der Beklagten, Jo⸗ 
. | 5 2 ker 
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(ek Maſcareuhas und Seanciko dAfis de Tavers, anegefoget. worden 

End. Gegeben In dem Palaſte de Moſſa Seuhora de Kjnte, Im geben 
Mathe am zzten Jan, 2759. 


= Bi DDr de Ole, De Naeh 
Cordbeiro. Pacheco, Bacalbao. Lima. Son, Olive 
ra Wachado. 


Setenwart und mit unsrfärift des Procureurs der Crone. 


Aufſerdem wurde auch. auch bie Depaturalifong und Degrada⸗ 
tlonofenten; der 11 Hauytverbrecher, welche von eben denſelben Staats 
feeretarien ımd Miniſtern, die Das vorſtehende Haupturcheil unterzeich« 
net hatten, um anterfehrieben war, von dem Drinißeris durch den Druck 
bekannt aemede. Dieſe Sentenz sing dahin: 


Denaturatigations Sentenʒ. 


MWachdem der Richter der Stadt Uſſabon wegen des den aten Sept. 
vorigen Jahres wider die geheiligte Perſon Ex. Majeſtaͤt vorgehabten ad» 
ſcheulichen, Gottesvergeſſenen und in den Jahrbuͤchern unerhoͤrten Die 
chelmords inſtaͤndigſt angehalten und gebeten, von der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft diejenigen abzuſondern und zu verbammen, welche vorher Koͤnigl. Va⸗ 
ſallen und Unterthanen geweſen, und einer ſo greullchen Frevelthat uͤber⸗ 
gühret werden würden, und da er zugleich gebeten, daß vor Abfaſſung 
eines Endurthells, befagte Verbrecher, fie möchten fen, wer fie wolten, 
für fremde Landſtreicher, und nicht von einem fo getvenen und loͤblichem 
Wolke, ats die Stadt Liſſabon jederzeit geweſen, welche keinen aröflen 
Troſt haben koͤnnte, als daß fie Portugleſen wären, bie ſich gegen deu 
König, Ihren Herrn, ftets unterwinfig and tren bezeigt, erklaͤret werden 
möchten: fo hätten Se Majeſtaͤt in Betrachtung deſſen ſothane Verbrecher 
für frerde Vagabonden, zu Feiner buͤrgerlichen Geſellſchaſt gehörige aller 
Matuxaliſatlonsrechte und der Benennung von Portugleſen ſowohl, * | 
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aller Privilegien und Ehren, die fe unwuͤrbiger Welſe ale Elugebohrue 
des Koͤnlgreichs genoſſen, verluflig erkannt, befehlen guch, eine beglaubte 
Abſchrift von folder Senten; dem Senat zu Liſſaban zuzuftelen, bamis 
fie Geſetzmaͤßig regiſtriret, und nicht allein In dieſer Hauptſtadt, ſondern 
auch In allen Orten Dero Reiche und Domainen publickret werden moͤchte. 


Den ı sten Januar. wurde Die Erecution der 11 vornehmſte 
Aujammenverfchroohrnen vollzogen. Diefes graufame Schaufpiel nahm . 
Des Morgens um 8 Uhr den Anfang, und währete bis 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags. Es mar gu dem Ende ein viereckigtes Geruͤſte, ohngefehr 18 Fuß 
hoch, an der Anfurth von Belem, am Tagus, gerade vor dem König. _ 
Pallaſte, erbauet worden, welches von vier Regimentern zu Pferd und 
zu Zuß umgeben wurde. Der König felbft wolte dieſem jaͤmmerlichen 
Auftritte, der nahe bey feinem Schtoffe vorgieng, nicht beywohnen, ſon⸗ 
dern verfügte fich, nebft feinem Hofſtaat, auf das Land. An de 
Nacht zuvor hatten ſich 12 Seiftliche zu den Verurtheilten begeben, um 
fie zum Tode vorzubereiten, und ihnen die Sacramente gu reihen. 


Zuerſt betrat die Marquifin von Tavora die Blutbühne, 106 
hin man fie in einem Tragfeffel gebracht hatte. Sie erſchien mis eines 
freyen, gefegten Mine, Die man für die Wuͤrkung einer fanatiſchen 
Einbildung hielte, nach welcher fie, wegen der ausgeübten verdienftlis 
ben Werkes, den Weg nach dem Schavoste für den geraden Weg zung 
Paradieſe anfahe. Nachdem fie fich mit wenigen Umſtaͤnden auf: dem 
Stuhl gefegt hatte, fehlug ihr der Scharfrichter mit einem Hiebe den 
Kopf ab; nur bliebetwas vonder Haut am Dalfe bangen, tmelches vers 
urfachte, daß der Kopf in den Schooß fiel. Ihr Cörper und Haupt 
wurde fogleich auf ein Brett mitten auf das Gerüfle gelegt, und mis 
Segeltuch bedeckt. | 


| Ihr folgte ihr füngfter Sohn, Joſeph Maria von Tavora, ct 
dem Anfehen nach liebensrürdiger junger Herr. So bald er das Blut⸗ 
gerüße beßiegen haste, verlangte Er n Coͤrper feinge Mutter zu lehg 
I DI 0 
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Er hielte eine Mebe, welche fo rührend war, bag fe alle Zufchauer, 
ungeachtet ber mit Abfcheu erfüllten Gemuͤther, zu Thränen zwang (). 
Er murde auf einem Kreuze, welches die Portugiefen Aspu nennen, und 
einem Anbreas Kreuze ähnlich ift, ausgeſtreckt. Indem ihn der Scharfs 
richter erwürgte, fo wurden ihm von 2 andern die Beine und Arme mit 
eifernen Keulen gerbrochen. Dan nahm fodenn feinen Coͤrper von Dem 
Kreuge ab, und legte ihn auf ein Brett, melches an einem Pfoften des 
Geruͤſtes befeftiget mar, und bedeckte ihm ebenfals mit Segeltuch. 


| Nunmehro traf bie Reihe den Grafen von Atouguia, und ben 
älteften Sohn des Marquis von Tavora, die auf eben biefelbe Art vom 
Leben zum Tode gebracht wurden. 
| Hierauf erfolgte mit gleichen Umftänden die Hinrichtung gweener 
Bedienten Des Herzogs von Aveiro, und eines Bedienten Des Marquis 
von Tavora. 
Nach ihnen führte man ben alten Marquis von Tavora herbey. 
Er wurde zwar lebenbig geräbert; jeboch, nachdem man ihm den rechten 
Arm und das rechte Bein nebſt Dem rechten Schenfel in 4 Stöffen ges 
brochen hatte; fü gab man ihm 2 Stöffe auf die Bruſt, die ihn ver 
muthlich gleich tödteten, weil man ihn hernach nicht weiter ſchreyen hörs 
te, Sodenn wurde er auch aufder linken Seite geraͤdert. Mannahm 
darauf ſeinen Coͤrper ab, und brachte ihn auf eben die Art, wie die vo⸗ 
rigen, an der Seite. Bey ſeiner Hinrichtung kehrten die um das Ge⸗ 
ruͤſt geſtellten beyden Cavallerieregimenter, deren Chef er geweſen war, 
F Zeichen ihrer Verachtung gegen ihn, dem Schavotte den Ruͤ⸗ 
en zu. Ä 
Endlich erfchien der geweſene Herzog von Aveiro, den man um 
ihn deſto mehr zu beſchimpfen, mit entbloͤßtem Haupte herzu fuͤhrte. Er 
wurde gleichfalls lebendig geraͤdert, und mußte acht Stoͤſſe aushalten, 
ehe er den Gnadenſtoß bekam. Er ließ bey jedem Schlage das fuͤrchter⸗ 
lichſte 


(*) Wir werden diefe Rede zu Ende der Poetugifhen Machrichten 
mittheilen. 
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lichſte Angſtgeſchrey hören nnd rief aus allen Kräften: O GOtt! ich 


ſterbe; Mit feinem Leichnam verfuhr man fo, wie mit den vorigen. 


! 


Nachdem alle Diefe Miffethäter ihre Strafe gelitten hatten, ſo 
murden zwey Pfaͤhle von den Zimmerleuten auf dem Geruͤſte eingeſchla⸗ 
gen, und Sitze darauf errichtet. Man fuͤhrte ſodenn den einen Bedien⸗ 
ten des Herzogs von Aveiro, Nahmens Antonio Alvarez Ferreira her⸗ 
su, undibrachte das Bildniß desandern Bebienten, Stofeph Polycarpo 
von Azevedo, welcher die Flucht genommen und Deffen man fich noch 
nicht hatte bemächtigen Fönmen, ob mangleich eine Belohnung von mehr 
als 6000 Thalern für denjenigen, der ihn todt oder lebendig liefern 


- würde, ausgefegt hatte. Diefe beyden waren ed geweſen, welche, im 


Begleitung ihres Herrn, den König angefallen und auf ihn sefchufen 
hatten. Nachdem man den erſtern hart an den einen Pfahl mit Ketten 


. angefchloffen, und das Bildniß des andern an den zweyten Pfahl befes 


fliget hatte; fo wurden alle todte Eörper der Verbrecher aufgedeckt, 
foorauf man den anmefenden Bedienten fragte, wem felbige zugehoͤrten, 
da er denn einen nach dem andern nennen muſte. Alsdenn wurde ein 
Scheiterhaufen um ihn herum gemacht, und angezuͤndet, darinnen er 
lebendig verbrennen muſte, und zugleich die Leichnamme ber übrigen Hins 
gerichteten, nebft dem Schavot, und allem, mas man bey der Execu⸗ 
tion gebraucht hatte, durch die Flammen versehrt wurden. Die Afıhe 
Davon wurde darauf, dem vorangeführten Urtheil gemäß, in die See ge⸗ 
worfen. Mach eben diefem Urtheil wurden auch die Güter der Verbre— 
der eingezogen, und Die Häufer derſelben der Erde gleich gemacht. 
Den ı sten Januar. wurde in allen Kirchen und Capellen Des ds 
nigreichd das Te Deum &c. wegen der Eenefung des Königs abgeſun⸗ 
gen. Se. König. Majeftät ſelbſt verrichteten Ihre Andacht nicht nur 
in dreyen don den übrigen ziemlich entlegenen Kirchen, morinn fich die 
fwunderthätigen Bilder de Nofla Senhora di Delivramento,, das Ne- 
ceflitados, und di Felice Soceflo befinden, fondern auch in der Kir⸗ 
che der Einfideley des heiligen Marcus, mo Sie durch die Schenfung 


eines maßiven goldenen Arms an den jetzterwaͤhnten Heiligen, Dero Ge⸗ 
luͤbde 
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Abbe volzogen. Alen biefen Feyerlichkeiten wohnte eine unbefchreibfiche 
Menge von Menfchen bey, welche die Luft mit ihrem Freudengeſchrey 
- Über Die Wiederherſtelung ihres geliebten Königs erfüllten; und diefer 
Monarch ſchwenkte babey öfters fein Schnupftuch bald mit der einen, 
bald mit der andern Dand, um feinen Unterchauen zu zeigen, baf er 
beyde Arme und Hände brauchen koͤnne. 

Den ı6ten Januar. wurbe ber den 1 36m Der. auf alle Schiffe 
gelegte Embargo wieder aufgehoben. Waͤhrender Zeit waren nichtmehr, 
als 3 englifche Kriegsſchiffe und bie dazu gehötige Kauffardeyſchiffe, wie 
auch das Paquetboot, ber Hamover, nebſt einigen Hollaͤndiſchen Schifs 
fm, aus dem Haven gelaufen. | Ä Bu 

Den ı9ten Zan, begaben Sich Ihro Digjefiäten nebſt der Koͤ⸗ 
niglichen Familie nach Satvaterra, um fich daſelbſt mit der Jagd und 
Fiſcherey gu beluſtigen. Es war zugleich das Vetboth ergangen, dag 
« fich niemand von dem. Adel bafelbft einfiden folte, ohne dahin berufen \ 
gu werden, oder mit einer ausdrücklichen Erlaubniß verfehen zu fepn, 


An eben dem Tage trat ein Koͤniglicher Befehl an das Picht, vers 
mittelſt Deffen bie Sequeſtration aller Guter Der Jeſuiten () verordnet 
wurde. Et war dieſes Inhalts: | 


Carta Regia wegen Sequeſtration der Guͤter der Je⸗ 
ſuiten v. 19 Jan. 1779. 


Dem Pedro Gonſalves Eordeiro Pereira, melnem Rath, Kanye 
lern und Regenten von der Supliden Kammer, meinem Freunde, melde 
Ich, der König, Meinen Gruß zuvor. Die hoͤchſt gefährlichen heim; 
fichen Bemuͤhungen, wodurch die Geiſtlichen, welche die Regierung der 
Geſellſchaft JEſu In diefen Meichen und deren Herrſchaften ausmachen, 

bie 


(*) Die an die Erone verfallene Biker der Zuſammenverſchwornen, 
und der Jeſulten, ſollen, dem Verlaut nach, am Werthe ſo viel 
als der dritte Theil des ganzen Koͤnigreichs ausmachen. 
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Be argerlichſten Empoͤrungen, u und offenbaren Kriege, big 
gegenwärtig in ganz Europa befannt find, erwecket, und in denſelben am 
geftiftet haben, find die gerechten und unvermeidlichen Bewegurſachen ges 
wefen, warum Ich Meinem Minifter an dem Roͤmiſchen Hofe habe Be 
Fehl erteilen laffen, daß er dem heiligen Vater, Benedicto dem 14ten, 
- gegenwärtigen Vorſteher der allgemeinen Kirche GOttes, einen fummark 
ſchen und mwefentlichen Begriff nom folchen greulichen und ungereimten Uns 
ternehmungen, vermittelt einer Meinen Schrift, benbringen ſollte, weh 
che Ich unser dem Titel: Rurzer Bericht von der Republik, wek 
che die geiftlichen Tjefuiten in den Provinzen von Portugal. 
und Spanien, in beyder Reiche jenfeits Der See gelegenen herr⸗ 
fchaften, aufgerichter haben ıc, zu druden befohlen, damit vermit⸗ 
telſt einer Verordnung des heiligen Vaters, melde auch derfelbe durch 
ein apoftolifhes Breve an den erwaͤhlten Kardinal Patrlarchen unterm 
sften April des nächfiverwichenen Jahres zu Neformirung der beſagten 
Geiſtlichen ergehen laſſen, ale durch ein gütiges und fanftmürhiges Mio . 
tel dem fernern Bortgange diefer groſſen Unordnungen koͤnne vorgebeuget, 
und die öffentliche Ruhe Meiner Unterthanen und Herrfchaften erhalten, 


auch dieſe Geiſtlichen ſelbſt möchten verbeflert werden, ohne daß Ich, um 


ihnen Einhalt zu thun, genoͤthiget wuͤrde, zu den aͤuſſerſten Mitteln zu 
ſchreiten, als welche ich nach meiner ſehr religioͤſen Gnade, ſo viel Mir 
immer möglich it, weit hinaus zu fegen geneigt bin. Es hat aber dieſe 
meine gürige Mäßigung ganz andere und meiner Hofnung fehr entgegen 
geſetzte Wirkungen gehabt, und die gedachten Geiftlichen täglich mehr und 
zufehens aufgemuntert, und fo hart verfloder, daß fie ſich auf eine hoch⸗ 
muͤthige Art und mit einer unerhörten Verwegenheit beſtrebet, die Flare 
Wahrheit der in gedachtem Berichte wefentlih erwieſenen Unternehmun, 


gen gegen alle öffentliche Kundbarkeit boshafter Welfe verdächtig zum 


chen, Indem fie heimlich und liſtig, nicht allein in den fremden Laͤndern 
von Europa, fondern fo gar In dieſen Neichen die Leute beredet, daß fie 
derg’elchen Unternehmungen und ſolche Kriege nicht erreget hätten, glei 
ale ob fie bie. nicht aurzeftlet und ben 3 Kriegshzeeren in beyden Por⸗ 
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tuglefiſchen und Spauiſchen Weſlindlen gegentwärtig gemefen wären. (Bo 
diefen Ausfchweifungen find felbige noch weiter zu andern verwegenen und 
ehrloſen Thaten gefcheitten, da fie gefuchet,, melne getreue Unterganen 
von der Liebe und Treue gegen meine Königliche Perfon und Regierung 
abwendig zu machen, worinn ſich fonft die Portuglefen unter andern ge⸗ 


fitteten Völkern befonders hervor gethan; und da diefe Geiftlichen zu fo 


chem abſcheulichen Endzwecke Ihres heiffgen Amts fich gemißbrauchet as 
ben, um vermittelft deffelben das anſteckende Gift Ihrer Sottsvergeſſenen 
Laͤſterungen wider Mich und Meine Regierung einzublafen und auszubrei⸗ 
ten, bis fie fogar binnen Meinem Hofe die greuliche Zuſammenverſchwoͤ⸗ 
rung angezettele haben, wovon fi) die Megierung dieſer Geiſtlichen ſelbſt 
zu einem von den drey Haͤuptern angeftellet hat, mit den vermaledeneten 
Umſtaͤnden, die Ihr In der beygehenden Schrift finden werdet, welcher 
Ihr, menn felbige von dem Sebaſtian Joſeph de Carvalho e Melle, 
Meinem Mach und Staats. Seiretalr In den Meichsgefchäften, unterſchrie⸗ 
ben iſt, chen fo vielen Glauben zuftehen Fönnet, als wie dem Original 
Urtheil, das den ı21en Diefes Monats Januaril in der Yuna da Incon⸗ 
fidencla wider die wegen des barbarifchen und verfiuchten Ueberfalls, der 
In der Mache vom zten September des nächft verwichenen Jahres gegen 
Meine Königliche Perſon begangen worden, beflaget geweſen, gefaͤllet 
"worden ift, als worinn fih die befagten Geiftlichen unter denen übrigen, 
fo wegen des Verbrechens der beleidigten Majeftät vom höchften Grade, 
Aufrußr, Hochverrath und Königemord angeflaget waren, mit begrifr 
en finden. 
! Da Mich nun die groffe allgemelne Noch (welche, den Rechten 
‚gemäß, der äufferftien Noch gleich zu achten iſt) dareln Mich nad) fo vie, 
fen aufeinander folgenden und koſtbaren Erfahrungen diefes niemals er⸗ 
hörte noch unvermuthete Unternehmen geſetzt hat, zwinget, daß Ich Mich 
der Macht bedienen muß, die GOtt Meinen Königlichen Haͤnden verlie, 
"ben hat, um Meine Königliche Perfon und Megierung, und die allger 
meine Ruhe Meiner getreuen Unterchanen gegen bie Unternefmungen der 
Verwegenheit und fihnöden Keckheit dieſer Geiſtlichen, von denen 
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(ih deßfalls kelue Beſſerung verſprechen darf, gu erhalten und zu verthhel⸗ 
digen; fo kann Ich mich auf feine Belle mehr entbrechen, die aͤuſſerſten 
Mittel zur Hand zu nehmen, und conformire Mich darinn mic demjent; 
gen, was die Könige, Meine gortesfürchtigfien Vorfahren, und andere 
gleichfals Kacholifche und fromme Fürften und Staaten In Europa In des 


glelchen Fällen von Werbrechen der beleidigen Majeftär, Aufruhren und 
Hochverrathh, fo von geiftlichen Perfonen, wenn fieauch In groffen Win 
den geftanden, begangen worden, (wiewol die Umſtaͤnde dabey weniger 
ärgerlich und dringend geweſen, ale die, wovon hier gehandelt wird,) bes 


fohlen und gethan haben. 

Ich bin alfo gemuͤßiget , Euch) zu befehlen, (nicht ale aus Kraft 
meiner Oberherefchaft, fondern vielmehr und nur allein zu unvermeidlicher 
guter Verwaltung und natürlicher nothwendiger Wertheidigung Meiner 
Königlichen Perfon und Regierung und zur algemeinen Beruhlgung Mei⸗ 
ner Meiche und Unterthanen) daß She indeſſen, da ich mich an den Apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl wende, alſo gleich, fo bald Ihr dieſes Schreiben erhalten 
werdet, alle und jede bewegliche und unbewegliche Guͤter, Renten, ordi⸗ 
naire Einkuͤnfte und Gnaden⸗Gelder, fo die beſagten Geiſtlichen beſitzen, 
oder In den Provinzen der Gerichtsbarkeit der Supliquen ⸗Cammer, deſſen 
Verwaltung Euch anvertrauet iſt, einzunehmen haben, In ſequeſtro legen 
foßet. Ihr werdet denmach die Defembargadores und Michter ernennen, 
die noͤthig find, und Euch geſchickt dazu dünfen werden, damit felbige 
ſich der fonftigen Verrichtungen In dieſer Kammer entſchlagen, und ſogleich 
dahin verwelfen, um In jeder Sandichaft von felbiger Gerichtsbarkeit bie 
gedachten beweglichen und unbeweglichen Güter, Renten, ordinaice Eins 
Fünfte und Gnaden⸗Gelder zu fequeftriren und zu befchlagen; von allem 
und jeden ein Inventarium zu machen, mit ausdruͤcklicher Bemerfung ber 
Güter, welche zu den Schenfungen und Stiftungen eines jeden von. fols 
hen geiftlichen Häufern gehören, und die fie nach der Hand, wider die 
Berordnung In den Ordonnanzen Lib. 2. Tit. 16. und Tit. 18. dazu au 
fi) gebracht Haben; ferner ein Verzeichniß zu machen von allen gemiffen 
und ungewiſſen Einkünften eines Fa das einem jeden dieſer sb 
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ten Hänfer zugehoͤret; und dleſe Einkuͤnfte in eine Kißte mit Et 
fein einzufchlieffen ‚ soovon dem einen die Depofltarien, welche von diefen 
Minifteen erwaͤhlet worden, den andern der Oberrichter die Kandfchaften, 
oder die derfelben Amt verwalten, und den dritten die Gerichtsſchrelber in 
Verwahrung haben ſollen, in welchen Kiften auch die Bücher von ber 


Einnahme und den Koften , die Ihnen jederzeite zu Ihrem Unterhalt ges 


reichet worden, eingeleget werden follen. Alle diefe Güter follen gleich 
ih einem öffentlichen Ausruf an den Meifibietenden auf eine Zeit von el: 


nem Sabre verpachtet werden, entweder in Gegenwart diefer Minifter, 
fo lange fie fi an den Orten, allwo die Belchläge gefchehen find, befin⸗ 


den werden , oder Ihr follet fie, nachdem fle von da wieder abgereiſet, in 
dem Haufe Eurer Wohnung , wenn fie von einem beträchtlichen Wert 


find, in öffentlichen Ausruf an den Meiftbietenden verpachten,. oder fie 


auch, wenn fie von fo geringem Werthe find, daß es ſich nach Eurem 
Gutduͤnken die Mühe und Unkoften, daß jemand die Reife chun follte, um 
fie In eurer Gegenwart zu pachten, nicht verloßnen möchte, an den Orten, 


w ſolche Güter gelegen find, durch Ausrufer öffentlich verpachten laſſen. 


So bald diefe Beſchlaͤge, Verpachtungen und Einnahmen auf bes 
gegte Weife und Art gefchehen ſeyn werden, ſollet Ihe Mir durch die 
Staatskanzeley der Meichsgefchäfte Bericht erteilen von allem, was Ihr 
in diefen Sachen verrichter habet, nebft bengelegten Eopeyen von den 
Acten, fauber und verftändlich gefchrieben, mit einer generalen und fpes 
clalen Nachricht von den jährlichen Einfünften aller und jeder diefer geiſt⸗ 
fichen Käufer, und den Summen ihres refpective Berrags. Denn Meis 
ne Königliche und fromme Meynung iſt nicht, daß dem Gortesdienft in 
den Kirchen etwas abgeben, noch die Bollziehung der Meflen und Stif; 


. tungen , die nach dem legten Willen der Teftatoren, die fie geftifter has 


) 


ben, Ihren bisherigen Fortgang gehabt, aufgehalten werden fole, und 
will alfo, daß aus denen obgedachten Kiften, vermittelſt Euren Befehlen, 
die Summen von Geldern heraus genommen werden ſollen, welche zu Uns 


terhaltung der Meflen, des Gottesdienſtes und der gelftlichen Aemter, zu 


Befolgung der obgedachten Stiftungen, in vorfalenden Anglegenfelten 
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noͤthig ſeyn werden; Ich will auch weiter, daß foldhes wegen dee Unter⸗ 
halts der Geiftlichen gethan werden fol, welche Ich voriko nach unten 
gedachter Weiſe werde einfchlieffen laſſen, da man einen jeden von ihnen 
täglich einen Tefton (find 6 Schilling Lübifch) zu feinem Unterhalt reichen 
wird. Denn über die klaren Beweisthuͤmer, worauf fich das obgedadhte 
Urtheil der Junta da Inconfidencia gründet, in Anfehung der theologi⸗ 
fhen, moraliſchen und politifchen Irrthuͤmer, welche die befagten Geiſt⸗ 
Tichen mit fo verderblichen und abfcheulichen Wirkungen auszubreicen ges 
trachtet haben, bin Ich in die gewiſſe Erfahrung gefommen, daß fie ſich 
iso auch ſehr ängftiglich befleißigen, in den Provinzen des Reichs diefels 
bigen falfhen und vermaledenten Schren fortzupflanzen, und folche damit 
anzuftecfen, nachdem deren Zortgang bey Hofe durch die Einfchlieffung, - 
worinn ſich die befagten Gelftlichen itzo befinden, gehemmer worden ift. Als 
fo mid Sch auch, daß in felbiger Zeile, da man die gedachten Sequeſtri⸗ 
rungen In den Häufern und befondern Gütern, wo fi) meltliche oder 
geiftliche Coadjutoren hin und wieder einzeln befinden, vornehmen wird, 
die Minifter,, fo felbige veranftalten, diefelben , ( nachdem fieihnen alle 
bey ihnen zu findende Schriften abgenommen) In fihern Verhaft nehmen, . 
und des nächften und geraden Weges nach den Haupthäufern In den ans 
fehnlichen Städten, die ihnen am nächften find, bringen laffen follen, als 
wo fie mit den andern Geiftlichen In felbigen Häufern der groflen Provins 
zen und vornehmften Städte eingefihloffen bleiben werden, mit dem aus 
drücklichen Verbot , daß fie von dar nicht heraus gehen, noch mit Mes 
nen wmeltiichen Unterthanen gemeinfchaftliche Unterredungen pflegen ſollen, 
da man Ihnen Soldaten Wachten feen wird, welche fie im Gefichte ha⸗ 
ben, und ſolche Einfchlicffung und Abfonderung genau ‚wahrnehmen fols 
len, fo lange bis ch das Gegentheil befehlen und eine andere Ordee ia 
dieſen Sachen ſtellen werde. 

Zu allem dieſem, und was davon abhanget, befehle Ich, daß man 

Euch mit militariſcher Huͤlfe, die Ihr noͤthig haben werdet, beyſtehe, und 
ordinire an die Generals und andere Gouverneurs von der Miliz in den 
Proyluen und an dieſem Hoſe/ daß fie Euch allemal ohne einige Aus 
(8) 3 nahme 
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wo 


nahnte alle Hölle leiſten ſolen, worum fr fie cum Namen erſu⸗ 

chen werdet, mit ſo viel Truppen als Ihr ſuͤr Euch ober für die von Euch 
beſtellten Miniſter verlanget, ſo wohl nach den Orten, wo die Vefchläge 
der Güter gemacht werden ſollen, ale nach den groſſen Sandfchaften mar; 
ſchiren zu laſſen, wo die vornehmfien Haͤuſer dieſer Geiftlichen beſetzt, und 
Ahre Einfehlieffung In deufelben von Ihnen unverbruͤchlich wahrgenommen 
‚werden fol, tie fie an dieſem Hofe ficher wahrgeuommen wird; und de 











ch betrachte ,. daß Die Wichtigkeit dieſer Sache und deren Nothoͤringlich⸗ 


Belt, welche den Grund dieſes Deines Königlichen Befehls ausmachen, 
von ſich felbft alle. Geſchwindigkeit und forberfamfle Ausführung der Ders 
richtungen, die Ich Euch hiemit auftrage, aurathen; fo urtheile Sch, un⸗ 


voͤthig zus ſeyn, daß Ich Euch Hieriun au die Treue, den Eifer und den 


Fleiß, woriun Ihr Euch in Meinem Königlichen Dienft betragen habet, 
weitlaͤuftiger erinnere. Alſo gegeben in dieſem Palaſt de. Noſſa Seuho⸗ 


sa da Ajuda, den 19. Januar. 1759. 
der Rönig. 
Au Pedro Bonfalves Cordeiro Pereira, 
Kanzler von der Supllquen⸗Kammer, . 
wovon Er Regent iſt. 


Um eben dieſe Zeit wurde auch ein Manifeſt des Koͤnigs, worinn 


die von den Jeſuiten den hingerichteten Miſſethaͤtern beygebrachten und 


unter dem Volke ausgebreiteten irrigen Lehren, nebſt deren Widerle⸗ 
gung enthalten waren, oͤffentlich bekannt gemacht. Dieſes Manifeſt 
wurde den ſaͤmmtlichen Praͤlaten des Koͤnigreichs in gleichen Ausdruͤcken, 
wie folgendes von dem Koͤnige an den Erzbiſchof von Braga, Primas 

von Portugal, abgelaſſene Schreiben lautet, zugefertiget: 


Koͤniglich Schreiben an den Erzbiſchof Primaten von 
Portugal vom 1ͤ aten Jan, 1759. 
Dem ſehr ehrwuͤrdigen Vater in Chriſto, Erzbiſchoffe ⸗Primaten 
von Pre, meinem geliebten und geehrten Bruder, wuͤnſche 3 { der 
nig, 
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Knie, Hell und Zuwachs von Tugenden. Die diefem Briefe beyge⸗ 
fügte 2 Eremplarien, welche durch Sebaſtian Joſeph von Caravalho und 
Mello, Math in meinem Eonfell und Staats. Secretarium der Angelo 
genheiten diefes Königreichs gezeichnet find, um ihnen denfelben Glauben - 
und eben das Anfehen als. den Originalen zu geben, wird Sie von bem 
Urtheilfpruche unterrichten, welcher von dem Gerichte den ı 2ten biefes 
Monaths Januaril wider die Schuldigen ausgefprochen worden, fo Die am 
‚meiner Königl. Derfon den 3ten Sept. vorigen Jahre begangene barba; 
sifche und verdammliche Schmach begangen haben. Sie werden Ihnen 
aufler den von den Handlungen und dem Verfahren Nachricht geben, wel; 
che Ich durch den Doctor Franz “ofepft Craesber da Caravalho, Canz⸗ 
fer der Berichte und des Tribunals von Porto, habe vollſtrecken laſſen, 
um zum Theil die Religioſen von der Geſellſchaft JEſu zu baͤndigen, de⸗ 
ren verdorbene Haushaltung fie nicht allein zu Complicen, ſondern ſogar 
zu den vornehmſten Anfuͤhrern derjenigen groben Verbrecher der beleidig⸗ 
ten Majeſtaͤt des Hochverraths und des Koͤnigsmords, welche in ermel⸗ 
deter Sentenz verurtheilet worden, gemacht hat. Dieſe Religloſen haben 
dag heilige Prieſterthum gemißbrauchet, nm die Gewiſſen der Schuldi⸗ 
gen zu verführen. In dieſer Abfiche haben fie fi) aller der abſcheull⸗ 
hen Mittel bedienet, die non Ihnen ſchon in andern ähnlichen Fällen an 
gewendet worden, um dadurch gleiche Endzweck zu erreichen. Sie haben 
das Vertrauen, das ihnen das heilige Amt gibt, dazu angewendet, um 
In den Seelen den peſtllenzialiſchen Gift ihrer machlavelliſchen Betruͤgerey⸗ 
en und ihrer widerchriſtlichen Lehren zu verbreiten und auszuſtreuen, ob 
ſolche gleich breits von der Kirche verdammt, verurtheilt und verflucht, 
und beſonders von den Paͤbſten Alexander VII. und Innocentio XI, fir 
ketzeriſch, ruchlos, aufrührifch , die chriftliche Liebe, die menfchliche Gefell⸗ 
(haft und die öffentliche Ruhe des Staats zerreiffendierfläree worden, 
Diefe Geiftlihen haben unter obgedacdhten von dem heil. Stuhle verwor⸗ 
fenen Jerthuͤmern diejenigen, welche Sie befonders In dem Manifefte fin 
den werden, nicht nur gelehret fondern fr. auch zur Aueubuns bringen 


laſſen. 
Sowoll 
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n Sowohl durch bie Maren Dewelschümer,, womit der Urthelle⸗ 
fpeuch beſtaͤrket worden, als auch noch durch viele andere zu meiner Wiſ⸗ 
ſenſchaft gekommene Facta, wovon die Wahrheit allemal dargethan wer⸗ 
ben kan, erhellet, daß mehrgedachte GSeiſtliche In Ihren angeſtifteten ges 
heimen Comploten zum vornehmſten Gegenſtande gehabt haben, um die⸗ 
fer Peſtilen; ihrer gefährlichen Lehren Die Hauptſtadt und alle Provinzen 
des Reiche zu vergiften und anzuſtecken. Sie haben die Einfalt und das 
Vertrauen der Gläubigen Kintergangen. Cie haben fie durch fälfchliche 
und aufräprifche Einblaſungen von ihren erſten und vorzuͤglichen Schul 
digfeiten der: tiebe gegen Ihrem Mächten, und der Unterwuͤrſigkeit anieen 
König, mit welcher fie demſelben fo webl wie Chriſten als Unterthanen 
verpflichtet ſind, abwendig gemacht. 

Ich hatte daher geglaubt, daß es meine Schuldigkeit erfordere, Ih⸗ 
nen von allem obigen ungeſaͤumte Nachricht zu ertheilen. Mein Wille iſt, 
daß, da Sie von der vergifteten Weide unterrichtet find, welche Die Boss 
Gele denen Ihrer Sorge anvertrauten Schaafen hat vorlegen wollen, Sie 
ſolche durch Ihr Hirtenanſehen dafür bewahren mögen, bergeflalt, daß 
an ſtatt diefer toͤdtlichen Lockſpeiſe fie nuͤtzlich und heilſam auf die Triften 
gefuͤhret werden, welche die elfrigſten und erbaulichften Arbeiter im Wein⸗ 
berge des HEren anbauen, Gefchrieben Im Palaſt von U.8.5.0'Xjude, 
den 19 Yan. 1759 der Röni 


Das Manifeft ſelbſt, war feinem völligen Inhalte na fol⸗ 
gendergeſtalt abgefaßt: 

Die gottloſen und aufruͤhriſchen Irrthuͤmer, welche die Geiſt⸗ 
lichen von ber Geſellſchaft JEſu den hingerichteten Miſſethaͤtern beyges 
bracht, und unter dem portugiſiſchen Volke auszubreiten getrachtet ha⸗ 

ben, nebſt ihrer Widerlegung aus den geiſtlichen und weltlichen 
Rechten. Auf Befehl des Königs publiciret. 
Erſter Irrthum. 
Einer der allerſchaͤdlichſten Griffe, welche Die Bosheit ber Menfchen 
ausgefunden, und Die , nebſt noch vielen andern m gottloſen und ver⸗ 
wege 
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wegenen Weltweiſen, ber ehrloſe Nicolaus Machiavellus, gur Bes ” 
unruhigung der buͤrgerlichen Geſellſchaft und Chriſtlichen Religion aus 
gebreitet hat, iſt geweſen: Daß einer, der etwa eine Perſon oder 
Begierung zu Grunde richten wollte, den Anfang eines ſolchen 
abfeheulichen Unternehmens mit Ausftreuung von allerley Laͤ⸗ 
Rlerungen machen müfle, wodurch diefelbe Perfon oder Aegies 
zung in einen uͤbeln Auf gebracht würde, Denn indem es ges 
wiß fey, daß ein folcher Verläumder jederzeit dem größten 
Laufen Leute, ale welche gemeiniglich geneigt find, das Höfe 
sugläuben, auf feiner Seite haben werde: fo folgedaraus, daß 
er in Eurzer Zeit dem Verläumderen feinen Credit benebmen kön, 
ne, wodurch diefer alfo zugleich mit feinem guten Namen alle 
feine vornebmften Rröfte und Anfeben, als welches in einem 
guten Aufe beftebe, verlieren, und unter den Verläumdungen 
deſſen, der fich an ihm zu rächen trachtete, unterliegen müßte. 
2. Diefer hoͤlliſche Grif ift auf die gerechtefte Weiſe inden Ci⸗ 
vil⸗ und Policepgefegen verboten worden, welche Dagegen die Injuriens 
proceffe, die Strafe der Derläumder und die Züchtigung derer, 
die übel von dem Koͤnige, von deffen Winiftern und von den 
Obrigkeiten fprechen, verordnet haben, Mit gleicher Gerechtigkeit 
- ft auch der befagte Satz von der Kirche GOttes verfluchet, und durch 
die allgemeine und öffentliche Verdammung aller Werke dieſes gottloſen 
und hoͤchſtgefaͤhrlichen Schriftſtellers verbannet worden, ſo daß auch die 
Paͤbſte in ihren Erlaubnißbriefen, die ſie, um verbotene Buͤcher zu le⸗ 
fen, ertheilen, gemeiniglich die Werke dieſes Machiavells Davon aus 
nehmen. | u x Ä 
3. Es haben aber alle Gründe der Vernunft, worauf die obge⸗ 
dachten weltlichen und geiftlichen Geſetze veftgeftellet worden find, um 
den Verläumdungen Einhalt zu thun, als welche auf Die Zerftörung der 
bürgerlichen Geſellſchaft und der Ehriftlichen Liebe hinaus laufen, den 
noch nicht vermochte, das fich verfchiedene Seiftliche von der Geſellſchaft 
JEſu der Frepheit enthalten hätten, eben daſſelbe, was der befagte 
(9) Naico⸗ 
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Nicolaus Machiavellus gefchrieben hat, dem weſentlichen Inhalt 
nach, wiewohl unter einer Verkleidung mit andern Worten, zu ſchrei⸗ 
ben und zu lehren, als worinn fie andern gleichfalls gottloſen und vers 
fehrten Weltweiſen nachgefolger find. 

4. Ein folcher war unter andern Hermano Buſembao in feinee 
Theologia Chriftiana lib. 3. tra&. 6. cap. ı. dub.2. num 6. da. er 
ſchrieb: „, Wenn einer deinen ehrlichen Namen ungerechter Reife ans 
„greift, und du denfelben nicht vertheidigen,, noch auf andere Art wie⸗ 
„der erhalten Fannft, als dag du dem andern, der Dir Deine Ehre abs 
N) geſchnitten hat, die ſeinige wieder abſchneideſt; ſo kannſt du ſolches auf 

„eine erlaubte Art thun, wofern es nur die Wahrheit iſt, was du ſa⸗ 
„geſt, (welches alles in der 44ſten Propoſition, von denen, die der 
Pabſt Innocentius XI. verworfen hat, gänzlich verdammet iſt) „ und 
„daß du es nur in fo weit ehuft, als es zu Erhaltung deines ehrlichen 
„Namens nöthig ift, und ihn nicht mehr beleidigeft,, als du von ihm 
‚bi beleidiget worden, in Vergleichung deiner mis Der Perſon desje⸗ 

„nigen, welcher dich verläumder haf.,, Siehe Card. Lugo num. so. 
&c. Eben daffelbe hat auch mit viel weniger verftellten Worten ges 
ſchrieben Leonardus Lefjsus lib. 2. de Inftit. cap. 11. dub. 25. num. 
232. da er fagt: „Wenn du eine Berfon fälfchlidy verlaͤumdet haft, die 
„Dich vorhero verleumdet hatte; fo bift du nicht fhuldig, ihr eine Eh⸗ 
„renerklaͤrung zu thun, wenn fie ſelbige nicht vorher Dir hat thun wollen; 
„ſondern du Fannft Dich zuvor einer TWiedervergeltung bedienen, nur daß 
„du darinn, fo viel möglich, gleiche Maße halte. Diefer Meynung 
„ fiehen entgegen Navarr. cap. 18. num. 47. Caetan. quzft. 62. und 
„Pedro Navarr. cap.4. num.395. Jedoch iſt Diefe unfere Meynung 
„die redlichfte, 26. ,„  WUuffer dieſen Schriftftelern kam man nachſehen 
- "was: über Diefen. Vorwurf gefchrieben haben Zamburin. lib. 9. in Decal. 
cap. 2. 6. 2. Galpar Furtado Dicaftilbo und andere, die Cramuel 
 Theol. Fund. p. sso. citirt, die Apologia dos Caſuitas pag. 127. 128. 
229. und: die, welche man iu. den Eonclufs ber Univerſitaͤt Loͤwen vom 
Jahr 164 5. angefuͤhret findet, 

5. Es 
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79 Es entſpringen demnach aus der falſchen Hypotheſi dieſer 
Machiavelliſchen Morallehre der beſagten Geiſtlichen folgende Irrungen: 
Eeſtlich wird darinn Das Gebot der Liebe des Naͤchſten uͤbertreten, wel⸗ 
ches eine von beyden Tafeln der gehen Gebote, worinn Das göttliche Ges 
feg enthalten if, ausmacht. Zmeitens ift in gedachtem Satze die Ras 
che ausdruͤcklich gelehret und gugelaffen, die doch Ehriftus unfer Herr, 
gänzlich abgeftellet hat, da er ung ſowohl mit feinem Exempel, als mit 
den Worten feines Evangelii gelehret hat, daß wir unfere Seindelies 
ben follen: daß wir wohl thun follen denen, die uns baffen; 
daß wir das Höfe, fo man uns anthut, fo viel uns immer mög» 
lich mit Butem vergelten follen. Drittens befindet ſich dadurch jes 
dermann berechtiget, Richter in feiner eigenen und in eines andern Sa⸗ 
che zu ſeyn, indem er von Der Gerechtigkeit oder Ungerechtigfeit der An- 
Flagen, womit man mider ihn verfährt, wie auch von der Wiederver⸗ 
geltung oder Rache, die er gegen feinen Anfläger gebrauchen Farin, ſelbſt 
urtheilen mag; gleich als ob es nicht eine fo gemeine ala befannte as 
che wäre, daß eine Anklage, wie rechtmäßig fie auch immer ſey, vol 
Seiten und in dem Munde des "Beklagten allzeit für ungerecht und vers 
leumderiſch gehalten wird, als deſſen eigener Vortheil es erfordert, ſel⸗ 
bige zu Idugnen und abzulehnen, damit er fi) Davon entledige. Diers 
tens werden dadurch Die geiftlichen und weltlichen Regierungen, die Ch 
vil und Policepgerichte vereitelt, Diedoch von GOtt verordnet find, um 

- die Völker in der Religion , im Frieden und in der Gerechtigfeit gu ers 
halten, da vermirtelft gemäffer Befcheide und Schlüffe der Kirche, des 
Dberherrn und der von demfelben niedergefegten Obrigfeiten, nebſt des 
nen moralifhen Srrthümern, zugleich Die beftändigen Streitigkeiten aufs 
gehoben und gefchlichtet werden, welche die Leidenfchaften und der Ei⸗ 
gennug unter gedachten Privatperfonen zu erwecken pflegen. Fünftens 
und festlich mird durch Die Hypotheſe folcher vermorfenen Lehren die 
Chriſtliche Einigkeit und alle bürgerliche Geſellſchaft in ihren erften Grün; 
den über den Haufen gerorfen, und Kirche und Staat in Unordnug 
und in beftändige- Kriege von Verleumdungen geftärget; worinn die Un- 
ö c(59) 2 glaubi⸗ 
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glaubigen und Barbaren, die Feine ordentliche geiſtliche und weltſiche 
Regierung haben, wodurch ſie geſittet und im Zaum gehalten werden, 
ſich untereinander beiffen, unterdrücken, und einer dem andern Unrecht 
thun, ‚indem fie ohne Maag und Ziel ihren fürchterlichen Leidenſchaften, 
woriun fie ſich erbittern, nachhaͤngen und folgen. 

6. Ob nun gleich aus allen. dieſen hoͤchſtdringenden Bewegur ſa⸗ 
chen jene aller ſchaͤdlichſte Lehre Durch die Kirche ingedachter 44flen Pro⸗ 


poſition von dem heiligen Vater Innocentio XI verworfen und vers 


Damme iſt,; fo haben felbiger dennoch Die obgedachten. Seiftlichen mit 
ſolcher hoͤchſtaͤrgerlichen Unbiegſamkeit angehangen, ſo daß heutiges Tas - 
ges fehr wenige gelehrte Perſonen in Europa ſeyn werben , welche niche 

wiffen follten, daß einer von den Mißbräuchen, in Anfehung, weiber 


- man fo viele Jahre angefuchet hat, Daß Die Regierung diefer Geiſtlichen 


möchte verbeflert werben, vornemlich auch die ausgelaffene Freyheit fey, 
womit fie, zum Vortheil ihrer eigenen Angelegenheiten alle Diejenigen . 
-Cohne Ausnahm einiger Perfon, welches Standes fie auch ſey) die ſich 
rem Eigermug widerfegen, verläftern und verleumden; und es liege 
ſaſt unzählbare Erempel von geiftlichen und weltlichen Perſonen und Re 
gierungen am Tage, welche durch die gedachten Geiſtlichen, vermöge 
“ Biefer vermaledeyeten Practif, in allen bier Theilen der entdeckten. Welt 
: Grunde gerichtet worden. 
7. Unter ben befagten Erempeln find ſo ausnehmend, als Arger⸗ 
ich: In Aſia der ſelige Märtyrer Sr. Luis Sotello, vom Orden 
des heiligen Franciſcus, welchen. bie gedachten Seiftlichen fein Anſehen 
benommen haben, Damit er Eeinen Zutritt in Japan. erlangen möchte; 
ferner der fromme und eifrige Dom. Pbilippe Pardo, Erzbifchofvon 
ber Domfirche in Manilha, und der Kardinal de Tournon; in. Ames 
rica ber felige Dom Joaon de Palofare Mendonza, Bilhofvon der 
Colonie de log Angeles, und Dom Dernardino de Cardenas, ein eißs 
riger/ frommer und gelehrter Biſchof von Paraquay, und ſo viele an⸗ 
Bere in Tugenden und Wiſſenſchaften berühmte Praͤlaten und groſſe 
Mine von Dem. Doninicauer · und Sranchhanorden, welche von. —F 
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in dieſen zwey Theifen bee Welt über Die Maaße verläftert und verlaͤum⸗ 
det worden find. 

Und ſonſt ſind faſt unzaͤhlich die Gouverneurs und Miniſters in 
den onſite der See gelegenen Herrſchaften dieſer Reiche von Portu⸗ 
gall, und ſelbſt in dieſem veſten Lande von beſagten Geiſtlichen durch die⸗ 
ſe ſchaͤndlichen und tuͤckiſchen Laͤſterungen und Verlaͤumdungen geſluͤrzet 
worden, ſo bald ſie wahrgenommen haben, daß ſelbige den Eifer fuͤr 
ben Dienſt des Könige, und ihre eigene Ehre und Gewiſſen bem eigen. 
nuͤtzigen Weſen diefer Geiſtlichen vorgezogen. 

8. Dieſe verbotene, abſcheuliche und hoͤchſtſchaͤdliche Lehre iſt 
nun auch eben der erſte Vorwand geweſen, momit die gedachten Seifl- - 
lichen fo Gottesvergeſſener Weiſe die Fönigliche und allergnädigfte Perſon 
Sr. Wajeſtaͤt und Deren glüclichfte und glorreichfte Megierung vers 
käftert und verleumdet haben. Denn wie aus den Jackie, welche den 
veſten Grund gu dem ben ı aten dieſes Monats Fanuarii wider die Mif 
fethäter , die hingerichtet worden, ausgefprochenen Uxtheil geleget has 
ben, Elärlich erhellet, daß dieſe Geiftlichen fehr erbittere und aufge 
bracht worden, meil der gedachte Monarch dem Pabſte in einen fo furs 
gen, ale befcheidenen Schreiben nur einen kleinen Theil von den greuli⸗ 
chen Unternehmungen, die in Paraguay und Maranhaon vorgegangen 
find, habe vorftellen, und Ihn erfuchen laffen, daß derfelbe eine Refor⸗ 
mation diefer Geiftlichen, zum.groffen Beſten ihres regelmäßigen Ordens, 
srdiniren. möchte; fo find Die Folgen von dieſem frommen und allergnds - 
digften Vorgang geweſen, daß diefe Geiftlichen ſich wider alle göttliche 
und menfchlicdye Geſetze empäret ‚, und rider Die Lehren des Evangelii und‘ 
Die oben angeführten päbftlichen DBerdbammungen fich blindlings in folche. 
ſchaͤndliche und verfluchte Betrügereyen und Verleumdungen hineinge 
flürzet. haben; daß zu eben der Zeit, da von einer Seite alle die Stage 
ten dieſes Reichs mit Ehren und Wohltharen der Königlichen Gnade. 
von der unumichränften: Großmuth und vaͤterlichen Vorſorge des Boͤ⸗ 
nigs, unſers Seren, angefuͤllet waren, und zu dem hoͤchſten Urheber 
Bus Lebens bie eifrigſten Wuͤnſche er die Erhaltung und a Ä 
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Ihres allerdurchlauchtigſten und allergnaͤdigften Wohlthaͤters abgehen 


lieſſen, auch Sr. Majeſtaͤt die erfenntlichften und beſtaͤndigſten Dank⸗ 
ſagungen ablegten, hingegen die gedachten Geiſtlichen in dem allerunge⸗ 
treueſten und verfluchteften Betrug und Liſt begriffen waren, indem fie 


die Böniglichen und heldenmäßigen Tugenden diefes Herrn fuchten fchwarg 


su machen, und Deffen glorreichfte und mohlthätigfte Regierung su verläs 


ſtern, auch vorgaben, daß in dieſem Reiche die groſſen Gluͤckſeligkeiten 
und Wohlhaten, und die größten und müslichften Vorſehungen, wel⸗ 


ehe vor den erften Gründung dieſes Reichs die Unterthanen von Portus 


gall ihren frömmften ; gnädigfien und vorfichtigen Monarchen zu Danfen - 


bitten, nichts als Verwuͤſtungen, Zerrüttungen und Verwirrungen 
vn . . | 
9. Und diefe fehändfiche Läfterungen und abfcheuliche Verleum⸗ 


. Dungen breiteten fie nicht allein in fremde Länder Durch Briefe aus, wel⸗ 


. 





rerj Perſonen, welche gleichfalls Layen und unwiſſend waren, und von 


- he fie boshafter und heimticher Weiſe anandere Seiftliche von ihrer Ges 


ſellſchaft fhrieben, damit fie ſolche in den Befelfchaften und Durch die 
Öffentlichen Zeitungen ausbringen möchten, wobey ihnen die weite Entles 
Jegenheit der Derter gut zu flatten Fam; fondern Sie giengen auch (wel⸗ 


ches noch mehr ift) fo weit , Daß fie fich mit einer rafenden Frechheit uns 


terſtunden, die obgedachten Läfterungen, wider ale öffentliche Kundbar⸗ 
keit eines Beſſern, fo gar binnen Diefem Hofe felbft, und in den Pros 


vinzen Des Reichs aussufprengen, Sie machten gu dieſem vermaledeyes 
‚sen Endzweck eine Zuſammenverſchwoͤrung mit den Miffethätern,, Die den 


ſchaͤndlichen Ueberfall in der Nacht vom 3ten Sept, des nächfiverwiche, 
nen Sfahres unternommen haben. Sie errichteten auch in einem jeben 
hrer eigenen geiftlichen Häufer, und ineiner jeden der andern weltlichen 
Wohnungen ihrer Mitverfchmornen eine Werkſtatt von befagten betrügs 


lichen Laͤſterungen und Verlaͤumdungen, welche abzielten, den glorwürs 
digſten Namen und die gutthätigfte Regierung Sr. Wajeftär verhaßt 


zu machen; mit welchen ehrlofen Tuͤcken fie die Unroiffenheit und Leichts 
glaͤubigkeit einiger von den hingerichteten Miffethätern , und aud) andes 


der 


“ J 
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der Megierung eines Staates gar Feine Erkenntniß hatten, einnahmen 
und an ſich zogen; wie folches alled ohne Zmeifel aus den Factis erwies 
fen worden, welche ben fihern Grund von dem obgedachten Urtheil aus⸗ 
machen, daß den 12ten dieſes Monats Januarii über die Miſſethaͤter, 
welche ſich der greulichen Ueberfaͤlle ſchuldig gemacht haben, sefähe 
worden iſt. 


Zweyter Jerthum. 


10, Ein anderer heimlicher Streich, ber von noch gottloſern 
Weltweiſen ausgeſonnen, und, vermittelſt ihrer abſcheulichen Unter⸗ 
richtung, durch eben denſelben unter dem Fluch der Kirche verbannten 
Nicolaus Machiavellus, weiter ausgebreitet worden, iſt geweſen: 
Daß man um ſeines eigenen Nutzens willen einem andern nach 
dem Leben ſtehen, und ihn umbringen koͤnne; daß alſo dieſer 
Herold und Erzketzer in aller politiſchen Bosheit, nachdem er durd) feis 
ne andere Lehre von Verlaͤſterung und Verlaͤumdung den Hauptgrund 
des buͤrgerlichen Lebens, ſo in der Ehre beſtehet, umgeſtuͤrzet, hierauf 
noch weiter gegangen iſt, und auch der ſogenannten Convenienz nicht afs 
fein das natürliche, fondern auch das erwige Leben aufzuopfern getrach⸗ 
ser, indem er ſolches den traurigen Zufällen ausfeget, die vom hinterfis 
figen Mordthaten unabtrennfich find, meil man folde, da man ſichs 
am wenigſten verfiehet, elendiglich erfeiden muß, ohne daß man fich das 
zu vorbereitet hat; welcher abſcheuliche Irrthum deshalben einen andern 
allergerechteften Bewegungsgrund gu Dem unvermeidlichen Verbot ges 
geben, wodurch ber Apoftolifche Stuhl die Schriften des gedachten Ma⸗ 
chiavelli zu leſen unterſaget hat. 

r1. Dem ungeachtet haben die Moraliſten von beſagter Ge⸗ 
ſellſchaft eben daſſelbe, was jener mit klaren Worten geſagt, mit mehr 
ausgekuͤnſtelten Redensarten geſchrieben: Unter dieſen iſt der aͤrgerlich⸗ 
fie Franciscus Amicus, welcher in Tom. 5. diſp. 36. num. 1 18. 
der Antwerper Edition ſich mir folgenden Worten erflärer hatz 
„Man kann nicht laͤugnen, daß die Geſſtiichen und Ordensleute ger 
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rechter Weiſe den guten Namen und die Ehre, fo fie wegen ihrer 
„Tugend und Wiſſenſchaften erlanget haben, vertheidigen koͤnnen, 
ja, öfters folches zu thun ſchuldig find; noch auch, daß folche Ehre 
„eine wahrhaftige, undihrem Amte eigenthümlich guftehende Ehre fen; 
noch auch, daß fie, wann fie Diefe verlieren, em fehr grofies Gut 
„verlieren, Denn dadurch erwerben fie fih das hoͤchſte Anſehen 
„und Hochachtung bey ben Weltlichen, Die fie unserrichten, und des 
nen fie mit ihrer Tugend und weislichem Math zu Hülfe Fommen, 
Wenn fie aber ihre Ehre verlieren, fo können fie ihnen nicht mehr zu 
„Huͤlfe kommen, noch fie unterrichten, Folglich koͤnnen ſotche Geiſtli⸗ 
„he zum allerwenigſten ihre Ehre und Achtung in ben gemäßigten 
Schranken einer unſchuldigen Nothwehr, auch fetbft mit dem Tode 
„der Perſon, son der fie verläumdet worden, vertheidigen. Sa, oͤf⸗ 
„ters find fie nad) Dem Geſetz der Liebe verpflichtet, ihre Ehre auf ſol⸗ 
sche Reife (das ift mit Todtfchlägen) gu vertheidigen, ſo wohl, wenn 
„die Privatchre einiger Glieder verletzet, als wenn ein ganger geiftlis 
scher Drden verläumdet worden. ,, — nn 

“ 12. Nicht weniger Argerlich und fchädlich if Hermano Bu⸗ 
ſembao, deſſen Buch, betitelt: Medulla Theologiæ Moralis, wegen 
ſeiner Kleinigkeit und geringen Preiſes in allen Provinzen dieſes Reiche 
in Jedermanns Haͤnden iſt. Denn dieſer Moraliſt hat lib. 3. tract. 4, 
“eap. ı, dub. 3, Die Frage aufgeworfen: Wann und wie es erlaube 
ſey, einen, der uns ungerechter Weiſe anfällt, aus eigener 
Macht zu tödten? Und da er als eine Megel hätte veftfegen ſollen, 
daß niemand einen andern eigenmächtig umbringen Eönne, inmaffen Der 
gleichen Todrfchläge in göttlichen und natürlichen Rechten verboten, und 
ber Erhaltung einer bürgerlichen Gefelfchaft ganz zuwider find; daher 
Durch Diefe Geſetze ausgemacht ift, Daß Das Mecht über Leben und Tod 
einig und allein von der &erichtsbarfeit der Oberherrn und Fürften abs 
hänger, und zwar, aus höchfitriftigen und unumgänglich nothwendigen 
.Urſachen, die im s. 5. dieſer Schrift angeführet find; fo hat fich gleich⸗ 
wol Diefer Buſembao Die überaus fchäbliche und boshaftige Freyheit 


geuom’ 
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genommen , bie hier nachfolgenden ungereimten Säge als Lehren im be - 
fagten Dub. 3. vorzuſtellen. 

13. Sn Num. 5. nachdem er im DVorhergehenden vorgeftellet 
hat, ob es erlaubt fey, einen Mäuber zu tödten, um Das. Geraubte 
wieder gu befommen? und ſolches zugeflanden, wenn die Summe nicht 
zu geringe waͤre; ſo beſchlieſſet er allda: 

„Noch mehr erweislich iſt, daß dieſe Mittel (das iſt, todt gu 
ſchlagen) auch Geiſtlichen und Ordensleuten erlaubt ſind, um ihre zeit⸗ 
lichen Guͤter wieder zu erhalten; und was man dagegen ſchreibet, iſt 
zu verſtehen, wenn man nicht die Maaße von einer unſchuldigen Noth⸗ 
wehre halten möchte,,, 

In Num. 8. alda: | 

„Bey der Beſchuͤtzung des Lebens und der Erhaltung der Sie 
der des Leibes ift es auch einem Sohne, einem Geiftlichen und einem 
Unterthanen erlaubt, fich gu vertheidigen, wenn es nöthig ift, und ſelbſt 
den Vater, ben Prälaten und den Fürften ums Leben zu bringen, wenn 
nur wegen Des Todes des Fürften feine geoffe Unordnungen, als Kriege ic, 
erfolgen Finnen. „, Syl. Bon. 

In Num. 9. dafelbft: 
„Es iſt auch. erlaubt, denjenigen umgubringen, von dem man 
verfichert iſt, daß er wirklich im ‘Begriff fteher, uns hinterliſtiger Weiße 


zu tödten. „ 
In Num. 10. allda: 

„Deshalben fagen einige, als Sanches 2..Moral. cap. 29. und 
andere, Daß es auch erlaubt fey , denjenigen ums Leben zu bringen, der 
vor einem Richter eine falfche Anklage oder. ein falfches Zeugniß anbrige 
get, wenn man gewiß weiß, daß ber Tod oder Die Verftummelung dis 
nes oder andern Gliedes Darauf erfolgen würde, oder auch, (welches 
Doch einige Antores mit mehrerer Schwierigfeit zugeftehen ) wenn der 
Verluſt feiner Ehren und der zeitlichen Güter ec. darauf folgen bürftis 
Denn diefes ift Fein Todtfchlag, fondern nur eine Beichügung; moh 
u verſtehen, wenn man Gereippeit 8 von dem Unrechte desjenigen, der 
einen 
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einen beleidiget, und wenn man kein anderes Mittel hat, demſelben zu 
entgehen ꝛc., Er 
Und in Num. ır. bafelbfl: | 
„FJederzeit, da einer nach obigen Lehren bas Recht hat, einen 
andern ums Leben zu bringen, kann er auch jemand anders beftellen, der 
ihn in feinem Namen umbrifige; denn alfo.erfordert es die Liebe, Till. 
Tan.cap. 3. D. 4. queft. 8. Mol. D. 18. Und tie und wann er dar, 
zu verpflichtet fen, findet man beym Ze/l.lib. 2. cap.3. D. ı3. Dian. 
part. 5. tom. 4. ref. 6. 14. 20. „ | | | 
14. Diefe allerſchaͤdlichſten, blutduͤrſtigen und aufrührerifchen 
Lehren find gleichfalls von der Katholiſchen Kirche verbannet und verdams 
met, nämlich Durch den Pabſt Alerander VII. in den Propofitionen 
17.18. 29. und durch den heiligen Vater Innocentium X. in ben: 
Propofitionen 13.14.25.30.31. 32.33. Jedennoch hat folchesniche 
vermocht, daß bie gebachten Geiftlichen gelaffen hätten, eben dieſe abs 
ſcheulichen und verdammten Lehren vom Toͤdten mit gleicher Hartnaͤckig⸗ 
keit ſorthin zu lehren; gleichwie fie den andern Machiavelliſchen und uns 
gereimten Streich, daß man ben Nächfien, der uns vertäftert, ſtuͤrzen 
fänne, furttrieben. Und es ift befannt, daß fie Daffelbe noch wirklich, 
niche nur nad) ihrem vermenntlichen Rechte, fondern auch in der Auss 
aͤbung, beobachten. | 
15. Alfo thun ſie folches erftlich, dem fogenannten Rechte nach. 
Denn da ihr Autor, Dominicus ‚Diva, die 17te von denen Durch 
den Pabſt Alexander VIE verdammten Propofitionen erklaͤret, vorhero 
aber fi) einer Ausflucht bedienet, die der Wahrheit in den wefentlichen 
Worten, womit ſich der Syefuit, Srancisco Amico , in der obanges 
orten woͤrtlich copirten Stelle erkläre, gang zuwider ift, indem diefer 
Jiva den Leſer bereden will, Daß befagter Amico diefe Lehre nur als eis 
nen ſtreitigen und zweifelhaften Sag zum Difpufiren aufgeworfen hätte; 
fo gehet er zu eben der Zeit, da die That Far ift, Daß es Amico alfo 
abſolute, ohne einige Erklaͤrung noch Maqßgebung, wie man ſelbſt aus 
ſeinen Worten erfehen mag, geſchrieben has, und nachdem er bepläufig 
— dieſelbe 
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biefelbe verbanimite Lehre Durch mehrere Autores erweifet, und fie unter 
andern Dem Navarro, Emanuel und: Sayro zufchreibet, in dem 
Eommentario über dieſe Propoſition fort, und verftellet Diefelbe fo fehr, 
Daß er fie in einen noch ſchlimmern Stand feket, oder wenigſtens ſolche 
Saͤtze ſtehen laͤßt, welche der Religion und der bürgerlichen Geſelſchaft 
gleich ſchaͤdlich ſnd. 

16. Denn nach dem Sinne der gedachten 17ten Propoſition 
koͤnnte man nur ben Läfterer tödten, wenn bie Verlaͤumdung enorm, und 
die Unehre, welche Daraus entfliehen würde, groß und unerfeglich wäre, 
. Der befagte Diva aber gehet noch viel weiter über Die Worte dieſer 
Propoſition hinaus, indem er die Enormitaͤt der Verlaͤumdung und der 

Unehre ausläßt, und fchreibet, wie alda Num. 4. su fehen ift: 
| „Derohalben ſoll man eher in einigen Sällen als unfchuldig 


einige Verlaͤumdung erdulden, als zu diefer toͤdtlichen Vertheidigung, | 


oder zu biefer Freyheit zu tödten, übergehen. “ 

Ä Wenn benn einige $älle in ‚particulari ausgenommen find, ſo 
folget, daß man nicht gehalten ſey, Überhaupt und fdhlechterdings jede 
kleine Verlaͤumdung unſchuldig zn erdulden. Denn die Ausnahme: in 
aliquo caſu, wie jedermann bekannt iſt, gibt auch eine Regel im Ge⸗ 
gentheil. Folglich iſt man auch nicht ſchuldig, in einigen Faͤllen eine 
groſſe Verlaͤumdung und Unehre abſolute zu erdulden. Beyde dieſe Fol⸗ 
gerungen aber ſind rechtmaͤßig und offenbarlich von der Kirche in beſag⸗ 
ter von Viva verdrehten Propoſition verdammt. 

17. Eine dergleichen Verdrehung und noch Flärer und offenbas 
rer begehet auch ein anderer Probabilift Wartinho Torrecilbas, in 
feinem Sommentarie „ den er über die obbefagten ‘Propofitionen heraus⸗ 
gegeben hat. 

je 8. Wenn bdiefer ausgelaffene Moralift vonder gedachten ı zten Pro⸗ 


poſition handelt, die der Pabſt Alexander VII. verdammet hat; ſo u 


Fläret er fi) pag. 471. num. 14. allda mit dieſen Worten: 
„Was die 17te Propofition unter denen, welche vom Alerans 


der vu. verdammt worden, ger worinn es beißt daß den Or⸗ 
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Densteuten und Geiftlichen erlaubt fey, diejenigen Verlaͤumder gu toͤdten, 
welche ihnen einen groſſen Nachtheil und Schaden androhen, wenn fie 
Pain anderes Mittel Haben, bemfelben zu entgehen; fo fehe ich nicht, daß 
darinn verdammt fey, wenn man fagt, Daß ihnen erlaubt if, ihre Läs 
fierer und Verlaͤumder zu töbten, wenn biefe wirklich im "Begriff find, 
ihrer Ehre fehr nachtheilige und beleibigende Worte wider fie vorzubrin⸗ 
gen, und fie.fein anderes Mittel haben, ein fo groſſes Uebel von ſich 
abzuwenden.. | | 

Und im Verfolg ſchlieſſet ee Num. 22. daſelbſt: 

Es if dieſemnach noch weniger. barinn verdammt, wenn man 
ſegt, Daß: in dem Falle, welcher in eben derſelben Propofition voraus⸗ 
gefegt worden, es eine bey GOtt leicht gu vergebende Suͤnde (pecea- 
tum veniale) für einen Ordens: Mann oder Geiſtlichen ſey, wenn er obs 
gedachten. Verläumber toͤdtet., B 

r9, Und wenn eben derſelbe Torrecilhas von den andern durch 
ben heiligen Vater Innocentium XI. verdammten Propofitionen has 
deit, fo erklaͤrt er fich pag. 472. num, 9. alda mit folgenden Worten: 
m Bey der 1 8ten von denen vom Pabſt Innocentio VI. ver» 
Bammten Propoſitionen, in weicher gehandelt wird von dem Todtſchla⸗ 
ge eines falſchen Anklaͤgers, eines: falfchen Zeugen und eines Richters, 
Die einem einen Schaden androhen, welchen man wicht anders abwen⸗ 
ben kann, iſt nicht verdammt worden, wenn man fagt, Daß die in die 
für Propofltion verdammte Lehre fpeculative richtig. ſey; auch iſt nicht - 
darinn verboten, wenn man ſagt, Daß, wenn: man practice Das thut, 
was in dieſer Propofition verdammte ift, folches nur eine Venialſuͤnde 
m Und im Verfolg pag. 453, num. 27. daſelbſt füger er weitsc hinzu: 
„Ta, in den Worten felbft von der Berdammung. diefer ı Ste 
Propoſition iſt wahrfcheintch, Daß mandiefe Bropofition und ihre Vers 
hbammung von dem Angreifer in actu prime verftchen muß, und nicht 
von dem Inpreifer in actu fecundo, oder von Dem, der einen wirklich 
vu heleidigen Im Begriff ſtehet. | 
Ä Dabey 
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Dabey er zur Vertheidigung diefer vermalebeyeten vehre den 
Prade, Lugo, Navarro, Doacinar und Leandro anführek. _ 

Ä 20. Alſo dag wir unter der Spitzfindigkeit, die mit den fholg' 
flifhen Terminis fpeculative und pradice, und mit denen m altuprk- 
mo und in actu fecundo getrieben wird, Far eriehen, masgeftalt man 
wider allen Sinn, Schlußart und buchftäblichen Ausdruck diefer ver⸗ 
bammten: ‘Propofitionen folche dahin erflären will, daß es ſpeculative 
richtig und erlaubt fep, in den in diefen Propofitionen enthaltenen Faͤt⸗ 
fen zu tödten, und daß, wenn ſich einige Geifllicdhe oder Ordensleute 
practiee vergiengen, und jemand nach ihrem Gutduͤncken umbrächten, 
felbige nur eine Venial-Suͤnde begehen würden; und daß man ſolche 
Propofitionen alfo austegen müffe, daß darinn nichts weiter verboten 
worden, als nur einen Todtfchlag in actu primo zu begehen, welches 
geſchiehet, wenn man den umbringet, der nur geneigt iſt, Die Beleidi⸗ 
gung anzuthun; wie auch, Daß derjenige wicht fündigen würbe, der eis 


nen in actu ſecundo, Das ift, wenn er wirklich die ‘Beleidigung erwies - 


- fen hat, ums Leben bringet. Bey welchem Wortſpiele und kindiſchen 
ſcholaſtiſchen Diſtinctiunculis wir folglich wahrnehmen, daß dadurch 
nicht allein die chriſtliche und evangeliſche Moral, ſondern ſo gar die 
Eittenlehre der weiſen Heyden, welche bloß die Kraͤfte der natuͤrkchen 
Dernunft gebrauchten, zu Grunde gerichtet werden. | 

zı, Denn wenn heut su Tage Socrates, Plate, Demoſthe⸗ 

nes, Cicero und Seneca wieder aufleben ſollten; fo iſt offenbar, daß. 
dieſeiben nicht unterlaffen würden, alle Kräfte ihrer Beredſamkeit anzu⸗ 
wenden, um Diefe betügerifche Diftinetionen anzugreifen, bis fie dieſe 
bluebürftigen,, graufamen und für die bürgerliche Geſellſchaft, für die 
Sürften und für jede vernünftige Creatur fo höchft feindfeligen chen 
aus dem menfehlichen Umgang verbannet und ausgerottet hätten, und 
wenn wir die goͤttliche Schrift zu Mathe sieben, fo ift noch geriffer, 
daß durch dergleichen Diſtinctionen der weſentliche Character des Chris 
ſtenthums übern Haufen geworfen wird, als welcher in Dem Geiſt der 

Siehe hehehez/ wodurch man Gutes fuͤr Boͤſes vergilt. 
63 42. Ho⸗ 
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| 2, Hören wir mur Chriſtum, unſern HEern, ſelbſt an, der 
ums in diefem Stücke durch den Evangeliften St. Matthaͤum, und durch 
den Apoftel St. Paulum unterrichtet hat, wie folget: 

„Matth.V. 39. Sch aber fade euch, daß ihr nicht widerſtre⸗ 
hen ſollt dem Nebel, fondern fo Dir jemand einen Streich giebef auf Deinem 
rechten Backen, dem biete ben. andern auch dar. V. 44. Bittet für 
die, fo euch beleidigen und verfolgen , auf daß ihr Kinder ſeyd eures 
.Baters im Himmel. DB.46. und 47. Denn fo ihr liebet, die euchlies - 
ben, mas werdet ihr für Lohn haben? Thun nicht daſſelbe auch die Zoͤll 
ner? Und fo ihr euch nur zu euren Brüdern freundlich thut, was thut 
ihr fondertiches? Thum nicht die Zöllner auch alfo? Darum follt ihr vols 
kommen feyn, gleichwie euer Vater im Himmel volfommen if. Und 
v. 11. Selig ſeyd ihe wenn euch Die Menfchen um meinetwillen fchmds 
hen und verfolgen, und reden allerley Lebels wider euch, wenn fie daran 
fügen. Und endlich Roͤm. XII. 19. Raͤchet euch felber nicht. Die Ras 
ehe ift mein. Sch will vergelten, ſpricht ber Herr.“ 

Und wenn man bie Auslegungen, weiche die heiligen Väter über 
dieſe heiligen Stellen gemad)t haben, um die Befolgung derfelben den 
chriftlichen Herzen einzuprägen, weiter anführen wollte, würden wir die 
Graͤnzen der Kürze überfchreiten, Die wir uns in Diefem Fleinen Begriff 
porgefegt haben, | | 

23. Was aber die That anlanget, fo fchlieffet man, daß Die beſag⸗ 
ten Seiftlichen eben dieſelben verdammten und Durch obgedachfe Ausflüch, 
te bemäntelten Irrthuͤmer annoch heutiges Tages wirklich mit Thaten bes 
obachten. Denn aus den Beweisthümern, worauf Das Urtheilder Juncta 
de Inconfidencia ficherfich gegründet gemefen, if offenbar, daß diefe Geiſt⸗ 
lichen C indem fie auf den falfchen Grund der Läfterungen und Verlaͤum⸗ 
dungen baueten, Die fie wider Die Koͤnigl. Perſon und. wider die glorreichefte 
Regierung des Königs, unfers Herrn, unter den Leuten auszubreiten ges 
trachtet hatten) in den Zufammenfünften und Conferenzen, die fie mit 
ihren Mitverbundenen.in St. Roque, in St. Antonio und an andern 
Orten gehalten, in der That und wirflich mit einmüthiger Zuſtimmung 

u Folgens 





womM 7m) 
Folgendes als Grundſaͤtze —* haben: Erſtlich, daß das einzige 
Mittel, um dieſe Regierung zu verändern, als wornach fie ſelbſt verwe, 
gener Weiſe trachteten, Diefes wäre, Daß man den Tod des Rönigg, 
unfers Herrn, beförderte; zweytens, wie fie Die ehrisfen Ausuͤber die⸗ 
fes hönifchen Vatermordes befriedigen und in Sicherheit bringen moͤch⸗ 


ten; driseens, daß die verßuchten Ungeheuer, Durch welche biefer Bas . | 


termord ausgefuͤhret werden moͤchte, nicht im geringſten ſuͤndigten; da 
denn endlich viertens aus der Ueberlegung und Ausuͤbung dieſer abſcheu⸗ 
lichen Lehren, Conferenzen und unter deren Vorwand gemachten Zu⸗ 
ſammenverſchwoͤrungen der allerabſcheulichſte Ueberfall in der Nacht 
vom zten September des naͤchſtverwichenen Jahres erfolget if | 


Dritter Irrthum. 


24, Es war audy ferner Die Gottlofigfeit des serbanneten Ni⸗ 
colaus Machiavells fo weit gegangen, daß er die Wahrheit aus der 
Welt zu vertweifen trachtete, und felbige dem Eigennug aufopferte mie | 
folgenden Beredungen: 

Wenn es der Geſundheit des Leibes, der eigenen Ehre 
und dem Vermögen eines Menſchen nuͤtzlich wäre, fo koͤnnte 
man lügen, und zu dDiefem Ende zweydeutige Reden führen, 
davon man Den wahren Vefland im Sinne bebalte, ( arphibo- 
logias mentales) damit mau die Wahrheit der Thaten, in Anfes 
burg des Vergangenen, verdechen, und hernach für das Zukünfs 
tige feine Worte in ſolchem Sinne auslegen Eönnte, wie es dis 
nem vorebeilbaftig wäre. Diefer politiſche Erzkezer hat hier niche 
einmal der heilig zw haltenden Eide geſchonet, ſondern vielmehr geleh⸗ 
ret: Daß man ſolche abſtracte Lügen und im Sinne behaltene 
Reden durch einen Eid noch nlaubwürdiger machen könne. 

25. Da doc) die Lügen, fie ſeyn directe oder indirecte gethan, 
ſchnur gerade dem göttlichen Weſen und der eigen Wahrheit entgegen 
fiehen , und allgemein befannter maffen der bürgerlichen. Geſellſchaft und 
dem icibide Ungange hoͤchſt uehdhtheuis ſind; womit denn "ie 
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- Reber mb verabſcheuenswuͤrdige Thor einen abermaligen gerechten Be⸗ 
roegungsgrund zu dem unvermeidlichen Verbot gegeben, wodurch der 
heilige Apoftolifche Stuhl die Schriften dieſes verderbten und hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdlichen Autors zu leſen unterfagef bat, | 

a6. Jedennoch haben die obgebachten Jefuiter⸗Geiſtlichen und 

ihre Nachfolger eben dieſe verberblichen Irrthuͤmer, womit jener Die 
chriſtliche uud edangeliſche Moral und bie bürgerliche Geſellſchaft anzu⸗ 
fiecten getrachtet, mit wenigem Unterſchied fortzupflangen und auszu⸗ 
breiten fortgefahren. Ä | 

27. Unter denen ift ein Lehrer von groſſem Anfehen, ihr Caſtro 
Palao, von weichen man gedruckt lieſet in feinen Werlen, Tom. 3, 
tradt. 14. difp, 1. punct. 4, num. 4. alda: 

Wenn eine ehrliche Sache erfordert, daß bu die Wahrheit 
verbergeſt, 3. E. wenn es su Erhaltung der Geſundheit, der Ehre oder 
Der Gaͤter Deiner eigenen Perfon oder deiner Angehörigen noͤthig waͤre, 
hie Wahrheit zu hinterhalten; oder wenn es dir auch nüglich waͤre, die 
Wahrheit gegen einen, Der Dich unberechtigter Weiſe darum fraget, 
gu ldugnen: fo begeheſt du damit feine Sünde, Eben daffelbe gilt auch, 
wenn Du in gedachten Abfichteneinen Eid mir im Sinne behaltenen zwey⸗ 
deutigen Worten ſchwoͤreſt.,, 

Und nachdem derſelbe Autor den Navarro, Toledo, Sca; 
sen, Valenza und Keßio angeführet hat, fo fähret er fort daſelbſt 

Welches derſelbe Leßio für richtig hält, wenn du auch nicht 
Darum ſolteſt erfuche fepn, ſondern dich felbft einen Eid darauf abzules 
nen erbieren würbeft; wenn du eine gerechte Sache haft, um mit Hin 
gerhaltunn der Wahrheit zu ſchwoͤren., | 

Und ba er den Sanches uub Bonnacina anführt, fähret er 
ſort in Num. 5. allda: 

„Erſtlich, wenn du wegen einer Miſſethat befraget wirft, wo⸗ 
hey bu eine wahrfcheinliche Meynung vor dir haft, Daß du nicht vers 
pflichtet ſeyſt, Diefelbe gu befennen; oder wenn du nicht gerichtlich befra⸗ 
gar waͤreſt; ober auch, wenn bir die Entdeckung des Verbrechens einen 

ſehr 
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| * groſſen Nachtheil bringen ſollte; fo lannſt bu laͤugnen, daß du bie 
Miſſethat begangen haſt, wohl zu verſtehen im Befängniß, oder im 
Beichtſtuhl: Sanches, Clavis Regia, Navarro, Donnacine, - 

Zweytens, wenn du wegen deiner Mitſchuldigen befraget wirſt, 
ſo biſt du nicht ſchuldig, dieſelben bey obgedachten Umſtaͤnden zu entde⸗ 
den, und du kannſt fie mit gleicher Zweydeutigkeit verhehlen, wenn es 
dir alfo nuͤtzlich iſt, 20. » 

In felbigem Verſtande, um gu bereben, daß die im Sinne bes 
haltenen zweydeutigen Reben erlaubt find, hat Vicente Siciucio Tom. 10, - 
keiner Theologia Chriftiana,, trat. 25. cap. 11. num. 325. 326. 327. 

alda, gefchrieben; 

„Auf die Frage: Ob ein Eid mit im Sinne behaltenen tee 
beutigen Worten wohl erlaubet fe y? . . . . fage ich, sum andern, daß 
es wahrſcheinlich erlaubt ſey, auch in ſolchen Fall alſo zu ſchwoͤren; 
zum dritten ſage ich, daß dieſe im Sinne behaltene Reden nicht wills 
kuͤhrlich ſeyn, ſondern mit der Sache, und den Worten, wovon ge⸗ 
handelt wird, proportionirt uͤbeinkommen muͤſſen, ſo daß dasjenige, was 
man ſagte, mit jenen einen ordentlichen und bequemen Sinn und Ver⸗ 
ſtand ausmache.“ | 

Und in Num, 329, 330. 33 1, daſelbſt: 

„Was es für eine Sünde ſey, die derjenige begehet, welchrr 
ſich zweydeutiger Reden bedienet, ohne eine redliche Urſache Dazu zu ha» - 
ben? Darauf fage ich erſtlich, daß es wahrſcheinlich iſt, Daß er eine 
Sünde von Lügen und Meineid begehet, wenn er es mit einem Eidebes 
Eräftiget. ... Zum andern fage ich, daß es noch wahrſcheinlicher iſt, daß 
er wirklich Feine Suͤnde, weder von Lügen, noch von Meineid, begehe. 

Und in eben bemfelben Verſtande erflären ſich viele andere von 
foihen Brobabiliften, als unter die fen Truleuch lib. 2. Decal. cap. 1. 
dub. 18. Antonio do Eſpirito Santo trat. 5. de Jure difp. r., 
feet. 9. num. g2. Leß. lib. 2.cap. 42. dub. 9. num. 48. Caſtro Da, 
lao difp. 1. de Jurament. punct. 7. num. 6. Maletus Malliatione 3, 

pract. 13. Dianng part. 2, 17a8.6. reſol 390. . 
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38. Mit alle Dem find in dieſen höchft ſchaͤdlichen Lehren zwey 
ſehr ſchwere Sünden enthalten, Die erfte beſtehet in Dem heilofen Miß⸗ 
brauch des Eides. Denn mir mißbraudyen alsdenn eine Sache, wenn 
wir felbige zu einem Endzweck gebrauchen, der Demjenigen gänzlich ents 
gegen ſtehet, woru die Sache eingefeget iſt; und da ber Eid, wie bie 
heilige Schrift fagt, von GOtt eingefegt ift, um dadurch hinter Die 
ahrheit gu kommen, fo ift nicht im geringften zu zweifeln, daß wir den 
Eid milibraudhen, wenn wir uns deſſelben bedienen, um die Wahrheit. 
gu verdecken. Die andere Sunde befiehet darim, daß die im Sinne 
behaltene und zweydeutige Worte ſich in der That nur in dem Gemuͤ⸗ 
ehe des Schwörenden befinden, fo folge nothwendig, daß die Eide, fo 
Darüber geleitet werden, offenbahr falfche Eide oder Meineide find. 
Alſo Daß der Eid ſelbſt, Der von GOtt geordnet iſt, um Die Wahrheit 
wu entdecken, und die Wahrheit felbft, wovon GOtt der Urheber und 
Beſchuͤtzer iſt, um dadurch ‚Die Religion, die menſchliche Geſellſchaft und 
die Chrſtliche Einigkeit zu erhalten, durch den Mißbrauch ſolcher bos⸗ 
haftigen Diſtinctionen und durch die liſtig erfundenen ſcholaſtiſchen Woͤr⸗ 
ter nicht ſo ſehr verkehrt werden ſollten, um zu einer heilloſen Uebertret⸗ 
tung der Gebote GOttes, und zum offenbaren Verderben des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts angewendet zu werden. 

29. Derohalben muͤſſen Die Eide jederzeit mit einfältigen klaren 
Worten, die von aller Kuͤnſteley und Zweydeutigkeit entfernt find, abs 
gefaffet werden; und müffen fie alfo allegeit erflären, was fiefagen wol⸗ 
ken, oder zum Beſten der Parthey, die den Eld auf: guten Glauben an⸗ 
fordert, als zum Beſten der Gegner, diefelbigen mit Betrug und Boss 
heit abfchmwören, wie foldhes Sr. Daniel Concinna tom. 4. in Decal. 
diflert. 4. cap. 1. auf eine orthodoxe und fehr gelehrte Art ausfuͤhret. 

. 30. Denn das Gegentheil würde ſelbſt den Heiden, die fih nur 
nach dem Licht der natürlichen Vernunft richteten, erſchroͤcklich vorkom⸗ 
men, und die heidniſchen Weltweiſen, wenn fie heut zu Tage wieder in 
die Welt kommen folten, würden gegen die gedachten Chriftlichen Ca; 
fuiften aufſtehen, um fie gu widerlegen; wie uns denn die Gefchichten 
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lehren, daß unter ben Kömern der Eid fo heiligund anverletlich gehal⸗ 
ten worden, daß ſie alle Auslegungen, welche auf die Verdrehung eines 
Eides hinaus liefen, fuͤr ſchaͤndlich und ehrlos verdammten. Daher aus 
dieſer religioͤſen Gewohnheit der Fall entſtanden iſt, den Titus Livius 
Decad. 1. lib. 3. num. 20. erzählet: denn da einige Tribuni plebis eis 
nen geroiffen Eid, den man geſchworen hatte, alſo auszulegen trachteten, 
Daß das römifche Volk von der Verbindlichfeit Diefes Eides losgeſpro⸗ 
‚chen werben möchte, fo 509 biefes Volk dennod) die Beobachtung der 
befagten Verbindlichkeit feinem eigenen Nutzen vor. 

| 31. Da nun. diefes die heidnifchen Weltweiſen thun toürben, 
was würden bie heiligen Väter der Kathotifchen Kirche nicht für Ver⸗ 
weife gebrauchen, um bie fchädlichften Verdrehungen, Die mit eitelen 
Woͤrterſpielen die Wahrheit verdunfein, und Das geheiligte Anfehen des 
Eides entheiligen wollen, aus der chriftlichen Gemeine, und aus der bürs 
gerlichen Geſellſchaft zu verbannen? Um zu vernehmen, was dieſe erleuch⸗ 
teten Vaͤter in ſolchem Fall ſagen wuͤrden, ſo laſſet uns einige derſelben 
‚anhören. Es ſey der erſte St. Auguſtinus in Epift. 125. ad Alipium, 
allwo er ſagt: 

„Ich ſtehe nicht am, für ganz gewiß zu bekraͤftigen, daß Die 
orte eines Eides, nach) der Vermuthung desſenigen, zu deſſen Beten 
er. gefchtworen wird, ausgelegt werden müffen, und nicht nach den Wor⸗ 
ten desjenigen, der den Eid ſchwoͤret. Denn ber da ſchwoͤret, hat die - 
Meynung des andern, zu deffen Beten er geſchworen hat s verftanden, 
daß er feine Auflagen auf guten Glauben verrichten fol. . . Daraus fols 
get, daß alle Diejenigen, welche fich an ben Laut der Worte binden, und 
Damit die Vermuthung berjenigen, zu deren Beſten fie ſchwoͤren, hins 
tergehen, einen falſchen Eid thun, und Meineidige ſind., 

Und in Epift. 126. allda: | 
5 Wer die Vermuthung ber Perfonen, vor welcheereinen Gib 
ableget, hintergehet, der iſt ganz gewiß ein Meineidiger. „, 
| 32. Derandere ſey St. Iſidorus lib.2.Sent. cap.3 r. daſelbſt: 
„Ein jeder, der da ſchwoͤret, wie verfünftele und liſtig auch ims 
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mier feine Worte ſeyn moͤgen ‚ fol wiſſen, daß er GOtt unſern HErrm, 

zum Zeugen von feinem Geroiffen Dat, welcher feinen Eid in dem Vers 
flande annimmt, worinn ihn Die Perfon verfichet, gu beren Beſten er 
den Eid ſchwoͤret. Es ſuͤndiget alfo berjenige,der mit verkuͤnſtelten zwei⸗ 
beutigen Worten ſchwoͤret, zweifach: Einmal, daß er den Nahmen 
GOttes mißbraucht, und zweitens, daß er feinen Naͤchſten betrüglicher 
Weife bintergehek. „» Ä | | 

33. Der dritte fy St. Aaymundus in ſum. Tit. de Jurz- 
ment. & Perjur. füb finem: 

„Man muß auch anmerken, wenn derjenige, der geſchworen, 
oder einen Eid abgelegt hat, etwas betrügliches darimm gemifchet: fe . 
muß die Auslegung zum Beſten ber Meynung deffen gemacht werden, ber 
Finn Betrug noch Künfteley gebraucht hat. 22. quaft. s. quecunquez 
& 6. 5. Siergo; & cap. Qui perjurare; &: $.Ex his: denn GOtt ver⸗ 
wirft die Doppelfinnigkeit, und merfet nur auf bie einfältige Meinung 
des einen und des ambern, ſowol besjenigen, der einen Eid fordert, als 
desienigen, ber ihm ableget, und verabfcheues alle Kuͤnſteley vom Wor⸗ 
iR » 


alda: 

„Wemn die Meynung deſſen, ber da ſchwoͤret, und deſſen, ber 
den Eid fordere, nicht miteinander überein fommen, und wenn ſolches 
von einem Betrug des Schwoͤrenden herkommt, fo muß der Eid nach 
Der guten und aufrichtigen Mepnung desjenigen, zu deffen Beften er abs 
gelegt iſt, ausgelegt werden. 

39. Und derfünfte ſey St. Profper, deſſen Worte ich in eben 
der Sprache , worinn fie geſchrieben worden, hier anführen: will, um 
ihnen ihre Schönheit nicht u benehmen; denn fie find in lateiniſchen 
Merſen verfaßt, wie hier-folget: apud Hincmarum lib. de Divort. 
Lotharli & 'Tirberge: allda: 

Ar fi jurandi te caufa perurget & arctat, 

ld puris verbis, id gere mente pia, 


34. Der vierte ſey Se, Thomas 22. quæſt. 89. art. 7.204. | 
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Nec verbi arte pütes te fallere poffe Tonantem, 

Cui nihil abftrufum eft, cui tua corda patent, 

Qui non ut juras, fed ut id iuraffe putavit, 

Cui juras audit; ficque es utrique reus; 

Nempe Deo, in vanum cujus vis fumere nomen, 

Seu focio, quem atra fallere fraude paras. | 
Welches in. Deutfchen faft mit den Worten, die oben $. 32. aus Se, 
Iſidoro allhier angeführt find, überein kommt. 

36. Aus allen diefen gerechteften Bewegungsgruͤnden find alfo 
abfcheulichen, ungereimeen und hoͤchſt fehädtichen Lehren, die Wahrheit 
mit falfchen Eiden zu verbergen, oder die Wahtheit um feines eigenen 
Nutzens willen directe gu (dugnen, Sder auch) indirecte mit zweydeutigen 
Reden, und im Sinne behaltenen Worten zu verhehten und ſtreitig zu 
machen, aus der Kirche GOttes und der Gemeine der glaͤubigen Chri⸗ 
ſten verbannet: da der heilige Vater Innocentius XI. eben dieſelbi⸗ 
gen Betruͤglichkeiten und zweydeutigen Reben in den Propoſitionen 24. 
25.26.27. und 28, unter denen, Die durch ihm den zten Mer; 1679: 
verdammt worden, gänzlich verrvorfen und gemißbiliget hat. 

377. Ungeachtet alter diefer Srimde, und allem dieſem Anfehen, 
womit diefelbigen Lehren fetbft von dem hendnifchen Weltweiſen verwors 
fen, und mas noch mehr ift, durch die göttliche Erleuchtung der heilts 
igen Väter, und durch die rechtmäßige Berdammung des Apoftotifchen 
Stuhls verbannet worden, ift gleichwohl weltkuͤndig, daß die gedachten 
Geiſtlichen ſelbige noch fortan wuͤrklich lehren, befolgen und ausuͤben. 

38. Um zu ſchlieſſen, daß dieſe Geiſikchen eben dieſelben Mey⸗ 
nungen noch fortan lehren und befolgen, kann mann ſolches, uͤber die 
oben angefuͤhrten Saͤtze ihrer Lehre, noch aus vielen andern erſehen, Die 
‚ ber. hochaelehrre und fromme Frater Daniel Concina tom 4. in De. 

cal. Differt. 4. cap. ı. cap. 3. & cap. 5. anführet und widerleget. | 
39. Und um gu fchlieffen, daß fie diefeverbammten Lehren auch 

noch würflich ausüben, if nichts anders nöthig, als daß man nur das 
— von der —2 — , welches in dem ae | 
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gerichte den z ıtem biefes Monats Janvarii gefälet worden ift, darinn 
die Worte lauten, wie folget, Ä 

| „Und mas die befchuldigten Francifco be Abie de Tavora und D. 
gJeronymo de Ataide betrift, ob felbige gleich hartnaͤckig geläugnet Haben, 
. daß fie fich bey Dem gedachten Ueberfall befunden hätten, fo find fie Doch 
volfommen bucch eine groſſe Anzahl von Zeugen, die fle gefehen haben, 
und durch die eigene That felbft überwiefen, welches in jedem Fall ein ges 
nugfamer, ben Rechten gemäffer Beweisthum if. „, 

| 40. Ob alſo gleich diefe Mifferhäter einen überflügigen und ſchluß⸗ 
‚mäßigen Beweis, wie man folchen, um eine jede, auch weniger auss 
genommene, Mifferhat zu beweiſen, verlangen Fonnte, wider fich hatten, 
und wohl mußten, auch mehr als zu viel verfichert waren, daß fie die 
pefagte Miffethat wuͤrklich begangen hatten, fo hielten fie fich Doch allegeit 
bey der hartnächgften und unbiegfamen Laͤugnung, in Anfehen ihrer 
Mitfchuldigen, ohne daß fie Die Kundbarfeit ihrer Miffethaten, und alle 
Gewißheit, wobey ihnen ihr befagtes Laͤugnen nichts nugen Fonnte, bieg⸗ 
fam und mehr nachgebend gu machen vermochte. Es iſt auch ander; 
wärts her bekannt, daß Die Gründe, wodurch fie ſich in ihrem irrigen 
Gewiſſen, und in der daraus entflandenen Hartnaͤckigkeit verſtocket has 
ben, folgende gewefen find, Erſtlich, daß man fie beredet hatte, fie ſuͤn⸗ 
Digten quch nicht im geringften, wenn fie den gräulichen Licberfal, wars 
um fie geftrafet würden, begiengen; und zweytens, daß fie nicht vers 
pflichtet wären ihre Schuld und Miffethat, noch die Ihrer Mitgefellen, 
zu entderken, wenn fie auch darum befraget würden; wie fie dann zu 
verſchiedenen malen unter Eiden Darum befrager worden find. 

41, Und ſolches in einem Fall von einer Zuſammenverſchwoͤrung, 
und von einem formalen und fo ſehr gefährlichen Hochverrath, daß das 
durch das ganze Meich und deffen Herrfchaften hätten gu Grunde gerichs 
tet, und in die größte Unordnung, Beſtuͤrzung und elende Umftände ges 
feget werden Finnen, da bey einem Hochverrath vom erften Grad nicht 
allein die obbefagten, fondern fo gar jede Perfon, fo einige MWiffenfchaft 
von einer fo gränfichen Miffethat gehabt hätte, fchuldig oe 
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ſolches anzugeben, und bie Ungefegenbeit der Miſſethaͤter ber gemeinen 
Ruhe aufsuopfern, unter der Strafe, berfelben Züchtigung, wie die 
Miffethäter felbft, unterworfen zu bleiben, gleichwie folches in der Or⸗ 
donnan; des s. Buche, Tit. 6. 5. 12. erpreffe enthalten iſt. 

42. Diefe Ordomanz iſt aud) allegeit in dieſem gangen Reiche 
aufgenommen und beobachtet worden. Es konnte auch nicht anders - 
ſeyn, ohne eine Sünde wider die Erhaltung der gemeinen Ruhe zu bes 
gehen. Denn wenn man Das Gegentheil fagen wollte, wuͤrde es eine 
ungereimte Sache ſeyn, die von der Kirche GOttes in der Propofition - 
28. unter denen durch den heiligen Vater Alerander VII. den 24. Sept. 
1685. condemmirten Propofitionen gänzlich verbannet if. Da es fob 
hergeftalt zum gemeinen Beften und zur Öffentlichen Ruhe böchft nöthig . 
ift,, fo hätten Die obgebachten Miſſethaͤter ihre Mitgefellen frey und uns 
gesungen angeben folen. Denn es haben die Probaliften ſelbſt fich 
nicht erfühner, zu fchreiben, Daß man Die particulaire und ungerechte 
Schadloshaltung der Mitverſchwornen Dem gemeinen Beſten vorziehen . 


folte, Damit die ganze Zuſammenverſchwoͤrung um nicht mehr ſchaden 
zu koͤnnen, ausgerottet wuͤrde. 


Der vierte Irrthum. 


43. Da die drey obbeſagten drey Irrthuͤmer der Kirche und dem 
Staate ſo nachtheilig und ſchaͤdlich ſind; ſo iſt es derjenige noch vielmehr, 
den der ehrwuͤrdige Diener GOttes, Don “Joan de Palafor e Men⸗ 
donca, Bifchof von der Enlonie de los Angeles, um denfelben Eins 
halt zu thun, dem heiligen Vater Innoccentio X. in einem Briefe vom 
gten Januar. 1649. vorgeftellet hat, da er ſich $. 108. 109. und 110, 
mit nachfolgenden Worten erklaͤret: 

„Was ift für ein anderer geiftlicher Orden, ber fo befondere 
. und verborgene Eonftitutionen, fo verdeckte Privilegien, fo unergründs 
liche Inſtitutionen hat, und der alles, mag zu feiner Regierung gehöret, | 
fo fehr verborgen hält, als wenn es ein befonderes Geheimniß wäre? 
Ich belenne, daß air, was unbekannt ift, den Schein von einem —* | 

eſen 
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Weſen hat; aber egift auch für verdächtig gu halten: welches ich in An 


ſchung der geiftlichen Orben, für ganz gewiß und wahrſcheinlich erach⸗ 
te, Alle Die Anflituten der andern Orden, und ale Die Eonftitutionen, 


Regeln und Beſtimmungen ber Concillen in ber Kirche, aller hohen 


Paͤbſte, Cardinaͤle, Biſchoͤfe und ber ganzen Geiftlichfeit insgemein, 
find der ganzen TRelt Fund und offenbar, . Die Kirche ſcheuet Das Licht 
nicht; fig verabfcheuet vielmehr die Finſterniß, indem fie von Der immer⸗ 
mährenden Quelle des Lichts erleuchter if, Die da fagt: Ich bin Das Licht 
Der Welt. Auf gleiche Weiſe find die Privilegien, Inſtructionen, Dires 
ctionen und Statuten aller andern geiſtlichen Orden allgemein bekannt, und 
befinden ſich in allen oͤffentlichen Buͤcherſaͤlen aufgeſtellet; fo daß ein Neu⸗ 
ling indem Orden von St. Franciſco ſehen, und ſogleich wiſſen kann, was 
er zu thun haͤtte, wenn er an ſelbigem Tage zu einem General von dieſem 
Seraphiniſchen Orden erwaͤhlet werden möchte. In der Geſellſchaft der 
Jeſuiten aberſind viele Geiſtliche, ſelbſt von denen, die bereits Profeßion 
gethan haben, welche ihre eigenen Conſtitutionen, Privilegien und Sins 
ftitutionennicht ie; als welche nur einigen wenigen befannt find, tie 
folches Ew. Heiligkeit nicht unbewußt ſeyn kann. Sie regieren nicht nach 
Regeln, die der Katholiſchen Kirche offenbar bekannt ſind, ſondern nach ei⸗ 
ner innerlichen Anfuͤhrung, die nur den Obern allein bekannt iſt, und 
nach einigen fehr geheimen Angebungen, die fo gefährlich find, daß fie 
viele und ungähliche Verſtoſſungen von Perfonen aus ihrer Geſellſchaft 
perurfachen, oder vielmehr mißgebaͤhren. Und endlich regieren bey ihs 
nen mehr ihre Gemohnheiten und Gebräuche, als mie die Geſetze ſelbſt. 
Und mer fieher alfo nicht, wie unfüglich dieſes, und der menfchlichen 
Natur zuwider iſt 
44. Dieſer Irrthum beſtehet alſo darinn, daß die Obern die⸗ 
fer geiſtlichen Geſellſchaft in jeder Provinz ein heimliches Conventiculum 
halten, von Maͤnnern, die darinn zuſammen kommen, ohne daß jemand 
binnen oder auſſer ihren Haͤuſern, weder die Vorwuͤrfe, warum ſie ſich 
verſammlen, noch die Puncte, die ſie in gedachten Conventiculis be⸗ 
ſchlieſſen, in Erfahrung bringen mag; von Männern, die Feine andere 
| Geſetze 





Gefege haben, um fie in Zaum gu halten, als ihre fehr geheime Ausſpruͤ⸗ 
che, und gleichfalls unergeündfiche Gebräuche, hauptfächlich aber ihrem 
freyen Willen und eigenen Nutzen, womit fie in diefen Sonventicufen 
sufammen fommen; von Männern, die in Diefen mpfterieufen oder viel⸗ 
mehr böchft ſchaͤdlichen Geheimniſſen wohl unterrichtet find, und folglich 
eine abfolute Dberherrfchaft haben, nach ihrem Wohlgefallen afle ihre 
Lintergebene, wie es ihnen gut duͤnket, zu süchkigen, und aus derer Ges 
ſellſchaft hinaus zu ftoffen; und endlich von Männern, Die ſich von allen 


gar nicht aus den Augen zu fegenden Regeln ber natürlichen und goͤttli⸗ 


chen Mechte entfernen, und denen, Die fie ftrafen oder ausftoffen, fein 


Gehör noch Erlaubniß geben, fich wegen ihrer Verbrechen zu entfchul 
Digen, fondern ihre Untergebene in folcher Enechtifchen und biinden Ins. 


termürfigfeit halten, daß fie alles, was fie wollen, ausrichten müffen. 
45. Daher die Römer zur felbigen Zeit, mworinn fie als Hey⸗ 


den allen öffentlichen Dienft der falfchen Gögen, melche fie abergläubis | 
ſcher Weiſe anbeteten, zulieffen, als erleuchtete Politici, ungeachtet ihs 
res religiöfen Aberglaubens, dennoch allen Particuliergögendienft vom. 


Menfchen verboten haben, Die unter dem Schein der Religion zuſam⸗ 
men kommen , ohne Daß man aufferhalb den Dertern, wo fie fich vers 


fammleten , mußte, was fie darinn thaten; und auf diefe nothmwens - 


dige Gewohnheit und die Raifon des Staats, die fie eingeführet has 


ben, find auch die heiligen und nothwendigen Gefege gegruͤndet gewe⸗ 


fen, wodurch nachhero dergleichen Eonventicula verboten worden , wo⸗ 


von in dem Eodice der Kayfer Arcadii und Honorii, tit. 3. de Epi-- 


/ſcopis & Clerieis leg. 18. allda begeuget wird, wie folget: 
Ä „Wir verbieten, daß man aufferhalb der Kirche in einigen Pars 
ticulier, Häufern unerlaubte Conventicula anftelle, unter der Strafe, dag 


. fie verbannet feyn-follen, wenn die Herren von felbigen Häufern einige 


Geiſtliche darinn aufnehmen, Die aufferhalb der Kirche folche aufrühris 
fche Sonventicula halten. ,, Und dieſes Verbot der Conventiculn ift eins 


allgemeines Geſetz, welches die Stantsraifon bey allen civiliſirten Voͤl⸗ 
fern in Europa gemein und vmanfbet gemacht hat, 


46. und · Eu 
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46, Und darinn haben viele hochgelahite, fromme und geftlis” 
che groffe Männer , die zu ber Zeit gelebt haben, da die obgedachten 
Conventicula die Beobachtung der erlaubten und heiligen Statuten der 
Geſellſchaft im Grunde verborben hatten ‚ fo fort: gegen dieſen Höchfiges 
fährlichen Irrthum geeifert, und mit einem erleuchteten Urtheil die bes 
truͤbten Folgen vorher gefagt, die der Kirche und dem Staate aus ei⸗ 
ner ſo groſſen Verderbniß zuwachſen wuͤrden. 

47. Der berufene und beruͤhmte, in Wiſſenſchaften und Tu⸗ 
‚genden keinem andern etwas nachgebende Lehrer, Melchior Canus, 
Biſchof von den Canarien⸗Inſeln, hat ſich in einem "Briefe, den er an 
den Pater Regla, vom Orden des heiligen Auguftini, und Beichtvater 
des Kanfers Caroli V. gefchrieben, in folgenden formalen Worten dar⸗ 
uͤber erklaͤret: 

„Gott gebe, daß mir nicht begegne, was mm bichtet, ber 
Caffandra begegnet zu ſeyn, welcher Fein Menfch Glauben zuftellen woll⸗ 
te, bis daß Troja in den Flammen aufgegangen. Wenn Die-&eifttle “ 
chen der Geſellſchaft JEſu auf diefelbe Weiſe fortfahren ‚ tote fie ange⸗ 
fangen haben; fo gebe derfelbe GOit, daß nicht eine Zeit komme, wor⸗ 
inn die Könige ihnen würden fuchen zu widerſtehen, und nicht genugfame | 
Mittel, um fich zu befchügen, finden werben. ,, 

48. Arias Wontano der berühmte Blibliothecarius des Koͤ⸗ 
nigs von Spanien, Philipps II. ein in der heiligen Schrift hocherfahrs 
ner Geiſtlicher, der, nebſt einer groffen Froͤmmigkeit, auch groffe Ge⸗ 
lehrſamẽreit befaß, erfläret fich in einem Briefe, den er an diefen Mo⸗ 
narchen aus Artwerpen unterm ı sten Gebr. 1571. geſchrieben, auch mit 
dieſen formalen Worten allda: 

„Ich, als ein getreuer und ſchuldigſter Diener, der die chriſtli⸗ 
che Einfalt und Treue, die ich gegen alles, was ben Dienſt GOttes 
und Euer Königl. Majefdt angehet, vor Augen habe, und die gute Vers 
twaltung diefer Ahr untermorfenen Provinzen zu Herzen nehme, um fo 
viel mehr an mir fieget, ſolche Dienfte wohl wahrzunehmen , begeuge und 
vermahne hiemit, daß eine von den Inſtructivnem, die Eure Majeſtaͤt 
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van die Gouverneurs und gegenwaͤrtige ımb sufünftige Minifters der 
‚Staaten von Flandern abgehen laffen, und mit allem Ernft darauf gu 
‚halten befehlen follen, diefe feyn muß, daß felbige Die Jeſuiten fich nicht 
‚in ihre Geſchaͤfte eindringen laffen; daß Sie ihnen nicht das geringfie 
von ihren Handlungen zu riffen machen, noch fich ihres Anfehens, und 
ihrer Eapitalien bedienen, und daß infonderheit det Gouverneur von 
dieſen Provinzen fich nicht unterftehe, einen don ihnen zu einem Predir 
‚ger oder Beichtvater anzunehmen, "Bey GOtt und inmeinem Gewiſſen 
. begreiffe und fehe ich Elar, daß hieran mehr , als an allem andern zum 
Dienft Eurer Majeftät und zur guten Regierung dieſer Provinzen, ges 
legen if. Eure Majeftät glauben ficherlich, daß, auffer dieſer Geſell⸗ 
haft felbft, fehr wenige Perfonen in Spanien find, die fo klare und 
überzeugende Beweisthümer von den Prätenfionen, den Vorwuͤrfen und 
‚ben Endzwecken diefer Seiftlichen, als ich, haben; bie ihre Künfte und 
‚heimliche "Betriebe, deren fie fich bedienen, um ihre vorgefegte Endzwecke 
zu erreichen , fo gut, als ich, wiſſen; und die imgleichen von vielen ans 
dern Particulierfachen Diefer Art fo gut unterrichtet find, als ich es nicht 
nur in einem Sabre, fondern feit 15. Jahren her, forgfältigft in Ers 
fahrung gebracht habe. .. Zu 0 
49. Mit dergleichen Ausdrückungen hat fich ber felige Sr. Je⸗ 
ronymo Baptiſta de la Nuza, Bifhof von Aragonien, ein in 
. Wiffenfchaften und Tugenden berühmter groffer Mann, in einem Mes 
morial, das er bey dem Pabſte Paulo V. 1612, übergeben, erfläret; 
‚nnd viele andere in Selehrfamfeit und Qugenden vortreflihe Männer, 
wovon man einen meitläuftigen Catalogum auffeßen Eönnte. 
so. Diemeil nun, ungeachtet der groffen Klagen folcher gelehrs 
‘ten, erleuchteten und eifrigen groffen Männer, die liſtigen Griffe Der 
beſagten Geiftlichen die Uebermacht gehabt, um ſich in dem Irrthum der 
‚gedachten Eonventiculn und ihrer darinn veftgefegten Dberherrfchaft 
zu erhalten; fie waren ſchon zu der Zeit, da der ehrmürdige Bifchof, 
"Dom Joaon de Palafor, den obermogenen Brief unterm sten Tan. 
1649. am den heiligen Vater Innocentium X geſchrieben, die Zerruͤt⸗ 
UL ‚a2 2 tungen, 
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tungen, welche dieſe Beiftlichen in der Kirche GOttes und in dem Staa⸗ 
te angerichtet hatten, fehr groß, mie biefer ehrwuͤrdige Praͤlat in den 
Paragraph. 111. und 112. deſſelben Briefes gleich nach den Worten, 
die wir in Num. 43. diefes kurzen Begrifs angeführet haben ,. dieſelben 
vorgeſtellet, als folget: | Ä 


„Was ift für ein anderer geiftlicher Orben, der fo viele Unruhen 
erwecket hat; ber fo viele Nacheiferungen verurfachet hat; der fo viele 
Klagen erreget hat; der die andern geifttichen Orden, die Geiſtlichkeit, 
Die Biſchoͤf und die weltlichen und geiftlichen Gerichte in fo viele Strei⸗ 
tigfeiten und in fo geoffe Rechtehändel verwickelt hat? Es möchte wol 
einiger Orden fepn, der eine oder andere Unruhe erwecket hat; aber 
feiner har fo viele und fo grofle erreget, als wie diefe Geſelſchaft. Sie 
hadert mitden Barfüffer Seiftlichen und mit dem Orden der Obfervans 
tem über bie Tödtung des Fleifches und Über die Buſſe; mit den Muͤn⸗ 
chen und Mendicanten wegen des Chors; mit den Eenobiten megen der 
Clauſur; mit den Dominicanern über Die Lehre; mit den Biſchoͤfen über 
die Gerichtsbarkeit; mit den Eapituln und Pfarrherrn wegen der Zehn⸗ 
ten; mit den Fürften und Republicken wegen des Staats und der ges 
meinen Ruhe der Reiche; mit den Weltlichen über die Güter, Con⸗ 
tracten und Handelfchaften, die ihnen nicht allegeit erlaubt find; und 
endlich ftreitet fie audy mit der ganzen allgemeinen Kirche, und mit dem 
Moſtoliſchen Stuhl, dee auf- demjenigen Selfen, der Chriſtus heißt, 
gegruͤndet if. Denn wenn fie ja diefen Apoftolifchen Stuht nicht mit 
den orten verldugnen, fo verkdugnen fie ihn doc) mit den Thaten, wie 
es klar genug aus dem gegenrodrtigen Handel erweislich ift. 


Welcher anderer geiftlicher Orden ift wol je gewefen, der mitfo 

groffer Freyheit die Lehren der heiligen Vaͤter angegriffen hat? Welcher 
anderer Orden hat diefe Verfechter des Glaubens, die Säulen der Kirs 
hen und dieſe würdigflen und erläuchteften Lehrer mit fo. weniger Ehr⸗ 

. erbietigkeis behandelt? Jeder neuerer Jeſuitiſche Schreiber fagt und 
ſchreibt wicht allein, ſondern macht auch in feinen gedruckten Werken all⸗ 
J a gemein 
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gemein befannt, dag St. Thomas geirret, und bag St. Bonaventu⸗ 


1 


ra ſeine Fehler gehabt haͤtten. 

51. Da nun aus der neuen Geſtalt, welche beſagte Geiſtliche 
mit ihren ausgelaſſenen Streichen, die wir in den vorhergehenden drey 
Irrthuͤmern erwieſen, ſowol den Gebraͤuchen aller Auswärtigen, (wie 
ſie alſo Geiſtliche und Weltliche benennen, die nicht von ihrer Geſellſchaft 
ſind,) als der innern Regierung ihrer eigenen Geſellſchaft JEſu, oder der 
Unferigen, (wie fietdiefelbe benennen) gegeben haben; ba C fage ich) 
aus der neuen Geſtalt, welche dieſe Seiftlichen der gedachten zwey Mes. 
gierungen gegeben haben, nothwendig Die allerfchädlichften und betrüb» 
teften Wirkungen haben erfolgen müffen, welche Die obangeführten from⸗ 
men und erleuchteten groſſen Männer von Anfang der Verderbniß die: 
fer Geſellſchaft an vorher gefehen und vorher. gefagt haben: fo find auch 
folche Wirkungen auf eben diefelbe Weiſe, mie fie jene groffe Maͤnner 
vorher gefehen und vorher gefagt, nachhero durch fo viele und fo greus 
lich entfegliche Thaten wirklich erfolget, wie fie der ehrwürdige Dom 
Joaon de Palafor dem heiligen Vater Sinnocentio X. in feiner Rede, 
die wir eben vorher angeführet haben, vorgeftellet hat, und tie ſie von 
Der Zeit an bisigo her durd) Die Erfahrung beroiefen worden, und noch 
wirklich mit fo groſſen Schmerzen und Aergerniß gefehen werden. 

g2. Denn wenn die befagten Geiſtlichen an einer Seite durch ih⸗ 

re ansgelaffenften obenertoogenen Lehren in der GSefellfchaft Der Aus⸗ 
voärtigen, welche zufammen die chriftliche Gemeine, die bürgerliche Ge⸗ 
fenfchaft und der menfchliche Umgang miteinander ausmachen,die Laͤſterun⸗ 
gen und Verlaͤumdungen erlaubt gemacht hat, die Todtfehläge für uns 
ſchuldig, und die Lügen für bienftfertig und unflrafbar erfläret, die fal⸗ 
ſchen und Meineide für zulaͤßig, die Nechtsausfprüche der Oberherren 
für unndthig, und Die Unterwerfung der Unterthanen an ihre gehörige 
Obrigkeiten für vergeblich erfannt haben, Damit jede einzelne Perfon von 
ſolcher Geſeliſchaft der Auswärtigen käftern und verlaͤumden, tödten, 
Rügen. und falfdy ſchwoͤren Fönne, wenn «8 ihr eigener Nutzen erforderte, 
abe Daß folche Laͤferer und Darınde Todtſchlaͤger — und 
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Meineidige am die göttlichen und menfchlichen Geſetze gebunden wären, 
und ohne daß ſie noͤthig hätten, fich an die Oberherren und deren Obrigs 
keiten gu wenden, um ihnen Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, fo war 
es auch leicht, daß eine jede Perfon von mittelmäßigen Begrif, und die 
bey weitem nicht folche Erleuchtung, als die oben angeführten groffen 
Männer, gehabt hätte, vorher fehen und vorher fagen Fonnte, daß dies 
fe Geſellſchaft der Auswärtigen ohne ein augenfcheinliches Wunderwerk 
nicht beftehen Fönnte. Denn da durch befagte hoͤchſtſchaͤdliche Lehren die 
ſtaͤrkſten und unaufheblichen "Bande, um Die chriftliche Einigkeit, die 
bürgerliche SP und den menfchlichen Umgang miseinander zu er, 
haften, aufgelöfet worden; ſo muͤſſen auch nothwendig die einzelnen Per⸗ 
ſonen dieſer Geſellſchaften in einem immerwaͤhrenden Gegenſtreit einer 
gegen den andern, und in einer unverſoͤhnlichen und beſtaͤndigen Uneinigkeit 
"yon Meynungen verbleiben, (wie ſie auch verbleiben wuͤrden) die in fefs 
biger Geſellſchaft und in allen Staͤnden derſelben, die ordentliche Har⸗ 
monie unmöglich machen wuͤrde, wodurch den Ständen die Kräfte, ſich 
au erhalten, entſtehen Fönnen, 
g3. Und da diefe Geiſtlichen, auf der andern Seite, wider, 
fprechender Weiſe, sum Beſten der Einigkeit, Beftändigfeit und Macht 
der andern Geſellſchaft der Unſrigen (wie fie dieſe ihre Sefellfchaft bes 
nennen) eine Regierung errichtet haben, die nicht allein monarchiſch, fons 
dern in dem Weſen der Monarchie fo oberherrlich, unumfchränft und 
deſpotiſch iſt, daß weder Die Provincialen oder Commiffarien, welche die 
perfchledenen ‘Provinzen regieren, derfelben Einhalt thun, oder ein Gericht 
beftellen koͤnnen, das Die Vollziehung der Ordre ihres obern Präfaten aufs 
balte; noch daß diefe Commiffarien , in Anfehung der einzelnen Perfos 
nen, Die fie regieren, verpflichtet find, ihnen Die unefgründlichen Geſetze, 
womit fie alles richten, was fie entfcheiben, zu offenbahren, fondern ſel⸗ 
bige vielmehr vor ihnen verbergen muͤſſen; noch daß auch Die Unterges 
benen von Diefen Provincialregierungen, von den Neulingen an, bis ins 
elufve auf Die, fo das vierte Gelübde angelegt haben, bie geringfle Er; 
laubnih befommen, entweder gu bitten, Daß man fie Die gedachten Ge⸗ 
fege 
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feße nachſehen faffe; oder um Copeyen von ben "Befchuldigungen anzuſu⸗ 
dien, warum fie, ohne felbige erkannt zu haben, geſtrafet, oder aus: 
der Geſellſchaft ausgefloffen worden; oder auch die geringften, auch, 
gleihgültigen Reden über dieſe unerforfchlichen Gefege und Über die dar⸗ 
inn verborgenen Geheimniſſe zu führen ; oder ſich auf einige Weiſe des 
Sehorfams und Wolziehung der Befehle ihrer Dberen zu entziehen, es 
mögen folche fo hart und fo wiedrig und unbegreigich für ihren Verſtand. 
ſeyn, wie ſie immer wollen, ohne daß entweder die allerſchaͤrſſte Zuͤchti⸗ 


gung, oder eine unerbittliche Ausftoffung aus der Geſelſchaft ſogleich 


darauf erfolgte. 
54. Alſo daß vermittelſt dieſer deſpotiſchen und unverletzichen | 
.  gefeßgeberifchen Gewalt, vermittelft der Verehrung, roelche die Unterges 
benen gegen die Geheimniffe der Gefege, Die fie nie gefehen, hegen, und, 
vermittelft des groben, blinden und unmangelhaften Gehorſams, wel⸗ 
chen die Untergebenen gegen alles , was ihnen die Obern befehlen, ohne 
Anftand noch Widerrede betveifen , dieſe Geſellſchaft der Unſrigen ihr 
Corps ſo veſt ſtehend und ſo ſtart gemacht hat, wie es ſich durch die oben 
angefuͤhrten erſchrecklichen Wuͤrkungen geoffenbahret hat, und noch 
offenbahret. | 
| 55. Bey Ueberlegung und Dergleichung der ganz einander ent⸗ 
gegen geſetzten Regierungen dieſer zwey Geſellſchaften der Auswaͤrtigen 
und Unſrigen muß man demnach Mar und offenbahrlich ſchlieſſen, daß 
diefer Irrthum, der in der Wiedrigkeit der Regierungen beftehet, ein 
Sn aller Irrthuͤmer iſt; und zwar ift es. ein folcher Srrthum, daß 
die Stadt und die Kirche höchfinöthig haben, durch Die allergeſchwinde⸗ 
fie und thätigfte Vorſehungsmittel zu verbeffern zu trachten , indem fich 
bey obbefagter Vergleichung und Widrigkeit erweiſet, Daß daraus ents 
ftehen muß: Erſtlich, daß die befagte Sefelfchaft der Auswärtigen der 
andern Gefellfehaft von den jogenannten Unſrigen nothmendiger Weiſe 
voͤllig unterworfen werden muß, wenn in der erſtern ale Ausgelaſſenheit, 
Streit und Uneinigkeit, und Mangel der Unterwerfung gegen die Re⸗ 
sierung verübet wird woduch ſie ſich alſo in. Undsduung und Zerrüte 
sung 


_ 
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16, Eöbekräftiget fich endlich alſo bie hoͤchſtdringende Nothwen⸗ 
digkeit, daß die gedachte chätige und allergeſchwindeſte Worfehungsmit, 
el vorgekehret werden, wegen der abſcheulichen Nachtheile und erſchreck⸗ 
hen Verwoͤſtungen, bie ber Mangel von ſolchen thaͤtigen Worfehungss 
mitten im Der Kirche, in Dem Staate, und letzthin in Diefeng Reich⸗ 
und deſſen Herrſchaſten angerichtet hat. 

re». Um ſolches, in Anfehung der Kirche GOttes, zu beurtheis 
In, ſo darf man nur errodgen, was der Apoſtoliſche Stuhl von beſag⸗ 
ger Weſelſſchaſt der Unſrigen, unter Dem Pabſtthume Der heiligen Vaͤter, 
Clementis VIII. Pauli V. Innocentü X. Alexandri VII. Innocentii XI, 
und idrer heilinften Nachfolger, erlitten hat. Da Diefe Sefellfchaft das 
Anichen der Pabſtlichen Eonflitutionen und Declarationen gefchmählert; 
da [ie den Apoflolifchen Stuhl mit den Höfen der weltlichen Fürften in 
Otreitiufeiten verwickelt bat; da fie, um ihre ausgelaſſenen Lehren zu 
bebaupten, ſich Dem Verdammungsſchluͤſſen, womit die heilige Roͤmiſche 
Arede jene verworfen und verbannet hat, widerſetzt, und ſich durch ih⸗ 
vo Wiinionarien in der Halsſtarrigkeit und denen nach Aſia und nach As 
men ueſandten Nullen oder Paͤbſtlichen Befehlen nicht zu gehorſamen, 
habauptet bat, ungeachtet bis erſchrecklichſten Cenſuren darinn wider fie 
. Ä als 
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46 ein Donner ausgebrochen, und ungeachtet es latæ fententie, oder 
wuͤrklich gefällete Lirtheile waren; demnfie haben fich denfelben alegeit uns - 
biegfamer und hartnaͤckiger Weiſe widerſetzet. 


58. Um auch von der Dringlichkeit dieſer aͤuſſerſten Nothwen. 
digkeit in Anſehen des weltlichen Staats zu urtheilen, ſo darf man 
nur die Beunruhigung uͤberlegen, welche dieſe Geſellſchaft der Unſrigen 
der ſehr vorſichtigen Regierung von Venedig erreget hat, bis daß diefe 

gemuͤßiget geweſen iſt, ſolche Geſellſchaft der Unſrigen zu Erhaltung der 
oͤffentlichen Ruhe durch das bekannte Edict im Monat May im Jahre 
1606, welches im Jahre 1657. wiederrufen worden, zu verbannen, und 
aus ihrem Staat zu verweifen; wie auch die aufrührifchen und blutgie⸗ 
rigen Reden, Nathfchläge und Betriebe, deren hoͤchſt betrübte Wir⸗ 
fung gemefen find: Erftlich, der intendirte Meuchelmord wider Heinrich 
den IV. König von Frankreich) , im Jahre 1593. burch Peter Barrier 
angeftelet; zweitens deſſen Anfang, um ihn den 27ſten December} des 
nächft darauf folgenden Jahres durch Jean Chatel auszuführen, welcher 
verurfachet hat, daß die befagten Geiftlichen aus jenem Reiche vertrieben, 
der Pater Buignard zum Tode verurtheilet , auch andere aufdie Tor⸗ 


tur gebracht, und verwiefen morben, und endlich deſſen heillofer Erfolg | 


und legter Streich, wodurch Diefer Monarch durch die Hand des ver⸗ 
ruchten Franciſci Ravaillac ben 14ten May im Jahre 1610. ſeines nuͤtz⸗ 
lichen und glorreichen Lebens beraubet worden iſt, nachdem der Tod die⸗ 
ſes Fuͤrſten lange vorher in Neapolis durch den Pater Lagona, und in 
der naͤchſt vorhergehenden Faſtenzeit im Kirchſpiel St. Severin zu Pa⸗ 
ris durch den Pater Hardi, beide Geiſtlichen der Geſellſchaft JEſu, vor⸗ 
her verkuͤndiget worden iſt; wie denn auch der Tod deſſelben Monarchen 
14 Tage, bevor dieſer abſcheuliche Mord begangen worden, in Bruͤſel 
und Prag vorher geſaget war. 
59. Um endlich die hochſtdringliche Nothwendigkeit dieſer ge⸗ 
ſchwinden und thaͤtigen Vorſehungsmittel, auch in Anſehen dieſes Reichs 
und deſſen Herrſchaften, mit einem Sehluſe zu erweiſen, damit yon 
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Der verwegenen Lnverfchämtheit und bem ſchnellen Fortgang ber unrecht⸗ 
mäßigen Beſitzung, Beunruhigungen und Anfälen Der gedachten Ge⸗ 
fenfchaft der Unſrigen Einhalt thue; fo hat man ebenfalsnur gu erwaͤ⸗ 
gen noͤthig: Erftlih, wie daß diefe Geiſtlichen jederzeit mit ihrer Mache 
und Gewalt ale die Paͤbſtlichen Bullen und Königlichen Gefege unfräfs 
fig gemacht haben, die ihnen zugeſandt und Öffentlich befannt gemacht 
worden, um den Mißionarien in Afıen uud America zu verbieten, dag 
fie die Indianer und Chinefer nicht zu Sklaven machen, und feine unrecht⸗ 
mäßige Handlung treiben follten, ba fie insgemein die befagten India⸗ 
ner und Chinefer für ihre Sklaven gehalten, und fid) der Handlung in 
Afien und Dem Portugiſiſchen America angemaflet haben, ungeachtet afs 
fer der gedachten Paͤbſtlichen Befehle und Königlichen Gefege, welche 
Diefe Uinbiligfeiten und ſchaͤndliches Weſen bey weltlichen Strafen und 
anfer Excommunicirungen Late fententie, oder als wirklich gefaͤlete 
Urtheile verboten hatten, 

co. Zweitens bat man nur zu ertoägen, wie daß diefe Geiſtli, 
chen unser alen den gedachten Verboten ben Plan einer Republik unter, 
worfen und foreuefeget haben, womit fie heimlichet Weiſe umgiengen, 
um ficd ın wenig Jabren gu Herren don ganz Brafilien durch aufferors 
dentliche und höchſt verweioliche Mittel zu machen, welche von dem Koͤ⸗ 
nige, unſerm Herrn, dem Pabſte, Benedicto XIV, gottſeliger Bedächt, 
nf, durch ein pro Memoria vorgeſtellet worden, Das dieſem heiligſten 
Water aͤbergeben iſt unter dem Titel: Kurzer Bericht von der Repu⸗ 
piter, welche Die geiſtlichen Jeſuiten in den Provinzen von Por⸗ 


runal und Apanien in beyder Keiche ſenſeits der See gelegenen 
Herrſcbaſten auſgerichtet baben, ic 
61, Drittene und Ientlich Darf man nur bedenfen, wie daß diefe 


Weſellſchaft der Unſrigen, nachdem ſie wahrgenommen, daß ſie keinen 
Cwſtun mehr in Das Kabinet dieſes Hofes haben, und keine Gewalt in 
Frraſliten behalten kroͤnnte, um ihr weit ausſehendes und hoͤchſt ſchaͤdliches 
net von emer Republik allda gu unterſtuͤzen, die oben erzählten Ins 
— und Cabalen am dieſem Hofe, im dieſem Reiche und Pl 
“ err⸗ 
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Herrſchaften, und in auswärtigen Ländern zu fpielen angefangen hat, 
‚um das hohe Anfehen und bie gluͤckliche Regierung Sr. Majeftät zu 
Grunde gu richten, bis daß fie fich vom einer Lingereimtheit in Die andere 
geftürget, und an dem Hofe felbft die heillofen Partheylichfeiten anges 
gettelt hat, moraus die vermaledenete Zuſammenverſchwoͤrung entſtan⸗ 
den, die den verfluchten Ueberfall in Der Nacht vom dritten September 
des naͤchſt verwichenen Jahres mißgebohren, und worüber das Urtheif 
vom ı2ten Januar biefes Jahres, welches man auffolche ſchlußmaͤßige 
Beweisthuͤmer gegründet, Die nicht den geringften Zweifel gehabt haben, 
gefället worden if. 
62. Den Ueberfall, fage ich, der befannter-und offenbarermafs 
mit demjenigen vollfommen übereinftimmet, der wider Heinrich IV, 
König von Frankreich, den ı 4ten Mayim Jahre ı 610. begangen worden 
il. Denn, gleichwie damals der Tod diefes Fürften gedachter maffen 
lange Zeitvor dem Ueberfall felbft inder Stadt Neapolis von dem Pater 
Sagona, inder Parochie von St. Severin zu Paris vondem Pater Hardi, 
bepden von der Geſellſchaft JEſu, und in Brüffel und Prag, 14. Tage, 
ehe ſolches erfchröcklichfte Unglück an dem Hofe zu Paris fid) zugetragen 
hat, vorher verfündiget worden; alfo hat man auch igo auf Diefelbe Wei⸗ 
fe gefehen, daß die befagten Geiftlichen an vielen Höfen in Europa, 
an diefem Hofe felbft, und in den Provinzen des Reichs, vorher ges 
fagt und geprophezeyet haben, Daß Das glorwürbigfte Leben Sr. Majeftdr 
käarz fen, und ſich nicht über das achte Jahr feiner gutthätigften Res 
gierung erſtrecken würde, tie fie Denn auch kurz vor Demfelben greuli⸗ 
chen und grauſamſten Lieberfall vom aten September ſich unterftanden 
haben, mit einer aͤuſſerſt unverfchämten Verwegenheit auszufprengen, 
es würde folches glorreiche und allerfoftbarfte Leben nicht über den un. 
glückfeligften Monat September des nächft verwichenen Jahres hin; 
aus dauern; und diefes haben fie in beyden dieſen erfchröcklichen Faͤllen 
mit der abfcheufichften und ſchaͤndlichſten Bosheit getham. 
63. Denn , wenn diefer graufamfte Ueberfall vom z31en Sep: 
Bomber ‚ movon alhier bie Rede iſt A verfluchte Wuͤrkung, wozu 
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er augeſtelet geweſen, erceichet hätte; ſo würden: biefe Geiflichen bey 
ber Leichtgiäubigfeit der Frommen, und yon felchen ſchaͤndiichen Wok - 
beiten entfernten Leuten, ihre Wiſſenſchaft von dem Dreuchelmorbe, bes 
durch fie angeſtiſtet war, als eine göttliche Eingebung geltend. gemacht, 
und dieſen ihren Vorherſagungen eine Verehrung von heiligen und.cher 
wördigen Propheepungen zuwege gebracht haben. 0.00 
64. Da aber doch bie almächtige Hand GOttes durch ſo viel⸗ 
aufeinander folgende Wunderwerke biefen allergraufamfien Streich 
nit gelingen laffen, und dieſe Geiſtlichen gleichwohl ihre ſchaͤndlich⸗ 
Vetrſabe als einen Verdienſt austegen wollen; fo haben fie auf einer 
rin die. Leute zu bereden getrachtet,, baß biefe ihre vorgängigen Vor⸗ 
Deefagungen (reiche In der That Androhungen der göttlichen Strafen 
waren, um das Voll zubetriegen, beſtuͤrzt zu machen, und ihren Eud⸗ 
weck vor bemfelben zu bemänteln) freundfchafttliche Nachrichten gewefen 
wären: denn da fie als Geiſiliche Dusch göttliche Eingebung vorher ges 
fehen haͤtten, daß folches Unglück erfolgen würde; fo hätten fie gefücht, 
daß der Ruf von dieſen Vorherſagungen vor die Ohren. Sr. Majeſtaͤt 
kommen möchte, Damit Sie Sich wohl in Acht nehmen möchten, gleich 
als ob dieſe Androhungen von göttlichen Strafen, und diefe Vorher⸗ 
fagungen, womit fie das Volk zu betrügen , beftürgt gu machen, und ih⸗ 
ve End wecke vor denſelben zu bemänteln getrachtet, ohne den Miniftern 
dieſes Herrn die geringfie Nachricht von jenem abfcheulichen Ueberfal 
au geben, bie sechten Wege wären , um St. Majeftät dergleichen Be⸗ 
richte vor die Ohren zu bringen, im Fall bag fie göttliche Eingebungen 
weſen waͤren; Dahingegen indem Proceß klar erwieſen ift, daß fie Ans 
dlaͤge, Verſchwoͤrungen und Betriebe ſolcher Geiſtlichen geweſen find. 
65. Und auf der andern Seite, nachdem fie in dem gedachten 
Proceſß, als am Diefen abfcheulichen Miſſethaten Schuldige, weltkuͤndig 
und offenbarlich überwiefen worden ; fo £hun fie auch noch jego eben dafs 
—* was fie jederzeit in dergleichen Faͤllen gethan haben, daß fie ſich 
berall mit Sanftmuth, Unſchuld, und aͤuſſerlichen geiſtlichen We⸗ 
ſen verſtellen, um die Leute vergebens zu bereden, daß ſie bey gr den 
Ä tra⸗ 
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. Strafen die fie erleiden wuͤrden, Märtyrer werden; und iſt Diefeg eis 
nes von ihren lafterhaften Kunftftücken, weswegen man dem apoſtoliſchen 
.. Stuhl fo nachdrücklich, übergeugend und gu wiederholten malen vorgeftel- 
ket hat, daß man Dielen: Seiftlichen Einhalt thun müffe; wie dan auch 
Diefe ihre allgemeine gift ganz unnüglich, gegen die befondern und befchliefs 
fenden Berweisthümer ift, wodurch indem gedachten Proceß erwieſen wor⸗« 
‚ben, daß diefe Geiſtlichen, ungeachtet der guten Werke, worauf fieich 
460 befleißigen, eben diefelben gemefen find „ welche den allergraufamften 
Ueberfall vom zten September des nächflverrsichenen Jahres, auf obs 
erwehnte Weiſe, angerathen, verabrebet und. befördert haben, 
Den sten Februar machte man den Anfang, Die Güter, Einfänk 
te, Haͤuſer und Meublen der Jeſuiten Kraft des obenangeführten von 
bem Könige an ben Canzler unter dem 19 an. abgelaffenen Befehls ein 
zuziehen, und theils anzufchlagen, theils für Rechnung der Crone zu ver⸗ 
pachten. Diefe Verfügungen erftreckten fich auf Das ganze Koͤnigreich. 
Auf den Azorifchen Inſeln wurden die Beſitzungen dieſer Geiſtlichen eben⸗ 
falls confifeiret und ein Schiff voll Jeſuiten von dort nach Liſſabon ge⸗ 
bracht. Nach Brafitien wurden 4 Juſtitz⸗Bediente mit der Flotte abs 
gefickt, welche auch in Diefen Gegenden die Güter der Jeſuiten im Na⸗ 
men des Königes in Beſitz nehmen folten. Vorher hatte man ale Re, 
ligiofen dieſer Geſellſchaft, die fich in verfchiedenen Eollegiis befanden, 
in Die einzigen Gonvente von Eotoria, St. Roc und St. Antonio ein 
fchlieffen laffen. 
Ben dem Päbftlichen Hofe hatte es indeſſen den Jeſuiten gegluͤckt, 
ein Verbot auszuwuͤrken, kraft deſſen weder der Criminal: Proceß, noch 
ſonſt etwas von der Portugieſiſchen Zuſammenverſchwoͤrung, in Rom ge⸗ 
druckt werden durfte. Dem ungeachtet aber hatte der Portugieſiſche 
Miniſter daſelbſt nicht nur gedachtes Criminal Factum und Urtheil, ſon⸗ 
dern auch noch eine beſondere Schrift unter dem Titel: Anmerkungen ei⸗ 
nes Portugieſen uͤber das von den Jeſuiten an den regierenden Pabſt uͤber⸗ 
gebene Memorialzc. zu Rom in italianiſcher Sprache drucken und in ſei⸗ 
"nem Palaſte austheilen laſſen. | u 
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7m arfin Febr. wurden auch bie ſaͤmmtlichen in dem Coleglo 
&t. Franciſci De Borgo befindlichen Zefuiten eingezogen, und diejenigen, 
Die nicht. zu den geheiligten Ordinibus gehörten, in Das Schloß zu Liſſa⸗ 
bon, die Priefter aber inden St. Juliansthurm geführet , und die imge⸗ 
dachtem Collegio angetroffene Effecten verfauft. Da der Hofverfihert 
hatte, daß derfelbe in Abficht diefer. Ordensgeiftlichen nichts weiter vors 
nehmen wollte, als bis der Ausfpruch Des Pabftes eingelaufen feyn würde, 
fo mußtedas Minifterium durch dringende Bewegungsgruͤnde veranlaſſet 
worden feyn, die ganze Communität, ohne vorher die Antwort aus Rom 
u erwarten, in Das Gefängniß fegen und ihre Effecten loßſchlagen zu 
en. | 


Die legten Nachrichten aus Portugal meldeten, daß die Jeſuiten 
noch immer theils in ihren Wohnungen, theile in den Gefängniften, bes - 
fonders In dem Derhältniffe der Löwen und Tieger, in welches lehtere die 
Patres Malagrida, Matos und Alerander gebradyt worden wären, aufs 
behalten würden. Seit einiger Zeit hätte man den Anfang gemacht in. 
dem Schloffe , in dem Fort de la Jonqueira und in dem St. Zuliande 
thurme neue Gefängniffe, Dienur 4 Schuh breit und 4 Schuh lang ans 
gelegt und mit 6 Schuh dicken Mauren verfehen werden, aud) fein ans 
der Licht, als Durch Eleine Oefnungen in den Dächern, haben folten, er⸗ 
bauen zu laſſen. = | 


Uebrigens fügen wir noch die von breyen ber hingerichteten Königs» 
mörber auf Dem Schavotte gehaltenen Reden hier ben; wie folche in den 
geheimen Briefen des Deren Franceſco Rodrigez de Lodo an den Herrn 
le Srand zu Paris ꝛc. mitgetheilet worden. Die Rede der Marquifin 
Donna Eleonora von Tavora war diefes Inhalts ; 


Edle Portugiefen! 


„» Weder meine Geburt, noch mein Stand, weder das läd, noch mei 

‚ne Ehrenvorsäge, können mid) von dem Schwerdte des Todes erretten. Dee 
Brimm des Scidfals verfolget mid. Man ſpricht: Die Seſetze des Staates 
fodern meinen Tod, Ja! mein Tod ſoll das Leben des Königs verlängern an den 
' TOR 
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Thron der Monarchie anf die Sicherheit gründen. Die. Melt, felbft die Nach⸗ 
welt und das ganze Königreich Portngall, foll über meine Hinrichtung ein uns 
befiochenes , das ee Urtheil fällen. Sch flerbe. Ich bezeuge heute durch 


mein Jammerreiches 1Beifpiel: daß die menſchliche Glädjeligkeit nicht von der 
Klugheit unferer Rathſchluͤſſe, ſondern von der Zeit und dem Gchidfale abs 


hange. 
Höre, Nachrichter, vollziehe nun dein Amt mit Muth., 


Ihr Sohn, deſſen Hinrichtung auf die ihrige folgte, druͤckte 
fi) gegen ihren Leichnam, welchen man ihm zeigen mußte, und gegen 
bie Zufchauer, folgendergeflalt aus: 


| „AB! ungluͤckliche Mutter, eines nnglädlichern Kindes. Die Wehmuts 

der Zärtlichkeit, und die Trene Deines Sohnes, muͤſſen nun über die Pein deines 
Stammers winfelu. Dein Tod entfeelet mid. Als ein Sohn muß ich did) zwar bes 
weinen; jedoch alf ein Menfch, muß ich dich wegen der Verführung meines blinden 
Sehorfams, vor GOttes Richterſtuhl, verflagen, Der Frühling meiner Jugend, 
mein Stand, meine. Ehre, o! mein Gluͤck, ach! meine Hofnung, alles, ah! alles, 
ift leider, auf ewig dahin! flatt des elterlichen Seegens, donnert ihr Fluch au 


.ewig; er zerſchmettert mich mit ihnen zugleich. O! graufamfle Mutter, nein! 


das Blutopfer deines Todes, has Dich mit der beleidigten Majeſtaͤt, es hat dich 
mit dem Königreiche Portugall, ausgeföhnet. Fliehet, verſchwindet, ihr, Klä⸗ 
en! Ihr Augen, befiröhmet bier die Leiche der liebfien Mutter mit Thränen; 
uf: ermunterg,dich mein Geiſt Jene Hofnung, in dem Reiche, der von allen 
"Uebeln diefer Zr gereinigten Seelen, euch, ihr Eltern zu erblicken, verſuͤſſet mir 
die Bitterkeit des Todes. , ; 


Edelmuͤthige Porkirgicfen , woferne Ihr Euch an die Schandthaten mes 
ner unglücftligen Jugend erinnert: fo erinnert Euch zugleich an meine Buſſe. 
Wuͤrdiget meine Todesnoth Eures Gegend. Der Ichte Kampf mit der Raturwers 
de mir dur) Eure Vorbitte ein Sieg über die Eitelkeit der Welt. Foͤrchtet die 
Gottheit! mwünfcher mit mir: GOtt fegne den König! „ | 


Endlich hielte auch der Herzog von Aveiro, der in allen feinen 
fetten Handlungen einen übertriebenen Stolz , eine zügellofe Herrſch⸗ 
ſucht, Raſerey und Verzweiflung verrieth, nachflehende Rede: 


„Erblidet, tapfere und großmärhige Dränner von Portugal! Schethier, 
o Landes⸗kLente, einen Herzog, welcher von der gätigen Natur, zu der Portugie⸗ 
ſiſchen Krone gebohren, von dem Riefmütterlihen Slüde, von dem blinden Ohn⸗ 
gefehr aber, auf dieſen Henkersplatz a worden iſt. Ich babe dort br 
| J 2 \ 4 
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Recht gefucget, aber Hier meinen Tod gefunden. Statt, auf bem angeerbten 
Throne meiner Voreltern zu prangen, zwinget mich mun bie Ungerechtigkeit, das 
Mad sn beſteigen. Um ſtatt Euch wit der Freyheit durch meine Tapferkeit und 
Oroßmuth in begidden; muß ich nun unser Dem eiſernen Joche dicfer Feſſeln, vor 


u. 

Edle Männer, das Heil ganzer Koͤnigreſche dur Grauſamkeit, Fi und 

Macht in die Meere des d6 gu Rürien; Deilionen pr’, unfchuldigen Den 
(den, als Vieder, der Mordbegierde abinfhlachten und ter Herrſchſucht aufın, 
‚unfern; Ränder zu verheeren und Städte zu verwuͤſten, bleiben die Gigenthumenors 
gäne der Dörder des menfhlihen Geſchlechts, dieſer Beinde der Welt; hier prams 
‚gen fe in den ko usen der Helden, der Sieger und Eroberer. Aber die 
eretiakeit, die Brepbeit, die Slädfeligleit der Welt zu befördern, und Die llg- 
ger tuabei der Könige in Gränzen einzufchlieflen, um dadurch die Keichthämer 
der ud unter dem Geſchlete der Menfhenlinder zu verbreiten, diefes nem 
nen die Monarchen ded Erdbodene, einen Staatsverrath der Rebellen; moferne 
die Adhchten dieled preißwärdigften Eifers eh Gerathen aber diefe Hands 
Innen, jo preifet, fo vergöttert man une, al Eriöfer der Welt nnd als Väter 
Dei Waterlanded. Beſturmet eher den Sig der Sottheit, als den Töron eine 
—— Dort thronet die groſſe Barmherzigkeit , hier aber rafet die grau 
fane and, ch babe auch die fhläpfrige, die weitläuftige Bahn betreten, 
eide andern Menſchen ehedefien der glädlihe Weg zu dem Rönigsrhrone gene, 
nif, die mir aber, durch die Ungerechtigkeit des Schickſaales, der verfinchte 
fad gu der Ebrlofigkeit, su det Verdammung und zu dem Tode werden mußte. 
ide Venkertknechte, auf! zerquetſchet, zermalmet, rädere, gerflcifchet, ger⸗ 
. maͤrtert, peintget. Auf! toͤdtet mi! ja raubet mir felbft meine unfterbs 
Gele; Ich din Überienge, daß die Gerechtigkeit Gottes, daß die Rache 
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Wey diefen Worten wurde der Herzog, deſſen heftige Ausdruͤ— 
ode vermuthlich eine Empörung unter dem Volke anzuftiften abzielten, 
plörlich auf den ‘Befehl bes Oberauffehers der Hinrichtung, durch den 
Nachrichter unterbrochen, welcher ihn angreifen und auf das 
Kreug niederwerffen mußte, 








Sammlung 
Jeſuiten in Portugal 


Aus dem "Jtaliänifchen überfest, 


Dritte, Bierte und Fünfte Sammlung. 
welche enthalten Ä s 
Anhang zu dem Sendfchreiben eines Portugiefen über das von 
den Jeſuiten an den regierenden Pabft Clemens XIII. übergebene Mu 
moire,oder Antwortfchreiben eines Nömers an feinen Sreund in Liſſabon, 
aus dem Stalänifchen ins Deutſche überfegt, und mit verfchiedenen Zus 
fären vermehret. Ä | 
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E Sendfreibe eines Ten 


von den Zefuiten 5 je regierenden Pabit 
Clemens XII. übergebene Memoire 
oder - 


Antwortſchreiben eines Roͤmers 
| an feinen Freund in Liſſabon 


aus dem Italiaͤniſchen ins Deutfche überfene 
und - 
mit verfchiedenen Zuſaͤtzen vermehret. 
Kom, den 31. Jul. 1759. a: | 
&. 1. ie Tehr haben Sie geeilet, hiebfter Freund! Ihr Send⸗ 
| ai ſogleich Ber iu . 2 Haͤtten —— 
— aſſelbe 
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daſſelbe vorher anvertrauet, und eine Abfchrift Davon überfchickt , fo 
würde ich Ihnen nicht nur einige Fehler angezeigt haben, in weiche Sie 
gefallen find, fondern ich wuͤrde Fhnen auch einige Nachrichten ertheilet 
baben, von welchen Sie dort in £iffabon nichts rechts wiſſen konnten. 
Die Verbefferung der Behler würde Ihnen den Tabel der Unachtfamfeit 
erfpahrer haben, und Die Nachrichten hätten Ihnen bey Ihren fonft rich⸗ 
tigen und gerechten Anmerfungen ein geoffes Licht geben koͤmen. Dem 
ungeachtet wil ich nicht unterlaffen, Ihnen die Fehler zu ſagen. Die 
Entdeckung berfelben wird Ihnen ben der vorhabenden neuen Ausgabe 
dabon, möglich fepn koͤnnen, indem Sie nur dasjenige noch hinzu ſetzen 
dürfen, mas Sie von ben vielen Dingen, Die Sie in meiner Antwort 
Anden, beraus zu nehmen vor gut befinden werden. 

3.) Ich bin übrigens ſchon verfichert,, Daß dieſes nicht der leb⸗ 
haſteſte Wunſch bey Ihrer Arbeit if. Es deucht mir, als wenn ich in 
Idrein Derjen eine ungebulbige Neubegierde erblickte, von wir zu wiſſen, 
wan vor eine Aufnahme ihr Sendfchreiben in Rom gehabt. habe. Ich 
Pan Ihnen biefes nicht verdenfen, die Liebe einer Mutter zu ihren Kin 
dern i gerecht. U eröfen Sie fih : Sie follen von mir mehr erfreus 
fiber hören, ala Gie münfchen. Sch fehe fchon vorher, daß mein 
@ühreiben etwas lang gerathen wird, und Daß ich Gelegenheit haben 
werde, viele Winterien gu berühren , welche aber alle mit der Haupt⸗ 
@rnebe zuſanmen hingen, Ich werde unterdeffen verfchiedene Abtheis 
tunen macben , um mie mehrerer Deutlichfeit fortgehen zu können, 
Mennuͤgen fie ſich nur erjllich, Die Reihe Ihrer Irrthuͤmer zu vernehmen, 


Erfter Abſchnitt. 
Kehler, welche in den Sendfhreiben vorfommen. 


41.) Geite 20, fagen Sie, daß die Verordnungen der heiligen 
Kunnrenanon von Benediet dem XIV. im J. 1741. waͤren erneuert 
wären, hier 1 ein Fehler, denn Die Bulle Ex quo fingulari ift im 
Yıu/ga, beranigelonmen. S. 33, erwehnen Sie Die Bulle Ex quo 

- finpulari 





wo 8 
fingularl vom. 1742. 5 allein fi e ift nicht diejenige , von weicher am 
Diefem Orte die Rebe ift, Sie haben diefelbe mit einer andern Immenfa 
Paftorum . Principis &c. von Benedict dem XIV. im J. 1741. 
derwechſelt. 
| 4) ©. 39. ſagen Sie, , daß bie Jeſuiten an groffen Feſttagen | 
friſch Brod verfauffen ‚ weiches in ben öffentlichen Defen zu backen vers 
boten if. Diefes ift ein ‘Fehler, denn fie verfauffen nicht nur an groffen 
gefen, fonberm auch ale Tage Brod, wider die befannte Bulle Lirbang 
des VII 

5) ©.6r. erwehnen Sie einen geriffen Vice Re in Peru mit 
dem Zunahmen Anteguada, ber von den Jeſuiten fey verfolget und um 
Tode verdammet worden. Dar P. Cordara hat mitZeugniffen in der 
Hand, nemlich mit der Reihe aler Vice Re, bewiefen, daß Anteguada 
ein von Ihnen erdachter Vice-Re fey, um zum Schaden der Jeſuiten 
fügen su koͤnnen, und hat alle Leute bereits aufgebracht, Daß fie den Be⸗ 
gebenheiten , welche Sie anführen , Feinen Glauben beymeſſen ſollen. 


Mein Freund! hier findet Feine Antwort flatt. Der P. Cordara bt 
recht, und fan eben das Siegeslied fingen, wie der P. Patouillet gegen 


den P. Norbert mit vollem Halſe geſungen hat. Auch dieſer Betrüger 
hatte eigenmaͤchtig einen gewiſſen P. Moreau einen Miſſionair der Jefub - 
ten in China erdacht, Damit er ihm taufend abfcheuliche Ausſchweifungen 
beygemeſſen, und endlich im Gefaͤngniß durch die Hand bes Henkers er⸗ 
droſſelt ſterben laſſen koͤnnte. Der P. Moreau war niemals in ber 
Welt, geſchweige denn in China geweſen; und als ihm Patouillet die⸗ 
ſes mit unlaͤugbaren Zeugniſſen bewieß, ſo verlohr der arme Capuciner 
ſein ganzes Anſehen. Und man fand auch nach genauer Unterſuchung 
dieſer Sachen, daß der beruͤchtigte und im Gefaͤngniß erdroſſelte, nicht der 
P. Moreau der Jeſuit, ſondern der P. Mourao der Jeſuit war: und 
zwar eben dieſer, welchen die Jeſuiten in ihren erbaulichen Briefen 
vor einen Maͤrtyrer des Glaubens ausgegeben hatten. Sehen Sie, die⸗ 
ſes war die entſetzliche Laͤſterung des P. Norbett: er ſelbſt, oder der 
Buchdrucker, hat Bea Deore Übel geſcheichen: ;bi — 
enheiten 
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eichtig und gegründet, fo, weit Deeuub! 
der Buchdrucker haben einige Buchſtaben in den 
von den Jeſuiten verfolgten Perſohn veraͤndert: Sie haben 
——— anſtatt Autequera, und haben ihn einen Vice⸗ 

geneuntt, da er nichts als Didor war. Was aber bie. Wahrheit 
DE ungerechten und graufamen Todes anbetrift, gu welchen er von den 
Seihiten derdammt wurde, fo haben fie nicht gefehlet, tie hier in Rom 
der P. Meneral der Yuguftinianer, der P. Torrubia der Minorit als Ges 
wa von der Curie und der P. Gaenza bezeugen Fönnen, welche,fo viel 
mie ıR derfichert worden, ſelbſt Augenzeugen dabey waren. 

6) G.«5. führen Sie bey Gelegenheit des koſtbaren Todes der 
delligen Martyrer In China eine Lugen an, die fie ſollten dem Kapſer aus 
pi Abſicht gefagt haben. - In ber That, Sie hätten es auch Fönnen 

Iben laſſen, Diefe Sayte gu berühren, welche Ihnen den Tadel eines Ke- 
—RXR abge gebracht bat. Was liege daran, dag es Carletti fast? es 
mag der Grund bes Mißpergnügens von jenen Monarchen geweſen feptt, 
welcher «8 will; fo iſt doch allegeit gewiß, daß fie wegen ber Religion zum 
ode verdammt wurden. Sie fagen gleichfalls, Daß die drey Märtyrer 
feine Jeſuiten, fondern Bedienten des Daufes gervefen wären, wo die Frans 
eifeaner geroohner hätten. Gut? was bemeifet denn Diefes? Sie wollten 
ben Ihrem ‚Dingang sum Wichtplag ala Jeſuiten gekleidet ſeyn, wie Sie 
al wugeftehen ; biefes ift genug, um fie auf gewiſſe Weiſe Sefuiten zu 
nennen. Laſſen Sie es ſeyn, Daß fie Die Sefuiten Die Ihrigen nennen: 
denn am Ende haben doch die Jeſuiten gu ihrer Canonifation das Geld 
hergegeben und niemand anders. | 

7.) Wenn Sie ja von Zapan hätten reden wollen, fo hätten 
Sie ſich vielmehr bey ber erfchröcklichen Verfolgung, welche Die Jeſuiten 
wider bie heiligen Märtyrer ber Srancifcaner erregeten; und Die Verwe⸗ 
genheit hatten, fie in Bann gu thun, meitläuftiger aufhalten Fönnen. 
Ben dieſem Punct hätte ich Ihnen gewiſſe befondere Anecdoten mittheis 
ten Bönnen, welche Ihnen würden angenehm gervefen feyn. In der Frans. 
eifcaner Chronologie erzehlet man die ganze Geſchichte; allein man fee 

| wohl, 
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wohl, daß der Verfaſſer derſelben furchtſam iſt, ſich mit gehöriger Deus 
lichkeit auszudruͤcken. Ich habe dieſes Werk in der Cloſter⸗Bibliotheck 
der heiligen Vierzige i in Rom gelefen. Nun muͤſſen Sie wiſſen, daß al⸗ 
les, was man in dieſem Werk nur unverſtaͤndlich erzehlet, in einem Ori⸗ 
ginal⸗Briefe des h.Maͤrtyrers Petri Baptiſta, welcher ſich in dem Ar⸗ 
chive der Minoriten von Araceli nebſt andern ſchoͤnen Zeugniſſen befindet, 
deutlich erklaͤret wird. Man lieſet darinn ganz klar und ohne Geheim⸗ 
niſſe die Betruͤgereyen, Gewaltthaͤtigkeiten und Verfolgungen der Jeſui⸗ 
ten wider ihn und ſeine Mitbruͤder. Es iſt nur gut, daß dieſer heil. Maͤr⸗ 
tyrer weder von Furcht noch anderm menſchlichen Anſehen etwas wußte, 

um die Wahrheit zu unterdruͤcken. Wollen Sie eine Abſchrift von Diefeng 
Briefe? nur eine bloffe Anzeige davon, ich werde Ihnen Damit aufwarten; 
8.5 ©. 92. verändern Sie bey dem P. Reyla die Ordens⸗ 
Tracht, indem er fein Auguftinianer,, wie Sie fagen, fondern ein Hiero⸗ 
nimite geroefen ifl. Nehmen Sie fich in acht, mein Freund! und erwegen 
Sie ale IBorte, wenn Sie wider Die Sjefuiten reden oder fehreiben. Sie 
find eine Art von Leuten, roelche gleich) aus einer bloffen Unachtſamkeit eine 
groffe Läfterung und Verlaͤumdung machen. Dieſes ſind die merkwuͤr⸗ 
digſten Fehler, welche ich in Ihrem Buche bemerket habe. Ich gehe nun⸗ 
mehro weiter, um ihre Neugierigkeit zu ſtillen. 


| | Zweyter Abſchnitt. 
Verſchiedene Schickſale, tele Dt Sendſchreiben in Rom. 


3 


9 ) Den 9. Merz Fam hier ihr Sendſchreiben mit dem Courier | 
von Genua an. Diele Eremplare waren an Ihro Eminenzgen von der 
Eongregation der h. Inquiſition, andere an verfchiedeneSPerfohnen vom: _ 
Stande gerichtet, und eines erhielt ich auch nebft Der gütigen Nachricht, 
dag mir eim folches Geſchenk von ihren Händen zukaͤne. Es war 
faum ein Tag vergangen, fo mar ganz Rom voll: von Diefem Buche. Dig 


Treubegierde wuchs mit dem Gerüchte. Jedermann ſuchte es, um es zu 
3 lenſen, 
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leſen, und man ſchaͤtte es als eine groſſe Hoͤſichkeit, wenn man es von ds 
htem Freunde auf wenige Stundey bekommen konnte. So viel auch Exem⸗ 
Ware davon vorhanden waren, ſo.ſchienen es doch nur in Anſehung dee 





̃ deugierigen wenige gu feyn. Allein in einer Zeit von vierzehen Tagen 


gieng es durch ſo viel Haͤnde, daß auch ſchon das Frauenzimmer Davon 
gu reden wußte. Die Urtheile der Leute waren verſchieden. Es ſchien, 
als wenn es nach der Predigt des heil. Paulus auf dem Richtplatz zu 
Athen waͤre. Einige lieſſen demſelben Gerechtigkeit wiederfahren, und 
gaben ihm vollkommenen Beyfall. Andere ſagten, man muͤßte die Sachen, 

welche fie erzehlet haͤtten von Grund aus unterſuchen; noch andere ver⸗ 

achten es als erdichtete Laͤſterungen, weiche man ſchon fo oft geſaget und 
wieder geſagt, aufgewaͤrmet und wieder aufgewaͤrmet haͤtte. Dieſes letztere 
Urtheil fälleten die Jeſuiten und ihre Schüler Davon. Allein glauben Sie 
mur, Daß diefes Lachen gestwungen: war, unb don einem wider Die reine 
aher beiffende Wahrheit erbitterten Gemuͤthe herrührte. Diele, weiche 


auf dem Wege find, mit Der Zeit in Die verſchiedenen Dienfte Diefes Hofes 


. u fomımen, werden ſich über den Titul aufhalten : fie werden das Bud) 
6 einen Tyrannen der chriftlichen Liebe abmahlen: fie werden den wah⸗ 
won Eifer von dem Haß und Neid nicht unterfeheiden, und ihr Angeficht 
von ben Strahlen wegwenden, welche vornemlich auf ihre Augen gerich⸗ 

- get waren. So ſey es denn mit ihnen. Ich weiß wohl, daß, wer Die 
Staaten und die Kirche regieren wi, Die Huͤlfs⸗Mittel, welche ihr zu eis 
ner guten Regierung dienlich ſeyn koͤnnen, fuchen, und nicht fliehen muß; 
es mögen Betruͤgereyen oder Läfterungen feyn, fo muß man fie vorhero 
pruͤfen, ehe man fie gänzlich verwerfen mil. Einige haben fich alle Mühe 
gegeben, forohl den Verfaſſer als auch den Ort der Ausgabe ausfindig 


m machen. Sie haben es von feine Waare von Liſſabon gehalten, und 





haben gemuthmaffet, das Bud) fen in Rom verfertiget, in Rom gedruckt, 
und in Rom herum geſchickt worden : übrigens find boch die Paquete mit 
—— von Genua, nebſt einem Ballen davon an Das Zol⸗Hauß 
. gekommen. - 


«0,) Sehen 
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10.) Sehen Sie nur, wie ber Herr Abbt Joſ. Caſale, Agene 
ber Republic Genua, auf Anſtiften des P.Senturione, Generals der Je⸗ 
fuiten mit Hand und Feder in Bewegung gerathen iſt. Er ſchreibt oft 
unter dem Vorwand einer Commiſſion dieſes Hofes an Die Staats⸗Inqui⸗ 
Btores von Genua, und empßehlet «8 ihrem Eifer und Einficht, alle Spu⸗ 
gen der Verſchickung und Ausgabe zu entdecken. Und in ber That, dies 
fer Magiſtrat gab ſich auch alle erfinnliche Mühe; allein endlich Fonnee ex 


doch nichts anders antworten, als daß dieſes Buch von Liſſabon nach Genug 


gekommen ſey. Nichtsdeſtoweniger leifteten fie Doc) auf eine andere Art 
bem heftigen Verlangen des Heren Abbt Eafale und ihrem eigenen ein 

Genuͤgen, indem fie verfchiedene Perfohnen ruffen liefen, und fie nöthige 
ten, alle Exemplare, welche fie bey fich hatten, auszuliefern. Ein ſolches 
Verfahren fchien in Wahrheit von weniger Klugheit und wider ak Orb» 
nung zu ſeyn; da zu gleicherZeit der Magiſtrat ſelbſt erlaubte,daß Die Herren 
Jeſuiten verfchiedene Schriften durften ausgehen laffen, welche Die groͤb⸗ 
ſten Läfterungen mider unfern Monarchen und fein Minifterium enthielten, 
So ıft es, mein Freund ! nach dem Urtheil Diefes Magiſtrats ware es ein 
Verbrechen, das Gift eines argliftigen Memoire aufzudecken, welches man 
dem Pabft mit Verlegung der fautern Gerechtigkeit Sr, Alergetreueften 
Majeftät überreichet hatte, und war ein Berdienft, wenn man mider dieſe 
Gerechtigkeit redete,und ſchrieb. Die Herrfchaft der Sjefuiten über diefe - 
Senatores hatte bey ihnen den Begrif der fehuldigen Hochachtung gegen 
Sürften und ihrem Thron ganz ausgelöfchet, und ihrer Meynung nach vess 
dienten die Jeſuiten allein die Achtung des Thrones. Und doch ift es der 
Vernunft gemäß, daß man unfern Monarchen in Vergleichung mit deu 
Jeſuiten weit vorziehe, nicht nur, weil er ein Monarch ift, fondern auch, 
weil das Intereſſe Der Republic von denen Jeſuiten Schaden leidet, und 
hingegen von Portugal Nutzen siehet. Was das erftere anbetrift, fa 
wiſſen die Genueſer beffer als ich die Verfaſſung des fehr reihen Bancoy - 
welches die Sjefuiten in Genua haben, und fie fehen mit ihren eigenen Aus 
gen, wie in ıhrem Haven die reichbeladenen Schiffe vor Rechnung dieſer 
geiftlichen Kaußeute einlauffen. Wird ber Gewum —— 
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wicht ben weltlichen Kaufleuten entsogen, um bie Geſelſchaft reiche su ma⸗ 
chen? Was ferner das andere anbetrift, fo wiſſen fie wohl, Daß Liffabon 
(de vor den Handel der Genueſer 
iſt; fie wiffen, daß fie in Portugal wohl aufgenommen werden, und gerne 
geſehen find; fie wiffen endlich, Daß einige von ihren Bürgern, Die nach 
Liffabon gegangen find, und Kleine Galanterien herum getragen haben, als 
angefehene und mit Lißboniern beiadene Leute in. ihr Datterland zuruͤck 
gekommen, und ihre Nahmen in Das goldene Buch eingefchrieben find, 
Allein, die Herren Genuefer mögen machen, mas fie wollen. Was gehet 
es mich an, wenn ein Hirt eine Schlange in feinem Bufen ernähret, bie 
ihm den Lebens: Saft ausfauget? Es ift doch fo viel gewiß, Daß nach ges 
ſchehener Veränderung der Staats: Inquiſitoren Die Scene ſich auch eis 
nigermaffen verändert hat. Man ſiehet nicht mehr fo viel Eifer vor die 
Sefuiten ; und wenn man uns aud) gleich diefes Werk verborgen hielt, 
fo gefchahe es Doch ſo, daß man es wenigſtens nicht wegſchickte: vielmehr 
berſichert mich einer von meinen vertrauten und angefehenen Sreunden 
daſelbſt, daß man jegt das Sendfchreiben frey herumgehen und leſen laffe, 
und man glaubt, Daß der Abbt Caſale einen fehr heilfamen Verweis bes 
kommen habe. 
ı1) Da man nun in Genug die gemünfchte Nachrichten nicht 
auffifchen konnte, wie ic) bereits gefagt habe, fo bemüheten ſich Die Neu⸗ 
gierigen, gu erfahren, wer Ahr güldenes Büchlein in Rom austheile oder 
verfauffe. Es war leicht vorher zu fehen, Daß der Verdacht auf Den Mis 
nifter Sr. Alergetreueften Majeſt. falen würde. Und wuͤrklich man trug 
es den gefchickteften Spionen auf, die Sache an Tag zu bringen. Der 


Here Marquis N. N. Römifcher Cavalier, welcher niemals vorher zu dem 


bemeldeten Minifter gekommen war, erfchien ganz unvermuthet bey ihm 
in Hof-Kleidung, und mit dem Aufzuge eines Hof⸗Cavaliers. Der Minis 
fter merkte bald die Abficht eines fo ungewoͤhnlichen Befuchs, und bes 
ſchenkte ihn ſogleich, ohne ſich lange bitten zu laffen, mit einem Eremplar 
von Fhrem Buche, welches man ihm aus Genua gefchickt hätte. Der 
Marquis gieng fort, und der Miniſter ſchickte ihm gleich einen Bedienten 

nach, 
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nad), welcher ihm treulich wieder berichtete, wo er fic) gerades IBegeg 
hinverfüget habe. Sie fehen, mein Freund! ob Die Neubegierde nicht 
wuͤrklich recht fehmachtend war, indem man Diefe Unternehmung feinen 
andern als einem Spion vom erften Range auftrug. Jedoch man mach⸗ 
te diefen Verſuch ſowohl in dem Pallaſt Corſini als des Portugiefifchen 
Minifters zweymal vergebeng, um zu entdecken,ob man Die Eremplare in 
beyden Häufern durch Die Bedienten verfaufte. Es war aber niemand, 
ber verkaufte oder austheilte; und fogar derjenige, welcher die Calender 
macht, hatte das Glück nicht, ung zu fangen. Man tar nicht glücklicher, 
den Derfaffer zu errathen, da man Das Werk verfchiedenen Gelehrten in 
Italien, und fogar einer groſſen Perfohn in Rom zufchreiben wollte. 

12.) Laſſen Sie ung wieder auf Ihr Sendfchreiben gurück keh⸗ 
ren. Sie fönnen fich feicht vorftellen, daß die Jeſuiten es vor eine Samm⸗ 
(ung von lauter fügen und Betrügeren ausgegeben haben. Sie lehreten 
nicht, nur in den Beichtftühlen, fondern auch auf den Canzeln, dag man 
dergleichen Bücher nicht ohne groffe Berfündigung leſen könne. Sie 
breifeten eben diefen Geriffens: Zweifel faft in allen Nonnen; Elöftern aus, 
wohin in der vergangenen Faften fo viele Jeſuiten zu geiftlichen lebungen 
gefchicft wurden. Der Pater Degli Oddi, welcher in gang Rom boegen 
feines weiten Ermels bekannt iſt, mar einer von den hisigften und bitter, 
ſten Predigern dargegen. Der Beichtvater von den Tonnen zu St. Syl⸗ 
veſtro, ein Demüthiger Anhänger von den Sefuiten, verbot den Wonnen,” 
Diefes Buch zu lefen, und drohete ihnen, die Abfolution nicht zu ertheilen, 
Die Nonnen von der h. Cecilia in Traftevire,und in Campo Marzo vers 
fiherten mich, daß der Fräftigfte Sinnhalt von ihren Hebungen in Schimpfs 
Reden wider den Derfaffer des Sendfchreibeng und in anzüglichen Auss 

Drücken wider Se. Allergetreuefte Majeſt. befanden hätten. Eine muns 
tere Dame von Campo Marzo wußte mir fogar noch einige Worte dies 
fes Jeſuiten zu ſagen: z. E. Ach du armer Teufel! (nemlich der Vers 
faffer des Sendfchreibens) Ach du armer König von Portugall 
und du armer Minifter ; ich möchte nicht in ihrer Haut fteden: 

genug, der h. Ignatius hat lange hi Diefe a Dro⸗ 
| — ungen 
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bungen machen nun Feine Furcht mehr, ſeitdem man bie Jeſuiten in Por⸗ 
tugall ins Gefaͤngniß geſetzet hat. Ich ſelbſt befürchte noch einige Streiche 
dieſer Heiligen, welche niemals fehlſchlagen. Der Streich vom 3. Sept. 
war gewiß nicht vom h. Ignatius, denn er ſchlug fehl. Wer weiß, ob 
nicht der h. Ignatius mit ſeinem langen Arme ſeine ausſchweiffende 
Soͤhne in Portugall dereinſt im Paradieſe noch zuͤchtiget. 

13.) Nichtsdeſtoweniger habe ich alle Urſache, mich mit Ihnen 
zu freuen. Als der Herr Pascal in ſeinen Provincial Briefen die ver⸗ 
dorbene Moral der Jeſuiten Stuͤck vor Stuͤck der Welt vor Augen legte, 
ſo ſchrien die PP. Annat, Caußin, Pintereau mit lauter Stimme, 
und auch in Schriften, daß es alles Verlaͤumdungen und Laͤſterungen ei⸗ 
nes uͤbelgeſinnten Schriftſtellers waͤren. Sie ſind auch auf dieſe Weiſe 
ein Betrüger, aber Sie find eg doch nicht nach Dem eigenen Bekaͤnntniß der 
Jeſuiten in allen Stuͤcken. Sie läugnen nicht ganz und gar, daß fie 
Handel treiben. Wuͤrden Sie diefes jemals erwartet haben? Allein 
Sie bärfen noch Fein Siegslied anftimmen. Sie läugnen es nicht, weil 
es ihnen erlaubt iſt, ohne daß fie darüber in Strafen verfallen, welche die 
heiligen Canones darauf gefegt haben; und ferner, wegen eines Brevt 
des h. Stuhls zum Beſten der Jeſuiten ‚um Handlung zu trei⸗ 
ben. Dieſes iſt die Vertheidigung, welche die Jeſuiten in Rom mit ih⸗ 
rem eigenen Munde gemeiniglich gegeben haben. Daß ſie dieſes ſagen 
koͤnnen, glaube ich gar wohl; allein dieſes kann ich mir nicht vorſtellen, 
daß es jemand glauben ſollte; und ich wundere mich, daß ein gewiſſer 
Canonicus von St. Angelo, mit Nahmen Ficedola, ein Mann, der ſonſt 
eben nicht einfaͤltig iſt, und eine gute Einſicht in das Canoniſche Recht be⸗ 
ſitzet, geglaubet hat, daß er es von Jeſuiten vernommen habe, und ſich die 
Muͤhe giebt, es ander zu uͤberreden. 

14) Sonſt kann ich Ihnen ſagen, daß die Jeſuiten es ſelbſt 
nicht glauben, ob ſie es gleich vorgeben. Ja, als ſie ſahen, daß es ſch wer 
fallen wuͤrde, ſich uͤber dieſen Punct zu vertheidigen, ſo ſtellten ſie im Ans 
fange ihren Handel ein, und ſchloſſen ihre Laͤden zu: Allein dieſe Enthal⸗ 
tung war allzu hart vor ſie, als daß ſie haͤtte von langer Daue feyn 

ollen. 
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ſollen. Die Schaammwurbe bald von dem Intereſſe überwunden ; und die 
Riegel an ihren Laden hatten nicht Zeit au roften. Der P. Rector des 
tömifchen Seminarii fagte zu einem Cavalier (welcher in würflichen Dien⸗ 
ſten Sr. Heiligfeit , und welchen ich nicht nennen will,um dem Haß dee - 
Geſellſchaft zu entgehen): Den Neidiſchen zum Trug will ich diefeß 
Fahr dreymal hundert taufend Kuchen verfauffen laffen, da ich 
andere Fahre nur hundert taufend habe baden laffen. Ja, der 
P. Rector redete wuͤrklich im Ernft, denn man verfaufte die ganze Faften, 
Zeit hindurch nichts als ihre Gebackwerke. Ich glaubte es nicht, mag fo 
viele fagten, und wollte es gar einmal in Gefellfchaft mit andern in dem 
Haufe des Herrn Borgiani, eines hiefigen braven Mannes, behaupten; 
feine Frau aber mußte diefen Streit bald zu entfcheiden. Ste fhickte 
ben Bedienten in das römifche Seminarium, um vor zween Paoli Geback⸗ 
nes zu hohlen, und in wenig Minuten Darauf Fam er mit dem Beweiſe in. 
. der Dand zuruͤck, und ftopfte mir den Mund. 

Mitten in der Faften Faufte eine arme Frau in meiner Nachbar⸗ 
fchaft vier Kanten Effig in dem Haufe der Novizen, eine jede zu fieben 
Quatrinen. Der Cardingl von Saldenha aber wurde als ein Lügner 
ausgefchrien, weil er in feinem Edicte gefagt hatte, daß die Patres dafelbft 
mit gefalzenem Fleiſch, Del, Eſſig 2c. handelten,, da fie doch hier in Kom 
eben diefe Arten von Waaren verfauften, | 

Nach Dftern Faufte einer von meinen Freunden in der Apotheck 
des roͤmiſchen Collegii einen giemlichen Theil von Chocolate. Syn jeder 
Stange war das Zeichen des Nahmens Jeſu gedruckt, damit mar, wie 
ich glaube, Die Waaren der Jeſuiten von allen andern gleich unterfcheis 
den Ffönnen; wenn es nicht etwa deswegen gefchieht, damit man Diefe 
Chocolate mit rechter Andacht trinfen möge. Sie fehen alfo, mein 
Freund ! dag Ihre Predigt in dem Sendfchreiben wegen des Hans 
dels der Jeſuiten wenig gefruchtet hat. Ja es ſcheint vielmehr, daß es 
Die Jeſuiten nicht vor eine ‘Predigt, fondern vor eine ordentliche Krieges 
Erklärung angefehen haben ; indem fie nad) der Bekanntmachung des 
Sendſchreibens es wie Die Kaufleute zur Zeit des Krieges machen, und den 
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Preiß von ihren Waaren erhöhen. Unter andern Dingen, welche Die Je⸗ 
ſuiten verfauffen, find auch gewiſſe Gürtel zum Gebrauch der Mönche bes 
ſindlich, fo man in Siena macht. Sie hatten dieſe Guͤrteln bishero eis 
nen zu groeen Paoli verfauft. Jetzt aber wollen ſie zween Paoli und einen 

Bajock mehr haben, wie ber P. Massa, ein Carmeliter aus Calabrien 
gebürtig, bezeugen Fan, der fich im verroichenen Merzmonath einen Eaufte, 
25.) Darim muß man Ihnen Gerechtigkeit wiederfahren laſ⸗ 

fen, Daß fie Die Kunft vortrefflich verſtehen, Geld zu machen, Halten Sie 
es vor eine Kieinigfeit, daß man ben Baum des Porphyrius vor Anfänger 
in der Philoſophie drucken laͤſſet? wiſſen Sie wohl, was vor eine groffe 

Menge davon jährlich unter den Stubenten, in ber £ogic, die in Rom figd, 

berumgehen, und noch über diefes die Mühe über fich nehmen müffen, ihn 

mit der Jeder zu verfertigen? der P. Srancifeus Bettera, weichen man 

im Collegio Den Cyclopen nennet, weiß es am beften, welcher ihn im vergans 

genen Jahr 1758. verfauffen mußte, und einen vor anderthalb Pajocken 

serfaufte, da fie aufs höchfte nur zween Quatrini werth feyn konnten; 
und doch verkauft fie dieſer alte, welcher unter einem ſolchen Baume abs 
gebildet ſtehet, nicht eheurer, weil er Damit den jungen Knaben eine Freude - 
mache. Hören Sie noch eine andere weit ausfchweiffendere Kleinigkeit, 

Ein gewiſſer Schiantarelli, Haushofmeifter des Prinzen von Santa⸗ 

race, gieng in Die Apotheck des römifchen Collegii, um zwey fügenammte 

Bohnen des h. Ignatius zu faufen: er gab dem P, Previſor vier Qua⸗ 

trinen davor, und bat ihm, das Recept davon zu geben: Wir haben es 

nicht, antwortete der gute Jeſuit; wenn ſie es aber haben wollen, 
ſo belieben ſie nur zu dem Thorwaͤrter zu gehen, der theilet es 
aus. Er gieng hin, und forderte zwey, und er bekam fie auch; und als 
er Davor dankte, verſetzte der Thorwaͤrter: Sachte, mein Herr! wiſ⸗ 
ſen ſie nicht, daß eines einen Bajok koſtet? Schiantarelli erſtaun⸗ 
te hieruͤber, und konnte ſich nicht halten, zu antworten: Mein hochge⸗ 
ehrter ‘Pater I die Marktfchreyer , wenn fie ihr Pflaſter vers 
bauffen, geben ia auch das Recept dazu! hier haben fie den 
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16.) Was die Apotheek anbetrift; fo reden Sie auch in Ihrem 
Sendfchreiben von dem groffen Gewinnſt, welchen fie Daraus ziehen: und 
ermehnen das Verbot, welches Benedietus der XIV. dieſerwegen ges 
gebenhat. Sie fonnten hierbey von dem Befehl ber h. Apoſtoliſchen Bis 
fitation am 19. Aprill im gahr ı 637. anfangen,und von Urban dem VIII. 
Innocent. ben XIII. Elemend den XII. bis auf Benedictus den xIV. 
fortgehen, und endlich Damit befchlieffen, Daß Die Sefuiten niemals einem 
einzigen von allen gehorfam geweſen find. Allein ich mill Ihnen noch ein 
- viel befferes Benfpiel von ihrem eigennüsigen IBefen und Unverſchaͤmt⸗ 

heit gegen ihre Dberherren fagen, melches Sie vielleicht niemals werden 
gehöret haben. Benedictus der XIV. erneuerte auf die Vorftellungen 
und Klagen der Apothecker in Rom durch einen Befehl feines Cardinal⸗ 
Vicarius am 23.%ul. 1756. alle die alten Verordnungen, und verbot 
den Ordensleuten Medicin zu verfauffen. Jedermann würde geglaubet 
haben,daß die Jeſuiten vo2 allen andern folchen gerechten Befehlen nachleben 
würden,nicht nur um deswillen, weil fie fich eines befondern Gehorſams ges 
- gen die Päbfte rühmen, fondern auch, weil Benedictus der XIV. jeder; 
zeit eine ausnehmende Liebe gegen die Geſellſchaft geheget, und fie vorzügs 
lich begnadiget hat. Und gleichwohl find diefe Ordensleute nicht zufries 
den geweſen, ihren Handel mit Arzney, wie vorher, fortzufegen, fondern 
fie haben noch die Verwegenheit gehabt, an öffentlichen Plägen Der Stadt 
einen gedruckten Zettel anfchlagen zu laffen, in welchen fie ihre Pillen zum 
Zeichen ihrer Sicherheit bey der erftaunlichen AWiderfpenftigfeit gegen 
ihre Oberherren, heraug flreichen und anpreifen. Hier haben Sie das 
Driginal eines folchen Zettuls, ohne daß ich nur eine Sylbe darinn vers 
ändert hätte, . | | 
Die Kraft und Würfung der Philofophifchen Pillen, 
welche man im römifchen Eollegio in der Apothed der PP. 
von der Sefellfchaft Jeſu mache. | 


Man zeiget den Käufern zu ihrer Nachricht an, daß, 
wer dieſe Achte und aufrichtige a en verlanget, ‚der sche im 
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amt Tedegen . md halte ſich an niemand, als unfere Or⸗ 
sen Amtwitimramfchere ollegio einen halben Paolo. 

Tor pr? a Jrafil reine gegründeten Urſachen haben, Diefe 
wo SaNerzigöne der Jeſuiten gegen ihre Befehle zu verfchmeis 
a wur.» et Dar imbekannte Privilegien gegeben haben, daß fie, 
ned No over, serfauffen Dürfen; welche Freyheiten, wenn fie 
u. wei mic Nas X,ru: f denebmen, da fie verborgen find, fo heben 
N metssiers se eg Derfäufern den Ungehorfam auf, welchen man 
Day nenn Id ne kemesweges ſo vormigig, daß ich mich follte in 
Nr Soweer XSXcqrerana za Rom miſchen. Man muß die Entſchlieſ⸗ 
unag Ne deeer Sez mit emem Demüchisen Stillſchweigen verehren, 
Drawn das SEuneesäng aar nicht Urſache hat, die Yugen 
Ne des wfarin der Jeſatten zu verſchueſſen; und wofern Bes 
Nr At XV. auf dieſe Weiſe Das Reformations Breve ausgefers 
Dar Ni. Seen dreſe docowuᷣrdigen Patres Gedult haben, und in den 


Neun ar Derzugsd die Kirchen Geſcze und Föniglichen Verordnuns 
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Atos ner idren offentlichen Banco anbetrifft, fo fie in 
yes Vertheid: annq weder aus den Nbläugnuns 
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ad a. Ne de Macsen bergehohlet. Wiſſen Sie aber, mag 
Near kenseNidien Andanae zur Antwort gegeben haben? Wir 
yore en andern ñewinnt als tauſenderleny Grobheiten und 
Vedere Sid was wir thun geſchicht nur unfern Wohlthaͤtern 
Dede die id ureret dedienen damit fie das Geld mit meh; 
wu dein an entfernte Laͤnder ſchicken fönnen. Ey, was 
wor enttugii der Sede aund der Dankdarkeit! Man fichet es 
wo N Nun Shirt Patres Die Engellaͤnder miht vor ihre Wohlthaͤter 
Net NENNEN dem Nector des enaluchen Collegii einen Wech⸗ 
ae sah Nr Dorkea dezablt daben wollte, und bey ihnen 
wanted Bent Dentju dan. Der P. Rector wollte den 
de Seudi derzadlen, und alſo von dem gansen 
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Sin irineen reden: allein Der Engelländer Danfte ihm vor Diefe 
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Sütigfeit, und ließ den IBechfelbrief an der Banco des Marquis Yellon; 
giriren, welcher ihn ohne eine folche befondere Liebe als ein ehrlicher Mann 
nach dem Cours bezahlte, welcher Damals auf dem Plage war. - Kurz 
“vorher war einem andern Engelländer ein gleiches begegnet, welcher 
gleichfalls von einem feiner Landesleute, fo hier indem Stuartifchen Haufe 
in Dienften ftehet, den guten Rath befam, zur Belonifchen Banco ſich zu 
wenden, wie er ed auch that, und dafelbft ungefehr hundert Scudi mehr 
erhielt, als ihm der fo liebreiche und dienſtfertige Jeſuit geben mollte, 
Der Engelländer ärgerte ſich hierüber, und fchrieb nach London, daß man 
ihm Feine Wechſel mehr. auf die Jeſuiten ſchicken fohte; denn, fagte er, 
fie wollen allzu viel darauf gewinnen. 

18.) Hierbey fält mir ein, Daß ‚man hier in Italien Die PP. Mi⸗ 
nimi gemeiniglic) Die Paolothen , die Francifcaner die Scarpanten, und 
die Auguftinianer die Cornutelli gu nennen pflegetl, und die Jeſuiten wer⸗ 
den bey ung in Portugall gemöhnlichermaffen die Patres von Apanhia 
genennet. Sie werden mir doch fagen Fönnen, mein lieber Freund! was 
der Urfprung und die Bedeutung dieſer Benennung fagen will? Ich halte 
davor, daß Apanhar in unferer Sprache eben das heißt, roas man auf" 
gut Italiaͤniſch liſtiger Weiſe ftehlen nennet. Wollen wir etwa ſo viel 
damit ausdrucken, wenn wir die Jeſuiten die Patres von Apanhia nens 
nen, daß fie liftige Diebe find 2 Ich erinnere mich noch), in der Diftorie 
von Portugal gelefen zu haben , daß die Procuratores von der groffen 
Cammer an bie Hofhaltung des Königs Sebaſtian, während feiner Min⸗ 
berjährigfeit die Verordnung haben ergehen laffen,, worinn fie befohlen: 
Das die Fefuiten verbunden feyn follten, die Jugend umfonft 
zu unterrichten, die groffen Einfünfte abzugeben , oder daß fie 
aus dem Reiche gehen müßten, worinn fie mit der Zeit fehr 
fchädlich fenn Fönnten. Unſere Vorfahren waren alfo, dem Anfehen 
nach, feine folche Mammaluden, fie hatten es bereits zu der Zeit ſchon ges 
sochen, und nunmehro wird ihre Prophezeyhung erfüllt. 

19.) ie haben. in ihrem Sendfchreiben noch eine andere Art 
von ihrem Handel vergeffen, welcher darinn beſteht, daß fich Diefe guten 

| | Patres 
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Patres zu Spediteurs in ber ganzen Welt gemacht haben. Man darf 
nur Die Spenditeur in Rom fragen. Dieſe erfcheinen zwar bey der Yuss 
fertigung, aber die Jeſuiten find Die Agenten, und der Nutzen davon gehet 
in den Beutel der Jeſuiten. Wer ben Spediteurs nicht glauben will, 
der Darf nur die Buͤcher im Zollhaufe nachfehen, fo wird er finden, wie 
viel Eommiffionen an die Sejuiten gefommen find, und kann daraus den 
Schluß auf das übrige machen. Einer von unfern Landsleuten, ein 
berühmter Spediteur, ift der P. Manoel Peßoa, welcher faft den grös 
fien Theil von Commiſſionen in unferm Reiche an fich gezogen hat, wie 
man aus den Zol Büchern erfehen kann, und auch Die Herren, Srancifcug 
Teues und Henrich Alvarez a Caſtro, bezeugen werden, die ihm ges 
Dienet haben. Man hat bey Gelegenheit, daß Se. Allergetreuefte Majeft. 
find gendthiget gewefen, zur Sicherheit ihrer koͤniglichen Perſohn und der 
Ruhe des Reichs die Jeſuiten in ihren Cloͤſtern einzuſperren, noch viele 
Spediteurs von diefer Art entdedet. Die Antereffenten wandten ſich 
wegen ihrer Schadloshaltung an die koͤnigliche Minifter, wie aus dem 
Mrief erhellet, fo mir vor einigen Tagen in Die Hände gefallen ift, und 
alſo lautet: | 

| Ew. Hochehrw. dem P. Ludwig de Sylva. 

Coimbra, den 5. Merz 1759. 

Auf Refehl dieſes Herrn Senators, welchem die Vollziehung der 
VNerordnungen Sr. Allergetreueſten Majeſt. in dieſem Collegio aufgetra⸗ 
gen iſt, ſcdreibe ich auf Begehren der Intereffenten dieſen offenen ‚Brief, 
um Ew. Hochehrw. wenen der Renunciation von Villanova Bericht zu ers 
ſtatten, Danne Diejeiben Dem Spediteur, welchen ich Diefes Gefchäfte aufs 

etragen datte, anbefeblen mögen, daß er es dem Deren, D. Antoniug 
ella Croee Kerreira,übergeben; und alsdann laffen es Ew. Hochehrw. 
ade Wenenmung des Preiſes abfenden: den Heberreft, welchen der Anwei⸗ 
fer ſchuldig iſt, wurd der erwehnte D. Serreira augenblicklich bezahlen, 
Man verlanget auch gu wien, ob Ew. Hochehrw. auffer den erften Wech⸗ 
kin era. Otucken gu eben Diefer Abficht von dem zweyten zu 144000, 
Van neböret haben, welcher von eben dieſer Commiſſion beſtimmet war, 
Ueberdieſes 





Br 


| . o0 ; | 17 
Uber biefed begehret der Menfch von Conzam in geheim gu miffen, ob 
Erw. Hochehrw. von dem dritten und legten Wechſel gehöret haben, weis 
chen man gu 120000 Reis faufte, und verlanget, daß Em. Hochehrw. 
einen ſolchen Brief zurück ſchicke, oder den Spediteur benachrichtige, 
Daß er: ihn an jemand überfchicke, den er Em. Hochehrw. nennen wird, 
fo wird alles richtig abgethan werden. Em. Hochehrm. belieben, mir 
mit eben der Gelegenheit, Dadurch fie Diefen "Brief erhalten, Die Ant 
wort zu überfchicden. Ich bitte Darum gar fehr, und bin zc.in Chriflg 

Srancıfcus de Veiga, 


— 


Der arme Jeſuite war genoͤthiget den erwehnten Brief zu ſchrei⸗ 


ben, und Sie werden wiſſen, wie viele von dieſer Art ſie haben ſchrei⸗ 
ben muͤſſen. Eben dieſen Handel treiben die Jeſuiten in Franckreich, 


Deutſchland und in andern Theilen der Welt; und machen ſich alles, 


was ſie bald hier, bald da antreffen, zu Nutze, und ſchaden dabey den 
Weltlichen. 

20) Vielleicht wird jemand glauben, daß ſie blos aus Liebe ſich 
zu Agenten machen, und allen Profit fahren laſſen, wie ich es auch vor 
einiger Zeit glaubte. Allein ihre Correſpondenten, welche alles aufs ge⸗ 
naueſte bis auf einen Bajock bezahlen muͤſſen, haben mir die Augen ge 
öffnet. Und auffee bemift es wohl wahrfcheinlich,, daß die Jeſuiten in 
Denjenigen Stücken uneigenmügig feyn follten, mas fie alsihre eigene IBaas 
renanfehen, da fie fo gar bisauf das Almofen fo ſcharf fordern koͤnnen? 


Hören fie nur, mein Freund, fiewerden Darüber erflaunen, Der Car⸗ 
dinal Portocarrero, der gegen jedermann freygebigift, gibt ale Mos 


nache eine Dublone an das Profeß-Hauß der Jeſuiten. Man fchickte 
einmahl einen herumschenden Converſen in den Pallaft um dieſe Dublos- 
ne abzuholen , und als er fie befommen hatte, zog er in dem Vorzim⸗ 
mer feine Goldwage aus der Tafche, und wog die Dublon, es fügte ſich, 
daß an dem richtigen Gewicht zween Gran fehleten, worauf er Die Ders 
megenheit hatte, und es dem Cammerdiener fagen ließ, Damit er es Sr. 
Eminenz hinterbrächte, daß die Dublone zu leicht gerefem fen. Wer 
weiß, ob Diefes nicht vielleicht ein vor die Gluͤckſeligkeit dieſes würs 

digen 
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digen Earbinals geweſen ift? Zween Grane waren wenigſtens vor siven 
Jahren im Fegfeuer zureichend. Ich lobe die groſſe Aufmerkſamkeit dies 
fer Väter. Sie werden auf dieſe Weiſe von 15000 Scubi, weiche 
das Profeß Hauß jährlich aus den Almoſen ziehet, nichts einbuͤſſen, 
Es iſt wahr, im verwichenen Jenner haben die armen Patres Durch Das 
Abſterben des Herrn Riccardi einen groffen Verluſt erlitten, indem er 
ihnen alle Jahr 600 Scudi ausgefeget hatte; allein ihre Thraͤnen wur⸗ 
ben bald Durch das Teftament abgerifchet, morinn fie zu Erben einge 
fenet waren. . Die Brüder und Enfel miderfegten fih dem Teſtament 
des verftorbenen Prälaten, und die Sefuiten, um einen Proceß zu ver⸗ 
meiden, lieffen fich mit dem Riccardifchen Haufe in einen Verglich eins 
- Diefes mar vor fie ein groſſex Verluft, daß fie nicht das ganze Vermoͤ⸗ 
gen hatten behalten können; aber es wurde ihnen bald Darauf Doch wie⸗ 
ber erfeget. Denn im Monath Merz Eleidete man die Madame Gas 
leotti Spoletina, als die reihe Erbin in dem Kiofter, der Spiegel— 
thurm genannt, ein, und zwar aus Antrieb -eines munderbahren Bes 
rufs, welcher von den Jeſuiten, als ihren Beichtoätern durch den Pre⸗ 
bierflein ihrer heiligen und nüglichen Uebungen, aufs ſchaͤrfſte war ge⸗ 
pruͤfet worden. Jedoch man weißt es gar wohl, und es iſt uͤberall be⸗ 
kannt, daß fie mir dieſer einfaͤltigen Dame einen Vertrag von einer ganz 
neuen Erfindung gemacht hatten, welche eine wahrhafte Paſtete iſt. 

Wenn diefe Dame eine Mannsperfon geweſen wäre fo hätten fie Dies 
felbe in ihren Drden aufgenommen, tie fie ed mit dem jungen Deren 
Pegna gemacht haben, der ein fehr anfehnliches Vermögen mitbringer, 
Unterdeffen haben fie Doch in wenig Monathen von dem Gelde des Nic: 
cardi, der Galeotti und des Pegna, ungefähr 130000 Scudi ale 
einen groffen Seegen des Himmels, der es ihrem uneigennügigen Hels 
denmuth fo reichlich verliehen hat, in ihren Kaften befommen. Hieraus 
aber folgt gar nicht, daß fie dem Cardinal Portocarrero die zween 
&rane hätten fchenfen müffen, und daß fie ein Betrüger wären, da fie 
in ihrem Sendfchreiben fagen, daß die: Jeſuiten nach reichen Erb» 
ſchaften fifchen. Allein laffen Sie uns nunmehro zu wichtigeren Dingen 
fortgehen. | Der 
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Der dritte Abfchnitt. 


Unglielihre Schickſaal, welches das Buch unter dem Titel: 
uszug des Proceffessc. in Rom erfahren hat. Die Verladͤum⸗ 
dungen des röniged des Eardinald, und der Minifter. 

ertheidigung derfelben. 


31) Nun troͤſten Sie ſich, liebfter Freund. Es war Ihr Send». 
fhreiben nicht allein, welches hier fo entfeglich getadelt wurde; fondern 
auch der Auszug des Proceſſes 2c. welcher auf Befehl Sr. Alerger. 
Majeſt. von dem Tribunal , der Inconfidenza bekannt gemacht wurde, 
mußte einen ganzen Haufen von Läfterungen ausftehen. Erlauben Sie 
alfo, daß ich Ahnen die ganze Sache von Anfange am erzehlen darf. 


Im Monathe Dctober des vergangenen Jaͤhres langte hier bie 
traurige Nachricht an, daß der König, unfer Herr, verwundet fey. 
Unfere Landsleute hielten fich an das Gerüchte, welches die Minifter in 
Liſſabon nicht ohne Geheimniß hatten ausbreiten laffen, und fagten, daß ' 
der: König zur Treppe herunter gefallen fey. Die Jeſuiten aber widers 
festen ſich dieſer Nachricht fehr heftig, und bemüheten ſich auf alle 
Reife die Leufe zu bereden, daß er durch einen Schuß ſey verwundet 
worden. Anders ald gefallen, fagte der Franzöfifhe Pönitentiaris 
us zu dem P. General Procuraror der Carmeliter, es find Schüffe 
gewefen, und GOtt bezahlet nicht alle Samſtage. Die Je⸗ 
fuiten von Sranfreich waren nicht nur die erften, welche Die Nachricht 
hatten, fondern fie wußten auch die Umftände, wie es bereits in einer 
Zeitung von Pariß erzehlet war, In Sstalien waren fie bie erſten, ſo 
es mußten, und der P. Rector des Eoflegii von Parma Fonntedie Ems 
pfindung der Freude nicht verbergen, und gieng geſchwind gu dem Bis 
Iſchof, um ihn zu ſagen, gute Neuigkeiten, mein Herr , vor die 
Geſellſchaft. Der König von Portugal ift todt, oder von 
zween Schüffen tödtlich verwundet. Diefes wurde von einem Eas 
yalier, der bey jenem Hofe Sr. wo. Hoheit in Dienften ftehet, in 
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einem Briefe an feinen Water, Dem Marquis della Banditella, dem 


Conſul Sr. Cathol. Majeſtaͤt in Livorno als eine gewiſſe Sache berich⸗ 
‚tet. Es kamen nad) und nach andere Briefe an, weiche Die Nachricht 
von einem Sale beftätigten, allein die Jeſuiten blieben allezeit bey ihrer. 
Dun don zwey Schuͤſſen, ja einige fagten den König ſchon öffents - 
32) Man darf fich über dieſe ihre Gewißheitnicht wundern, denn 
fie hatten Das Ungluͤck und die Strafe des Königs ſchon vorher gefehen,. 
und vorher gefagt. Es find Ihnen Die Propheyungen des P. Malagrida 
bekannt, und ich werde weiter unten davon reden. Der P. Turconi. 
wurde im Monat) May 1758 von einem gewißen Herrn Abbate wes 
gen der Sachen in Portugal, ſo die Geſellſchaft betroffen, beftaget, ins 
dem man hier die Bellimmung des Cardinals von Saldanha zum Vi⸗ 
fitator der Jeſuiten ſchon erfahren hatte: -Hörem Sie nun bie Antwort. 
diefer Sibyla: Alles gehet gut, fagte der P. Turconi, und auf 


fünftigen Monath September wird. alles abgethan feyn, und 


unfere Noth in Portugal ein: Ende nehmen. Ich nenne Ihnen 
biefen Herrn Abbate mit Fleiß nicht, aber wenn es erfordert wird, To if 
er bereit es eidlich Darzuchun. Ich wi ihnen noch mehr fagen, was. 
einem von meinen Freunden in Spanien vom 20 Febr. 1759. an mid. 
ſchrieb; Sie geben mir gar Feine Nachrichten von den Neuig⸗ 
keiten in Rom. Geftern habe ich einen Briefgefehen, in wel 
chem man verfichert, daß ein Jeſuit am 10 September die 
Seele des Königs von Portugal GOtt befohlen hätte, mit 
dem Beyfügen, daß er eine Offenbarung gehabt habe, in 
weldyer ihm gezeiget worden, wie diefer Sürft am 3 Septem⸗ 
ber eines gewaltfamen Todes geitorben fey. Eben fo harte ich 
auch in Rom faft eine ähnliche Hiftorie gehöret, aber ich hielt es vor ein 
falfches Gerüchte verdächtiger Leute. Gewiß, man muß befennen, daß. 
Diefes eine fchöne Gabe der Weiſſagung fep.: Ä | 
23) Endlich Fame die Zeit, Daß der König bekannter maflen, 
wie er noch Dusch die befondere Vorfehung GOttes am.Leben fey erhal⸗ 
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- ten worden, und Die wahre Urſache feiner Unpaͤßlichkeit entdecket, wel⸗ 
che Durch die Gefangennehmung der Mitverfchwornen, und durch die. 
Einfperrung aller Jeſuiten in ihren Klöftern und Eollegien in Liffabon, 
fo man mit öniglihen Trouppen befegte, Deutlich befrdftiget wurde, 
Die Freude der Sjefuiten im Monath October wurde Dadurd) auf ein» - 
mal in eine eben fo groffe Beftürzung und Betrübniß verwandelt. Hiem 
bey aber bemüheten fie ſich doch allegeit,, bie Mörder Sr. Alerget. Mas 
jeät zu entfchuldigen, und mider die Gottesfurcht, Gerechtigfeit und 
Religion unfers Königs die abfcheulichften Läfterungen zu erdenfen und 
auszuftreuen. Ich wage es nicht alle dieſe Verlaͤumdungen nur einzeln 
anzuführen, indem ich fehon vorher fehe, doß man wenigſtens eines Je⸗ 
fuiten Zunge haben muß, um fie auszufprechen. 


Die Befesung ihrer Collegien benahme ihnen die Macht ihre _ 


Bosheit; und machte die Sfefuiten vor der ganzen Welt fo gleich vers 
daͤchtig. Sie glaubten doch noch ein bequemes Mittel zu ihrer Erret⸗ 
tung zu finden. Sie machten deßwegen in Rom befannt, daß ihre Mit 
brüder in Liffabon nach Maaßgebung des Königlichen Befehls die Mits 
fchuldigen den Miniftern entdecket hätten, und daß Se. Allergetreuefte 
Majeftät um fie vor dem Anfall der Mitverſchwornen in Sicher 
heit zu fteden, fie mit der Wache beehret hätte. Andere gaben vor, 
daß nicht nur die Collegien der Geſellſchaft, fondern auch alle andere 

Kiöfter ihrer Ordensleute befegt waͤren, damit die Mitfchuldigen nicht 
Fönnten ihre Zuflucht dahin nehmen. | 
Es währete nicht lange, fo erfuhr man hier bereits, daß einige 
Sefuiten aus ihren Colegien ins Gefaͤngniß gebracht wären, und auf 
dieſe Weiſe wurden ihre fchönen Erdichtungen auf einmahl widerleget, 
welche in Wahrheit ohnedem nicht lange beftehen konnten. Sie aͤnm 
derten alfo ihre Sprache, und da fie bald feine Ausflucht mehr hätten, 
fo fiengen die. Patres Mocati, Cordara, Saure, Degl' Oddi und 
felbft der PB. General an zu fagen: Es feye eine ſchwere Sache 3 
daß ſich die Jeſuiten in Portugal der Gewalt des Minifters 
entziehen Fönnten, nicht ale wenn fie Mitfchuldige wären, [ons 
3 | ern 
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Bern weil fie Beichtvaͤter diefer Herren Gefangenen wären, 
und deswegen das Minifterium diefe Patres nöthigen wolte, 
das Siegel der heiligen Beicht zu eroͤfnen. Iſt dieſes nicht 
. einehöchft lächerliche Sache, mein liebfter Freund? Sehen Sie doch 
ums Himmels willen, wohin diefe neue Mepomuceni gerathen; Nicht 
anders als ob man nicht wuͤßte, wie fehr Die Jeſuiten nach ihren Lehrfäs 
fügen in diefem Stücke geroiffenhaft find, Jedermann weißt, daß die 
Jeſuiten in Portugal an der Spige derjenigen -Parthey von Theologen 
waren, welche es vor erlaubt hielten, die Beichtenden dazu anzuhalten, 
daß fie in ihrer Beichte die Mitfchuldigen einer Sünde ebenfals ange 
ben folten, damit fie ſich, ihrem Vorgeben nach, dieſer Nachricht su 
einer brüderlichen Beſtrafung bedienen fönten, deßwegen gefchah es 
auch, dag Benedietus ber XIV, im Jahr 1745. mit feiner Bulle 
fuprema omnium ecclefiarum dieſen Mißbrauch verwarf, welcher 
dem unverbruͤchlichen Geſetze vom Siegel zu ſehr zuwider iſt. Und doch 
wollen fie ſich noch fo gewiſſenhaft ſtellen; Wofern der König nicht ein 
fo frommer Herr geroefen wäre, als er es würklich iſt, und wann er 
fie gleich durch ihr Intereſſe am fich gesogen hätte, fo. würden fiedoch 
wohl gar die fieben Siegel der Offenbahrung erbrochen haben. 


34) Endlich erhieltenwir den Auszug des Proceſſes ıc. wel⸗ 
eben unfee Hof befannt gemacht hatte, und doch wohl die ungemwiffen 
Urtheile der Welt hätte auf einmahl auffer Zweifel fenen und den Tad⸗ 
(ern das Maul ftopfen folen, Und gleichwohl gefchah es nicht. Die 
Jeſuiten trugen eg heimlich in Rom herum, es fen von dem Hofe von 
Portugal eine gewiſſe Erzehlung gefommen, weldye voll von abſcheuli⸗ 
chen Betrügerepen fen. Dieerften Eremplare, die hier erſcheinen, wa⸗ 
ren diejenigen, welche der Herr Nuntius ex oflicio an die Staates 
Canzley und an feinen ‘Bruder, den Grafen Neri Acciajoli ſchickte. 
Diefer Savalier gab er feinen Sreunden im Vertrauen gu leſen; allein er 
wurde gebeten, keinem eine Abfchrift von diefem Auszuge gu geben, und 
ben dem Wegleihen behutſam gu gehen, 
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25) In eben dem Augenblicke erhielten wir auch Die Nachricht 
von Wien, daß jenes Miniſterium, ungeachtet der Gegenvorſtellungen 
ber Jeſuiten, befohlen habe, daß man ben Inhalt Des Buches von dem 
Portugiefifchen Hefe in die Öffentlichen Franzoͤſiſchen Zeitungen fegen 
folte, und weil der deutfche Zeitungs» Schreiber die Nahmen der Je⸗ 
fuiten weggelaſſen hatte, wurde er von dem Erzbifchof vorgefordert, und 
ihm ein harter Berweiß gegeben, daß er auf gewiße Weiſe alle andere 
Orden in den Verdacht der Verraͤtherey und des Königsmords bey der 
Belt gebracht hätte, indem er den Nahmen der Jeſuiten verichwiegen. 
Hierauf verlohr der Buchdrucker alle ſchon gedruckte Zeitungen, und 
wurde genöthiget, fie von neuem zu Drucen, und die Nahmen aller. 
Mitſchuldigen deutlich anzuzeigen. Joſeph der J. Koͤnig von Portugal 
wurde alfo in Wien vor feinen Betrüger gehalten. 


| 26) Unterdeſſen fand diefer Minifter vor gut,in ganz Italien dem 
Plan von der Verſchwoͤrung wider das Leben feines Monarchen befannt 
zu machen, den ‘Portugiefifchen Tert in das Italiaͤniſche überfegen, 
und aufferhalb Rom drucken zu laſſen. Die Jeſuiten legten hierbey die 
Hände nicht in den Schooß, fondern fie fuchten ſich Dadurch zu helfen, 
daß fie geroiffe fliegende Schriften und Wiſche, fo auf Die gegenwärtige 
Umftände gerichtet waren, ausgehen lieffen. Sie lieffen hiernächft eine 
Medaille ſchlagen, wo auf der einen Seite ber H. Sranecifcus Bor: 
gia im Gebete mit einer Föniglichen Krone vor ihm zu fehen war, und 
auf der andern Seite lad man Die Worte: non timebimus, dum 
turbabitur terra. Eine groſſe Menge von diefen Mebaillen murben von 
den Sjefuiten unter ihre andächtigen Anhänger ausgetheilet, damit fie 
vielleicht an ihrem Muth und Standhaftigfeit Antheil nehmen folten, 
Das Geheimniß von Diefer Medaille wurde in Rom bald entdeckt, aber 
Die einfältigen Ordensleute fagten, fie ſey ſchon lange vorher bey Gele 
genheit des Erdbebens geſchlagen worden. Jedoch gehörte eine fehr 
mäßige Aufmerkſamkeit dazu, um es zu erfennen, Daß das Gepräge noch 
ganz neu war. 
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Am Tage des H. Joſephs wurde bey den Jeſuiten die afgemeis 
ne Sommunion gehalten, und unter einigen gedruckten Denkzettelchen, 
weiche fie ausgaben,, waren auch einige befindlich, in welchen die Glau⸗ 
bigen ermahnet wurden, vor die unfchuldig Gefangene zu beten. 
Sie hättenaber wohl mit Mechtandere vor die rechtmaͤßig Beſtraf⸗ 
te ausgeben koͤnnen, fo würden fo wohl die Unſchuldigen als Schuldi⸗ 
gen von dem Gebete einen andern Nutzen gehabt haben. 

Sie lieffen von dem Mahler 2. Stern das Bildniß dee H. 
Ignatius mahlen, mie er die Teufel fehlägt, und unter feinen Füffen 
einen prächtigangefleideten Drachenhat. Diefes Geheimnißvolle Bilds 
niß wurde in Kupfer geftochen, und der P. Subſtitut ein Spanier ließ 
davon 4000 auf Pappier und 40 auf Seiden abdrucken. Einige Zeit 
hernad) haben fie auf einem Bilde, fo von Madrit hieher gefommen, 
Diefen Heiligen als einen Feldmarſchall mit feinem Commando Stabe 
porgeftelet. Als ich Daffelbe fahe, fo fiel mir gleich wieder ein, mas 
zween Sjefuiten am zweyten Freptage des Monath Merz auf dem Plage 
des Vaticans zu einem Francifcaner fagten, welcher fie fragte, wir Die 
Sachen in Portugal vor fie. gingen: Sie gehen gut, antworteten fie, 
e8 ift auch Fein Runder, dag wir im Kriege find, dawir Söhne 
eines Soldaten find: Wir werden aber doch allezeit die Ueber⸗ 
winder bleiben. Unfer König weiß es leider gar wohl, daß fie gegen 
die Fürften Krieg führen, indem er um ihretwillen bis hieher über ı 3. 
Milionen Scudi aufgewandt hat, und Amerifa fiehet es auch wohl, als 
kein mas Das Ueberwinder bleiben anbetrift, fo will ich meine Herren Bits 
ten „ ſich nicht zu übereilen, ie mögen ſich Damit vor jego begnügen, 
daß fie die Monarchen unter ihre Füffe treten, und ihrer auf dem Thea⸗ 
fer fpotten , wie fie es im vergangenen Garneval in Valladolid in einer 
Eomödie gethan haben, fo von ihren Schülern ift aufgeführet worden, 
allein ich glaube nicht, daB fie dergleichen im Ernft thun werden. Ges 
nug die Zeit wird es lehren, | 

27) So bald als der Auszug des Proeeſſes sc. öffentlich 
bekandt gemacht wurde, fo brach ber Jeſuitiſche Zorn loß. Die Hoch» 
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würdigen Patres und ihre Schüler ſetzten alle Achtung vor GOtt und 
Menfchen aus den Augen. Sie hielten Schmäh- Reden und verfertig, 
ten Läfterfchriften; fie richteten überall fchändliche Zufammenfünfte und 
Acabemien wider Den König und feine Minifter auf; und brachten vog 
neuem wider den Cardinal von Saldanha Klagen an. Der König 
war bey ihnen ein Acheift, der Minifter ein Lutheraner, und beyde wa⸗ 
ren liederlich, ungerecht, Betrüger, Unterdrucker der Unfchuld. Der 


Eardinal, weil er dem Hofe Verbindlichkeit ſchuldig war , hatte nicht 


Herz genug gehabt, ſich den Abfichten besfelben zu widerſetzen, um nicht 
fein eigenes Intereſſe aufzuopfern. | 

Ein Hof⸗Cavalier fragte zween Jeſuiten, welche in dem Vor⸗ 
zimmer eines Cardinals waren, von den Begebenheiten in Portugal. 


Sie antworteten auf dieſe Frage ſogleich in voller Hitze, alles iſt falſch, 
es find lauter Verlaͤumdungen. Und als ihnen der Cavalier dag 


Zeugniß des Hofes, und fo gar die Öffentlichen Zeitungen entgegen fegs 
te, fo miederholten fie es nochmals: lauter Läfterungen, lauter 
Betrügereyen. 

Der P. Alberti, welcher fih in dem Haufe einer Dame bes 
fand , als man auf die Sachen von Portugal zu reden kam, fagte in 
Gegenwart vieler Umftehenden: meine Herren, was Fönnen wir 
von einem atheiftifchen Hofe hoffen? es iſt wahr, daß der 
P. Malagrida als man ihn fragte,ob es erlaubt feye ‚einen 


Ehrenfchänder zu tödten, mit Ja antwortete, aber er wußte 


nichts von der Verſchwoͤrung. Diefe Bejahungen find Worte 
vol Liebe und Gerechtigkeit. Der P. Alberti wird nunmehro fich Fein 
Gewiſſen darüber machen, daß er bey der Entfchuldigung der Geſell⸗ 
fchaft fo fehr an fich gehalten hat. | 


Der PB. Joh. Batta Palliola, Procurator der Provinzen vom. 


Neapel fieng fein Collegium über die Hiftorie und Moral an, und bat 


auch viele in feine Stunden zu fommen. Diefer erzehlte in den haͤuffiſ⸗ 


gen Verfammlungen, die er anftelte, die ganze Reihe der Verſchwoͤ⸗ 
sung, Die gerechten Vewegungeg ande/ welche die Moͤrder haͤtten, dem 


Koͤnige 
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Könige nach dem Leben zu ftellen, Die Lingerechtigfeit bes Könige, und bie 
Unfchuld der Jeſuiten. Seine Lügen aber, welche nicht wohl zuſam⸗ 
men hiengen, erweckten bey vielen Zuhörern ein Mißtrauen, in Anfehung 
feiner Urtheile, ob er fich gleich bemühete, fie Durch feine Unverſchaͤmt⸗ 
heit im Lügen glaubwürdig zu machen. Es würde alljumeitiäufig ſeyn, 
wenn ich Ihnen alle die fchönen Lobeserhebungen auf ben König und 
feine Minifter befonders erzehlen wolte, melche Die Sjefuiten verfertiget 
haben. Sie waren alle in Bewegung, allelebhaft, alleberedt, um Schutz⸗ 
fehriften vor ſich zu machen, und alle fruchtbar in Erfindung der Laͤſte⸗ 
rungen. So gar der P. Boscowiſch ſetzte das Studieren feiner mas 
thematifhen Wahrheiten bey Seite, und befchäftigte ſich in Dem Felde 
der Lügen. Er fchlich ſich überall unter dem Vorwand des Eometen 
ein; aber der Schwanz davon mar allegeit das Gefpräch von Portugal. 
Solte er mir wohl fagen Fönnen, was dieſer ungluͤckliche Comete mit feis 
wem Schwanze bedeute? Ich glaube, er verfündige der Republik der 
Solipfen einen groffen Stoß. | J 

28) Den Jeſuiten beteten ihre Schuͤler faſt mit gleicher Be⸗ 
muͤhung und Frechheit alles nach. Der Uebermuth Des Genueſiſchen Re⸗ 
ſidenten, welcher auf dem ‘Plage des H. Ignatius wohnet, flieg sehen 
Grade über das Unertraͤgliche. Er redete in dem Caffe⸗Hauſe, und in 
dem Buchladen des Fauſto als ein von Jeſuiten gedungener Laͤſterer 
auf das anzüglichfte von dem Könige in Portugal. Einige von unfern 
Landsleuten, melche um der Achtung gegen ihren Fürften in Eifer geries 
then, hatten ihme vielmahl aufgelauret, um über feine Schultern ein 
fürchterliches Ungemitter von Schlägen fallen gu laſſen, und ihmmit 
diefer nachdrücklichen Zunge eine heilfame Vermahnung zu geben, wel⸗ 
che er von feinen Freunden nicht befommen möchte. 

Der Herr N. N. Auditor von der Rota romana hätte billig als 
als ein Eavalier, und auch) als ein Mitglied dieſes Hofes die Pflichten 
gegen gefrönte Häupter beffer als der Reſident wiffen follen. Ich wi 
jest dasjenige nicht ertwehnen, was er in Gegenwart von wenigen Perfos 
nen geredet hat, aber dieſes ift gewiß eine unerträgliche Verwegenheit, daß 
er in einer vollen Gefelfchaft urtheilet, und diefe ausdrückliche Worte 
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brauchet: Man kan nicht laͤagnen, daß ale das Ungluͤck der Jeſuiten 


in Portugal nichts als eine offenbahre Verfolgung von jenem Hofe iſt. | 


Pflegt man auf diefe Weiſe etwa in der Rota zu urtheilen? Was wuͤr⸗ 
de dieſer Cato fagen, wenn man fo von feinem Gerichte reden woltet _ 
Und villeicht ift dieſes Das einzige, wo man recht richter! | 

29) Glauben Sie mir, mein Freund, ich bin mehr als einmaf 
bey eines andern Muthwillen in Eifer gerathen. Einſtmahl des Abends 
wuͤrde ich gerne dem Heren Abbate Bracci, einem Florentiner ein feys 
erliches Compliment mit einem wigigen Nachdruck von Ohrfeigen ges. 
macht haben, wenn mich nicht die ſchuldige Achtung vor eine angefehes 
ne Dame, in deren Haufe ich mich nebft andern in Gefellfchaft befand, 
Davon abgehalten hätte. Er hieß Die Unterdruͤckung einer ganzen Famis 
lie wegen eines Verbrechens, fo der Vornehmſte in Derfelben nur begans 
gen hätte, eine Ungerechtigkeit, und mennte es ein graufames Verfah⸗ 
ren, daß man die Schuld des Vaters an ben unfchuldigen Kindern bes 
ſtrafen wolte. In Wahrheit der arme Mann verdiente mehrMitleiden, 
als Verachtung. Ich glaube, er verftehet Die Lateinifche Sprache nicht; 
und hat deßwegen auch nicht ims B. Moſis C. 5.9.9. und 2 B. Mo⸗ 
fi! &.20.0. 5. und 4 Bd. Mofis C.14. v. 18. gelefen, daß diefe Art von 
Gerechtigkeit von GOtt ſelbſt gelehret wird, ich glaube, er weißt auch 
nicht, daß das Kirchenrecht viel gröffere Strafen auf weit geringere 
Verbrechen, als der Königsmord ift, geleget hat. Es verſtehet ein jes 
der von fich felbft, daß es ein geringeres Verbrechen fep, wenn man die 
nen Minifter der H. Inquifition drohet, Daß er fein Amt nicht frey 
ausüben ſoll, und einen Miffethäter, der aus dem Gefängniß Diefes Tris 
bunals entlaufen it, verheelet, als wenn man. wider Dad Leben eines 
WMonarchen etwas unternimmt. Nun höre doch biefer unmwiffende Here 
Abbate , was vor eine Strafe darauf gefeget ift, wenn einer dieſe Mis 
nifter anfällt und drohet, oder Miffethäter verheelet. Er foll in den 
Bann gethan werden , (ſagt die Paͤbſtliche Bulle ſi de protegen- 
dis) er iſt auch des Hochveraths ſchuldig, und ſoll aller Herr⸗ 
ſchaft, Anſehen, Ehre und zeitlichen Guͤter auf ewig be⸗ 
raubet ſeyn, man ſolie ihm der Zinuhr der weltlichen O eg: 
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heit aͤberlaſſen, welche ihm diejenigen trafen anthum wird, 
man den jfechätern von der erften Claſſe anthut, alle 
n Haab und Gut foll confifciret werden, wie es aud) von 
en verurtheilten Ketzern in den Kirchengefegen feſtgeſetzet ift; 
ſeine Kinder find auch der vÄterlihen Schande unterworfen , 
umd einer jeden Erbfchaft oder Nachfolge, Schenfung und. 
Vermaͤchtniß fo wohl der Anverwandten ald Sremden gänz- 
lich beraubet; und follen niemahle zu Ehrenitellen gelaſſen 
werden. Auf diefe Weiſe wurde es indem Cardinals Collegio von eis 
nem heiligen Pabfte, nemlich Pio dem V. in der ermehnten Bulle im 
9,1669. feftgefehet. Allein endlich merftees Jederman, daß dieſer ein 
gechtes Ungeheuer einer blinden Dumheit fen, als er zu Erhebung der uns 
gerechten Unterdrückung der Jeſuiten im Angeficht aller Umſtehenden den 
Ausſpruch hinzufegte: daß der P. Berruyer das Verbot vom 
puen Paͤbſten nicht verdiente, weil man in feinem Buche 
iejenigen Irrthuͤmer nicht fände, deren man ihn befchufdigee 
hätte. Kam mohl jemals etwas ungereimters und einfältigers gefage 
werden. 

30) Auch das geheiligte Minifteriumift vom den Sefuiten und ih⸗ 
ren Schuͤlern in den Beichtflühlen und ihren Canzeln gemißhandelt wor⸗ 
den, um die Berechtigfeit Sr. Allergetr. Majeftät verdächtig zu machen. 
Der P. Pönitentiarius pro Lingua Hifpanica in der H. Peterstirche 
fragte in der Beichte den Herrn N. N. ob er das gottlofe Buch gelefen 
hätte, welches aus Portugal gefommen fey, morinn man die Jeſuiten 
au Mitfchuldigen machte; und als er vernahm, daß er es gelefen habe, 
geigte er ihm dieſe ſchwere Vergehung an, und vermahnte ihn gemiffe 
Schriften zu lefen, in welchen Die Unſchuld der Geſellſchaft auf das deut⸗ 
lichſte dargethan ſey. 

Der P. Ant. Maria Pavone della Madonna de' Monti hiel⸗ 
te ben dem Catechiſmus⸗-Examen in der Kirche des J. Joſephs alla 
Lunga eine hitige Rede wider diejenigen, weldye den Auszug deg 
Proceſſes ꝛc. laͤſen. Allein ich müßte mich allzulange dabey aufhalten, 
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wenn ich Shen alle bie Reben fagen molte, fo bie Herren Patres auf 
den Sanzeln, und infonderheit diefe Fleinen Jeſuiterchen, welche an Feſt⸗ 
tagen auf den öffentlichen ‘Plägen in Rom zu predigen pflegen, ausge 
ftoffen haben. | 

31) Manglaubet übrigens, bag man durch einige liſtigen Kunſt⸗ 
griffe die Öffentliche und meltfündige Frechheit vor den B.rläumdern ver⸗ 
ſchwiegen hatte, womit man in den Eaffee-Häufern, auf öffentlichen 
Plaͤtzen, in Gefelfchaften, und auf ben Canzeln die Ehre Sr. Allergetr. 
Majeſtaͤt anzugreiffen pflegte. Dem mofern dieſes jemahls die Miniftee 
dieſes Hofes erfahren hätten, fo mürden fie geroiß nicht unterlaffen has 
ben, ben öffentlichen Derläumdern eine nöthige Bermahnung zu ger 
ben, daß fie ihre Zunge im Zaum halten, und diejenige Achtung gegen 
Fürften beobachten follten, welche ihnen nach dem Voͤlkerrechte gebühr 
ret, ımd auch alle Fürften einander Wechſelsweiſe zugeſtehen: ferner hat 
man allen Srund zu glauben, Daß die ermehnten Minifter eine folche 
Hochachtung gegen unfern Monarchen geheget haben würden, wenn fie 
die Dermwegenheit der Derläumder erfahren hätten; indem man ja weiß, 
Daß fie dergleichen gegen die Syefuiten beobachten. Sch habe Ihnen oben 
die freundliche Erimmerung erzehlet, welche man dem Grafen Neri Ac⸗ 
cinjoli gegeben hat, und dem Seren Abbate N. N. auch ins Ohr 
gefagt worden, daß man ihm rathen wolle nicht übel von den . 

efuiten zu veden, wenn er nicht aus Rom wolte vertrichen 
enn. Und iſt es möglich, daß diefer Hof fich nicht würdigen ſolte, 
den König von Portugal wenigſtens den Jeſuiten gleich zu fchägen? der 
Hof von Wien gab auf das erſte Gerüchte von dergleichen Berläumduns 
gen die deutlichſten Proben feiner Dochachtung und Eifers vor die Ehre 
unfers Königes. Der Erzbiſchof daſelbſt befahl dem Provincial der Ges 
ſellſchaft, daß er die Zunge feiner Ordensleute im Zaum zu haften für 
&en folte, fonft würde er gegen ihrem Uebermuth ſelbſt verfahren haben, 
Ein Jeſuite hatte nach der gegebenen Erinnerung des Erzbiſchofs Die 
Verwegenheit eine feiner Predigten über Truͤbſal und Leiden mit Zügen 
einer unbefonnenen Beredſambkeit EEE Der erſte — 
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weichen eben dieſer Prediger von feiner Prebigt hatte, beſtund bariım, 
Daß er verwiefen wurde, und der P. Provincial wurde gendthiget, ein Cir⸗ 
eufarfchreiben in feiner Provinz herum gehen zu laffen, und darinn einen 
jeden ein tiefes Stilſchweigen aufjulegen. Das erwehnte Eircularfchreis 
ben wurde am 5. Mer 1759. ausgefertiget, und fängt fih an: Ich 
habe um wichtiger Urſachen willen vor nöchig erachtet allem 
umd jeden das zu Gemüthe zu führen, was unfer Hochwuͤrd. 
4 eneral am 7. Det. des vergangenen. Jahres einem jeden 
feinem Schreiben empfohlen hat sc. Aus biefen Worten fies 
het man, daß die Verwegenheit der Zefuiten fchon fo weit gegangen 
ift, daß auch die ausdrücklichen "Befehle ihrer Obern nicht mehr vermoͤ⸗ 
gend find , fie in Ordnung su halten, und daß man alfo den Arm. ber 
weltlichen Monarchen nöthig hat, umfie zu bändigen, In der Thatein 
wuͤrdiger Cardinal, welcher aus bloffem Eifer vor das Beſte ber Geſell⸗ 
(haft gerühret war, und zudem P. General fügte, daß er Doch feinen Or⸗ 
densleuten befehlen folte,mit mehrer Mäßigung zu reden, anflortete dieſer: 
er habe feine Befehle gegeben; allein er Habe auch von dem 
befondern Schuß gehöret,, welchen ſie haͤtten, und könnte es 
alfo nicht dahin bringen, daß fie ihm gehorchten. Vergleichen 
Sie nunmehr dieſe Worte, mein liebfter Freund, mit den IBorten des 
. Memoire, fo der P. General dem Pabſt überreichet hat, welche Sie 
in ihrem Sendfchreiben in der 16. 17.18, Anmerkung unterfuchet has 
ben, fo werben Sie fehen, daß der P. General Durd) fein Memoire 
mit dem Pabft und unferm König nur fein Spiel getrieben hat. Sie 
haben e8 zuerft errathen, 

32) Was mich anbetrift, fo bin ich noch immer ber Meinung 
berer zugethan, welche davor halten, daß bie Jeſuiten nicht nur den 
Geiſt der Religion, fondernauc) ihren Verſtand verlohren haben. Sie 
wünfchen bey bem Sturme in Portugal den Schiffbruch gu vermeiden; 
und um fich zu retten, nehmen fie ihre Zuflucht zu Verlaͤumdungen, Laͤ⸗ 
fterungen und Berfpottungen biefes Monarchen, in deſſen Macht es 
ſtehet, dieſem Wind und Waſſer zu befehlen, daß fie ſich berubigen fol» 
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im, und bie Gerechtigkeit durch Vermtttelung ber Gnade zu befänftis 
gen. Sie wollen, daß fich der allgemeine Vater darein legen fol, um 
den bevorftehenden Streich von ihren Häuptern abzumenden; und das - 
mit fie zu Diefer Abficht gelangen mögen, fo sünden fie zwifchen bepden 
Höfen ein Feuer an, blafen immer. darein, und geben fälfchlic) vor, daß 
der Hof von Rom ihre Begriffe annehme, und ihre Verlaͤumdungen 
zum Nachtheile Des Hofes von Liffabon billige; und dieſes ift Die heutige 
Klugheit der Zefuiten. Sie folten die Lehrfäge und die Aufführung ihs 
rer Mitbrüder gleich von Anfange mißbilligen, und verwerfen, und fie 
nicht vor Mitglieder ihrer Gefelfchaft erfennen, oder wenigſtens, wem 
fie nicht fo viel Herz hätten , behutfam feyn, und Siebe und Billigkeit 
in Reden vor einen verrathenen und angefallenen Monarchen brauchen. 
Sie hätten diefe Behutſamkeit von einem angefehenen Herrn in Diefem 
Sand lernen Finnen, ber fehr gerne von Neuigkeit redet, aber fich wohl 
gu mäßigen weiß , weil das Reden ihm nachtheilig feyn Fan. Diefer 
erfchien einftens an einem Abend wie gewöhnlich, indem Haufe des Ca⸗ 
nonicus Matthaͤi, welcher in einem Haufe ift, mo man ohne die ges 
ringſte Achtung, von dem Könige in Portugal und feinen Miniftern übel 
ſpricht. Kaum war er hinein gegangen, fo fragt man ihn ſchon, Ey, 
was vor neue Zeitungen hat man von den Jeſuiten in Portu⸗ 
Hal? Er meintees wider fie; aber die Klugheit lernte ihn bald antwor⸗ 
nt Herren, von GOtt wenig, von den Jeſuiten gar 
mchts. 

33) Allein wir wollen nunmehr die Gruͤnde unterſuchen, war⸗ 
um es die Jeſuiten und ihre Schuͤler vor erlaubt hielten, den Koͤnig in 
Portugal und feine Miniſter als Betrüger nnd Tyrannen abzumahlen; 
Hier find fie, In dem vom Portugiefifchen Hofe gedruckten Buche, 
unter Dem Titul: Auszug des Proceſſes sc. befinden fich feine überzeus 
gende Beweiſe von der Verſchuldung der Perfonen , welche daſelbſt als 
fhuldig an dem unternomenen Mord des Königs genennet werden: und 
man liefet Darinn nichts anders, alseine eckelhafte Reihe von beftändis 
sen es erhellet, erheller ꝛe. So urthellten diefe fpigfindige Rip. 
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Auein, wo hat jemals ber Portugiefifche Sof vorgegeben, baß er mit 

diefem Büchlein die Welt Durch urfundliche Beweiſe von ber Strafe 

wärdigfeit der Mitſchuldigen bey der Verſchwoͤrung überzeugen wolle? 
War der Hof vieleicht verbunden , biefelben zu feiner DBertheidigung 
aufzuroeifen ? Mußte er fie etwa besiegen vorzeigen,. weil Die Jeſuiten 
Theil daran hatten? was vor ein Tribunal hat denn jemahls bey ihnen 
dieſen Unterſcheid beobachtet? hat es etwa ber englifche Hof gethan, da 
er Die Jeſuiten als Urheber ber Verſchwoͤrung wider Jacob den I. zum 
Tode verurtheilte? Hat es der Sranzöfifche Hof gethan, als erben 
9. Guignard zum Tode verdammte, und ale Jeſuiten wegen des Uns 
ternehmens des Chatel gegen Henrich den IV. aus dem Lande jags 
te? Hat es der Spanifche Hof gethan, als er die Jeſuiten vor Betruͤ⸗ 
ger und Diebe einer Summe von 450000 Scudi erklärte? Hat es 
der Hof zu Wien gethan, als die Zefuiten unter dem Kapfer Maxis 
milian wegen der Wuth des Volks aus dieſer Hauptfladt vertrieben 
wurden? Hat es der Senat su Venedig gethan, als er die Jeſuiten 
aus feinen Staaten vertrieb, und in einer Zeit von so Jahren, auch auf 
Vorſtellung der Paͤbſte nicht wieder aufnehmen wolte, und beftändig 
behauptete, daß fie groffer Staatsverbrechen ſchuldig wären. Hat es 
der Mömifche Hoß gethan, als er den Eörper des abtrünnigen Zefuiten 
und Kegers Marc Antonio de Dominis ausgraben lieffe, und ihn auf 
dem ‘Plage di Fiore zum verbrennen übergab ? Hat es eben biefer Hof 
gethan, als er unter Innocentius dem XI und XIII. den Jeſuiten 
porbor, Peine Novizen mehr einzufleiden, und niemand mehr wegen ih⸗ 
rer enrfenlichen ABiderfpenftigkeit gegen die Befehle und Verordnungen 
dar oberften Hirten und Biſchoͤffe weder zu den geheimen noch feyerlich« 
flen Geluͤbden zuzuloſſen? Dat es der Maltheſiſche Hof gethan, als er 
Die Jeſuiten wegen ihres abfcheulichen Geißes zur Zeit Der Theurung vom 
Der Inſul vertriebe? Dates Holand gethan, ba es fie als Friedens⸗ 
Ndhrer aus dem Lande jagte? Dder der Turinifche Hof , als er den 
Meſuiten die Schulen verfagte, und ihnen Die Flügel verfchnitt? Hat es 
derWroß Sultangethan, alser mit dem Kapfer Matthia ein Buͤndniß 
machte, 
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machte, daß Fein Jeſuit in Eonftantinopel wohnen ſolte? Umb nunwif - 
man verlangen, daß der Portugiefifche Hof verbunden fey, die urkun /⸗/ 
fichen Beweife Dee Welt vor Augen zu legen? Der König und fein Ges 
beimder Rath haben bey der Bekanntmachung dieſes Büchleins Feine 
andere Abficht gehabt, als der Welt die Geſchichte von der £reulofen Ders 
rätheren und Verſchwoͤrung anzuzeigen. Es mag fie nun glauben, wer 
da will, ihm ift es genug, daß er von fich überzeugt ifl, Damit er vor die 
Sicherheit feiner geheiligten Perfon und Die Ruhe feiner Staaten Die ges 
hörigen Maaßregeln ergreifen Fan. | Ä 

34) Uebrigens wenn man auch ale Dermuthungen, weiche zum 
Vortheil Des Koͤnigs ſind, bey Seite fegen will, ſo feheint es mir Doch, 
daß ein halbelinge Gehirn hinlänglich ſey, den Character Der Wahrheit, 

- welcher in dem errähnten Büchlein überall hervor leuchtet, einſehen zu 
lernen. Hören Sie, mein Freund, das Urtheil, welches ich einmahl . 
gegen einem Anhänger ber Sjefuiten, der ihnen aber ihnen nicht blindlinge 
zugethan ift, faͤllete. Kin König, welcher son ber Gerechtigfeit und 
Ungerechtigkeit feines Verfahrens niemand als GOtt Rechenſchaft ges 
ben darf, verfichert einmuͤthig, mit feinem Geheimden Rathe, dem er 
Die Unterfuchung des Proceffes aufgetragen hat, Daß diefe und jene 
Herren, Knechte, Zefuiten fchuldig find; er unferrichtet ung von dee 
ganzen Ausführung der Verſchwoͤrung; er erzehlet ung die kleinſten Um⸗ 
flände ; er verfichert und, daß alles, was er ergählet, theild aus dem 
Bekaͤnntniß des gröften Theils ber Mitfehuldigen, theils aus den Auffas 
gen vieler Augengeugen, welche mit der Bekaͤnntniß ſelbſt uͤbereinſtim⸗ 
men, deutlich erhelle; er läßt, uns wiſſen, mie viel und welche die Mits 

ſchuidigen gemwefen find, die hartnädiger Weiſe geläugnet haben, daß 
fie bey der Unternehmung gegen den König gegenwärtig geweſen waͤren, 
nemlich Tavora, ber Vater, und Hieronymus de Atayda, ob 
fie gteich fonft hinlaͤnglich überführet find ; er faget und, daß man feine 
hinlängliche Beweiſe gehabt habe, den Kutfcher bes d' Aveiro los 
laffen , und deßwegen zu einer immermwährenden Gefängniß oder Vers 
weifung verdammt ſey; er füget re die ausdrüsklicgen. Worte hie - 
| Ä | Ä zu 
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welche bie Mitfchufdigen in ihren heimlichen Zufammenfünften gerebet 
haben, er zeiget die Summe ber verfprochenen Belohnung an, welche 
man den Mördern von geringerm Stande gegeben hat , und nennet bie 
Perſonen, weiche ihren Theil, Dazu beygetragen haben , um Diefen Lohn 
ber Lingerechtigkeit zu ſammlen. | 

35) Diefes alles nun vorausgefest, fo machte ich folgenden 
Schluß: wenn ein König lügen, und zwar in einer fo wichtigen Sache 
fo unanftändig lügen will, fo ift er gewiß nicht fo einfältig , daß er mit 
fo vielen Zeugen, als wie Diejenigen gemefen find, welche bey ber. Fuͤh⸗ 
zung diefes Proceffes find gebrauchet worden, lügen folt. Wenn man 
folche Abfichten hat, fo verordnet man einen. einzigen Richter, und eis 
nen Notarius, damit die Treue und Anfehen eines. Königs nur vor we⸗ 
nigen Perfonen erröthen darf. 

Und hiernächft, wenn der König. hätte derjenigen loß feyn mols 
ken , die als Anführer: der Verſchwoͤrung zum Tode beftiimmt waren, 
hätte er es denn nöthig, die Betrügereyen fo fehr zu vermehren, und 
ſo viele Fleine Umſtaͤnde zu erbichten, die in dem erwehnten Auszuge bes 
fchrieben find, und eigentlich zur Verurtheilung nichts -beytragen? war 
es nicht genug den Hauptinyalt des Verbrechens zu erfinden? 

J Ferner, warium war es noͤthig, fo viel Leute zu fo entſetzlichen 
Todesftrafen zu verdammen, welche fich nicht vor erdichtete, fondern vor 

wuͤrkliche Mitfchuldige einer fo abfcheulichen Thatgehören? War esnicht 
binlänglich, diejenigen aus.der Welt zu nehmen, welche man gerne aus 
den Augen entfernen mwolte, war es nicht genug, fie zu einem weniger 
graufamen Tod su beflimmen, und auf dieſe Weiſe mit der Gnade und 
Erbarmung Staat zu machen, und doc) zugleich feine Eigenabficht gu 
erlangen, indem man noch Dabey Ruhm und Ehre gewinne? 

Und mofern an benen Herren die vorgegebene Schuld nicht iſt, 
und man hat diefe aus dem Wege gerdumet, was fonnen Die Knechte 
noch vor Eiferfucht erwecken, daß man ihnen auch gleiche Strafe ans 
thut? und mern man fich vor dem Knechten fürchtet? warum rechnetman 
denn unter fo vielen nur zweea wor (chuldig und Straſwuͤrdig ? und 


warum 
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warum dehnet man um ein erdichtetes Verbrechen zu ſtrafen, auch das 
Urtheil und die Strafe auf einen entlaufenen ſchlechten Knecht aus, von 
welchem man nichts zu fuͤrchten hat, und ihn doch im Bildniß verbren⸗ 
net, und eine ſolche Rache ausuͤbet, welche er wenig achtet? 


36) Auf dieſes mein Urtheil antwortete der Jeſuiten Freund, 


Daß alle dieſe Betrachtungen aufs hoͤchſte nichts weiter beweiſen koͤnn— 


ten, als bag d’Aveiro, Tavora und-andere ſchon Beſirafte würk . 


li) an dem Verbrechen fchuldig gemefen wären, welches man auch von 
allen dieſen einräumt ;- aber auf Feine Weiſe darthäten, dag die Je⸗ 
fuiten Theil daran gehabt hätten. | 

37) Ich weiß es auch wohl, fuhr ich fort, dag die Jeſuiten 


nicht mehr das Herz haben, Diejenigen zu entfchuldigen, welche Hingee 
richtet find; ich weiß, daß der P. Soreftier in einem fehr Geheimnißvol⸗ = 


fen und verläumderifchen’Briefe, welcher in Rom und fonft in Italien unter 
der falſchen Unterfchrift von Liffabon herum gieng, allerdings befennet, 
daß jene wuͤrklich Dem König nad) dem Leben geftanden hätten, und fich 
nur bemühet, die Unfchuld der Jeſuiten vorguftellen. Aber fagen fie mir 
doch diejenigen, welche die Dingerichteten vor ſchuldig halten, mo haben 
fe ihre Nachricht davon hergenommen? wer hat es ihnen gefaget? wer 
hat fie überredet? gewiß nicht der Proceß, denn die Jeſuiten haben als 
fegeit gefaget,, daß niemand den Proceß gefehen hätte, Folglich 
haben fie fi) von der Nachricht und Auszuge überreden laſſen, welchen 
der Hofbefannt gemacht hat: fiehaben fich von der allgemeinen Meinung 
aller Stände in Liffabon überreden laſſen, welche gleichfals die Gründe 


ihrer Ueberzeugnng bloß aus eben diefer Nachricht und denjenigen Zeis 


chen haben Eönnen, welche man findet, wenn man an dem Orte felbfl 


ft. Diefes Feine Buch alfo, welches man vor eine Kette von Beteü.. 


gereyen gehalten hat, dieſes Büchlein, welches nichts anders als das bes 
ftändige, es erhellet, erhellet 2c. enthält, ift eben dasjenige, welches 
nebſt den Kennzeichen der Wahrheit , fo esvor fi) hat, die Welt, und 
was noch mehr ift, die Anmefenden in Liffabon von der Schuld der ges 


firaften Derräther überzeuget bat. Nun hören fie mir zu, dieſer Koͤ⸗ 
n a nig 


> 
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nig, und eben diefer geheimbe Math, welcher geſagt hat, es erhelle 
aus den Acten , Auffagen, Bekaͤnntniſſen sc. Die Vergehung des d' A⸗ 
veiro, Tavora und anderer Mitfchuldigen ; eben diefer König, und 
eben diefer Geheimde Rath verfichert auch, es erhelle aus den Acten ꝛc. 
die Verſchwoͤrung des P. Malagrida , des P. Matas, des P.Alers 
ander und anderer Jeſuiten durch Die Anordnung ber That felbft; er 
verſichert, es erdelle fo viel, Daß man in ben geheimen Zufammenfünfe 
ten, in Dem Eokegio St. Antonius und St. Noccus fefigefegt habe, 
«8 fo fein anders Mittel zu einer Veränderung in der Regierung zu ges 
Ionuen, ald wenn man auf den Königemord bebacht fep; er verfichert, 
ed erdele deutiich, daß die Jeſuiten durch ihre Vorſtellungen die Mars 
quiftn von Tavora in Die Verſchwoͤrung gesogen hätten; er verſichert 
endlich, es erdelle, daß die Jeſuiten und andere Mitfchuldige in dem 
Oauſe der erwehnten Marquifin Unterredungen gehalten hätten, um die 
werhinen Maabregeln gu ergreifen, damit fie zu ihrem Endzweck, nem⸗ 
Rd zu der abfcheulichen Mordthat gelangen möchten. Neun frage ich, 
diefer König und dieſer Geheimde Rath, melcher nicht luͤget, wenn er 
von den Weltlichen dehauptet, dag fie an der Verſchwoͤrung Theil has 
dan: warum Iünet er dem: oder man glaubt, er lüge, wenn er behaups 
tet, dieſen “Verbrechen rühre auch von den Sjefuiten her, und ung die 
Are und Weiſe beftbreiber, wie fie ihre Verraͤtherey angefangen haben ? 
Bm nur Das Gegentheit zu behaupten, fo bringen Sie mir eine Lirfache 
vor, melde auf einem Vorurtheil beruber, vermöge melches man zung 
MNachtheil Den Glaubens und Der Gerechtigkeit des Königs, und zum 
QNorthbeil Der Jeſuiten redet, 
ax) Ich ınerfte wohl, DaB biefer Freund der Geſellſchaft feine 
vorgeſallte Memung auf Die Verlaͤumdungen gründete, welche die Jeſui⸗ 
ven umauſböriich ausftreueten , und fich bemühet hatten, die Religion 
Be Köniqu und ſeiner Mmiſters verdächtig zu machen, Hier war es, 
ala ich Dir Wielenenbeit nicht vorbey laffen wolte, mich über die Einfalt 
dert Jeſuitiſchen ‚Freundes und über Die Bospeit der Jeſuiten ein wenig 
Die ‚gene gu vertreiben. Ich ſtellte mich aljo, als ob ich gleicher Mey 
mung 
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nung mit ihm fen, was mich anbetrift, fagte ich, fo bin ich voͤllig ihrer 
Meinung. Sych begreiffe aber doch fü viel, Daß fo wohl der König, ats 
feine Miniſter, gröften theils zu entfchuldigen find. Sie wiſſen, Daß im 
Portugal und nirgend anders die befannten neuen Lehrfäge des P. Lud. 
Molina, des Jeſuiten entſtanden find „ welcher auf der Univerſitaͤt zu 
Evora zwanzig Jahr die Theologie Iehrte, und in Eiffabon im J. 1588 
Das Buch drucken ließ, welches fo viel Unruhen in der Kirchen verurfas 
het hat. Diefer Gottesgelehrte fegte zwo Seeligkeiten nach dieſem 
fterblichen Leben, eine natürliche und eine übernatürliche. Die natürlis 
che erlangt einer, wenn er die Pflichten eines Menſchen, nemli das - 
natürliche Geſetz hält; die übernatürliche aber erlangt jedermann, der alg 
ein Ehrift lebet. Die Pflichten eines bloffen Menfchen fan man feineg 
Meinung nach durch bie natürliche Kraft der Freyheit erfüllen, weile 
in ung nicht fehroächer ift als in Adam. Diefe Lehre gefiel der Geſell⸗ 
ſchaft fehr wohl. Sie gieng von Portugal zu den Jeſuiten in Spani⸗ 
en, Stanfreich , Italien, und in die andere Theile von Europa. Durch 
Diefe Lehre: wurde eine groffe Menge Seelen aus ber Hölk errettet, wel⸗ 
he dadurch ins Paradies kamen. Auf diefem Grund richteten fie einen 
geoffen Thurm von Irrthuͤmern auf, inden fie andere Lehren Damit vers- 
banden, welche ihnen zur Vollendung diefes Gebäudes dienen mußten, 
Sie lehreten, daß ein jeder Unglaͤubiger, ein jeder Keger, der überzeugt 
ft, daß feine Religion die wahre ift, und in eben Diefer beharret, und 
darinnen flirbet, ganz gewiß das ewige Leben erlange, | “ 

39) Ich fehe, mein Herr, daß fie ſich über eine fo verkehrte 
Lehre entfenen; aber ich bitte fie, das. Buch des Molina in die Hand 
zu nehmen, und ſich mit eigenen Augen zu überzeugen; ich bitte ſie, mir 
nicht Das geringfie von allem, was ich in Anfehung der Meinungen dee 
Sefuiten anführe, zu glauben, bis fie es nicht felbft gefunden habe, 
Hören Sie einmaht diefen Sag: Ob e8 gleich wahrſcheinlich ift, 
daß es bey der hinlänglichen Verkuͤndigung des Evangelii, ein 
nothwendiges eur Seeligfeit ſey, die Seheimniffe der 
Dreyeinigkeit, der uſchwerdung des Todes, und aaa 
oo. .. 83 loͤſung 
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Bine Zeh en; fo it ©6 do@ nicht weniger 
gaublich, d a hehe fonme, d aß jemand werde, 
wenn er nur glaubet, daß ein Son W6 und vs Ver in 
Dergeiter fey. Dieſen Sag hat der P. Martinez de 

iu feinem ‘Buche dell’ Ente fopranrıat. Difput. 20. er we⸗ 440. 
und der P. Extrix in ſeiner Diatriba theologica; und Die Jeſuiten zu 
| * 1653. und zu Loͤwen 1673. in einer oͤſeutiichen Streit 


ſchrift geleh 
Hier haben fie einen andern Sag von eben biefem Geſchm 
Der Glaube an die Geheinmifle ift nicht ausdruͤcklich nöchig 
zur Seligfeit; und man fan felig werden, ohne dag man ie» 
* den geringſten Glauben gehabt hat. Dieſes lehrte der P. 
Marati in Tratt. della Fede Difp. 19.Sez. 1. p. 340. er Tam⸗ 
ra in der Erflärung ber heiligen sehen Geboten B; 2.& 1. 5. 1.p.. 
71.10.10. und be P. Brunn zu Loͤwen im J. 1691. und endlich der 
9. Darell in Lüttich im Fahr 1692. 
Ja wenn fie noch mehr wollen, fo Fan ich ihnen ſagen, daß bie 
Oefuiten in Caen am 30 Jemer 1693 folgenden Gag behauptet 
Die chriftliche Religion ift nicht offenbar gewiß, denn fie Ich» 
et entweder dunfel und unverftändlich , oder die Saden, die 
fie lehret, find undeutlich. Was vor Ärgerliche Dinge, 
Es fcheint, daß die Sjefuiten von Caen mit Denen von Lion und 
Mom in einem Verſtaͤndniß geweſen find, indem diefe in Lion 1697 und 
in Rom 1700 folgende Säge offentlidy vertheidiget haben. | 
. ) Es ift nicht gewiß, daß auf Erden eine einzige wahre Re⸗ 
figion fen. 
2.) Es ift nicht gewiß, daß unter allen Religionen in der Det 
die Beide die wahrſcheinlichſte ſey. 
Noch weniger iſt es durch eine rechte Gewißheit ausgemacht, 
daß die —8— Religion die wahre ſey. 
Allein hiebey endiget ſich das Gift noch nicht. Der P. ſtro⸗ 
palao von den Tugenden und Laſtern, Tratt. 4. Difp.1. punct. ı 
D. * 














| wo | 39 
n. 13. part. I. p. 128. nad) der Ausgabe von Lion 1656. lehret und, 
dag der Unglaubige auch bey dem Tode nicht verbunden iſt 
‚unfere Religion anzunehmen, wenn man fle ihm nur als wahr 
fcheinlidy vorftellet , und dag es nothwendig fen R um ihn zur 


Annehmung zu bringen , dag man’ fie ihm.als offenbar gewiß 
beweife. Neun haben fie aus den angeführten Sägen vernommen, 
dag nach den Jeſuiten nicht allein bie Catholiſche, fondern auch nicht 
einmahl die chriftliche Religion überhaupt unldugbar gewiß, und alfe 
auch nicht glaublich fey. Folglich fan es nach Maaßgebung diefer Saͤ⸗ 
ge niemals gefchehen, daß ein Ungläubiger oder Keger verbunden ſey, 
wenn er will felig werden, Daß er Dierömifche Religion annehme. Dem 
damit niemand glaube, er habe fich nicht deutlich genug ausgedrückt: 
fo fuͤget dieſer Lehrer noch Hinzu n. 14. daß ein. Ungläubiger , dem 
feine Religion wahrfcheinlicher Weiſe gewiß, aber noch wahr⸗ 


ſcheinlicher Weife falſch zu ſeyn ſcheinet, nicht verbunden fey, | 


feinen Irrthum fahren zu fallen. Hierbey muͤſſen Sie, mein hoch⸗ 
geehrter Herr, zugleich merfen, daß diefer Mann nicht allein wegen feis 
ner Selehrfamkeit, fondern auch wegen feiner Heiligkeit berühmt ift,und 


von den Jeſuiten in der Biblioteca de’ celebri Serittori della Com 


pagnia des P. Alegambe sc, davor gehalten wird. u 
Der P. Terillo faget von den Kegern in England, wo er Miß 
ſionair war: Unter diefen find viele in ihren Secten fehr.eifrigund - 
andächtig, welche nady ihrer Linterweifuug lehren, daß man - 
SL:t dienen müffe. Diefe find:gewiß Feine Ketzer, und H® —- 
Den auch niemahls den Blauben verlohren, den fie in der Taus 
fe.erlanget haben. So viel liefert man in feinem Buche della Re. 
gola de’ Coftumi. p. 2. qu. 64. p. 245.n.59. Und-damit niemand 
von Ungefehr denfe, daß viel bazu gehöre ohne Sünde in der Ketze⸗ 
ren zu fterben; fo faget ung der P. Matthäus Stocks in feinem Bus 
che unter dem Titul: Tribunal della Penitenza l. ı. part..3. queft. 
3. art. 1. $.1.n.120. daß eine jede Unwiſſenheit die Schuld der 
Ketzerey entſchuldige. Nun fügen fie endlich zu allen Diefen —* 
| | noch 
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Rom Ä 
ai iuccio T. 2. Tratt.21.c. 10 
Menſch en oder vielleicht niemals 
‚zu der Gnade 3 ‚damit er aus 
Umwiffenbeit beraus komme. Bas vor ein ſchoͤnes Giͤe 
iR e, cin SZefaiten zum Echrer zu haben! mer Fan in ihren Händen 





















fe Die Meynung Diefes Theologen finden wollen, 
men , welche nicht die legte ift, ins 
mal, od ‚fie dieſe Sache eibft; finden werden, da fie 
in Frankreich durch die Dand Des Denfers iſt verbrannt 


o) E ih überlüßig, daß ich ihnen den Sanchez ‚ Maffes 
wind. — latri, Tanner und andere Jeſuiten anführe, die 
ren derubeichen dinterlaſſen haben. Ich wil ihnen nur dieſes 
untae, was und der P. Carl Ant. Caſnedi in feiner gedruckten 
yıll cheokgica verfichert,, Daß dieſe ſchaͤndliche Lehre noch unter den 
gan in Portugal derrſche, wie fie es auch überall, wo Jeſuiten find, 
ende Edre ftp, und ſtets ſeyn werde, indem fie ihrem Inter⸗ 
de Den Dunn vortretich zu ſtatten Fomme, Leſen fie Tom. 1. 
aut w. 74 8 menden fie ohne noch mehr bejahet fürs 
das das dloſſt natuͤrliche zur Seligfeit noͤthig I 
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» Ale was fage ich, mein Hera, haben wir gleichfam vorgefteen erſt 
gefehen , wie der P. Berruyer dem natürlichen Sefege, ohne Beyhuͤl⸗ 
fe einer Offenbahrung, Die Kraft zuſchreibet, den Glauben, die Hofnung 
und die Liebe zu wuͤrken ? Haben mir nicht gefehen , wie er behauptet, 
daß Diefes Gefeg auch nach der Erfcheinung bes Meffiä feine Kkaftbes 
hält ; fo, daß Die Kindfchaft in JEſu Ehrifto, welche man durch'die‘ 
Annehmung des Evangelüi erlanget, nichts anders als einige Grade der 
Vollkommenheit hinzu füget ? Man. kan alfo nach der Lehre des Ber⸗ 
ruyer gerecht, ob gleich weniger vollkommen ſeyn, und felig werben; oh 
ne an JEſum Ehriftum zu glauben; und ohne ihn zu Fennen. "Ri 
Diefes vor eine Lehre, wann es nicht Deiſterey iſt ? Und iſt dieſe Lehtg 
nicht von der ganzen Geſellſchaft angenommen worden, ſeitdem Die sims 
je Menge ihrer Theologen nad) dem Molina den Zuftand einer reinch- 
Natur nicht nur als möglich , fondern auch als. wuͤrklich vorhanden an⸗ 
fiehet,, und feitdem man die Bücher des Berruyer überall gleichſam ſin 
Triumph herum träger ? Sehen Sie , fo weit haben die Jefuiret ba 
Chinefern, Malabaren, Juden, Türfen, Lutheranern, Calviniſten und 
allen Kegern das Paradies geöfnet; und nur die einzigen Fanfeniften fin 
Davon ausgeſchloſſen. Behuͤte GOtt; daß diefe ja nicht felig werden]? 
41.) Der Jeſuitiſche Freund erſtaunte ganz uͤber dieſen Vorrath! 
yon Irrthuͤmern, welche vor ihn eine ganz neue Welt waren. | 
ungeachtet fragte er mich Doch noch, warum die Janſeniſten von der 
Wohlthat des allgemeinen Heils ausgefchloffen würden ? Lu 
Ich will Ihnen die Urfache fagen, antroortete ih. Die Wohle: 
that des Heils ift vor Diejenigen, welche auffer der Römifchen Kirche 
find , ein freymilliges und blofes Geſchenk der Sefuiten. Sie können es 
alfo geben , wem fie wollen. Denken Sie, daß man einen Pafcal, 
einen P. Berti, P. Serry, Eardinal Noris, P. Concina und’ans 
dere ins Paradies aufnimmt , vwoelche der Gefelfchaft auf Erden toͤdtli⸗ 
che Streiche verfehet haben ? Ach der Himmel behüte Doch, daß man’ 
im Paradiefe den P. Daniel neben den Hera Pafcal, den P. Saure 
neben den P. Concina, und den P. ir oa neben den P. Be J 
| nicht. 
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Rerumg der Ienocus Feſt mclte id jaye, Cr fen zu gewiſſenhaft ges 
wu Dee pain euricet rch us Amenfa, und bereichern fich in 
Kun usa ucde Deus ardaumücden Dumdel Cr will ſich doch 
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eine ganz befondere Herniederlaſſung? Benedictus der XIV: fertiger 
ein Breve aus, und beftellet den Cardinal von Saldanha sum Viſita⸗ 
tor und Reformator der Geſellſchaft Jeſu. Der König nimmt es mit 
der größten Zufriedenheit an, und verlanget, ohne ein vermiſchtes Ge⸗ 
richt aufzurichten , daß man die ganze Sache dem geiftlicdhen Tribunaf 
überlaffe. Iſt Diefes nicht ein vollkommener Gehorſam gegen den Heil, 
Stuhl? Er wird am 3. September von Straffenrdubern und Mi 
dern verwundet. Man bringet Ihn in ber größten Gelaſſenheit und 
Beruhigung des Gemüths in das Hauß des erften Wundarites, um die 
Wunden zu verbinden: alleinEr will vor alen Dingen erft auf das Yes 
fte feiner Seele denken, läffet einem Priefter rufen, und demüthiget ſich 
vorher, um ſich mit dem Sacrament der Buſſe zu verfehen , ob gleich. 
unterdeffen das Blut aus feinen offenen Wunden heraus quillt,, und das 
durch bie Heilung noch ſchwerer wird. Iſt dieſes nicht eine vortrefliche 
Handlung ber Religion und ausnehmenden Gottesfurcht? Wenn Sie 
nun ferner fehen wollen, wie weit ſich die Untermürfigfeit diefes Monar⸗ 
chen gegen die Römifche Kirche und Statthalter Chriſti erſtrecke, fo les 
fen Sie den Königlichen "Brief an Petrum Gonfalez, in welchem die 
Sequeftrirung der Güter der Geſellſchaft anbefohlen ift ; alsdann wer⸗ 
den Sie mir fagen Fönnen , ob andere Fürften in bergleichen Fällen ges- 
gen die Sjefuiten fo verfahren haben. Eben diefe Beweiſe, wie Sie 
teicht den Schluß machen können, reden auch zum Vortheil der Gottes⸗ 
furcht des Minifters; aber diefer Der: hat noch eine viel Überseugendere 
Probe hiervon gegeben. War er nicht als ein Vater verbunden, vor 
den Unterricht und Erziehung feines Sohnes , wie er auch gethan hat, 
za forgen? Er hat ihn in die Haupt Stadt der Eatholifehen Welt, im 
den Mittelpunct der einigen wahren Kirche, in ben Schatten des Stuhls 
des H. Petri, nah Rom, mein Herr, ja nach Rom geſchickt, ob ee 
gleich noch fehr jung war, und die befannte Verſchwoͤrung (welches 
wohl zu merfen) noch nicht ausgebrochen mar. Und miffen Sie, wen - 
er auf einer fo langen Reife die Aufficht anvertraute ? Keinem tweltlis 
chen Savalier; fondern einem Domiicarer ‚einem gelehrten, erfahren 
2 = um 
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Mame; ex trug ihn und dem Minifter in Kom auf, 
Sohn von reblichen und frommen Perfonen aufersiehen 
ſehr hüte, daß man ihn nicht den Jeſuiten übergebe, das 
je Lehrjaͤte ihrer verborbenen Sittenichre nicht erlerne. Ich fas 
bier feine Lügen. Gehen Sie in das Nrazarenifche Collegium ; 
Sie finden, daß diefer junge Herz daſelbſt auferzogen wird: 
ihn nicht, aber man hat mir gefagt, Daß er ein Iebhafter und 
iner Cavalier ſey. Habe ich Ihnen nicht alfo mit Recht ges 
‚ daß wir und über die Gottesfurcht und Religion des Könige und 
Miniſters zu freuen Urfache haben ? Wemn auch diefes nicht waͤre, 
ſo woßte ich doch den Muth nicht finfen faffen, fondern noch in den Eis 
fer der Jeſuiten mein Vertrauen fegen. Ich weiß, daß fie den Recht⸗ 
ahäubigen anrathen, zu dem Ende ein Gebet zu verrichten ; und in Des 
rona rietb in Der vergangenen Saftengeit ein heiliger Jeſuit auf der Kan⸗ 
wi dem Volke, daß es vor ein Reich, welches bishero Catholiſch 
5 ‚ aber auf dem Sprunge ſtuͤnde, den heiligen Glau⸗ 
en zu verläugnen , ein Ave Maria beten follte. Nun kommen 
wir zu dem Cardinal Saldanha. | 
44.) Es ift mir bekannt, fagte ich zu dem Jeſuitiſchen Freunde, 
das Chbineſiſche Giemählde, welches man von diefem würdigen Cardingt 
gemacht hat, allein der Pinfel, von welchem es herrühret, giebt gnugs 
fam su erfennen , daß Das Gemählde blos nach Gutdünfen , und nicht 
nad der Warur gemacht if. Denn ehe der Cardinal von dem Pabſt 
sum Viſitator und Reſormator ber Geſellſchaft Jeſu war ernennet wor⸗ 
den, ſo mar er, der allgemeinen Meinung und dem Befänntniß Der Yes 
Miten ſelbſt nach, emer der froͤmmſien, der redlichften ımd beſten Geiße 
heden von Portugal, und als ein ſolcher war er auch allezeit bey dieſem 
Hoſe von dem Herrn Wuntius Acciajoli abgemahlet worden. Se 
Bald uber alt er zum Viſitator war erroählet worden, und an die Vers 
deſſerung Der Jeſuiten Hand anlegen wollte, fo verlohr er augenblicklich 
die Redlichkeit, Gerechtigkeit, Frömmigkeit, und ımtadethafte Aufführ 
run. Der Haß und Werbitterung Des Hofes gegen Die Seßuchet 
reitete 
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breitete fich gleich m allen feinen Adern aus, und gieng fo gar in das 
Mark feiner Gebeine, und alles wurde auf einmal bey ihm verborben, 
Von diefer feiner traurigen Verwandelung erfchienen die deutlichen Zei⸗ 
- ben in feiner berühmten Verordnung wider die unfchuldige Geſellſchaft 
Jeſu. Wer begreift es aber wohl nicht , mein lieber Herr, daß nicht 
Die Derordnung eine Wuͤrkung von der Veränderung des Cardinals, 
fondern die Veränderung des Cardinals eine Wuͤrkung dieſes Decrets 
war? Mic) wundert e8 gar nicht, daß die Syefuiten diefe Charte aus—⸗ 
fpielen,, welche die einzige ift, die ihnen übrig bleibt, um ihre eigene 
Schande vor den Augen der Welt, ja ihrer eigenen Anhänger felbft, su 
decken. Sie find es fchon lange gewohnt, entweder nad) ihrer Gabe 
Das Anfehen der Ermwählten zu erheben, oder auch Die ehrmürdigften 
Perſonen in der geiftlichen Hierarchie unter den niedriaften und gottlos 
feften Pöbel zu fegen. Der Eardinal von Tournon und taufend an 
dere erfuhren dieſes Schickſal. Allein ich will mich hier nicht in alte 
Dinge einlaffen, da ſich unfern Augen von felbft fo viele befanute Erems 
pel darfiellen. Der Her: von Raftignac, Erz: Bifhof von Tours, 
der würdig war, in denjenigen Zeiten gu leben, wo die Kirche nur biefe - 
unter ihre £ehrer rechnete, welche von ihr zur Biſchoͤflichen Wuͤrde ers 
hoben worden, machte 1749. einen Paſtoral Unterricht über die Chriſt⸗ 
liche Gerechtigkeit befannt,um fein Volk beffer Davon zu untermeifen. Sei⸗ 
ne Erkaͤnntniß in der Lehre, fo unfer wahrer Lehrmeifter JEſus Chriſtus 
gelehret hat, feine Liebe zu der Tradition der Heil. Kirche erlaubte ihm 
- nicht, fi in einigen Stücken nach dem Catechiſmo der Jeſuiten zu riche 
ten. Nun gefchah es auf einmal, daß diefer vortsefliche Praͤlat aus els 
nem Dater und eifrigen Biſchof ein Verfolger und Feind der Kirche 
wurde. Nunmehro beweinte man die erfchreckliche Unanfländigfeit, wie - 
feine treulofe Gegner dieſem guten Biſchoffe nicht nur mündlich, fondern 
auch in zweyen fchändlichen Büchern, welche auch des verwegenſte Soci⸗ 
nianer vor feine Arbeit zu erkennen ſich ſchaͤmen mürde, auf das abs 
fcheulichfie mißhandelten. Man mahlet in denſelben einen alten “Bis 
(hof, der ſchon Praͤſident von vielen erden Derfammlungen gene 
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ſen, und wegen feines unſtraͤſlichen Wandels uͤberall berühmt ift, mit 
ben heplichften Farben. ab. Man vergleicht ihn daſelbſt mic einem Cal⸗ 
vin und Chemmik, Man fagt, daß er alle Srrthümer von neuem 
wieder auftwärme; Daß er viel unmäßiger als Zucherug nur ein Sacras 
-ment annehme ; daß er die Kirche , die Ordnung und Untermürfigfeit 
in derfelben zerftöhre ; daß er bey dem Geiftlichen Fein Kennzeichen zuges 
be, wodurch man ihn von einem Layen unterfcheiden Pönne ; Daß er den 
Quietiſmus lehre ; daß er dem liederlichen Leben und Der ausſchweifen⸗ 
den Freyheit Das Wort rede; daß er die Chriſtlichen Tugenden in ein 
Nichts verwandle; und daß er Die Seelen zur Verzweifſung treibe, Se⸗ 
ben Sie das Bild, womit man einen fo berühmten Prälaten allen Cas 
tholiſchen vorftellet. Und Doch war er nicht unter den Biſchoͤffen, wel⸗ 
ce ſich wider die Bulle Unigenitus festen! Und gleichwohl wurde fein 
Paftoral: Unterricht von den H. Eongregationen zu Rom geprüfet, ges 
biliget und angepriefen! Zwar bemüheten ſich die Jeſuiten, ihre abfcheus 
hliche Boßheit zu verbergen, indem fie Diefe Bücher einer andern andaͤch⸗ 
njgen Seele, die aber nicht gu ihrem Orden gehöre, sufchrieben. Aber 
wen werden fie wohl jemals mit einem erdichteten Namen hintergehen ? 
Vielleicht werden fie eg auch noch bereuen, Daß fie gelogen haben, indem 
ffe in dem Dizzionario de’ libri Gianfenifti &c, fo die Sefuiten in 
Antwerpen 3750, heransgegeben haben, und mit dem Echo in Italien 
von dem vertwegenen Zaccharia, die Verldumdungen und Läfterungen 
wider dieſen vortreflichen Ergs Bifchof aufs neue entdeckt haben, nicht 
anders, als ob fie fich fürchteten, daß man e8 nicht wiſſen, oder ihnen 
Die Ehre nehmen wollte, daß fie ihn unterdrünfet haben, Ich breche 
hier, mein lieber Herz, die betrübte Gefchichte des Erz» Bifchofs von 
Tours ab, und mill nicht bis zu dem unerwarteten Zufall feines Todes 
gehen, um nicht die gottlofen Urheber , wer fie auch feyn mögen, ſtolz gu 
machen, daß ich eg nicht weiß. Wenn ſie Diefe Nachrichten verlangen, 
fo müffen fie diefelben in Frankreich fuchen, Unterdeſſen Fönnen Sie 
aus meiner Erzählung abnehmen, daß man fich gar nicht wundern dürs 
fe, wenn der Cardinal von Saldanha nach der Verordnung ” den 
Jeſui⸗ 
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Feſuiten vor einen boßhaften und ungerechten Mann ausgefchrien wird. 


Diefe Derldumbungen find in den Laden der Jeſuiten⸗Wagren von ges 
ringem Werthe. 


Der vierte Abſchnitt. 
Die Heiligkeit des P. Malagrida. 


45.) Der gute Freund, als er ſolche uͤberzeugende Proben von 
der Boßheit und Betruͤgerey der Jeſuiten hörte, die ihm vorher gang 
unbekannt waren, fieng auf einmal an, tm feiner Ergebenheit gegen die 
Geſellſchaft Jeſu gang Paltfinnig zu werden; allein es blieb ihm noch 
ein fehr bedenklicher Umftand übrig, Daß er die Jeſuiten nicht vor Mit 
ſchuldige an der Verſchwoͤrung hielt. Unter denen, fagte er mir, wel⸗ 
&e man von Seiten Des Hofes vor Verraͤther und Könige: Mörder 
ausgiebt, erfcheinet Der P. Mialagrida als Das vornehmfte Oberhaupt 
und Anführer. Nun iſt dieſer Geiſtliche bishero von allen vor einen des 
muͤthigen, vedlichen Mann und Knecht GOttes gehalten worden. Si 
es wohl möglich, daß ein folcher Mann fo bald einer ber gottlofeften 

und Lafterhafteften Mienfchen geroorden, md fo weit gegangen ſeyn fol» 
te,daß er fich des heiligen Amtes fo gemißbrauchet hätte, um bie Seelen 
gu verführen, und fie Durch fein Zureden und umter dem Schein re 
ligion zu dem entfeglichften Miſſethaten zu verleiten? | 

46.) Es ift mir audy befanmt, antwortete ich ihm mit einer ernſt⸗ 
haften Mine, daß der P. Malagrida, fs viel Die Jeſuiten und Are 
Anhänger fagen , vor einen befonders heiligen Mann gehalten tird, 
Der P. Noceti befand ſich eines Tages in der Gefellſchaft mit andern 
Drbensteuten, mo er mir einem ſehr ernſthaften und eifrigen Tone, md 
. mit derjenigen Aufrichtigkeit, womit er gegen den P. Concing gefchries 
ben hat, zu wiederholtenmalen fagte: Der P. Mialagrida iſt ein 
Heiliger ; der P. Malagrida ift ein Heiliger. Eben dieſes aufs 
sichtige Zeugniß von feiner Heiligkeit hoͤret man überal. Der P. Joh. 
de Luca zn Minorit, it eine beſtaͤndig toͤnende Trompete. am allen 
rten, 


48 048 


Orten, we er war Dofsung bat, ein Mittagemahl oder einen Chocola⸗ 
te zz befomamen, prediget er, da der P. Malagrida ein bußfertiger 
um greffer Deiliger fen. Ja er erzehlet viele Entzücfungen und IBuns 
der dieſes Knie! GOttes, und zwar auf eine fo umftändliche und Ich» 
durte Art, Daß es ſchemt, er babe fie mit Augen angefehen. Selig find 

dæ Ronrern um Cleſter vom D. Lorenzo, in Pane & Perna genannt, 
weiche das Gtuck haben, von ihm umterrichtet zu werben. Ich ſelbſi 
bım füft. faſt daven überzeugt worden; indem ich weiß, Daß der P. de 
Luca ca Wem von grofer Buſſe, und Wundern, und Erfcheinungen 
ut. Tu eeehe haufen, er werde mit feiner geſchickten Feder Das Leben deẽ 
rwärttue P. Malagrida befehreiben. Die Zefuiten werden ihm 


Nrash die Penfien 

+7 See, mein Herr, bemerken fehr mohl, daß es wahrhaftig 
ca ausnedmende Bofdeit ſeyn mürde, wenn der P. Malagrida nicht 
wur ſich m Die Verſchwoͤrung eingelaffen hätte, fondern auch um fo viel 
wedr, wenn er das deilige Amt gemißbrauchet hätte, um andere in die 
Verſchroͤrung einzuftechten, welches ich nicht glauben kann. Es iſt 
wadr, er gab kurz vor Der angeſponnenen Verſchwoͤrung wider dag es 
den des Koͤnges der Marquiſin di Tavora die geiſtlichen Uebungen; 
ader der vegen kann man mir ſagen, Daß dieſe Uebungen ein bloſer 
Handel der Vertatderey geweſen ſey. Vielmeht wenn wir aus den 
ZWaroreen ſcdleſien wollen, je müffen wir das Gegentheil ſagen; ins 
dem Die Dame ugch Voleendung dieſer heiligen Uebungen unter der 
Nuſödrung des P. Malagrida die vortreflichſten und merklichſten Zei⸗ 
Dirt einer edelinuͤtdigen Tugend an den Tag legte. Ihr ganzes Hauß 
Ban von fangen Jeit der eine offerbabre und oͤffentliche Feindſchaft mit 
Kur Herios d' Aveiro. Di Ciſerſucht, Das Intereſſe und die Yes 
ſidunptuugen wann Die Urſache und Die Wahrung davon. Der Neid 
edat aumtten gegen einander wer zu einer felchen Veftigfeit und Härs 
minen, ik auch Dad Erdbebden ibn weder unterbrochen noch 
‚Di Auverwandten, an jtatt Waſſer zur Ausid; 
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rbdert DEN, 


Kung Dune Feuerodrarſt zu tragen, gaben vielmehr ju feinem Wachs— 


thum 
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thum neue Nahrung. Aber was geſchicht auf eimmahl? bie Marqui⸗ 


fin de Tavora übergibt ihe Herz in die Hände des P. Malagrida; 
und fe kommt aus feinen geiftlichen Hebungen mit einem gang neuen Her⸗ 
gen. Das Aergerniß der Öffentlichen Feindſchaft wird aufgehoben, bey⸗ 
be Familien verbinden ſich auf das genauefte mit dem Bande der Lieber _ 
Man gibt einander von beyden Seiten freundfchaftliche Bifiten und Un⸗ 


| terredungen, die Eiferfucht und die angerhanen ‘Befchimpfungen werden 


auf einmaht in Vergeſſenheit geftelet. Sehen fie die reichliche und Here 
fiche Frucht der heiligen Uebungen! Sehen fie die Kraft; ben Eifer, und - 


- die Heiligfeit diefes großen Anführers! Man muß aufferdem dem Ders 


sog dAveiro auch Gerechtigkeit widerfahren lafien. Er war meiner 
Meinung nach von einem fehr zarten und. biegfanien Gemuͤthe. Er war 
vorher ein gefchtoorner Feind der Jeſuiten geweſen, und brauchte alfa 
diefe geiftliche Hebungen nicht, um feinen großen Haß abzulegen. Das 
bloße Mitleiden über ihre Vertreibung vom Hofe bewegte ihn, und 


war ihm ſchon genug fich mit ihnen aussuföhnen. Diefes ift gewiß eine 


heidenmüthige That. Ein ſolcher Heldenmuth erwecket bey mir Ders - 
dacht , und läßt mich fo wohl von derheldenmüthigen Entfchlieffungder 7 
Marquifin, als auch von der berühtmen Heiligkeit des P. Malagri⸗ 
da vermuthen. U | 
48. Es kan ſeyn, ich laͤugne es.nicht , daß der P. Malagri⸗ 
da ein Heiliger if, aber man muß unterſcheiden, gu welcher Claſſe von 
Heiligen er gehöre. Einige find Heilige der Kirche im ber Geſellſchaft, 
andere find Heilige der Gefellfchaft in der Kirche. Die Heiligen der 
Kirche in der Geſellſchaft JEſu find Diejenigen, welche die Regul des Or⸗ 
dens angenommen, in demfelben gelebet, und die chriftliche Tugenden, fo 
wie fie von der H. Kirche gelehret und gebilliget werden, vollkommen ausges 
hbet haben. Dergleichen waren der. H. Ignatius, der H. Franciſcus, 
der H. Lud. Gonzaga, und andere, welche von der Kirsche canonis 
firet find. Die Deiligen der. Geſellſchaft in der Kirche find Diejenigen, 
welche unter dem Haufe der Gläubigen fich einer befondern Heiligkeit 
ruͤhmen, aber ihre Heiligkeit nach vn Regeln, nach den re und 
a | Tugen⸗ 


so | W 0 * 
Zugenden‘, welche von der Geſellſchaft JEſu gelehret! werden, einrich⸗ 
ma. Decrgleichen waren dee Pd. Britto m Malabar... Jedoch was 
iſt dieſe Erzehlung noͤthig? dieſe find unzaͤhlig. Ich beſorge mein Herr, 
daß ihr P. Malagrida einer von dieſen ſey; ich beſorge, daß er eine 
Copey von dieſem beruͤhmten Jeſuiten Franciſco Matthaͤo Cypria⸗ 
ni ſey, welchen die Jeſuiten in Macao vor einen großen Heiligen aus⸗ 
gaben: Er ſpruͤtzete Wunder, ſoeyete Prophrzeyungen aus, lebte mäßig; 
zuletzt aber wurde er Doch ald ein großer ‘Betrüger erfannt, und wofern 
ihm der P. Ant, Sardino nicht geholfen hätte, ven Händen der Obrig, 
Peit zu entwifchen, fo wuͤrde er fein munderthätiges Leben mit Dem Mir 
tyrer Tode durch Die Hand des Henkersgefrönet haben. - | 
- 49. Mich deucht, wofern ich mich nicht irre, Daßlihnen mein Ges 
foräch mißfällig if, und ihnen zuüübertrieben gu ſeyn fcheinet, Daß ich den 
P. Malagrida unter die Zahl der Betruͤger ſetze. Nehmen ſie es nicht 
übel. Es kan ſeyn, daß er ohne Boßheit ein uͤbler Chriſt iſt, um ein guter 
Seh su ſeyn. Dife Geiſtlichen gewoͤhnen fi) von Jugend auf, ihren 
. Drden als den Mittelpunkt dee Wahrheit anzufehenz fie halten alle Leh⸗ 
ren vor heilig und gut, welche in ihrer Geſellſchaft gelchret werden; 


- and glauben, GOtt einen Dienfidadurd) zuthun, wenn Sie Diefelbenaud), 


wo es noͤthig, mit ihrem Blute behaupten Finnen. Sie willen, daß 
Die feichte und verdorbene Moral ihr Augapfel iſt; wie viele gedruckte 

Werke ihrer Verfaſſer deutlicd) zeigen. Sie wiſſen, daß die Bellras 
fungen von, Rom nicht vermögend find, fie von derjelben abzubringen. 
Die Erempel davon überfteigen die Anzahl meiner Tage, deren Doch viele 


in 57 Jahren find. Sie wiſſen, daß unter die verkehrten Lehren die 


Luͤgen , bie Laͤſterung, der Meinepd, der Todrfchlag und Königemord 
gebilliget wird, wie man ihnen mehr als einmahl mit ihren eigenen 
Schriftftellern ins Geſicht bewieſen hat. Sie wiffen, daß man fie viels 
mahls der würflichen Ausübung der teufelifchen Lehren vom Königsmord 
befchuldiget hat, entweder, daß fie Dazu gerathen, oder die Entdeckung 

der Verſchwoͤrung verhindert haben: man ſchreibt ihnen vier Ver⸗ 
| Fowörungen in verſchiedenen Bein wider Das Leben der . ber 
| ſabet 
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ſabeth zu, eine wider Jacob den J. Koͤnig in Engeland; ferner miſſet 
man ihnen die Hinrichtung Carls des J. bey, mit dem Anhange, daß 
derjenige, welcher neben der Wache und dem Henker auf der Gerichts⸗ 
bühne, aber verkleidet ſtund, und fo bald, als ihm der Kopf abgeſchlager, 
ausrief: num find wir von unferm gröften Seind befrenet, ein 
Jeſuit, der Beichtoater der Königin. geweſen ſey. Portugal fehreibe 


Ahnen den Verluſi des Könige Sebaftian , die Unterdrückung des Koͤ⸗ 


nigs Antonio, die Bunde und Lebensgefahr des regierenden Könige 
Joſephs des I. zu. Holland erfennet die Jeſuiten als Mörder des 
Prinzen von Oranien und des Prinzen Moritz von Naſſau. Oeſter⸗ 
reich muthmaſſet noch, daß dem Kayſer Leopold in einer geheiligten 
Hoſtie von einer Jeſuitiſchen Hand Gift zube reitet geweſen ſey. Rom 
brummet noch uͤber den unvermutheten Tod Innocentius des XII. 
welcher eben zu der Zeit erfolgte, als dieſer Pabſt beſchloſſen hatte, wi⸗ 
der die Jeſuiten die ſchaͤrfſten Mittel zu ergreifen; und ferner uͤber den 
Tod des Cardinals Archinto. Frankreich zeiget mit Fingern auf ſie 
wegen des Buͤndniſſes wider Heinrich den III. und wegen der Lobeser⸗ 
hebungen, fo man auf feinen Mörder gemacht hat: es verabſcheuet fie 
wegen der drey Unternehmungen gegen das Leben Heinrichs des IV. 
es befchuldigt fie wegen des Vorhabens des Trancifci Martel um 
Ludwig dem XII. das. Leben zu nehmen: es macht fie Mitfchuldige am 
dem Tode Ludwigs des XIV. weichem Durch die Vergiftung des Rauch» 
werks der Tod ſchon zugedacht war. Es zeiget fie auf der gefchriebes 
nen Lifte der Verſchwornen wider dem regierenden Herzog, und endlich 
verfchließt es zween Syefuiten in die Baſtille wegen desnoch ganz befann» 
ten Untertiehmeng wider Ludwig ben XV.; es entzieht fie dem Tage 
lichte, und ſchweigt file. Nun will ich zwar nicht glauben, daß fie 

an allen dieſen erzehlten Streichen an der Zahl zo wider das Leben der 
Fuͤrſten Antheil haben; aber daran läßt mich mein Verſtand auch wider 
meinen Willen nicht zweifeln, daß fie menigftens zweymahl wider die 
Eliſabeth Anfchläge gemacht, und wider Jacob den I. wider den Kös 
tig Antonius, vwiber ben Peingen von Oranien, wider Heinrich 
BE \ G 4 | den 
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been IV. zweymahl, und tiber ben regierenden Herzog von Orleans 
ſich verſchworen haben. Die Zeugniffe und Beweißthuͤmer find alu an⸗ 
>. Pehntich, allzu handgreiflich und mehr als zu gewiß. Wag aber die Wahr 
beit oder Falfchheit der uͤbrigen Anfchläge anbetrift,, in Anfehung der 
Schuld oder Unfchuld der Jeſuiten, fo fan und mil ich nicht Davon urs 
heilen. . Unterfuchen fie felbft Die Gründe bey den DVerfaffern, Die fie 
vorgebracht haben. Nun fagen Sie mir, mein lieber Freund, Fönnen 
wir und noch bey der. Lehre der Jeſuiten yom Königemord und bey dem 
vielfältigen Ausübungen derfelben wundern, daß der P. Malagrida 
mit feinen Mitgefelen wider das Leben Sr. Allergetr. Majeftät boͤſe An⸗ 
ſchlaͤge gefaffet , und fich felbft und andere überredet hat, es fey dieſes 

eine Söbliche, Verdienſtvolle und heilige Handlung? 

7) Erlauben Sie mir, daß ich wieder auf den. Königemorb 
Heinrich des IV. fomme. Es waren drey Mörder, welche dieſen großs 
fen König zu verfchiedenen Zeiten anfielen, nemlich ‘Peter Barriere, 
Joh. Shatel und Franciſcus Ravaillac. Das’ Vorhaben des ers 
fin gegen die geheiligte Perfon des Königs gieng nicht von ftatten; der 
Streich des zweyten vermundete ihn nur im Gefichte, ‚ber Anfall des 

drritten brachte ihm endlich den Tod. GOtt mag Richter feyn von ber 
7 Miffethat des Ravaillac; aber von der That des Barriere und Chas 
tel Eönnen auch Menfchen urtheilen. So wohl der eine als ber andere 
befannten in ihrem Verhoͤr ohne Zwepdeutigfeit, wie man aus Dem Pros 
cteſſe fiehet, daß ſie bloß die Jeſuiten dazu ermahnet, angereiget und 
genöthiget hätten. Was vor eine ausfchweifende Boßheit! Einen P. 
Barade, den Obern der Sefuiten in Paris gu fehen, daß er einem ans 
weſenden armen Menfchen, mie der Barriere war, Anleitung gibt, 
‚ feinen Fürften umzubringen; daß er ihn mit fi) in feine Cammer nimmt, 
und ihm zu feinem glücklichen Vorhaben den Seegen ertheilet; daß er 
ihn endlich beichten läßt, und das heilige Abendmahl gibt, um ihn durch 
den Mißbrauch des H. Sacraments zu dem Königemord vorzubereiten! 
Sehen fie dieſe verführte und verführerifche Geiftliche, wie fie im Cler⸗ 
montiſchen Collegio in ihrer Kirche, auf der Straße Des H. Antonius, | 
| | | 
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mit Predigten, Unterredungen, Betrachtungen, Uebungen den armen 
Chatel beruͤcken, ihm den Abſcheu vor Dem Königemord benehmen, 
und ihm Das Merbrechen als eine Tugend mit den ausgefuchteften Far⸗ 
ben vormahlen, | 

| Wir find aber'noch nicht, mein Herr, gu bem Endzweck meiner 
Rede gefommen, welches die Bejammernsmürdige Blindheit der Jeſui⸗ 
ten iſt, daß fie ſich im dergleichen Fällen einbilden, recht und wohl zu 
handeln. Man ftellete zu gleicher Zeit eine Unterfuchung an bey dem P. 
Buignard, und man findet bey ihm eine von ihm felbft verfertigte 
Schrift, in welcher die Ermordung.des Königs Heinrich des TIL. Die 
von Fra Clemens, einem Dominicaner Layen gefchehen war, gelobet 
wird, und man behauptet, Daß es erlaubt ſey, Den vegierenden König 
Heinrich den IV. auch -umzubringen. Guignard wird eingefeget: 
- verurtheilet,, sum Salgen, sum Viertheilen und zum Verbrennen ſei⸗ 
nes todten Coͤrpers verdammet. Man führet ihn an den Salgen, und ale 
er dem Tod nahe, nach feiner eigenen Pflicht, und nach Geſetz und Gewohn⸗ 
heit hätte GOtt und den Königum Verzeihung bitten follen ; fo verwei⸗ 
gert er ganztrogig und hartnaͤckig, dieſe Handlung der Demuth zu thun, 
und will fich nicht überreden lafien, daß er wider feinen Fuͤrſten gefündigee 
habe... Sie Dörfen aber nicht denfen, mein Herr, als ob dieſes nur eis 
ne befondere und eigene Meinung des Miffethäters geweſen fey, nein! 
der Sefchichtfchreiber bes Ordens, der P. Juvency gabin Romızıa 
denjenigen Theil der Hiftorie heraus, welche dieſe vor die Geſellſchaft 
JEſu fo fhändlihe Dinge enthält, und er macht fie auf Commißion 
und mit Bewilligung der Obern des Ordens befannt. Wuͤrden fie es 
wohl glauben fönnen? Er entfchuldiget die abſcheuliche Boßheit des P. 
Guignard, denn der Rector, ſpricht er; hätte es ihm fo bes 
fohten. Er entſchuldiget ihn in Anfehung der Hartnaͤckigkeit, daß er 
den König nicht um Verzeihung bitten wollen, weil er wußte, fagt 
der Jefuitiſche Geſchichtſchreiber, daß er fie im geringften nicht bes 
leidiget hätte. Ja, wenn nur Die Verwegenheit und Unverſchaͤmt⸗ 
heit dieſer verblendeten Gaſuche noch in dieſen Schranken ocuen 
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wire! aber wein. Die Chriſtenheit hat das Aergerniß ſehen wären; 
Daß ein boͤſer Geſchichtſchreiber einen unbußfertigen Moͤrder als einen 
sorbenttich tugendhaften Menſchen erhebet, ihn in Gehalt. eines 
Maͤrtyrers abbildet, deſſen heilige Stanbhaftigkeit bey dem Volle eine " 
gerohedige "Berunderung erwecket, und ferner, baf er dieſes 
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herrlich find begnadiget worden, . Sie werden in dem erroehnten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber noch andere ähnliche Betrügerenen finden, wenn er z. E. 
die Hinrichtung des P. Garnet und des P. Oldecorne erhebet, wels 
che man wegen ber befannten Pulververſchwoͤrung wider Jacob den. 
I. und wider das Parlament überführet hat, und fie auch felbft eins 
geftanden haben. Auch diefe Verraͤther rühmer er als Helden der Tus 
gend, er Erönet ſie zu Märtyrern, und ſchmuͤcket ihren Tod mit herrlichen 
Wundern. Die Sefuiten werden mid) ohne Zweifel ihrer Gewohnheit 
nach einen Verlaͤumder nennen; allein leſen fie, mein lieber Herr, lefen 
fie die Geſchichte Der Geſellſchaft, Die von ihnen felbft gefchrieben, ſelbſt 
gedruckt und ſelbſt gebiliget worden, . Lefen fie im s Theil, B. ı2. und 
23, Leſen fie das Verzeichniß der Märtyrer in Der Gefellfchaft, welches 
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am Ende bed ſechſsten Bandes nach der roͤmiſchen Ausgabe von 1676, 
ſtehet. Sehen fie, Diefes find die Bürgen, welche ich ihnen von 
der Tugend, dem Märtyrer Tode und Wundern derfelben gebe. Hin⸗ 
gegen von der Verſchuldung dieſer gottlofen. Mörder gebe ich ihnen bie 
unvermwerflihen ! Zeugniffe, das öffentliche Verbrechen, die beſtaͤndi⸗ 
ge Rede der Leute, die zu gleicher Zeit lebenden Schriftftellee, und 
was noch mehr ift, die Schlüffe des Parlaments, und die urfundlichen 
Proceſſe, ob fie gleich nicht fo bald von den Höfen befannt gemacht wers 
. ben, weil fie nicht das Anfehen haben wollen, als ob fie gegen jemand : 
wegen ihrer Gerechtigkeit Rechenſchaft su geben hätten, nichts deſtowe⸗ 
niger Doch erlauben, dag man fie lefe, abfchreibe ,„ und zur Bekehrung 
fo wohl der Unterthanen als Fremden drucken laffe, Erkennen fie num, 
mein hochgeehrter Here, welches die Heiligen der Geſellſchaft in. der 
Kirche find ? zZ 
| 71) Ich beforge alfo, um es noch einmahl zu fagen, daß ber 
P. Malagrida ein Heiliger, tie diefe, ſey. Er ift bereits berühmt we⸗ 
gen feiner Deiligfeit, berühmt wegen feiner Wunder, und man prophe 
zeyet ihm fchon den Märtyrer Tod. Man läffet unfere Jeſuiten in 
Liffabon fterben, ſagt der P. Sagramoßo, fie werden aber her⸗ 
nad) in Kom Märtyrer feyn. Die Syefuiten geben auch fchon Die 
Urſache diefes herrlichen Märtyrer Todes an. In dem Elofter der Dos 
minicaner zu Viterbo fagte ber. P. Manelti bey Gelegenheit einer. dfs 
fentlichen Difputation an dem Tage bes H. Thomas von Aquino, als 
. die Geiftlichen Dafelbft auf Die Sachen in Portugal zu reden Famen: 
dag in Liffabon nicht nur 14 Jeſuiten, fondern wohl 100 ud 
200 und alle würden geftorben fenn, weil fie fich alle der Auf; - 
führung des Königes widerfeget hatten, als welcher. in feinen 
Staaten die Juden duldete, die Keger beſchuͤtzte, und ſelbſt 
wäre. .... Daß fie ſich alfo alle des Märtyrer Todes wuͤr⸗ 
dig gemacht hätten, indem fie ihren Eifer vor den. Glauben 
und vor die Satholifche Religion bewieſen hätten. Ale eifrige 
‚Leute ale! der P. Marolle predigte zu Orleans am Tage Serge 
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fimä, und beſchloß feine Rede mit einem Lobe feiner Geſelſchaft in Ab⸗ 


u ſicht auf Die Begebenheit in Tiffaben: Es ift eine Boßheit, wer 
unſere Geſellſchaft befchuldiget,, dag fie-fich wider den Herrn 


und feinen Gefalbten verſchworen habe. Wir hoffen fie aber 


woch zu fhlagen und zu überwinden, und dadurch das etvige 
Eeben zu erlangen. Sedige Seelen ! 


72) Ich bedaure, daß andere Zefuiten nicht fo viel Verſtand 
gehabt haben als dieſe, da ſie in ihren Reden zu verſtehen gegeben ha⸗ 
ben, daß der P. Malagrida und andere Jeſuiten wuͤrklich an der 


Vetſchwoͤrung ſchuld waͤren. Kurz vor dem Sonntag Septuageſima 
ſadte ein Jeſuit ineiner Geſellſchaft: Der König von Portugal wol⸗ 
te die Religion abſchaffen, daher iſt ihm begegnet, was er 


verdienet. Die Jeſuiten in Mayland erklaͤrten ſich in der oͤffentlichen 
Schule gegen ihre Schüler alſo: daß der Koͤnig von Portugal das 


| mit noch nicht zufrieden fen, dag er vor ſich ein Atheift ift, fon- 


lich in der Abſicht fich verbunden hätten, da 


dern auch fuchet eben diefe Meinung im ganzen Reiche einzu 
führen. Daß ihre Ordensleute ſich dagegen gelegt und end, 
es beſſer ſey, 


den Koͤnig als das Reich zu verliehren. Gebenedeyete Leute! 


dieſes iſt eine gerechte und gottſelige Denkungsart. | 

53) Viel edelmüthiger unter allen fcheint mir der P. Mamas 
hi, der Jeſuit, zu ſeyn, C fie müffen wohl merken: Diefer hat nichts 
mit dem P. Mamachi dem Dominicaner in Rom zu thun. Es ift 


zwiſchen ihnen Feine andere Verbindung, als die alte Freundfchaft zwi⸗ 


nahmen einen 


N 


ſchen den Dominicanern und Jeſuiten.) Et war Präfeftus der Schus 
fen in Rouen, "und weil der P. Magifter in der dritten Schule Franf 
wurde, fo gieng er dahin, um feine Stelle zu vertreten. Nun hören 
fie die ſchoͤne Materie gu den Verſen, welche er am 3 Merz feinen Kna⸗ 
ben sur poetifchen Uebung aufgab. Helden verrichten bißmeilen 
glüdliche Verbrechen. Ein gluͤckliches Verbrechen höret auf 
ein Berbrechen I fen. Welchen Frankreich miteinemSchimpf: 
äuber nennet, den wird es einen Alexander 

nen» 
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nennen, wenn ihm nur das Gluͤcke günftig if. Das Gluͤck 
machet nad) Gutduͤnken ſchuldige und unſchuldige Menfchen, 
Ein günftiges Schickſal belohnet das Verbrechen, hingegen 
ein widriges entzieht ihm die Belohnung. IA diefes nicht die, 


Sprache der unverfchänaten. Arheiften? Sind Diefes die Lehren, weile | 


man der Jugend vortragen ſoll, um fie zu noch gröffern Laftern aufw ' 
muntern? Es ift fein Wunder, feit dem die Gefelfchaft JEſu in der 
Welt ift, daß der Königemord durch Die Hand der Unterthanen gleiche 
fam zur Mode geworden iſt. Das Parlament von Rouen, verdammte 
nach vollendetem Proceg am 2 April 1759 diefe Schrift zum Feuer, 
und erflärte den Derfaffer derfelben vor unfähig ein Amt zu befleiden, 
welches fi) auf die Erziehung der Jugend beziehe: Hätte man bie _ 
Strafe vor das Buch auch auf den Verfaffer geleget, fo würde die Ge⸗ 
ſellſchaft einen neuen Delden in Das Verzeichniß ihrer Märtyrer einzus - 
ſchreiben befommen haben. Unterdeffen muß der P. Malagrida nad 
der Anweifung und Gutachten des P. Präfertus ſelbſt feinem Namen 
und Character nach ein Boͤſewicht bleiben, mwofern er an der Ders 
ſchwoͤrung Antheil hat, indem der Streih wider ben König Feinen 

glücklichen Ausgang gehabt hat. | 
54) Es gibt noch ein anderes Kennzeichen, um die wahre 
Heiligkeit von der fheinbaren gu unterfcheiden. Die wahren Heiligen 
find wahre Propheten, die falſchen Deiligen aber prophezeyen nur &üs 
gen. Der H. Franciſcus Borgia, ein Heiliger der Kirche in dee 
Geſellſchaft fagte das Zukünftige in einem "Briefe andie Jeſuiten in Aquis 
. tanien, vorher: Es wird die Zeit kommen, welche zwar reich. 
an Menfchen, aber arm an Geift und. Tugend feyn wird. 
Daher wird Ehrgeig entſtehen, und der Hochmuth wird zit 
gellos feyn, und niemand wird ihn baͤndigen fönnen. Dem 
wenn fie ihr Gemuͤth auf Reichthümer und Anverwandſchaf. 
ten richten werden, fo werden fie jtodr reich an Gütern und 
Anverwandten, aber arm an wirklichen Tugenden und geift- 
lichen Gaben ſeyn. Man Tan r% läugnen s. mein lieber Herr, bag 
ü .- er | dieſe 
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diere Prepbenrung nicht pünctlich erfület ſey. Nun wollen tie ein⸗ 
mh dee Prepbesepungen des P. Malagrida damit vergleichen. Cr 
ei a werner Damiel in Babylon verfündiget die beuorfichende Rache 
EDerer ut amer ſolchen Zuverficht und Gewißheit, nicht anders alg 
ed er dae Wach der goͤttuchen Gerichte im Grundterte gelefen hätte, 
ex rertndeet den Ted des Königs im achten Jahr feiner Kegierung 
mie urd ſchriftuch, umd Damit ja die Propheseyung mit der Bes 
der Unande bekraͤftiget werde, fo fchränfeter fo gar das Ens 
Seben⸗ Ns auf den nachſten Monath September ein. Kan man 
can deuttichere Propdezeyung verlangen? Jedoch vor diefesmaht 
der Prorbet gefchiet, ober es gleich ziemlich nahe getroffen. Er 
cn in den Entzuͤckungen feines Geiſtes die Piltolen, gegogenen 


hl 


Nie Dee Woͤrder und den Dinterhalt erblicket; aber er hatte den 
@apii Des DEtsm wiche geſehen, welcher die Zündpfanne des Gewehrs 


d Weiro defcuchtete, Daß es Fein Feuer faßte; er hatte nicht bes 
NE der Evgel ſeibſt Die Pferde vor der Kutfche jagte, damit ſie 
a ardern Weg nidwen, und Dadurch den zweyten Hinterhalt vermeis 
der must: erden endlich Die Zwepdeutigkeit zwiſchen Tod und Tod, Mo⸗ 
ut ve) Moretd argenommen. Dieſes find die Propheseyungen der 
Oemguer der Exyelſchaft m Der Kirche. Sie ſcheinen mir den Prophes 
graue Juhans der Abtruͤnnigen gleich zu feyn, welcher den Tod 
Ne Nurars Conſtans im November des Jahrs 361. vorher fagte, 
und nur um wenee Tage feblte. ber wiffen fie, was der H. Gre⸗ 

eriud von Wan; davon ſaget? Er fpriche, dag Julian den Tod. 
VConſtang noch ben feinem blühenden Alter von 45 Fahren leicht 
worder jayınn Fre, weil er ſchon einen von den Dofleuten auf feine Geis 
te wände batte, ihn gu vergiften, mie es auch gefhah. Wenn alfo ' 
Iruiuden Nrophezerungen cın Beweiß der wahren Heiligkeit waͤren, fo 
ware die Rat nur alzuviel Heilige haben! Es iſt nicht lange, 
8 Krunkreich einen Uederfluß an Jeſuitiſchen PEopheten hatte, welche 
vorder aut daß Der Nude von Luſſon mitten in den Flammen ſter⸗ 
den mir. In der Ndat kurz Darauf fans auch unvermuthet im feinem 
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Pallaſt Feuer aus, und man wußte nicht woher. Allein der Biſchof 
entkam noch den Flammen, Sehen ſie, die Propheten ſind gleich von 


neuem auf dem Platze, und verkuͤndigen, daß ſein Tod nicht mehr weit 


entfernet ſey. Dieſe waren vor dieſesmahl in ihren Prophezeyungen 
gluͤcklicher, der gute Biſchof wurde bald darauf vergiftet. Wollen ſie 


hieruͤber recht unterrichtet ſeyn, ſo leſen ſie die Beſchreibung, welche 
davon gedruckt wurde. Auf gleiche Weiſe wurde der Tod des Koͤnigs 
Henrich des IV. in Neapel von dem P. Alagona, in Paris von den 
P. Hardi, und in Brüffel und Prag von den. Sefuiten vorher verfüns 
Diget. Auch der P. Turconi machte hier in Rom feine Prophesepung 
in Abficht auf Portugal bekannt. (n. 22.) Wie fruchtbar an Prophes 
zeyungen ift Doc) Die Gefelfchaft, wenn man Könige ermordet! _ -.- 


Ä Biß hieher, mein liebſter Freund, dauerte mein langes Ge⸗ 
ſpraͤch mit dieſem billigen Freunde der Jeſuiten, und er gieng mehr ats 
hatb befehret hinweg, Der Auszug des Proceſſes ıc. hat mich-faft 
unumgaͤnglich genöthiget , Ihnen Diefes ganze Geſpraͤch zu berichten. ' 


Der fünfte Abſchnitt. 


Aufnahme des Buchs in Nom, welches betitelt ift: Sum 
marium der gottlofen und aufrührifchen Irrthuͤmer ꝛc. 


ss.) Kaum hatten die Läfterungen der Jeſuiten und ihrer An | 


hänger über den Auszug des Proceſſes aufgehöret, fo Fam in Rom 
ein anderes Büchlein an, welches der Hof in Portugal befannt gemacht 
hat, und die vornehmften gottlofen und aufrührifchen Irrthuͤmer enchäft, 


fo die Zefuiten in Portugal wider Das gemeine Weſen, wider Die Ruhe 


des Staats, und Sicherheit der Königlichen Perſonen gelehret und aus⸗ 
gebreitet haben. Einige brauchten die gewoͤhnliche Redensart, und fags 
ten, Daß diefes nur neue Läfterungen wider die Geſellſchaft JEſu md 
ren. - Denn gefegt auch, fagten fie, daß einige Jeſuiten dieſe Lehrem 
vorgetragen hätten; fo ift es Doch ze Ungerechtigkeit und Boßheit, Ke 
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und noch mehr dem gansen Orden aufjublichem, 
erwartet haben, daß fie unfern Hof tabeln wůͤrden, 
herfüfiige Drühe über ſich genommen hätte, denn wer weiße 
bie Sehren der alten und neuern Jeſuiten, und des gan⸗ 
Def bejeuget es von den Jeſuiten in Portugal, 
Vegebenheiten beweiſen es von den Feſuiten im 
, Iteben und Deutſchland? Wir wollen von den Jeſuiten 
Srenfreich deu Anfang machen. 
——â am 14. Novemb. 1756. Das Verehrungs⸗ 
i Schreiben bes Pabſts Benedictus des XIV. eim 
Merk der Wecden, Kiugbeit und Eifers dieſes vortreflichen Pabſts öfs 
fentüch Iefonat machen, und ſchickt es am ale Biſchoͤffe des Reichs mit 
JURN, demſelben genau nachzuleben. Die Jeſuiten werden bars 
gefährlich derwundet, weil der Pabft und der König 
mit dieſem Schreiben ihren Abfichten widerfegen, und 
drem uuruhgen Gerſte dadurch Einhalt thun. Den s. des folgenden 
Wornathe Jenntt ı 757. memlich eben zur Zeit der gröflen Hitze ihres 
Uewebres, wert de geheiligte Perfon Des Koͤniges von dem gottloſen 
Eumien argefaben. ev diefer Gelegenheit werden zween Sefniten 
NIRENMEND , Und Het am 1 5. Der andere am 22 Jenner in Die Ge⸗ 
Kirgeak dr Warılv geführer. Jedermann richtete nunmehro feinen 
Verdade wegen deeſer Nierrütberen auf die Sefuifen. Diefe Seiftlichen, 
zectde auf Dee Ieyunmaften Mittel haͤtten denken follen, um diefen fo nach. 
np deerdedt vor ſich abzulehnen, gaben vielmehr deutlich zu ers 
Kewem. NR Dr idr vermedden wolten. Sie laffen in Coͤln eine neue 
Why dee Vunkentaumd mebft der Erläuterung des P. a Croirmas 
ara mu weichen euer fo wodi als der andere mit feiner unenangelifchen 
Kr den Wademord Diltuet,, und man bringer fo gar die Eremplare 
Nana nt Nruefend, Verſchiedene ‘Parlamente verdammen diefeg 
Wand. ads vun ner Die oͤffentiiche Rube und vor Die Sicherheit des 
KeNenne dedene der Kluge doͤchſt nachtbeiliges Buch, und übergeben 
dan Oencer, uam 16 zur Schande im Rauch aufgehen zu fen. Die 
| 
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Bbern der Jeſuĩten Saufen Haufenweiſe zu den Gerlchtsſtaͤten, um im "% 
Namen der Sefehfchaftzu verfichern, daß fie unter alem nur erfinnlichen 
Vorwande die bloffe Vorſtellung wider die geheiligte Perſonen der Koͤ⸗ | 
nige etwas zu unternehmen, vor ein entfegliches Verbrechen anfehe; daß 
fie mit Abfcheu die Säge verwerfe, welche dieſes Verbrechen billigen, 
oder zu billigen fheinen; und daß fie gleichfalls alles dasjenige verſtoſſe, 
was die oben angeführten Verfaſſer, und ein jeder anderer wider Die 
Gebote GOttes, , die chriftliche Religion, und wider die Reguln und 
Grundſaͤtze des Reihe lehret. Wer wuͤrde nicht geglaubet haben, daß _ 
ſolche fenerliche Verſicherungen als rechtmaͤßige Toͤchtern von der Auf⸗ 
richtigkeit und geiſtlichen Redlichkeit herruͤhrten? Und doch ſiehet man 
bald, daß es nichts anders find als unreife Geburten der Lift, Staats⸗ 
Ktughei und der Furcht. Der" DOberauffeher der Jeſuiten zu Nantes 
war einer von denen , welche ihre Derficherungen hiervon dem Parla⸗ 
mente zu Rouen im Anfange des tahrs 1758 vortrugen. Es war aber 


das Jahr noch nicht zu Ende, als er ſchon uͤberzeugende Gegenbeweiſe von 


feiner groſſen Aufrichtigkeit an den Tag legte. Denn im Monath No⸗ 
vember und December gieng er nach Mesdon, um daſelbſt die Mißion 
zu verrichten, und zwar in Geſellſchaft des P. Cartvelan und des P. 
Bardelet ſeiner Mitbruͤder, und trug nicht nur das Buch des Bu⸗ 
ſembaums bey ſich, ſondern ſuchte auch dieſe abſcheuliche Lehre vorzu⸗ 
tragen, lobte ſie gegen die Geiſtlichen dieſes Landes, und tadelte die 
Verwerfung, welche die Parlamente deswegen vorgenommen haͤtten. 
Man hatte ſeine Gefangennehmung vermoͤge einer gerichtlichen Unterſu⸗ 
chung angeordnet, allein er war ſo geſchickt, ſich den Haͤnden der Ju⸗ 
ſtitz durch eine ſchleunige Flucht zu entziehen. Bald darauf gab auch 
der P. Mamachi, der Praͤfectus der Schulen zu Rouen verſchiedene 
Proben feiner Geſchicklichkeit, wie ich Ihnen oben ſchon erzählet has 
be, (n.48.) “ 
57( Allein was wollen wir noch Daran zweiſtſen, da uns der P. 
Zaccharia, der wegen ſeines ausſchweifenden Eifers vor die Geſellſchaft 
berühmt iſt, uns Die Seinen, der Gefellſchaft in Diefem er 


y 
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Deutlich erfläret? denn er unternimmt nicht nur in einem “Briefe, ber 
ohne Namen unter der falſchen Anzeige des Orts zu Cosmopolis wuͤrk⸗ 
lich in Lucca gedruckt ift, ‚die Vertheidigung der zwey abfcheulichften 
Sitteniehren des Buſenbaums und des la Croix, fondern geiget ung 
auch, daß die Berficherungen der Jeſuiten in Frankreich nichts anders 
geweſen find, als ein feheinbarer Vorwand des Eifers, fo Die Klugheit 
gerathen hatte, welche jederzeit erforderte, daß man fich in feiner Auf⸗ 
führung dufferlich nach denen richte, welche die Macht in Haͤnden haben, 
Nach diefer Unternehmung hat man ungeachtet des Derbots von den 
Partamenten fchon wieder zwo Ausgaben des Bufenbaums und 
la Sroir in Denebig und Genf nebſt einem Anhange dieſes groffen 
Theologen Zacchariaͤ geſehen. Trauen Sie alfo nur dem lügenhaften 
Dorgeben der Sjefuiten, und freuen ſich über ihre vortrefliche Bemuͤ⸗ 
hungen,, womit fie den Benedictinern in Frankreich nacheifern. Denn 
indem fich dieſe bemühen, die Werke der H. Kirchenväter, als Die wah⸗ 
ren Ausleger des göttlichen Gefekes, und die Verwahrer des heiligen 
Pfandes des Glaubens zu erläutern; fo befchäftigen ſich die Jeſuiten 
ihre gottloſe Sittenlehren mit Anmerkungen und Zufägen zu vermehren, 
in welchen fie fehr felten die heilige Schrift oder die heiligen Kirchenichs 
ger angeführet finden werden, Damit wir unfere Sitten darnach einrich⸗ 
ten Fönnten. Jedoch diefes find Verlaͤumdungen, der Einwurf iſt ſchon 
gehoben, und die Gefelfchaft fieget, 
ss) Alein in Deutfchland hat bie Bosheit nicht obgeſieget. 
Denn faum war das Summarium der Irrthuͤmer ꝛc. zu Wien ans 
gefommen, fo wendete der Erzbifchof allen Bifchöflichen Fleif an, um 
ſich zu erfundigen, ob die Jeſuiten bey dem Unterricht des Volks fich 
ſolcher Lehren bedienten. Er fand auch wuͤrklich, daß dieſe Patres in 
den Schulen eben dieſe Irrthuͤmer lehreten, welche fiein Portugal aus 
geftreuet hatten. Er ſahe ſich alſo genöthiger, feinen Unwillen und Mißs 
vergnügen dem P. Provincial befannt zu machen, und ihm anzubefehs 
fen , daß er allen Lectoren feiner Proving verbieten ſolte, ſich Fünftig 
nicht wieder zu unterfiehen, Die verkehrten Meinungen des Buſen⸗ 
baume 
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baums und la Croix, welche ber Ruhe ber Staaten und ber Sicher 
heit der Monarchen ſo nachtheilig waͤren, ihren Schuͤlern vorzutragen. 
Ich würde mich ſehr gewundert haben, liebſter Freund, wenn Die Je—⸗ 
fuiten in Deutfchland von denen in andern Theilen der Welt verfchie 
dem gelehret und gedacht hätten. Da doch nur ein einiger Geiſt iſt, web 
cher die ganze Sefellfchaft belebet, und ich muß nur über diefe einfältigen 
Seelen laden, welche glauben, daß bie Sjefuiten in China , Paraguai 
und Portugal feine Verſtaͤndniß mit denen zu Rom hätten. Hören 
Sie nur, mie fie fi) mit dieſer Gteichförmigkeit in der Lehre, in dem 
befannten Buche, Imago primi feculi: einem Werfe der Jeſuiti⸗ 
(chen Eitelkeit rühmen, Bey uns denken die Latriner und Grie⸗ 
chen der Spanier und Brafilier, der Irrlaͤnder und Gars 
mater, der Engländer und Holländer einerley. Ach wenn es 
doch nicht fo wäre! 


Der ſechste Auftritt. 


Die ausnehmende Liebe des roͤmiſchen Hofes gegen die 
Geſellſchaft JEſu. 


sg) Ungeachtet nun die Jeſuiten ſich um die. Kirche Chriſti 
fo fehleche verdient gemacht haben, fo hat doch der Nömifche Hof die 
Geſellſchaft jederzeit auf das zaͤrtlichſte geliebet. Ich weiß nicht, mein 
lieber Freund, ob fie jemahls über dieſen Punct ernftlich nachgedacht has 
ben, welcher Doch in Wahrheit ale Aufmerkfamfeit verdiene, Es fiel 
mir bey Lefung der Zeitung von Trient unterm 2 April 1753 ein, ihm 

recht gu erwägen. Es war in dieſem Blatte folgendes befindfich. 
Auszug eines Briefes Sr. Eminenz des Cardinals Torregia⸗ 

ni , als Staatsfeeretaird , auf Befehl Sr. Heiligfeit 
an den Nuntius in Spanien gefchrieben. _ 

‚Se. Seiligfeit Haben auch durch Briefe , welche eini⸗ 
ge Bifchöffe in Spanien gerades Weges gefchrieben —— 


&4 “ 6 


‚in Erfahrun gebracht, daß man in Madrit und in andern | 


Theilen des Reichs eine große Menge von ſolchen Schriften 
und Ehrenrührigen Büchern wider die Geſellſchaft JEſu fchreie 
be, womit das neidifche und freche Volkauch in andern Theilen 
der Welt wider diefelbe den grauſamſten Krieg führet, und 
ſich rühmet,, daß man. befagte Bücher in Rom genehm gehal- 
ten, und in andere Gegenden gefchit habe, und daß man 
ohne Zweifel in Rom mit Ernſt darauf denfe, den Orden der 
Geſeliſchaft zu unterdruden, und über dieſes noch faͤlſchlich 


Ä binzugefeßet hat, daß die Biſchoͤffe in Italien den Geiſtlichen 


von der Geſellſchaft weder die Derwaltung des Sacraments 
der Buſſe, noch auch die geifkliche Aufficht über die Seelen:c. 
erlauben. Nun haben Se. Heiligkeit auffer der Falſchheit dies 
fer Betrügereyen mit groffer Betrübnig und Schmerzen die 
gefährliche Solgen ertwogen , welche der üble Ruf eines der 
ehrwürdigften Orden in der Kirche, deſſen Verfaſſung auf die 
Beförderung alter nüglichen geiftlichen Uebungen , und auf 
das wahre Heil der Seelen abgerichtet ift, in Anſehung des 


“  "gligemeinen Beten der Gläubigen nady fi) ziehen Fönnte, 


“ 


S 


Serner haben Se. geiligfei gewuͤnſchet, daß ein jeder, 
der fich durch dergleichen Betrügerenen hat einnehmen laflen, 
nicht hintergangen werde , und willen möge, daß feine (He: 
finnung eben fowohl, als die Meinung der Catholifchen Kirche 
weit davon entfernet ift , zuzugeben, daB man einen Orden 
der Geiſtlichen unterdrüde, und in ublen Ruf bringe, wel 
che vermöge ihrer Verfaſſung der Ausbreitungder Ehre GOt⸗ 
tes und Seligkeit der Gläubigen fidy ganz gewidmet haben, 
Um nun fo groffen Uebeln bey Zeiten vorzubeugen 2c. fo wird 
hiemit dem Herrn Nuntius aufgetragen. sc. | 

Ich weiß nicht, ob diefer Brief aͤcht und richtig ift, aber Dies 


ſes weiß ich wohl, daß Die Sjefuiten pad) ihrer Art einen Fleinen latei⸗ 


niſchen "Brief verfertiget haben, in welchen ber Verfaſſer fich über den 
= apo⸗ 
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apoſtoliſchen Stuhl beſchweret, dag man in Madrit allzufrey wider 
die Sefehfchaft JEſu rede, jund Bücher drucke, welche Die Ehre 
und Das Anfehen derfelben beleidigten. Sch weiß die Bemühungen dee 
Jeſuiten, um es dahin zu bringen, daß die Bifchäffe dieſen Brief abs 
fehreiben, oder nach dieſer Dorfchrift einen ähnlichen abfaſſen möchten, 
um ihn an den Pabſt zu ſchicken; ich weiß, Daß die Bifchöffefich weh 
gerten diefes zu thun, bis auf den Biſchof von Carthagena und Muw 
cia, Präfidenten des Raths in Caſtilien, mit meichen ſich noch drey 
andere vereinigten; ich weiß, daß man in Madrit die angeführte Ant⸗ 
wort Sr. Eminenz des Cardinals Torriggiani als acht ausgab; ich 
weiß endlih, daß man machher unter andern auch ein Bud), welches 
ber Hof in Portugal bekannt gemacht, zum Feuer verdammt hat, und 
ich weiß auch Das Urtheil, welches ein Cardinal des heiligen Officii im 
ber Congregation ausgefprochen hat, fo man über die Sachen der Je⸗ 
fuisen in Gegenwart des Pabſtes gehalten. 2 

60) Wofern aber Das Antwortichreiben nicht wahr if, (6 vers 
bienet es doch fo zu ſeyn, indem es vollfommen bie Geſinnung enthaͤftt, 
welche der Römifche Hof befkändig gegen die Gefelfchaft geheget hat: . 
a, mein Freund, ich lade alle Ehriften ein, daß fie hieher in die 
Schule der Liebe fommen, hier den Sieg der Liebe über die Feinde bo 
wundern, und hier die ganze Gefelfchaft JEſu lernen möge, wie mas 
auf eine edelmuͤthige Art das Boͤſe mit Guten vergelten müffe. Ich 
werde es hier jedermann begreiflich machen, daß fich Die Zefuiten nach 
dem Tode des H. Ignatius den Bulleg, Decreten und Verordnungen 
des H. Stuhls fo oft widerſetzt Haben, als fie den Orden anbetrafer, und. 
ihren Abfichten zutider waren. Ich werde den Ungehorfam gegen die 
Statthalter Chrifti zeigen, welcher fih mit Drehungen und Wendun⸗ 
gen und liftigen Kunftgriffen auf das äufferfte Zeichen der Lnverfchäusen 
heit erfirecket hat. Eine ganz unerhörte Verwegenheit, fo auf die Un—⸗ 
terdrüctung der wahren Lehre und auf Das allgemeine Verderben der 
chriftlichen Sittenlehre gerichtet iſt, wird ung belehren, daß von fo vie⸗ 

len Kindern, ſo die Kirche in ihrem Fe träget, die Zefniten Die un 
} J dans 
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bandbarfien ——— — — r hitzigſten, Ne —X 
J Ihres Mutter And; Ya Vergleichung nun einer folder: ch 
wit dem Betragen des Römifhen Dofis, * werden fie die Laug⸗ 
wach Die Siebe und Ohtigfeit Deffelben bermunder müffen, bet Die Cies 





geſtaͤrket wird. Sie werden mir aber fagen, wie beweiſet man denn 
ein ſolches Vorgeben, weiches Dem erſten Anblick nach nicht allein gauj 
merhoͤrt, ſondern auch verlaͤumderiſch gu ſeyn ſcheint? Ich verſprecht 
Ahnen, daß ich hierbey nichts anders als volglitige und unwiderſpr 
che Urkunden brauchen will, Die wuͤrklich vorhandene Bullen und paͤb 
liche Decrete, die Zeugniſſe der bern pa Legaten , Bicarien und 





—2 olein ich —8 Eon, und bepnahe nichts anders thun, | 
ale nur die Sachen berühren, und gu größerer De will ich die 
Omi in verfchiedene Paragraphen abtheilen, 


gi 


Chineſiſche, Malsbariiäe x Eermanien vom ir 
I721. 


61) Ich mache des Anfang von ber hartnaͤckigen Widerſetzung 
sog die Bullen der Paͤbſte in Abficht auf Die abergläubifchen Ceremo⸗ 
* von China, Malabar ic. Denn dieſes if Die weitlaͤufftigſte Mas 
1 bel ne allein hinreichend wäre, den wahren Charaster diefer um 

— 





I ſo wohl verdienten Geiſtlichen an Tag zu legen. Es iſt 
de propaganda ein ſummariſcher Cusiburf vorhanden, 


\ 
’, 
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melcher bis:auf-bas Jahr 2724. gehet, nach weſchem ſtch der HStutze 
und die. Congregation gerichtet, um einen Ausſpruch indiefer Sache sw 
tbun. Dieſer wird ‚meine Bedeckung "und Des Bürge aller. Begeben⸗ 
beiten feyn. - | | " gain 
Der Pabſt Innocentius ber X. verbot mit feinem Decret nis 
ter dem 12. September 1645 die Chineſiſchen Eercmonien und Gebraͤn⸗ 
che bey Strafe des Bannes latze fententie; und fehärfte allen Miß 
fionarien ein, Die in dem erwehnten Decrete, worinn bie Jeſuiten has 
fonders mit Nahmen genennet find, befindlichen DBorfchriften genaung 
beobadtn. Summar. n. r. | nn 
Diefe Seiftlichen fegten nicht nur nebft dem Gehorſam gegen baif 
Decret die erfolgten Erinnerungen aus den Augen, fondern der P. Dies 
go Morales verfertigte noch über biefes ein Buch zur Vertheidigung 
der von dem Statthalter Ehrifti verworfenen Ceremonien; und. Die - 
ganze Geſellſchaft unterfieng fich Die Widerſpenſtigkeit ihrer Mißidna⸗ 
rien zu rechtfertigen, und führten dabey an, Daß man fie bey. Abfaffung 
des Decrets nicht angehöret habe. Die Sachen blieben über eitf Jahre 
auf diefem Fuße, ats hieraufihe P. Martinius in Rom anfangte, 
welcher dem damals noch regierenden Pabft Alerander dem VIL bie 
Eeremonien unter einem gang falfchen Bilde abmahlete, und durch tau⸗ 
fend liſtige Ränfe von erwehntem Pabf am 23. Merz 1656. ein Des - 
cret erfchlich, welches zwar Feinen Befehl, mie Das Decret des Inno⸗ 
centius, fondern eine bloße Erlaubniß einiger Gebräuche, und nicht al⸗ 
fee erithält, und in jedem Puncte der Antwort folgende Elaufelbengefla 
get war, juxta ea, que propofita ſunt; welches fo viel fagen will, 
wenn alles wahr ift, mas man vorgegeben hat. Summar. n. 2.3. : ı 
Die Zefuiten fchmeichelten fi, Daß ihre Halßſtarrigkeit dur 
dieſes Decret genugfans bedecfet, und der ‘Befehl des Innocentius mit 
den bepgefügten Strafen erloſchen ſey. Alexander der VH. war einzig 
und allein unfehlbar, und. Innocentius der X, mußte ſich mit dem 
Ruhme der Unfehlbarfeit bloß bey der Verdammung des Yanfenius 
begnügen laſſen; denn dabey hatte er die Wahrheit und Neigung 
2 2 | De 
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ber Seite, Sie werben ober; mein Freund, weiter 
ebendiefer Alexander ber VII. der Babe der Unfehl 
wird, da feine Verordnungen die Gefelfchaft verlegen, 
Unterdeſſen waren die Zefuiten durch die vermeinte Gluͤckſeligkeit ihrer 
NWetrügerenen fo ſtolz gemacht worden, daß fie eine allgemeine Veraͤn⸗ 
berung in ber Mißion vornahmen,, und Die Mißionarien, welche dem 
Decrete gehorfam waren, auf die entferlichfie Art mißhandelten. Der 
Npoftelifche Stuhl nimmt Die Unterfuchung Diefer Sachen von neuem 
dvor; worauf Clemens der IX. im Jahr 1669. erklaͤret, daß das Des 
cret des Innocentius des X. keines Weges durch die Verordnung 
Alexanders fen eingeſchraͤnket oder aufgehoben worden, und noch in 
feinem vorigen Werthe und vollkommenen Gültigkeit bleibe. Summar. 
4: Bewundern Sie nun, mein liebfler Freund, Die Frechheit des 
| Bellen, weicher in feines Dertheidigung der neuen Chriften 
ungeſcheuet behauptet, daß durch die Verordnung Alexander 
„ Dre bes Innocentius fey aufgehoben worden. 


2) Der H. Stuhl hatte bis‘ auf das geht i6rt einige Titu⸗ 
ler Sirhäf als Apoftslifche Vicarien vor China und bie angrängende 
Reiche beftimmt , welche als erfahrne und redliche Männer an dem Or⸗ 
te felbft die Begebenheiten erfahren, und fie aufrichtig berichten koͤnn⸗ 

: te. Glauben Sie, daß die Jeſuiten eine fo weife Verfügung gebill 
get, und es durch das gerichtliche Zeugnig der apsftolifchen Vicarien 
werden ausmachen laflen, ob fie Alexander dem VII. die Wahrheit der 
Sachen vorgeftellet Haben? Ey, denken fie einmahl! Sie fangen mis 

aller Macht an, fich Diefem Amte und dem Gebrauch deffelben zu wis 
besfegen, fie verachten ben Character, und verfahren fo feindfelig Dar; 
gegen ‚daß die Apoftolifchen Dicarien gendthiget find, ihre Klagen vor Die 
Congregation de propaganda und vor den Thron des Pabſt ſelbſt zu brin⸗ 

gen. Nunmehro geſchahe es, Daß Clemens der IX. im J. 1669. die 
Bulle Speculatores oͤffentlich ausgehen lieſſe, welche eine andere aͤhnlich 
sonlichandem VAIL, beſtaͤtiget, und Die Vollmacht des erwehnten Vica 


m — 














| Wo M 69 
rien vermehret, und fie. zu Apoſtoliſchen Delegaten erklaͤrt. Sum⸗ 
mat. n. F. | = 
637 Allein; obgleich dieſe Bulle mit einem ausdrücklichen Gebote 
und Drohung der Päbftlichen Ungnade verfehen ift; Jedoch, mas den⸗ 
fen Sie, wie fie von ben gehorfamen Söhnen gegen die Statthalter 
Ehrifti aufgenommen wurde? Als der Bifchof von Berito einen apo⸗ 
ſtoliſchen Notarius nah Eochinchina fchickte, um ihnen die Bulk 
anzukuͤndigen, fo bemüheten fie ſich auf alle Weiſe ihn an der rechtli⸗ 

dyen Anzeige zu hindern; da fie esaber Doch nicht dahin bringen konn⸗ 
ten,‘ fo begeugten fie ihre Hochachtung durch ſpoͤttiſche Worte, wurfen: 
Die Bulle wohl zweymahl auf Die Erde, und traten Diefelbe mit Füflen, 
wie aus den urfundlichen Acten erhellet, welche die Bifchöffe an diepro- 
paganda eingefchickt haben, und indem Summar, n.6. Buchſt. B. 
eingeruͤcket if, Ja einer vondiefen Jeſuiten erfchien gar daſelbſt als-ein- 
General Bicarius des Bifhofs von Malacca, und gieng fo weit, daß 
er eben den Bifchof von Berito und apoftolifchen Vicarius vor einen in 
Bann gethanenerflärte, wie man in dem Summar. n. 6. Buchſt. 
A. lieſet. Wer weiß, mit ber zeit werden fie gar die Päbfte in Bam 


thun? | | 
64) Der mahre Segenftand aller ihrer Bemühungen war das 
hin gerichtet , um die Minifter des H. Stuhls gu hintergehen, Damit 
fie die reine Wahrheit in Anfehung des innerlichen Aberglaubens und abs 
göttifchen Beſchaffenheit diefer Ceremonien nicht einfehen möchten. Zu 
dem Ende vermehrten fie die Unverfchämtheit, Grobheit und Unruhe, 
Sie ſchickten Eircularfchreiben an die Rechtgläubigen in jenen Ländern, 
und verführten fie Durch unzählige Betrügerepen wider ihre eigene Hir⸗ 
ten, Vicarien und Delegaten des apoftolifchen Stuhlg; fie gaben vor, | 
daß diefe Feine rechten Bifchöffe, fondern falfche und Kener wären, daß 
Die Sacramente, welche von ihnen verwaltet wuͤrden, laͤſterlich und un⸗ 
gültig wären. Sie waren damit noch nicht zufrieden, daß fie allein ihr 
Haupt emipor huben, fondern fie erregten noch die Eiferfüchs Der ob⸗ 
dentlichen Bifchöffe und der ae Macht unter bein m. J | 


w; 
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woͤhnlichen Art, das heißt, mit der ſchnoͤdeſten Verachtung an. 
Die Congregation de propaganda hatte einige Nachricht von gewißen 
Gegenbriefen des P. Generals Oliva an ſeine Mißionarien; und er⸗ 
fuhr auf einmahl, daß die Widerſpenſtigkeit von den Haͤuptern der 
Geſellſchaft herruͤhrte, indem man von den Unternehmungen hoͤrte, ſo 
die Jeſuiten an den Europaͤiſchen Hoͤfen, und inſonderheit an dem Fran⸗ 
söffchen Hofe vorhatten. Denn daſelbſt machten Die guten Patres die 
um die Kirche fo hochverdienten Männer eine Schrift bekannt, 
womit fie darthun wolten, es fey ein gemeinfchaftliches Intereſſe aller 
Höfe fich den Apoftolifchen Vicarien gu widerfegen. Was voreine Bu - 
trügeren ift dieſes? Ich würde fie gewiß nicht geglaubet haben, wenn 
nicht Dre Cardindle de propaganda die überzeugenften Beweiſe Davon ges 
habt hätten, wie aus dem Eummar. n. 15. Buchft. A. erhellet. 

66) Diefe Eminengen machten nunmehro ben Schluß, dag man 
gu viel ſchaͤrfern Mitteln greifen muͤße. Sie verhörten erftlich vorhero- 
ben General Procurator, und den General Secretair der Geſellſchaft fo 
wohl mündlich als fehriftlich ; und alsdenn verfertigte man in Der am 6. 
Decemb. 1677. unter "innocentius dem XI. sufammen gefommienen 
H. Congregation einige Decrete, welche man ausführlich lieſet Sums 
mar.n. 15. Buchſt. B. Ich will hier nur einige Stücke daraus ans 
führen, man erklaͤret fich hier dahin, und man will: daß die Lieber 
treter diefer Decrete , die in allen oder in einem jeden von den 
ersoehnten Fallen widerfpänftigen ipfo facto, und ohne weitere 
Grfidrung in den gröffern Bann, welcher dem H. Stuhlvor: 
behalten it, und in andere leiblihe Strafen, C zu Diefen aber 
fam es niemahls) und Zuͤchtigungen nach dem Gutbefinden der 
H. Songregation verfallen, daß der P. General d.2 vorherere 

ählten Sachen von feinen — vollziehen, und uͤber 
Biefes in den Acten der Sefellichaft dieſes Gebot ad perperuam 
rei memoriam einfchreiben laffe, welches auch feine Nachfol⸗ 
ger , die General zu beobachten haben, daß man um fo wohl 
Die vier zuruͤck berufenen Jeſuiten, dieſe waren ber P. vop Peſ⸗ 
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fonier, Emanuel Serreira, Domin. Zueiti und Phil. Marini) 
wohlverdienter maſſen zu beftrafen, als auch andere Ungehor⸗ 
fame zu er den Apoſtoliſchen Vicarien die Verferti— 


gung des Proceſſes, nach der Anleitung, die man ihnen dazu 
geben wird, uͤberlaſſe. Von allen dieſen Decreten wurde an: Se 
Heiligkeit Bericht erftattet , und er befahl Kraft feiner Apoftolifchen 
Macht die gänzliche Vollziehung derfelben, twie man aus dem Archise 
der Propaganda, und infonberheit in dem angeführten Summar.n.ı 5. 
Buchſt. C. erfehen Fan. | Ä . 
| Die Hochehrwürdigen Patres gaben aud) auf Diefe Decrete ein, 
wir haben e8 gelefen, und als man dahero neue Vorſtellungen wegen 
ihrer Hartnäcfigkeit machte, fo verfammleten fich die Cardindle am 28 
Auguſt 1678 und befahlen , daß man den P. Joſ. Sandone nebft 
dem P. Bartholomäus a Coſta und Thome Balgarneira, aufs 
fer den vier erwehnten , und im vorhergehenden Fahre ſchon 
zurud berufenen Jeſuiten ebenfals nach Rom zuruͤck rufen 
- Kiffen Sie nun, was der P. General that? Er überreichte 
einige. Zeugniffe von feinen Drdensieuten, daß der P. Dominicus Fu⸗ 
eiti und Emanuel Serreira wuͤrklich gehorchet hätten, und Damitem 
langte er (reiches eben Die Abficht des einfältigen‘P. Generals war) dag. 
man die ſchon verfertigte und vom Pabſt unterfchriebene Verordnung ad! 
beneplacitum, aufhob. | BE SE 
Es erfannten hierauf Die Herren Cardinaͤle gar bald, daß ber 
hochwuͤrdigſte Pater fie nur in Anfehung des Sehorfams ber ermehnten 


zween Geiftlichen und Der andern Drdensleute zum Beſten gehabt hatte 


Sie verfammleren fich alfo am 20 Aug. 1679. wieder und befchloffen, 
an den IHerin Secretair, nad) der, Meinung, welche dar 
inn beftehet,, daß man Sr. Heiligkeit die neuen Vorfaͤlle des 
Ungehorfams der Jeſuitiſchen Mißtonarien in den Provinzen 
von Indien gegen die Apoftolifchen Vicarien, und ferner die 
Yusflüchte, welche fie zur Derfportung der Apoftolifchen De 
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ordnungen, Decreten, Schlüffe und Briefe der H. Congre⸗ 
gation gebührend vortrage, und daß ıc. 
Seiner andern Eongregation , welche am 29 Jenner 1680. 
gehalten wurde, (als man den P. General⸗Procurator, den P. Pros 
eurator ber) Provinz von Japan, und dreymahl den unfchuldigen P. 
General angehöret hatte,) wurde auf Befehl Sr. Heiligkeit und der H. 
Eongregation von dem Deren Secretario ein Brief an eben den P.General 
geſchrieben, in welchem man ihm von neuem auflegte, den P. Emanuel 
Ferreira, Dominicus Tuciti, Joſ. Candone und Bartholo: 
mäus a Coſta nach Rom zurüc zu rufen, und alle und jede einen 
Eid ſchwoͤren zu laffen, movon man die Formul in der Congregation am 
6 December 1677 abgefaffet hatte, und diefenebft andern Verordnun⸗ 
gen zu vollziehen, von welchen einem jeden der Bann late fententiz 
beygefüget war , ber fich auch auf den P. General und feine Nachfolger 
erſtrecken folte, Der Brief endigte fich mit folgenden Worten; Sol⸗ 
te man aber gegen alle Borfchriften Feinen- völligen und auf: 
richtigen Gehorſam leiften, fo läffet Se. Heiligfeit Ew. Hochw. 
wiflen, daß man die ſchon abgefchriebene Verordnung bes 
Bannt machen wird, und wofern diefes nicht hinreichet, ſo 
wird man die Patres der Geſellſchaft zu den Mißionen dies 
fer Reiche vor untüchtig erklären, und Ew. Hochw. ſollen 
wegen der Widerfpenftigen eben fo wohl als ihre Nachfolger 
. zur Rechenfchaft gezogen werden. Summar. n. ı6. 

67): Nach diefer Anfündigung warf fi) des P. General mit 
Bittfhrifter „die mit Thraͤnen beneget waren, zu den Füffen des Pabſis, 
welcher. fie an Die H. Congregation ergehen: ließ, und diefe befchloß am 
25 Febr. 1680, daß es ſey im deciſis. Uber Diefes bemühete ſich der 
P. General. bey: der H. Congregation e8 dahin gu: bringen, daß man bie 
Vollziehung des Eides und: die Zurückberufung: der vier mwiderfpenftigen 
Sefuiten nah Rom aufhäbe.. Allein: die Cardinäle,. welche fchon in der 
Erfänntniß: der Sefuitifchen Drohungen und: Wendungen erfahren mas 
ren, befchloffen: am: 31 May: 1680. daß: die zuruͤck beruffene Du 
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tres der Geſellſchaft nach Rom fommen, und wegen diefes 


Puncts nicht weiter gehoͤrt werden ſollten. Was den Eid an⸗ 
betrift y, (9 nleibt e8 bey den Decreten ıc. und man muß Se. 
ei 


Heiligkeit bitten, daß er dem P. General anbefehle, die Pa: 
treg der Gefellfchaft zum Gehorſam gegen die Decrete anzu 
halten, und ihm felbit bedeute, daß, wenn die Patres dar- 
wider verftoffen würden, er als der P. Generaldavor haften 
folte, und daß der P. General fowohl ald die andern Patres 
der Gefelifchaft verbunden fen, dieſes alles, ungeachtet derer 
durch die weltliche Macht geichehener Drohungen zu halten, 
geſetzt auch, daß es nöthig fey, die Mißionen zu verlaffen. 
( melches die Jeſuiten in Ewigkeit nichtthun werden) Dieſe Entſchlieſ⸗ 
fungen wurden dem P. General am 23 Jun. darauf angefündiget. 
Ä 63. Der P. General Oliva hielte vor rathfam ſich aus diefen 
verwirrten Umftänden heraus zu ziehen, und gieng in die andere Welt, 
wo man weder Mißionen noch Ceremonien mehr nöthig hat: und vers 
fügte ſich vol von Verdienften gegen dem H. Stuhl zu dem Tribunal 
JEſu Ehrifti, um ſich von den Eenfuren feiner Statthalter loß machen 
zu lafien, Es folgte ihm in der Wuͤrde eines Generals der P. Carl Noy⸗ 
er; Allein ob man gleich) den Cappelmeiſter verändert hatte, fo war 
doch die Mufif noch immer eben diefelbe. Die Herren Cardinaͤle ers 
wogen in vielen Eongregationen, als am 24 Jenner. 1. Februar, und 
22 Auguft 1684, und am 20 Febr. und 9 Jul. 1685. Daß die nach 
Rom zurücberufenen Seiftlichen nicht nur ungehorfam blieben, fondern 
auch noch ganz ungefcheuet fortführen, ſich den Apoftolifchen Vicarien 
zu widerfegen, und den Kirchendienft mit einer offenbaren Verachtung 
der Genfuren ferner auszuüben: Daß bereits vier Fahre verfloffen wären, 
ohne Daß ein einziger Jeſuite Den unter der Strafe des Bannes late 
fententie vorgefchriebenen. Eid noch abgelegetihabe; Daß man zur Hin⸗ 
tertreibung der Vollziehung der Befehle von Rom, der Verordnungen der: 
Apaoſtoliſchen Vicarien, der Zuruͤckkunft der Sefuiten inGoa eine Verſamm⸗ 
lung errichtet habe, in welcher der P.Vrere Praͤſident ſey, um ſich gerades 
| BET | * eyes 
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"Weges ber H. Congregatioh de propaganda wu widerſetzen, und daß 
emndlich Die Jeſuiten den Eid abgeleget hätten, ber weltlichen Macht und 


der erwehnten Verſammlung zu. geboren. Summar. n. ı7. Hier 


geſchiehet auch der Eid am b Ort, und gehöret auchvorfein ſol⸗ 
. bunt ! equemen Ort, und gehöret audhvorlein ſol⸗ 


| 69) Unterbefien war man bey der H. Congregation auf neue 
Verordnungen bedacht, (das befteund dureh die vergangene Erfahrung: 
vor das nüglichft befundene Mittel) fo vom Pabft Innocentius dem 
‚ BE. befidtiget, und dem Hochwuͤrd. P. Generat von dem Here Se 
cretair nebft einem "Briefe unterm ro Zul. eben deſſelben Jahres 168 1. 
eingehaͤndiget wurden, wie man im Summar. n. 17. liefet. Sehen 
- ie hier einen Theil dieſer Befehle, wovon ich Das übrige Kürze wegen 
affe. Man muß dureh ein Apoſtoliſches Breve allen Recht - 
bigen andeuten, welche in fol Orten wohnen, wo 
Apoſtoliſche Stuhl Bifhöffe und Apoſtoliſche Vicarien 
bet at, daß fie ihnen im Geiftlichen zu gehorchen vers 
en find, (wenn nur diefe Bekenner bes Gehorſams Damit zufrie⸗ 
den fepn werden) und daß fie fernerhin.den P. Emanuel Fer⸗ 
reira,Domin. Sueiti, Bartholomäus a Coſta, und Joſ. Cane 
done, ald ehemahlige Mißionarien in der Gefelfchaft IEſu 
und nun als Zurucfberufene nicht mehr annehmen follen. 
Man muß dem P. General der Gefellfchaft JEſu durch 
Se. Heiligkeit und durch den Cardinal Präfeetus , wenn es 
Sr. Heiligkeit gefallen ſolte, feinen Lingehorfam und Wider: 
fpenftigfeit gegen die Befehle des H. Stuhls vorruͤcken, und 
mit dergleichen und nody größerm Schaden gegen feine ‘Pers 
fon und Gefelifchaft drohen laffen , wenn fie in ihrer Hals 
ftarrigfeit fortfahren wurden. Der P. Martinez. muß nach 
Europa jurud berufen werden. 
Man gebe den Apoftolifchen Vicarien durch ein Bre⸗ 
ve die Vollmacht, daß fie fervatis fervandis zur Bekanntma⸗ 
dung, der Senfuren (die vorhergehende find noch nicht bikini) 
u wider 
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wider die Patres der Geſellſchaft IJCſu, welche den Befeh⸗ 
len Sr. Heiligkeit und der H. Congregation nicht gehorchet 
haben, ſchreiten, und nach ihrem Gutduͤnken mit andern Stra 
fen gegen fie verfahren duͤrfen. 

70) Es fcheinet , daß diefe Decrete einigen Nutzen gehabt has 
ben, indem gegen Das Jahr 1687. einige von den zurückberufenen Mifs 
fionarien in Europa ankommen; Slauben Sie aber, mein theuerfter 
Freund, daß diefes eine Wuͤrkung der Bulle ware? Ich glaube es nicht. 
Dhne Zweifel war darunter ein ander Geheimniß verborgen; denn unter 
fo vielen Zurücberufenen famen nur zween nach Europa, Die andern 
sührten fih nicht. Sie kommen in Portugal an,und bleiben dafelbft, 


ohne weiter nach Rom zu gehen. Die H. Eongregation in Rom kuͤn⸗ 


Diget ihnen an, nad) Rom zu fommen, allein Die guten Mißionarien has 
ben feine große Neigung zu den Hauptfirhen: ie befinden ſich sang 
wohl in Portugal; und mer fie befuchen will, mag nach Liffabon ges 
ben. Sie mußten es audy fo zu drehen, Daß es ihnen gelung, nicht 
aus diefem Zeiche zu gehen, Summer. n.18. Und wie ift es mit 
den armen a Coſta und Fuciti ergangen? Sie find bereits geftorben, 
und der P. General hat Die betrübte Nachricht Davon an die H. Com‘ 
gregation berichtet. Summar. n. 19. jedermann glaubte alfo, fie 
würden nicht eher als am Juͤngſten Tage wieder auferftehen; allein die 


- Gefelfchaft that ein erſtaunliches Wunderwerk. Man bemühete fidy 


bey der H. Gongregation um den P. Terreira und Gandone 
wieder auf Die Mißionen zu ſchicken, und man erhielt bey den gottſeligen 
Earbdindien diefe Gnade, Lazarus ſteigt aus Dem Grabe, jekt iſt es 
Zeit. So ift es auch, der P. a Coſta und Tueiti, welche nach 
dem Zeugniß des P. Generals fchon längft ode waren, werden wieder 
kebendig, und fommen zum DBorfchein; und die ganze Welt erflaunet 
über dieſes Wunder. Und ob fienun gleich nad) dem Erempel des P. Ter: 
reira und Candone auf ihre Mißionen wieder gegangen waren, f6 
fegten doch die Eardindle dieſe zween AWiederfpenftige in das H. Amt 
wieder ein, und fellten ihre vergangene Uebertrettungen in Vergeſſen⸗ 
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heit. Sie hätten aber Die Mühe erfpahren koͤnnen, den P. a Coſta 
wieder einzufegen! indem er ſchon lange vor der gegebenen Erlaubniß 
von der propaganda , mit der unumfchränften Macht eines Jeſuiten in 
Die Mißionen von Cochinchina zurück gefehret war , und eben dieſe Un⸗ 
prönungen und Aergerniffe gefliftet hatte, weiche im Summar, n. zo. 
erzehlet werden. . 

Die Ssefuiten beantworteten biefe große Nachſi cht der H. 
Congregation mit ausnchmender Unterthaͤnigkeit, und uͤbertrafen dies 
Diefelbe noch an Höflichkeit; indem nicht lange darauf neue Klagen 
an den H. Stuhl famen, daß diefe Apoftel andere Priefter in Tun⸗ 
chin an der Ausübung ihres Amtes hinderten; bie neuen Ehriften lehr⸗ 
sen, daß diefe Die Macht nicht haͤtten, die Sünde zu vergeben, und dies 
jenigen mit zeitlichen Strafen belegten, welche das: Sacrament der 
Buße von den Apoftolifchen Vicarien empfiengen, wie man aus den uns 
kundlichen Zeugniſſen erſiehet, ſo ſich in dem Archive der Propaganda 
befinden, und eingerücket find im Summar. n. 20. und 21. Dahe⸗ 
50 wurde Innocentius der XII. genöthiget eine andere Bulle unterm 
22 October 1696 befannt zu machen, womit er die Verordnung Cle⸗ 
mens des X. und Die Cenſur latæ fententie erneuert. Summar. 
n. 22. Sch glaube, mein Hiebfteri Freund, daß ich. ihnen fchon einen 
Eckel ermerfet habe, da ich wohl taufendmahleinerley Lied fingen müffen: 
Sin Reihe von Bullen, Decreten und Befehlen von Seiten Roms; 
eine Kette von Ungehorſam, Wieder ſpenſtigkeit Betruͤgerey von Sei⸗ 
ten der Jeſuiten. Ich bin feibft müde, Diefe Dinge alle zu erzehlen, 
und ich wundere mich, daß Rom noch nicht begreift, daß es mit einer 
Art von Leuten zu thun hat, bey welchen Dinte, Pappier und Siegel 
vergeblich angewendet ſeyn. Man hätte ſchon längft einfehen koͤnnen; 
daß nur ein einziges Mittel übrig bleibe, die Bullen bey dieſen Seiftli 
eben geltend zu machen; nehinlich, daß man fi) unter einer guten Be⸗ 
deckung ber Häupter der Sefelfchaft verficherte, und im Falle einer fer; 
nern Widerfestichfeit die Bulen wie Kugeln Durch) die Fenfter des Ge. 
neral⸗ nach China ſchoͤßete, dieſe und keine andere wuͤrden die Same 
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Bannſtrahlen gemefen ſeyn, fie zu erſchrecken. Als Urban der VIIL 
in der Sprache der Drohungen mit dem P. General redete, und ihm 
zu verfiehen gab, daß er flärfere Mittel gegen fie ergreiffen wolte, wo⸗ 
fern er den P. Inchofer nicht bald nach Rom zurück kommen ließ, ſo 
waren Ihro Hochmwürden nicht widerfpenftig, oder fuchten viel Ausfluͤch⸗ 
ten, fondern gehorchten in aller Geſchwindigkeit. Rom hat mehr als 
einmahl den meltlichen Arm der Monarchen in Frankreich angerufen, 
um die Appellanten gegendie Bulle Unigenitus zum Gehorfam zu brin⸗ 
gen, und in einer-viel wichtigern Sache, wie dieſe von den abgöttijchen 
Ceremonien ift, Die von dem H. Stuhle fchon lange als folche verdammt - 
find, hat Rom das Schwerdt feiner eigenen Macht nicht zucken rollen, 
da die Rebellen in feiner Macht waren. ch heiffe den General und die am 
dern Superioren der Geſellſchaft Rebellen, weil fie der H. Stuhl vor 
foiche erflärer hat, wie man aus den erwehnten Sachen fehen Fan.n. 65. 
66.67.68. und aus demjenigen noch mehr erfennen wird, was noch zu 
fagen übrig if; Niemand mache mir alfo Darüber einen Vorwurf, 
wenn ich fie auch fo heiße. Allein wir wollen unfere Erzählung wieder 
fortfegen, welche, vor Die eifrige Chriſten betrübt, vor die Sjefuiten 
bh, und vor Die Liebe bes Roͤmiſchen Hofes rühmlich zu werden 
anfängt. Ä 
| 71) Innocentius der XII. ſchickt feinen Apoſtoliſchen Vicarius, den 
Herrn Maigrot, Biſchof von Conona, einen untadelhaften und in 
jenen Mißionen, worinn er feine beſte Lebenszeit zugebracht hatte, 
wohl erfahrnen Mann dahin ab. Er macht ein Edict unterm 26 Merz. 
1693.befannt, welches in Aufehung der Hauptpuncte eine Wiederhos 
fung des Derrets von Imocentius dem X- war, fo ich oben: bereite 
zu m. Ss. angeführes habe, Aller was vor Achtung. hatte der Prälat 
in diefem Edicte nicht gegem den. Wohlſtand der Geſellſchaft,, Damit’ die 
Jeſuiten möchten ermuntert werden, ſich ohme ſchamroth zu werden’ zu: - 

beſſern? Hoͤren Sie nur feine Worte: Wir find’ aber nicht geſon⸗ 
nen, mit diefer Erklärung und Befehle diejenigen: zu tadeln, 
welche vorhero anders gedacht und auf eine andere Art a 
gehan 
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‚gehandelt Haben, als wir fünftig einzuführen Willeng find. ıc. 
. Me Mißionarien gehorchten, auffer die Jeſuiten nicht, als welche wichmehr 
‚gegen den Apoftolifchen Vicarius erbittert wurden, und fich unterfiengen, - 
die Gerichtebarfeit über Die ganze Provinz an ſich zu ziehen, den Biſchof 
berfelben gu berauben,, und bie Deerde zu gerfireuen, wie Diefer anges 
fochtene Praͤlat an den Pabft fchreibet , und ihm zugleich mit Thraͤnen 
wehmuͤthigſt bittet, das Edict zu beftätigen. Summar. n. 25. 
| Allein billigen oder mißbilligen denn Die Superioren der Gefells 
(Haft in Rom die Widerſpenſtigkeit der Mißionarien in Indien? Dies 
jenigen Anhänger der Jeſuiten, welche Eatholifch find, und die Ceres 
monien verdammen, weil fie der H. Stuhl verworfen hat, haben nur 
noch einen Vorwand, um den P. General und die Übrigen Häupter der 
Geſellſchaft zu entfchuldigen, der ihnen fehr wichtig zu feyn fcheinet. Ste 
fagen, dag die Generale der Gefelfchaft den Mißionarien anbefchlen, fich 
Den Decreten von Rom zu unterwerfen; baß aber dieſe (obgleich nicht alle ) 
fi) auch gegen die Befehle des Generals fegen, undim Ungehorfam les 
ben, well fie in einer fo weiten Entfernung die Macht nicht achten, und 
ſich vor Strafennicht fürchten. Falich,falfch. Ach man gehe Doch weg, 
und nehme einmahl Diefer Betrügerey Die Mafque ab,und bringe die Uns 
mwiffenden Anhänger der Jeſuiten zum ſchweigen, die nur die Welt mit 
ungegründeten Dorgeben hintergehen wollen. Es find die Superioren 
der Sjefuiten felbft, welche dieſe einfältigen Seelen belügen. Denn 
faum war Das Edict befannt gemacht , und man hatte die Klagen wis 
ber die Sefuiten in Rom angebracht; fo Fam der General und Procus 
rator ſchon wieder zum Vorſchein, vertheidigte die Halsftarrigen, übers 
reichte dem H. Stuhl Bittſchriften, Damit er Doc) diefes Edict wieder 
aufheben, und ein ordentlich widerfprechendes Urtheil in Anfehung eines 
Punctes, der ſchon vielmahls von den Römifchen Päbften war geprüfet 
und entfchieden worden, von neuem abfaffen ſolte. Mittlerweile tours 
den von den Sefuiten eine erflaunlihe Menge von Schriften zur Ders 
theidigung der abgöttifchen Ceremonien gedruckt heraus gegeben ; welche 
gewiß allezeit ein übergeugendes Denfmahl des Verſtaͤndniſſes feyu wer⸗ 
Ä den, 
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‚ fo zwiſchen den miberfpenftigen Jeſuiten in Indien und in Rote 
I it, Summar. n.25.26. 

72) Es war biefes nicht das erftemahl, liebfter Freund, daß bi 
Haͤupter des Ordens an Die H. Eongregation und den Pabſt wegen ber 
Vertheidigung der Halsftarrigen fich gewendet hatten. Ich habe bes 
reits andere Erempel Davon angeführt n. 61.62. aber Diefesmahl war 
es am heftigften und unverfchämteften. Der Pabft hattedie große Gna⸗ 
be und Nachſicht, fie von neuem‘ anzuhoͤren, und eine Congregation 
von klugen, angeſehenen und gelehrten Männern zu berufen. Es mas 
ren dieſes die Cardinaͤle Caſanatta, Ferrari, Noris, Mareſcot⸗ 
ti, der Herr Affeffor nebft dem P. Commiffario der H. Inquiſi tioͤn der 
Herr Nicolai, und eine große Anzahl von Theologen. Dieſe letztere nebſt 
drey Praͤlaten verſammleten ſich wohl 3 4mahl, und die Cardinaͤle 2mahl; 
big man endlich nach-reifer Ueberlegung die Sache in der nolen Com 
gregation, fo man in Gegenwart des Pabſts hielt, anbrachte. Die 
- Entfcheidung war ſchon vor der Thüre: Allein die Jeſuiten hatten ihre 
Verdammung gerochen, fie wendeten die allerfeinfte Kunftgriffe an, und 
bemuͤheten ſich aufs eifrigfte, um fie aufjuhalten. Ach wie heilſam ift 
doch vor fie ihr Ungewitter die Wohlthat der Zeit! Sie brachten Die. 
Dorbitten verfchiedener Fürfien in Europa, und gaben vor, man hielte 
in China ein Concilium, Cift dieſer Vorſchlag nicht fchön?) fie übers 
reichten neue Schriften, welche auch hernach gedruckt wurden, und er 
hielten durch ihre Drehungen Die Verzoͤgerung, welche ſie wuͤnſchten. 

73) Allein was machen denn unterdeſſen dieſe Apoſtoliſche Maͤn 
ner, die nebft Dem vierten Geluͤbde Des Gehorſams gegen Die Päbfte von 
GOtt gefandt find, mas machen diefe um die Kirche fo wohl vers 
dienten Helden? Hören Sie nur, und erftaunen? da fie fehen, daß 
bie Ausfprüche des Vaticans in ihrer verkehrten Lehre weder übereimftiuns 
men, noch übereinftimmen fönnen, fo appelliven fie 1700 mit einer gang 
täfterlichen Unverfchämtheit an das Tribunal des Kayſers in China, wel⸗ 
chem fie Die Sache der chriftlichen Religion vortragen, und den Vereh⸗ 
tungewurdigen Schluß ahatten baß die Chineſiſchen Ceremonien nos 
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Agdttiſches und aberglaubigeg enthalten. Dieſes if das Decret, tod | 
| ches man überall auspofaunet, überal auefireuet, und bis nach Rom 
u kenst, um dem Statthalter JEſu Chriſti das Maul damit zu flopfen. 


Wer iſt wohl,der nur „‚nige Empfindung von der Religion hat, und. nicht 
erſchrickt, wenn ee nur. vom einem fo abfcheulichen Unternehmen höret? 
ESind dieſes Die Verdienſte ber Zefuiten gegen die H. Kirche? Ich für 

| ge hierüber nichts weiter bey indem weiter unten ein Secretait von bee 
"Propaganda an meiner flatt reden wird | 
74) Die Betrübnig über eine fo ungtäckliche Nachricht traf dem 
Innocentius Den XII. nicht mehr, weil er in Diefem Jahr flach, ſon⸗ 
been fie wurde vor feinem Nachfolger Clemens den XI. aufbehalten. 
Dieſer befahl ſogleich, ohne daß er dabey Die Ehriftenheit in Indien aus 
den Augen gefeet hätte, daß man die von ſeinem Vorgaͤnger 
gene Congregation fortfegen folte, und wohnte vielen felbft bey. Aber 
er vertounderte und betrübte ſich, als er hörte, daß die Jeſuiten nach 
Verwerfung der Ausſpruͤche von dem Stuhl des H. Petri eine Glau⸗ 
bensfachevor das Tribumal ber Heyden gebracht hätten; daß fie ſich den 
. Bifchöffen ganz und gar widerfegten, und fie entfeglich mißhandelten; 
daß fievonderAbgötteriy, Aberglauben und unerlaubten @ontracten, ganz 
 Werige und verkehrte Lehren vortrügen und darnach lebten. Daß -fie den 
Unwuͤrdigen, fo andere Mißionarien abgewieſen hatten, ihre Sünden 
erlieffen, und Das Volk beredeten, ihre Macht fey größer ars der Apo⸗ 
ſtoliſchen Vicarien, wie man weitlduftig liefet im Summar. n. 25. 
Buchſt. AB. 
75) Diefer große Pabſt fahe wohl ein, daß zur Einfuͤhrung 
der reinen und wahren Religion in jene Mißionen, und zur Ablenkung 
dieſer falſchen Apoſtel von der Verraͤtherey der Sache JEſu Chriſti und 
ſeiner Braut der Kirche, alle Verordnungen, Befehle und Cenſuren 
von Rom nicht zureichten. Er hielt es dahero vor rathſam, an ſeiner 
ſtatt einen Legaten a latere nach Indien zu ſchicken, und zwar mit der 
weitlaͤuftigſten Vollmacht, um durch ſeine Gegenwart die Irrthuͤmer 
und Mobrauche weggufchaflen, wa von den Wien ihres a 
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tereſſes nd nicht des Glaubens fo halsſtarriger Weiſe vertheibiget wur⸗ 
den. Er erwehlte zu einer fo michtigen Sache ben Herrn von Tour⸗ 
non, welchen er zum Patriarchen von Antlochia erfläret hatte, einen 
fehr verehrungsmürdigen Mann, ſo wohl megen feiner hohen und vors 
nehmen Herkunft, als auch wegen feines unfträflichen Lebens, und tiefen 
Gelehrſamkeit. Die Jeſuiten fonnten den Patriarchen im geringfien 
nicht vor einen rachgierigen und verdächtigen Richter halten; weil er bie 
Geſellſchaft zaͤrtlich liebte, umd in feiner Jugend von ihr mar erzogen 
voorden. Die Zefuiten ſelbſt fieffen ihm in diefem Stuͤck Gerechtigkeit 
wiederfahren, und ſchrieben deßwegen an ihre Mitbrüder in Indien. 
Mir mas vor Greundlichfeit, mit was vor Klugheit er ſich auch daſelbſt 
aufgeführet habe , um fein Amt zu thun, mit was vor Empfindung ber 
Liebe er felbft feine Feinde und die Nebellen der H. Kirche angefehen has 
be,-begeuget feine ganze Aufführung, und alle feine Worte. Höre 
Sie nur, tie er von den Sefuiten, als fie fi) fehon wider ihn erhoben 
hatten, in einem Troſtſchreiben redet, welches er am 6. Octob. 1706, 
son CinChin an den Herrn Maigrot, Bifchof von Conone und Apo⸗ 
ſtoliſchen Vicarius fehrieb, da er durch die Jeſuiten in China war ing 
Sefängniß gefommen, und von ber Gefelfchaft ganz verlaſſen, in ber 
aͤuſſerſten Noth ſtand. Wir wollen nicht ausrufen: ad) dag doch 
alle die ausgerottet würden, die unsplagen, fondern wit wol: 
len vielmehr GOtt bitten , daß fie uns nichts Uebels mehr 
thun mögen, nicht ald ob wir. und dadurch wolten groß mas, 
hen, fondern daß fie nur gut und fromm werden. Gehen 
Sie, mit was vor Mäßigung ber Legat Tournon im Jahr ı 703 im 
Indien anlangte. Er erfuhr gar bald, daß die von den eifrigen Miſ⸗ 
fionarien gemachten Borftelungen bey dem Apoftolifchen Stuhle gegruͤn. 
det waren; Daß die Geremonien jener Voͤlker abergläubifc, und abgoͤt⸗ 
tiſch waren; daß die. ganze Gefellfchaft der Jeſuiten fie erlaubte, ver 
theidigte und genehm hielt; und Daß endlich dieſe Geiftlichen unter dem 
Schein der Hirten nur reiffenbe Woͤlfe wären, welche der chriftlichen - 
Heerde ein ſchaͤndliches Exempel gppe. Sein Eifer ie 
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Baal umzufürgen, und den Altar des wahren GOttes aufzurichten. 
Aber was gefchicht? Erlauben Sie mir, mein liebfler Freund‘, daß ich 
hierbey ſtille ſtehe, und Die Roͤmiſche Prälaten bitte, Thraͤnen zu ver⸗ 
‚gieffen über die Verwuͤſtung der Braut JEſu Chriſti, fo von ihren une 
banfbaren Kindern verurfacher wird, Die fich Die Gefellfchaft JEſu nen- 
nen; Erlauben Sie mir, daß ich aufhöre Ihnen die Widerſpenſtigkeit 
der Jeſuiten gegen das rechtmäßige Anfehen eines fo erhabenen Prälaten 
zu erzehlen; daß ich mit Stillſchweigen übergehe Die Entfchlieffungen des 
hoͤchſten Gerichts von Pondicherp, bie Nachſtellungen defietben, welche 
am Hofe zu Pekin ausgemürfet worden: die Gefangennehmung ber 
Minifter im Angeficht des Legaten ihres Hauptes und Vaters; die Laws 
desverreifung der Mißionarien; die Gemaltthätigfeiten Des Magiftrats 
zu Macao nach dem Plan der Jeſuiten; Die Vergreifung an ber geheis 
ligten Perſon des Legaten felbft ; die Derfpottungen, die Grauſamkei⸗ 
sen, das Gefaͤngniß, und endlich Die herrliche Vollendung feines Märs 
tyrertodes, womit die um die Kirche fo hochverdienten feine Tage 
in dem Gefängniß zu Macao nach fo vielen Drangfalen haben befchliefs 
fen laſſen. Ja, mein Freund, ich ſchweige: die Erzählung würde ſonſt 
allyutraurig fepn. Ich wünfchte, Daß fie die Briefe eben diefes Legaten 
an die Eardindie der H. Congregation und an den Staatsſecretair, wels 
che man in dem Archive von der Propaganda vermahret, leſen Fönnten ; 
ingleichem Die Bulle des Bannes, worein Clemens der XI. den Bifchof 
su Macao gerhan hat, welche gröftentheils diefe "Begebenheiten enthält, 
and das Summar. n. 26. lefen Fönnten, Die ABelt würde eine voll 
fommene Diftorie von der Legation des Cardinal von Tournon erhal 
ten haben, welche der Herr Satinelli , Canonicus in Rom am H. La⸗ 
ferane auf Deranlaffung Clemens des XI. zufammen getragen hatte, 
wenn dieſer Pabft ein wenig länger gelebet hätte Mach dem Tode 
Des Pabſis fürchtete fich ber Gefchichtfchreiber durch Die Verfolgung der 
Sefuiten unterdrüchet zu werden. 
76) Ich will aber doch nicht alles mit Stillſchweigen überges 
ben. Eo IR gut, daß. man von Zeit iu Zeit in Rom ſich wieder an die 
dor⸗ 





Er; BB. 
Mortreffichen Verdienſte ber Jefniten gegen die Kiche erimert, Die 
Drdensleute widerſetzten ſich nicht nur in Indien dem berühmten Decr«⸗ 
te des Legaten; fondern fie fchickten auch zween ausihren Mitteln nach . 
Rom, welche fich bemühen folten, es dahin zu bringen, daß man «8 
entweder vernichte oder auffchöbe, oder milderte ‚kurz, fie folten — 
die Sachen untereinander zu verwirren. Es waren dieſe der P. 
ciſcus Lainez und Venantius Bouchet, aber ſie kamen zu ſp 
Der Pabſt hatte nebſt der Congregation der H. Inquiſition das Decret 
des Apoſtoliſchen Legaten durch ein anderes vom 7. Jenner 1706 ſchon 
beſtaͤtiget, und den genaueſten Gehorſam anbefohlen. Die Reiſe war 
alſo vergeblich gemacht. Aber werden fie fich deßwegen vor überwunden 
ergeben? werden fie vieleicht dem H. Stuhl gehorchen? merden fie Dis 
verdammten Geremonien verbammen? Sie werden es gewiß nimmers 
. mehr hun. Ihre Zuflucht find neue Verſuche, und neue Werbe 


den. 

Der P. Lainez läßt zu eben der Zeit ‚tals er fi in Rom aufs 
hält, ein Buch zur Vertheidigung der verfluchten Gebräuche unter dem 
Titul: Vertheidigung der Mißionen von Madurre und Cars 
nate, nebft der Linterfchrift, in der Cammer⸗Druckerey, drucken; und 
braucht dabey die Vorſicht, die Exemplare in Rom nicht auszugeben, ſon⸗ 
dern ſchickte einige davon an feineMitbrüder nach Portugal. Der Nuntius, 
Herr Conti, nachhero Pabſt unter dem Namen Innocentius dee 
XII. hatte einige Abfchriften Davon in Händen, und ſchickte fie fogleich | 
an Clemens den XI. damit er ſelbſt mit Augen von der Jeſuitiſchen 
Untermürfigfeit gegen feine Decrete Übergeugt werden möchte. Es war 
ein Sfüc vor den Lainez, daß er ſchon von Rom abgereifet, und 
zum Bifchof von Meliapor beſtimmt war; fonft würde er die Wuͤr⸗ 
kung der Päbftlichen Ungnade nach Maaßgebung feines Verbrechensge 
wiß empfunden haben. Lainez langte in Indien an, und verherrliche- 
te feinen Einzug in das Bißthum dadurch, daß er ein Buch in feinem Ge⸗ 
biet ausſtreuete, welches er wider das Decret gemacht hatte, und ſich 
zugleich ruͤhmte, daß es im Vatican godruct, und in Rom mit n 
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{ey aufgenöniieen worden. Als er aber fühe, daß biefe Vetruͤgerey 
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wWVd die erroömfißte Wilekang that,bie man fidh Davon verfprocen hats 


Ye; fo bemühete er ſich, diefelbe mit.einer noch groͤßern Boßheit zuwen 
cheidigen. Er verkuͤndiget es allen mündlich , und fehreibe es auch im 
Briefen, Daß ihm der H. Vater Clemens ber XI. bey feinem Aufente 

in. Rom nebfl dem. P. Bouchet, mit feinem Munde einen muͤnd⸗ 
lichen Ausfpruch gegeben hätte, wodurch er das Decret Des Legaten 
Fouenon aufhübe, und Die Eeremonien erlaubte, Sehen Sie doch, 
wie wigig die Hirten find , womit Die Gefelifchaft die neuen Ehriften vers 
forget! So bald der Pabft vom biefer Betruͤgerey Nachricht bekam, 
fo hielt er es vor feine Schuldigkeit, Diefelbe durch eine äffentliche Er⸗ 
Märung unterm 12 September 1712. zu widerlegen, welche auch fo 
gieich nach Indien gefchickt wurde, und der Cardinal Sagripanti, 
Wräfectus von ber Propaganda that eben dieſes Ibey dem Herrn Vis⸗ 
delov, Biſchof von Claudiopolis, wovon wir an einem andern Orte 
gu reden Gelegenheit haben werden. Die Erkiärungdes Pabſts, und 
ber Brief des Cardinals Sagripanti bezeugen zur Genuͤge die Wahr⸗ 
heit des erſchroͤcklichen Unternehmens des Jeſuitiſchen Biſchofs, aber 
wofern dieſes noch nicht genug wäre, fo Fan man die Driginal-Schrifs 
ten nachſehen, welche in Dem Archive fi befinden, und von dem Cars 
er Euch in feinee Verheidigung des Decretd €. 1. ©. 10. an⸗ 
geführet find. | 
77) Aber wie konnte doch ſich der Here Lainez einbilden, daß bie 
andere nicht Jeſuitiſchen Migionarien, und die Ehriften in felbigen Laͤn⸗ 
dern den erdichteten mündlichen Ausſpruch als wahr annehmen wärs 
den? Damit man nun diegebrauchte Lift, feinen Endzweck zu erreichen, bes 
greifen fan, fo müffen reir hier , fiebfter Freund, die Anmerkung mas 
den, daß diejenige Leute in der That fehr felten find , welche Das Her; 
haben, gewiße "Boßheiten zu begehen, die fo übertrieben find , Erſtau⸗ 
nen erwecken, oder gar Schrecken verurfachen. Dahero fönnen wie 
nicht leicht uns vorſtellen, daß ein Menfch dergleichen Augfchweifungen 
begehen koͤme, woferne wir nicht durch ganz deutliche und unläugbare 
Beweiſe 
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und Proben eines andern verſichert werden. Es glaubten es 
alſo viele nicht, aus keiner andern Urſache als dieſer, daß die Jeſuiten 
die Verſchwoͤrung wider unſern Koͤnig angeſtiftet haͤtten. Es ſcheinet 


dahero, daß der Jeſuitiſche Biſchof nebſt ſeinen Mitgeſellen ſich nach 


dieſem Grundſatze gerichtet habe, um eine Liſt ausſindig zu machen, 
wodurch er die Leute uͤberreden koͤnnte, daß der von ihnen erdichtete 
paͤbſtliche Ausſpruch wahr ſey, Hoͤren Sie nur zu, mein Freund, er⸗ 
ſchrecken Sie und weinen. An einem großen Feſttage verkleidet ſich der 


P. Bouchet in Pondichery bey voller Verſammiung der Franzofen 


und Indianer inder Kirche als ein Priefter, und nimmt Das ausge 


fielte h. Sacrament in die Hand, und ſchwoͤret vor der ganzen Gemein⸗ 


de bep dem Leibe und Blute JEſu Ehrifti, dag ber Pabſt Clemens der 
XI, mit feinem eigenen Munde erfläret habe, daß das Decret des Legas 
tem auf feine Weiſe weder Die Voͤlker noch bie, Mißionarien verbinde, 
Allmaͤchtiger GOtt! Und wo wirddenn das Xergerniß und Die Boßs 
heit einmahl ein Ende nehmen? Ich verzeihe es nunmehro gerne dem 
Cardinal V’DBat , da er an den. Heren Villeroy im lebenden Brie⸗ 
fe geſchrieben hat, die Jeſuiten glauben nicht an ICſum Chris 
um. Die Nachricht von diefer fo ſchroͤcklichen Unternehmung haben 
wir von dem P. Norbert (Mem. Hift.T. 1. p. 1-- 5. welcher in je 
nen Ländern ſchon damahls Mißionarius gewefen war, und feine hiſto⸗ 


tifchen Merkwürdigkeiten auf Begehren bes Dabfis Benedietus des. 


XIV. geichrieben hat, dem fie auch zugeeignet find, (S. die Vorrede 
©.7.) der P. Faure, welcher auch ſchon Apoſtoliſcher Provifitator 
geweſen, unterſuchte die Nachrichten des P. Norbert, und druckte ſich 
in einem Schreiben an den Verfaſſer am 8. Februar 1744. alſo aus: 
Diejenigen , welche die erſchroͤcklichen Dinge Iefen werden, die 
fie erzehler haben , werden ohne Zweifel darüber erſtaunen. 
Ich vor meine Perſon habe nicht viele andere gefunden, die 
ich auch nicht nennen möchte, Ich habe mich gar nicht daruber 


geroundert, et + Über es — noch andere geheime Dinge, 


ie ich noch nicht entdedet babe, und unter dem Scharen 


/ 
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he Propaganda laſſe, biß ſich diefe Congregation erfläret 


78) Hoffentlich wird es Ihnen, liebſter Freund, nicht unan⸗ 
genehm fepn, wenn ich hier eine kleine Ausſchweifung mache, und von 
den Dierkmürdigkeiten des P. Norbert etwas erwehne, welche ich 
ohnedem oft anführen werde. Es ift nicht zu (dugnen, daß diefes Werk 
des Cappuciner Mißionairs, den Zefuitennicht zuwider geweſen fey. Cr 
hat der Weit die ſchaͤndlichen (Flecken diefer Braut aufgedecket, als wel⸗ 
che Auffertich mit einer falfchen Ehrbarkeit und Treue ſich gegen ihren 
Braͤutigam ftelet, und heimlich dem Baal nachhuret. Es find aber 
ſdiche Schandflecken, welche gröftentheils in, den Archiven von Rom ein⸗ 
gegeichnet fichen, ob man fie gleich mit Sorgfalt und Eiferfucht verwah⸗ 
vet. Der P. Morbert wurde, fo gu reden, mit: den Haaren dazu 

egogen , fie befannt zu machen. Seine Merkwürdigkeiten find eigent⸗ 
ich Feine Mefchuldigungen der Jeſuiten, fondern Vertheidigungen der 
Gappuriner, denen die Jefuiten alle Unordnungen , Die fie doch felbft bes 
gangen hatten, aufbürden wolten, da fie doch allegeit gegendie Ausfprüche 
von Rom den fehuldigften Gehorſam erwieſen hatten. Der Zefuiten ihr 
Haf, Neid, Betruͤgerey und Gewalt waren auf die Unterdrückung 
der Eappuciner gerichtet; deren Bloͤße fie von Dem Verdacht des zeitlis 
den Intereſſes genugfam fosfpriht. Wenn man die Abſicht betrachtet, 
"warum der P. Norbert ſchreibet, wenn man die Schriften unterfus 
cher, aus melchen er feine Nachrichten genommen hat; fo muß ihn jer 
dermann vor einen glaubwürdigen Schriftfteller halten, wofern er nicht 
einer aus denen ift, welche feinen Unterfcheid in Anſehung der Glaub» 
wärdigfeit bey Der Hiftorie des Bertoldin und des Tacitug zu mas 
chen wiſſen. Die Jeſuiten merften, daß ihnen Das Werk des P. Nor⸗ 
hert auf die Haut brannte, und fingen an zu ſchreyen: Lügen, Luͤ⸗ 
gen. Die Schmähungen aber verdunfelten Die Wahrheit nicht, und 
veränderten auch die Geftalt der Sachen nicht. Es war alfo nöthig, 
Dafi die Jeſuiten ihre Zuflucht zu einer Kunftgriffe nehmen mußten, um 
eine fcheinbare Vertheidigung gu erdichten. Ihre Macht that das dufs 
ferfte, 
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ferfte , daß dieſes Werk von der H. Eongregatish bes H. Officii verbe⸗ 
ten würde. Sie erreichten ihren Endzweck; allein das Siegeslied, wel⸗ 
ches der P. Parouiller in dem Poftfeript feines Briefs an den 
Herrn Biſchoff von . . . . . über das Bud) des P. Norbert 
wegen dieſes Verbots überlaut abfinget, fcheinet nur vor die Jeſuiteü 
‚ein Sieg wie der Puppen in dem Raritätenfaften gu feyn: So ſcharf 
aud) die Unterfuchhung des Buchs war, fo fonnte man doch in Anfes 
hung der Begebenheiten nicht Die geringfte Verlaͤumdung oder Unwahr⸗ 
heit darinn finden. Die gröften Betruͤgereyen, worüber ſich der P. Patouil⸗ 
let in feinem Eifer auslaffen Fonnte , waren entweder Druckfehler oder 
Schreibfehler; das übrige-ift ein Gewebe von Lügen, was er Dargegem 
vorbringt. Weberdiefes fo thun die gerechte Bernegungsgründe, waruny 
die Heil. Congregation dieſes Buch verbot, ber Glaubwuͤrdigkeit des 
Verfaſſers Peinen Eintrag. Hier find fie: 1.) Das Bud) war vom 
auffen nad) Rom gefchickt worden, um ohne die gehörige und von dem 
Mäpften vorgefehriebene Erlaubniß gedruckt zu werben, 2.) Es war 
ohne Senehmhaltung der Propaganda befannt gemacht worden, welche 
man hätte auf den Titul fegen folen, da es von Mißionen handelt. 3.) 
Man Fan diefes Buch nach dem Urtheil des H. Officii nicht leſen, oh⸗ 
ne die Guten und Frommen zu beleidigen, und die Seelen zu aͤrgern. 
4.) Der P. Morbert hat die Unbefonnenheit gehabt, zu jchreiben, dag, 
wenn man den P. Britto den Sefuiten canonifiren wollte, fo würden 
die Malabaren fchlieffen „ dab die Ausübung ihrer Geremonien ber - 
Heiligkeit nicht entgegen fey. Dieſes ift der Inhalt des Decrets, 
Der erſte und zweyte Bemegungsgrund gehen dem Buche felbft nichts _ 
an. Der dritte enthält eine Lobeserhebung der Jeſuiten, welche Urhe⸗ 
ber von allen diefen Bekrügereyen find, fo der P. Morbert ergähler. 
Ich begreiffe es gar wohl, Daß fih die Guten und Frommen daran ſtoſ⸗ 
fen, und fid) betrüben müflen, daß fich in der Kirche FEju Chriſti ein 
Hauffen Perfonen befinden, welche den Worten nad) fi) Dem Dienfte 
Gottes und Der Ausbreitung des H. Glaubens gewidmet haben , und 
doc) in der That ſelbſt ihr eigen Suter einem jeden viel heiligen Se - 
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we vorziehen, und ſich wider Die Kirche, ihre Mutter, empören. Das 
her rühret das Aergerniß ber Einfältigen, welche nach dem Beyſpiel Dies 
- fer Geiftlichen, um die Kirche fo hochverdienten Männer und Bes 
förderer Der Ehre GOttes, glauben fönnen, Daß es erlanbt fey, was 
doch von GOtt und der Kirche verboten if. Der vierte Bewegungs⸗ 
Grund ift dem Stuhle des H. Petri hoͤchſt nachtheilig. er da 
weiß, wie firenge man in Rom bey der Sanonifation der Knechte GOt⸗ 
tes verfähret,, wer dabey Die Beyhuͤlfe des H. Geiftes bebenfet, von wels 
chem die Römifchen Paͤbſte regieret werden, fo fiehet man gar bald ein, 
Daß Der Sag des P. Norberts unverfändig und verwegen if. Haben 
wir nicht ein ganz neues Erempel in der Sache des Bellarming ?. Die 
Macht: und die eifrige Bemuͤhung der Zefuiten hat es nad) vielfältig 
wiederholten Verſuchen noch nicht dahin bringen koͤnnen, nur diefes gu 
erhalten: conftare de heroicitate virtutum. Rom canonifiret nicht, 
gls wer woͤrklich heilig iſt; und ich wollte wetten, daß weder. Brittg 
ö Bellarmin auf’ den Altar fleigen werden, fo lange als Das Recht 
un canoniſiren durch eine neue. Verordnung Chrifti noch nicht an den 
Kayfer in China oder dem Generale der Jeſuiten gefallen if. Sehen 
Sie, mein liebfter Freund , diefes find die Bermegungsgründe, um mel, 
der willen Das Buch des °P. Norbert. verboten wurde , wie aus dem 
Deerete erbellet. Iſt es nicht an dem, daß die Glaubwuͤrdigkeit des 
Verfaſſers noch unangefochten bleibt? | Ä 
Es fönnte ſich wohl zutragen , daß auch die H. Congregation um 
des dritten Bewegungsgrundes willen ihr Sendfchreiben , und dieſe 
meine Antwort oder Anhang zu ihrem Sendfchreiben verböte , wenn 
Sie jemals die Anficht haben, fie befannt zu machen, welches ich eben 
wicht wollte. In folchem Falle dürfen wir ung nicht beflagen. Es ift 
wahr, uns beyde beichet einerley Eifer und Liebe zur Wahrheit: es ift 
wahr, wir find gänzlich überzeugt, Daß gegenwärtig die Sjefuiten vor 
bie Kirche verderblich, vor die Fürften gefährlich, und vor die menfchlis 
che Geſellſchaft ſchaͤdlich find, und entdecken die Vergehungen unferer 
Bruͤder in Chrifto., um bie Glaͤubigen zu warnen , daß fie nicht in ihre 
| | Nee - 








Netze fallen. Es ift wahr, uns haͤlt ihe zeitlicher Schade nicht ab, um: 
dem gemeinen Weſen zu dienen, und fie, wo möglich; auch in die Schrans 
Een der Pflichten eines Menfchen und Ehriften zurück zu führen: Es iſt 
wahr, wir ſuchen uns nad) Dem Erempel unfers Erlöfers zu richten, w els 
cher auch unter dem Haufen Heuchler, Derführer und falfche Lehrer, 
entdeckte ; wir folgen dem Beyſpiel der Apoftel und der H. Väter, umd. ' 
find durch ihre Lehren dazu berechtiget. Es ift endlich wahr, mir ſchmei⸗ 
cheln uns vor GOtt, ohne Schuld zu feyn ; aber die Kirche, welche eis 
ne Schuldnerin von den Weiſen und Unmweifen ift, muß fich in den Aus - 
fprüchen nach ihrer Weisheit und Klugheit, und nicht nad) der Richtige . 
keit unferer Sefinnungen richten. Nunmehro wollen wir ung wieder zu 
unſerer Erzaͤhlung wenden. | 

79.) Zu eben der Zeit, als fich die Syefuiten in Indien den Aus⸗ 
ſpruͤchen des Apoſtoliſchen Legaten ſo heftig widerſetzten, ſo ſtimmten die⸗ 
fe in Europa, und inſonderheit gu Rom, durch eine Menge von gedruck⸗ 
ten Schriften mit ihrer Verwegenheit vollfommen überein. Unter an« 
dern befand fi) auch ein Buch , worinn die Unverfchämtheit gegen den . 
gegaten und gegen Clemens den Xi. aufs höchfte getrieben ift. Es 
führet den Titul: Betrachtungen über die Sache von China x. 
Diefes Buch wurde in Rom heimlich gedruckt, und man fehickte die 
Eremplare davon nad) Neapel, und, vertaufchte fie öffentlich in den Las 
den der Jeſuiten. In kurzem war ganz Stalin Damit angefüllet, und 
die Jeſuiten felbft waren fo verwegen, und lieffen es in ihrem Öffentlichen 
Mefectorio von den Schülern des Römifchen Seminarii leſen. Was 
vor fchöne Untermeifungen für junge Leute, die ihrer Aufersiehung aus 
vertrauet find ! Die ungerechten Befchuldigungen und Lafterungen wis 
der den Segaten , fo man Durch verfchiedene Bücher überal ausftreuete,, 
waren nicht weniger rgchgierig ; allein wenn man wiffen will, wie weit 
Die efuitifche Frechheit im Schimpfen und Läftern gegen einen Apoſto⸗ 
lifchen Legaten gehen Fann, der Doch fo viel hatte, ald man bey dem Cars‘ 
dinal von Tournon antrift ; fo Darf man nur den gottlofen Brief des 
P. Ant, Thomas des Jefuiten Iefen, ber in vielen Sprachen heraus. 
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zfmmen & Zeiet Dder RXRobm dieſes Hochwuͤrdigen Cardinals konn⸗ 
⁊ 20 nr Ze Sn Diesel und Duͤnſte nicht verdunkelt bleiben ; und 
2 1 mas dur ur due sehen fcbeserhehungen erhaltenwird, womit 
diemens 2 II. 22 Der jenem Leben noch beehret, (f. Summar. 
2:7. dry erem Trde dereinet hat. Leſen Sie die Leichen-Res 
% Tazı hr Tieren Tonũſtorio üser ihn gehalten bat. Sie 
Ed ne ar amd Is ste unter den Tonſiſtorial⸗Reden. 

32 De Jerrtea been unterdejjen den ‘Papft immer weinen, 
nu: dm dedte, und ſie blieben ſtets auf ihrem hartnäckigen Sins 
zw vider dem ihn ermehnten Decrete des Legaten, fo in Pondichery 
ws nsneanfinmer. neh der in Wanfın 1706. befannt gemachten 
Sierermumg med sub moon ı7 10, ned) endlich dem Decrete von 
I: u redet Summar. no. 27. 30. 31. Und doch rühmten 
® a dera Xcdes ondis aid Geborſam von ih. Man darf nur den 
Near an ır Part aus Ideen ım Jahr 1700, welchen zehn Jeſuiten 
enendrrer: wulacden dad Ruh unter dem Titul: Ad virum 
Node Je schulen &e ſo in Luͤttich und Venedig 1700, her; 
immer: Kor den Arszug aus den Acten von Peckin im Jahr 
2. mei tr r den P. General geſchickt, und von ihm dem 
up Konen! X. derreidet worden; mie auch das Buch unter 
Am Dia Vertdeidigung Der Chmeſiſchen Meßionarien von 
Ne Serünpart Iſſung dun 1701; und vornemlich die aͤrgerliche 
Neierung weicde man 1711. verfertiget, und von dem P. Gene⸗ 
Camdutt den Aknderten und Procuratoren der ‘Provinzen dem 
But Cent: dem Ni. übergeben reurde, worinn man im Namen 
Ju aagen Serabidart dem ID. Water mit den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken ver: 
gen Nusınan den Annehmung und Bollziehung der Decre: 
wen N. RNevemder 1704, und vom 25. Septeinber 1710, 
an den Gedorſam leiſten wollte. Sie haben, theurcfter 
gu de ganze erwednte Jerſicherung in ihrem Sendſchreiben ange, 
Ai u Dasen ſedr wodl angemerket, wie ſie nur sum Spott ge— 
n werden fo ; wlan S haben dieſes nicht anyezeiget, daß Je⸗ 
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ſuiten nad) ber beſagten Verſicherung und Erklaͤrung die Chineſiſchen 
Ceremonien in Schriften und Buͤchern fernerhin vertheidiget haben, 
welche man groͤſtent heils in der Propaganda aufbehaͤlt, und im Sum⸗ 
mar. n. 33. eingeruͤckt ſind: Sie haben nicht geſagt, daß der gottſeeli⸗ 
ge Clemens der XI. iſt genoͤthiget worden, wegen des Gehorſams und 
Bereitwilligfeit diefer guten Vaͤter eine neue Unterfuchung anzuſtellen, 
ingleichem daß die demüthigen Verfaſſer dieſer DVerficherung mündlich 
und fchriftfich dieſe verfluchten und der Meinigfeit des Glaubens fo ſchaͤd⸗ 
lichen, und dem Intereſſe der Sefellfchaft fo nüßlichen Ceremonien vers 
theidiget haben. Wenn dieſes nicht mit dem Papft fem Spiel treiben 
heißet, was wird es fonft feyn Finnen? 


81.) . Endlich machte der Heil, Vater am 19. Märg ı7J 7. bie | 


große Bulle Ex illa die befannt, womit er ſich fchmeichelte, dem Streit 
ein Ende zu machen, und die Widerfpenftigen zum Gehorfam zu brin⸗ 
gen. Er unterläffee nicht , ſich darinn zu beflagen, daß fie fich bishero 
nicht ohne Aergerniß der Mechtgldubigen und zum Schaden der Sees 
len ; und mit großer DVergehung gegen die päpftliche Macht fo harts 
naͤckig bewiefen hätten. Gewiß nunmehro fann der H. Vater ruhig les 
ben. Er hat ihnen die Vergebung gegen die päpftliche Macht vorges 
halten , diefes ift genug. Dieſes ift vor die Jeſuiten ein fehr kuͤtzlicher 


Punct. Don nun an werben fie alle bereitrwillig und gehorfam ſeyn. 
Die Hochachtung und der Reſpect gegen den H. Stuhl liegt ihnen ſehr 


‚am Herzen. Iſt es möglich, dag Clemens der XI. noch nicht erfannt 
haben follte, wie ungehorfam und miderfpenftig biefe gute Knechte GOt⸗ 
tes waren 7? Er machte die große Bulle: gut. Er erneuerte die Cen⸗ 
furen vortreflich. Und mas meiter ? ach diefe Väter haben einen Mas 
gen, der mehr als.einen Bann verdauen kann! Was will der Papft 
mehr? Iſt ihm nicht die Erflärung und DVerfiherung des P. Tambus 
rini und der ganzen Gefelfchaft genug? Verſprechen und Halten ift zu 
viel: die Hälfte:ift genug, 
82.) ac) einigen fahren fahe fich Der Papft gendthigt, wegen 
I der fortdaurenden Widor ſpenſtigkeit Pr Srefuiten das Anfehen a 
re 


— 
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Ehre ſener Bale von neuem zu retten. Er fand unterdeſſen nur vor 
guat, einen Apoſtoliſchen Legaten nach China zu ſchicken, um die Unge⸗ 
borſumen durch feine Bemuͤhung und Gegenwart zur Annehmung und 
Weobachtung feiner Verordnungen zu nöthigen. Zu biefer Unternehe 
tung wurde der Herr Olmbrotius Mezzabarba erwaͤhlet ‚welchem 
sum wegen feiner Tugend Feine Lobrede zu halten: nöthig hat. "Wir has 
ben ihn ihn hier felbft in Rom gekannt, und find Durch fein Erempel ers 
bauet worden. Die Begebenheiten und der Ausgang dieſer zweyten 
Geſandtſchaft find in einem Tagebuche des P. Viani, des Ördens der 
Serviten, welcher ihn nach China: als fein Beichtvater begleitete, und 
mit ihm nach Rom zurück kam, treulich aufgezeichnet worden, Man 
wog hierbey anmerfen, Daß dieſes Tagebuch des Herin Miezzabarba, 
welches im Jahr 1739. zum erftenmale gedruckt wurde, fich in den Ars 
chiven der Propaganda gefchrieben befindet, und auf jeder Seite mit der 
eigenen Hand des Legaten unterſchrieben iſt. Ein gefchrobener Seind 
ber Roͤmiſchen Päpfte, welcher einen Gefandten des Statthalters Chris 
ſti ſehen kann, wie er verſpottet, bedrohet, befchimpfet, durch Gewalt 
und Furcht gegroungen wird, Das heilige Pfand der Religion fahren gu 
. Saffen, und unverrichteter Sache wieder nach Rom zurück zu gehen, der 
leſe Diefes Tagebuch, und danke den Jeſuiten vor das Vergnuͤgen, das 
fe ihm gemacht haben. 
Jedoch man findet in biefem Buche zwo Nachrichten, welche uns 
ausnehmend troͤſten. Die erſte iſt, daß einige Jeſuiten bey Dee Anwe⸗ 
ſenheit des Legaten in China fi) von den Cenſuren losſprechen lieſſen. 
GOtt ſey gelobet! So war doch dieſer und jener Bruder unter ihnen, 
der ſein Unrecht erkannte. Allein dieſer Troſt iſt von kurzer Dauer. 
Denn ihre Auffuͤhrung nach der Abſolution zeigte deutlich, daß ſie nur 
den alten Bann vertrieben, um dem neuen deſto mehr Raum und Platz 
zu verſchaffen. Die andere und viel wichtigere Nachricht iſt dieſe, daß 
in jenen entfernten Landen ſich ein Jeſuit befinde, welcher den Befehlen 
des P. Generals gehorchete. Es war dieſes der P. Fouquet, welcher 
no viele Sahne in den Mißionen aufaehalten hatte, und fich nunmehro 
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fertig machte, nach Rom zu reiſen, als er von dem P. General war zu⸗ 
ruͤck berufen worden. Allein wiſſen Sie, mein Freund, warum er zu⸗ 
ruͤck berufen war? Er hatte bishero, ob gleich auf eine ſehr wankelmuͤ⸗ 
thige Art, die Abſichten ſeiner Mitbruͤder unterſtuͤtzet; allein bey Ankunft 
der Bulle Ex illa die im Jahr 1716. wurde er von GOtt erleuchtet, 
und erkannte die Gefahr feiner eigenen Sicherheit nicht mehr, und lern⸗ 
te feine Pflichten gegen Die Kirche einfehen. Er gab den Gewiſſensbiſ⸗ 
fen Sehör , er feßte alles Anfehen der Perſonen beyfeite , und erflärete 
ſich öffentlich, daß er den Statthaltern Ehrifti gehorchen wollte. Nun⸗ 
mehro war es nach dem Urtheil des P. Generals und anderer Häupter 
bes Ordens hohe Zeit , daß man ihn nicht mehr bey den Mißionen Dies 
ven ließ, Diefes ift eben der P. General, welcher 1711. dem Papſte 
Die fenerliche DWerficherung gegeben hatte, daß er denjenigen nicht meht 
por einen Sohn der Geſellſchaft anfehen wollte , welcher nicht den Des 
creten des Apoftolifchen Stuhls gehorchen wolte Verlangen Sie 
noch mehr, um zu erkennen, und ſich zu uͤberzeugen, daß die Haͤupter 
der Geſellſchaft mit ihren Memoiren und Erklaͤrungen nur den H. Stuhl 
zu verfpotten ſuchen? Und mofern Die Eongregation Der Propaganda, . 
den P. Fouquet nicht beſchuͤtzet, und ihn aus den Klauen der Jeſuiten 
geriſſen haͤtte, ſo wuͤrde er bey ſeiner Zuruͤckkunft in Rom von dieſen gu⸗ 
ten Vaͤtern ſchlecht angeſehen worden ſeyn. Gans Rom weiß es, maß. 
vor einen Sturm man ihm zubereitet hatte, und mas vor Verfügungen 
der Papft machte, um das Ungewitter zu zerftreuen. 

Ich nenne den P. Fouquet gerne, Denn ob er gleich aus, der Ge⸗ 
ſellſchaft heraus genommen, und zum Biſchoff von Eleutheropolis ge⸗ 
macht wurde, ſo behielt er allezeit eine zaͤrtiche Neigung gegen dieſelbe, 
Dieſes iſt eine Gerechtigkeit, welche ihm die Jeſuiten ſelbſt haben wie⸗ 
derfabren laſſen, und nicht nur eine ſolche Liebe gegen die Mutter, fon« 
dern aud) em redliches Herz und Aufrichtigkeit in feinen Worten an ihm: 
erEannt haben. Man darf nur den Brief des P. de Goville des Je⸗ 
fuiten fehen, worinn er den Hern Fouquet wegen feiner Veränderung, 
auf gewiſe Art vertheidiget. Die Antwort des Praͤlaten vom a 
2 rz 
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März 1736. fo auch ſchon gedruckt iſt, zeiget nicht weniger feine reblis 
che und heilige Sefinnungen , als auch den halsflarrigen Sinn der Ges 
ſellſchaft Jeſu gegen die Decrete der Römifchen Päpfte, und den liſti⸗ 
gen Geift der Generale Die Antwort verdienet ganz gelefen zu 
werben. Ich will Fhnen doch nur ein Stüd davon mittheilen. 
ber, warum find denn , wird jemand ſagen, jene Geſpen⸗ 
fter und Frrgeifter der Jeſuiten und ihre Anhaͤnger, welche 
man fchon längftens kennet, nicht geftrafet worden, wie der 
General in feiner Erflärung fo gewiß drohet? Alfo drohete er 
nur aus Scherz. Bier trifft es Ew. Hochehrw. vor mid) zu 
antworten --- Jedermann erfiaunet darüber, daß fo offenbar 
uldige Menfchen nicht nachdruͤcklich find beſtrafet worden. 
an murret darüber, daß fie geehret, und alle beichüget und 
ochgefchäget werden ; da hingegen die Mißionarien von der 
eſellſchaft Jeſu, welche eine fchleunige Unterwerfung gegen 
die Decrete haben blicken laffen , nichts anders als Unruhen, 
Verdruß, und Erniedrigungen gehabt haben ; und man ma» 
het den Schluß, daß diefe Demüthigung der Gefellfchaft, 
welche der General vorgegeben hat, nur blos zum Schein ge: 
ſchehen iſt. Welches zu ermweifen war, würde ein Mathema⸗ 
tifer fagen. Man erneuert gegenwärtig diefe Läfterung , dag 
die Jen fich rühmen , vor allen andern eine genaue linter: 
werfung und blinden Gehorfam gegen die Päpfte zu haben, 
und mittlerweile ſich vor allen andern des Gehorſams entzie. 
hen ‚ wenn die. Decrete nicht nach ihrem Gefchmad find - - - - 
8 thut mir leid, dag diejenigen, welche fo reden, angefehene, 
Sarholifche, und gegen die Geſellſchaft Jeſu wohlgefinnte Leu 

te find ac. Es ift bis hieher genug. 
Der Her: Mezzabarba reifete orten im Jahr 1720, wieder 
ab, und Fam 1723. nad) Rom, und fegte bey Innocentius dem XIII. 
als Nachfolger Clemens des IX. von feiner Sefandtfchafft Rechnung 
ab, Che wir weiter gehen, tollen wir hier ein wenig fliehen bleiben, 
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Sebfter Freund, und einige Ammerfungen machen, welche Sie vi 
gu feiner Zeit brauchen koͤnnen. | elleicht 


6. II. | 
Die abfcheuliche Undanfbarteit Der Jeſuiten gegen Clemens 
en . 


83.) Don Gregorius dem XIII. bis auf unfere Zeiten hat kein 
Papſt auf dem Stuhle des H. Petri geſeſſen, welcher der Geſellſchaft 
fo geneigt geweſen wäre, als Clemens der XI. Albani. Er mar auffer 
ber Mildigfeit gegen feine Anverwandten, gegen Die Jeſuiten ohne Maaße 
freugebig. Ja es fehien bisweilen, als wenn dieſe ben Plag vor jenen 
erhalten hätten. Wer nur ein wenig von der Regierung des Papfis 
Stemens des XI. unterrichtet iſt, der kann diefe große Wahrheit bes 
jeugen ; und ich fehmeichle mir, daß die Jeſuiten es felbft einräumen 


. werden. Clemens befaß alle Eigenfchaften eines großen Papftes, Der 


- Eifer vor Die Reinigkeit des Glaubens ließ fich nicht von der Liebe gegen 
die Geſellſchaft bey ihm Üübermältigen. In Anfehung der Chinefifchen 
Ceremonien folgte ew den Fußftapfen feines Worgängers, welcher die 
Sache auf einen guten Weg gebracht hatte, Und nichts deflo weniger 
“gab er auch bey der Ausübung feines Eifers die Merkmahle feiner zaͤrt⸗ 
lichen Liebe zu erfennen. Er redete vielmal auf eine väterliche Weiſe 
mit den Superioren der Sjefuiten, er ermahnte fie, er bat ſe. Wenn 


er genöthigt tourde, Decrete und Bullen wider fie zu machen, fo hatte . 


er eine folche Achtung gegen Die Widerſpenſtigen, daß es niemand ges 
wahr werden fonnte , daß es Zefuiten waren. Ein jeder fahe es wohl 
ein, Daß Die Jeſuiten fich mehr als fonft jemand bemühen würden, die 
Ehre feines Namens. und das Anfehen feiner Regierung zu erheben, 
Und doch auf ihrer Seite haben fie ales mögliche gethan, um ihn im 
üblen Ruf zu bringen. Clemens wurde durch ihre Schuld vor eine 
unfähigen Prinzen gehalten, daß er in einer Zeit von 21. Fahren einem 
- Orden, der von ihm abhienge, und in Daupt und vornehmfte Glie⸗ 
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ber in feiner Macht flunden, nicht zum Gehorſam bringen komte. Er 
bielte viel Eongregationen und Unterfuchungen , machte viele Breven, 
Decreten und DBerordnungen über die ſchon verdammten Ceremonien ; 


aber alle ohne Nutzen. . Er schickte eine Apoftölifche Geſandtſchaft 1a 


Indien. Es war diefes eine edelmüthige und von der ganzen Cathı 
fhen Welt gelobte Entſchlieſſung. Niemand von feinen Dorfahren 
hatte Daran gedacht. Jedoch die Sefandfchaft endiget fich mit dem 


Maͤrtyrer Tode des verfpotteten Legaten, und miti Verachtung der 


paͤbſtlichen Würde. Clemens ber. XI. betrübet fi) Darüber, und fin - 
bet ſich befeidiget. Allein ſein Unwillen und Schmerzläffet ſich mit der 
£obrede auf dem verftorbenen Legaten aus. Die Hencker aber werben 


' weder geftrafet, noch mit Vorwuͤrfen beleget noch aufgefuchet. Ja bey 


der höchfien Stufe der Jeſuitiſchen Hartnaͤckigkeit, und bey dem noch 
frifchen Andenfen des Märtyrer: Todes des Cardinals von Tournon, 
erhebet er den P. Tolomei, den Zefuiten zum Cardinal, welcher ſich 
Gishero auf Befehl des P. Generals bemühet hatte, die Chinefifchen 
Ceremonien zu vertheidigen, ob er fie gleich in feinem Gewiſſen verdamms . 
te. (Siehe die Briefe des Herrn Fouquet anden P. de Coville,) 
Indem nun Die Jeſuiten ſich nicht an die eifrige Bemühungen des Pabſts 
Fehrten, gab man Dadurch der Welt nicht zu verftchen, Bag er fie nur aus 


Unterwuͤrfigkeit und Furcht liebkoſe? Endlich beſchloß Clemens ber XL. 


N 


nach einer unerträglichen ABiderfpenftigfeit der Jeſuiten, einen zweyten 
Legaten nad) Ehina zu ſchicken; und ob ihr gleich die erfle Sefandfchaft 
hätte zum Linterricht dienen können, den Ausgang Der zweyten vorher zu 
feben ; fo nahım er doch nichts deſto weniger alle vorfichtige Maaßregeln, 


um ein beffer Stück Davon zu erwarten. Er trauet ihren Worten und 


Verſprechungen, und erzeiget vor der Reife des Herrn Mezzabarba 
der Sefellfchaft eine neue Sefäligfeit, indem er den P. Salerno sum 
Eardinal erhebet. Der Nutzen von diefer Sefandtfchaft war eben der, 
Weichen man hätte davon erwarten follen. (num. 77.) Diefes find 
die Bemühungen, welche die Jeſuiten zur Ehre Clemens des XI. der 
ſich fo verdient um fie gemacht hatte, anwendeten, | r | 
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8:1) Hierbey aber endiget fich bie Undaukbatkeit mach nicht. Sie 


trieben ſie durch ihre Beleidigungen und freche Aufführung noch meisten, 
Der Pabſt beftätiget das Decret des Cardinal von Tournon, und fie 


laſſen unter feinen Augen Die abfcheulichfien Buͤcher wider das Decket 





und wider die Erklärung des Pabſis drucken und öffentlich ausſtreuen. 
(ſiehe num.79.) Hören Sie nur, tie fie in dem Buche: Betrach⸗ 
tungen über die Sache in China, von ber Berdammung der Cero 


monien veben, ob der Pabſt dieſes thun Fan oder nicht, unter ˖ 
füchet man hier nicht , nun mag aber diefe Erklärung ihrey 


- Natur nach gewuͤrzet oder überzudert feyn wie fie will, fe 
fiehet doch jedermann, daß fie nur ein angenehmes Maͤhrchen 





iſt welches man dem Kayfer in China in Ungeficht feines 


Volks erzehlet, da er gerade das Gegentheil davon aus 

ſprochen hat. (Siebende Betrachtung und meiter unten ) Die Kes 
ger werden zum Kayſer fagen, daß fein Zorn gerecht ſey, da 
der Pabſt in feinen Staaten als ein Fuͤrſt habe befehlen mol 


ten, und fi) in politifche und bürgerliche Dändel gemifihet, 


und einen Abgefandten (den Sardinal von Tournon, )dahiı 


geſchickt habe, welcher über die Chinefifche Unterthanen als eis 
err befehlen, und die Gebräuche und Geremonien auf die 
reue und Glauben der. unwiſſenden Europder , welche dee. 


Kayſer felbft davor erkannt und erfldret hatte, verdammen 
wolte. Bemerken Sie hierbey, mein Freund, daß der DBerfaffer 


dasjenige ben Kegern in Mund ieget, mas die Jeſuiten ſelbſt fagtem, 


Sie haben bereits in ihrem Sendſchreiben angemerfet, daß der P. Por⸗ 


quer, der Zefuite am 22 Jun. 1707 in Gegenwart des Cardinals von. - 
Tournon folgende zween Säge behauptet hat: 1) der Pabft fan die 
Streitigfeit von China auf eine unfehlbare Art nicht. entfcheis 
den. 2, Die Päbfte koͤnnen nicht iunfehlbar in der Kirche, 


entfcheiden, ob etwas ein. Abgott ſey. Sind diefe vieleicht bie 
Ketzer, welche bier vebend angeführet werben, — = 


> 


€ 
weflfchen Hofe, fieng ih Gegenwart :des Herrn Mezzabarba, ad U 
den Baht zu halten, 


poſtoliſchen Legaten an eine auf 
woelche fo voll von merhoͤrten 





würden darüber erftaunf on ,. wenn ſie es vrrſtan 
en. Der Pabſt befiehlet, (ſagt er unter anderm, we 
diefer vabſt der Pabft 6 fan den € 

dern und Holländern nicht befehlen, und will es in China thun. 
Bir werden fchoa ein Mittel finden, wir werden es ſchon ſin⸗ 
den. Die Engeländer und Holländer thım wohl. Das 


“Eben diefer Gefchichtfchreiber und Zeuge der P. Viani, ſetzet 
nach einer Erzehlung einer unverfchämten Rede des P. Mourao zudem 
. Begaten wiber den Pabft,und nach Anzeige einer andern von P.Suarez, 
* tem 28 Jenner 721, folgendes hinzu: es nicht weniger Die 
- 7. Wede ärgerlich, melde der P. Mailer vor der Thüre ıdes 
game in Gegenwart einiger neuen Mißionarien hielt, wel⸗ 
er nach dem gethanen Ausſpruch, daß die Bulle ( Ex illa 
die ) weder die Lehre noch den Glauben anbetreffe, fondern 
ein bloßes Kirchengeſetz fen ‚ fo unter keinem großen Schaden 
verbinde, weiter gieng und fagte daß der Pabſt mit gutem 
Gewiſſen diefe Buße nicht Habe machen Fönnen, und der fa 
eramentirlichen Abfolution unfähig fey,fo lang er auf diefem 
gottiofen Deerete beharre, (Hören Sie nur, mit mas vor Ehrers 
jetung dieſe um Die Kirche fo wohl verdienten Leute vom Pabſt reden) 
welches nur zum Derderben der Seelen gereiche. And als 
man ihm gefaat hatte, daß er fo rede, weil er fich an einem 
Drte befinde, wo es erlaubt fey zu fagen, was er wolte; fo 
antwortete er unerfchroden , und in großem Zorn. Mitten 
in Rom bin ich bereit dieſen Sag zu verteidigen, und ton 
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es darauf. ankaͤme, wolte id) ed dem Pabſte ind. Seſichte ſa⸗ 
sen. Eben dieſes beſtaͤtiget auch der Herr Fouquet injfeinem Briefe 
an den P. de Goville, und ſetzet noch mehr hinzu, daß ein anderer 
den Apoſtoliſchen Legaten vor den .Lucifer gehalten habe, weil er auf 
den Gehorſam gegen die Decrete des H. Stuhls gebrungen habe, So 
| geben die Jeſuitiſchen Apoftel I die um die Kirche fo Hochver⸗ 
Hoͤren Sie nur die gärtlichen Ausdrücke, welche ber Mourad 
von dem Pabft und dem Roͤmiſchen Hofe braucht, der überhaupt fehr 
oft mit feinen Spottreden erſcheinet. Am 2. Februar 1721. fragte 
den P. Volfang in Gegenwart des P. Viani und anderer nad) den 
europäifchen Neuigkeiten in Abficht auf Sicilien und Comadhio ,. und 
fegte hinzu: der Pabſt, welcher dem Kayfer in Deutſchland 
Ki Meinung nicht fagen Fan, bildet ſich ein, dasjenige. zu 
aben, was er von dem Kanfer in China verlanget, da er. 
nicht von den chriftlichen Sürften erlangen fan. Das Liebe 
kommt daher , weil die Pfaffen jegt allzu dicke und fette find, 
und allzu gute Zeit haben , dahero man fie nothwendig nicht 
muß fo fett werden laſſen. Die Seiftlichen folten ſich billig dieſca 
Unterricht zu Wuge machen, uns den Jeſuiten das Fette ein wenig zu 
benehmen. | 
Der P. Tachard und andere Sefuiten von Pondichery lehre⸗ 
ten dieſen neuen Chriften, daß wenn auch der Pabſt felbft nach Pondi⸗ 
chery käme, um feine Decrete geltend zu machen, fo würde man in Bann 
gethan werden, wenn man demfelben ohne Erlaubniß des Ordinarti 
gehorchen wolte. So bezeugen es die Ehriften in jenem Sande fchrifte 
lich. Siehe die Merfwürdigfeiten des P. Norb. Th. ı. B.é 
n. II,.- " | " 
Ich übergehe die hönifchen und lächerlichen Heben des P. Pch 
remin , womit er die Sefandfchaft Clemens des XI. aufjog, ingle⸗ 
chem die Verachtung, mit welcher er im Angeſicht des. Kapfers von dem 
D, Vater redete.) Siehe Diani . ıı Februat. 1721.) Ach * | 
# | 3 | 
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| gie enbtich tauſend andere anzfgliche Ausdräre, und bebiene mich me 


x 


orte des reblichen und heiligen Jeſuiten Fouquet in feinem ſchon 


u geführten Briefe an ben P. de Goville. Meine Feder entfeget 


. 


ergleichen abfcheuliche Dinge fernerhin zu Ichreiben, und 
wolte GOtt, daß ich fie mit meinem Blute ausloͤſchen koͤnn⸗ 
te. So ift die Erfänntlichkeit der Jeſuiten gegen Clemens den XL 
ihren. Wohlthaͤter befchaffen geweſen. Dieſes find Die Verbindlichkei⸗ 
ten, welche Diefer große Pabſt, und das ganze Albanifche Hauß gegen 
die Sefelfchaft gehabt hat. Bey aller dieſer entjeglichen Undankbar⸗ 
keit, fo geiget fich doch immer noch die ausnehmende Liebe Clemens des 
XF. und des Cardinals Albani, welche Das Unrecht in Vergeſſenheit ges 
ſtellet haben, fo diefe Unbanfbaren dem unfterblichen und glormürdigen 
Siemens angethan haben, und dieſelben noch allezeit befhügen und fies 
ben, als wenn fie fich eben fo um Die Familie Albani als um Die Kirche 
verdient gemacht häften, | _ 


Die Chineſiſchen, Malabariſchen ıc. Geremonien vom Jahr 
1711 biß 1759. 


$.85) Innocentius der XIII. der Nachfolger Clemens des 

XI. auf dem paͤbſtlichen Throne forgte ihm auch in dem Eifer gegen die 
Medlichfeit der Religion nah. Als Nuntius in Liffabon hatte er Gele⸗ 
genheit gehabt, Die meifterliche Geſchicklichkeit der Jeſuiten in der Kunft 
gu verdrehen und zu lügen vollkommen einzufehen. Liber Diefes, fo war 
er völlig von bem gegenwärtigen Zuftande ber Mißionen in Indien, und 
vonder unbiegfamen Hartnäckigkeit. der Mißionarien unterrichtet, Und 
boch wolte er bey allen Diefen Dingen neue Vorfaͤlle erwarten. Er bes 
am fie auch, und zwar ſo, wie er fie erwartet hatte. Er befchloß ben 

Haß und Widerwillen der Halsflarrigen zu ermüben, aber er erwählte 
ierzu ohne Decrete und Bullen einen viel kuͤrzern Weg. Amz29. * 
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guft 1723. ließ ee ben P. General Tamburini gu ſich rufen, und re 
dete mit ihm als ein unerfchrockener Fürft, und befahl ihm unterdeffen, 
feine Berordnungen von dem Herrn Secretario anzuhören, wie mau 
weitlaͤuftig liefet in dem erwehnten Summar. n. 38. . 
7. Der Prälat kündigte hierauf perfönlich dem P. General und ſei⸗ 


nen Aßiſtenten auf Befehl Sr. Heiligkeit: erfilich mündlich, und hernah _ 


durch einen Handbrief von der Staats Canzley unterm 8. September 
1723. folgende Befehle an. 1.) Daß fie daraufi bedacht feyn ſolten, 
ihre Seiftlichen zu dem fchuldigen Gehorſam gegen dem H. Stuhl und 
gegen die Bulle Ex illa die zu bringen. 2.) Daß fie alle Diejenigen 


Mißionarien wieder zurück nach Europa kommen laffen folten, welche 


ſich der Bulle widerfegten. 3.) Daß man in einer Zeit von drey Jah⸗ 
ren glaubwuͤrdige Zeugniffe ihres Sehorfams. überreichen ſolte. 4.) D 
von nun an der Geſellſchaft unterfager ſey, feinen in ihren Orden au 


Sn 


gunehmen. 5.) Daß man unter diefer Zeit Feinen Jeſuiten oder Layen 


in jene Reiche ſchicken folte, der hernach dafelbft in den Orden treteg 
wolte. 6.) Daß man denenjenigen, welche fich dahin begeben haben, dig 
Erlaubniß ertheile, fich daſelbſt aufzuhalten, fie aber des Gebrauchs der 
Mißion und alles Anfehens bis auf neue Verordnung des H. Stuhls 


berauber ſeyn folten. 7.) Daß der P. General alle Vollmacht wieder _ 


rufen folte, welche er ben untern Superioren ertheilet hat, fo wohl dem 
Jeſuiten, um fich in dieſe Lande zu verfügen, als auch den Layen in Den 
Orden zu treten, die Erlaubniß ober. Patente aussutheilen. 8.) Daß, 
meil es eine bekannte Sache ſey, daß die Jeſuiten von Peckin die Urs 


heber der Sefangennehmung einiger Mißiongrien geweſen waͤren, und Die 


ſchaͤndliche Bemühung über fich genommen hätten, es zu vollziehen, Der 


P. General darauf bedacht ſeyn folte, Diefe Mißionarien, und infonderheit - 
die Priefter Theodoric Pedrini Lud. Ant. Appiani und Ant, 


Guigni wieder in Freyheit zu ſetzen. 9.) Daß der P. General 
durch ein Eircularfchreiben allen Jeſuiten, ſo wohl in Europa als Indi⸗ 
en aufs fehärfite anbefehten ſolle, nichts wider Die Bulen des Apoſtoli⸗ 


ſchen Stuhls, welche die Ceremonien betreffen, gu zeden. 10.) — = 


— 


1 Wo 
lich der P. General den P. Nicol. Gianpriamo ohne ausdruͤckliche Er⸗ 
laubniß des Pabſts nicht ſolte aus feinem Gebiete verreiſen laſſen. Die 
wuͤrkliche Ankuͤndigung dieſer Befehle, die Annehmung derſelben von 
Seiten des P. Generals und ſeiner Aßiſtenten, und das Verſprechen, 
bieſelben zu vollziehen, welches dieſe Ordensleute unterm 13 September 
1723. 38— von ſich gegeben, werden in dem Archive der Propa- 
ganda aufbehalten, und ſtehen in dem Summar. m. 39. 20. 

J Die Jeſuiten ſpuͤhreten bald die Veränderung des Windes, und 
mierften wohl, daß es nöthig fep, entweder zu gehorchen, oder umjus 
fommen. Sie unterfiunden fich nicht, wmenigftens in Rom von dem 
Ehinefifchen Ceremonien zu reden; fie lieffen ihrer Gewohnheit nach Feine 
Schriften herum gehen, und verlangten Feine neue Unterſuchungen. Als 
kein Innocentius der. XII. ſtarb wenig Monathe darauf. GOtt weiß, 
warum. Er hatte das Vergnuͤgen nicht, eine Unternehmung zu Stan⸗ 
de zu bringen, welche die Sorgfalt von fieben Paͤbſten ermuͤdet hatte, 
allein er Karte die Ehre, daß er ſich nicht hatte Durch den Muthroillen 
der Jeſuiten verſpotten laffen, Fünf. Monathe waren zwar nicht hin⸗ 
Beichend,, um fih dem. Sehorfam zu:verfchaffen, allein ein Tage war 
ſhon genug um ſich im Anfehen zu erhalten und furchtbar zu machen, 
Und es war übrigeng keine geringe Ehre vor ihn, feinen Nachfolgern bie 
gerechte und.billige Denfungsart zu zeigen. . . - ” 
86) Kaummar Benedictus der XIII. Pabft geworden, fo tools 
ken die Zefuiten Feine Zeit verliehren, um diefen neuen Pabft auf die 
Probe zu ftellen. Er war aber fo vorfihtig, und erfundigte fich nach 
. dem Zuftand diefer Sache. &o bald ald man ihn Davon berichtet hats 
te, fo beftätigte er in einer Congregation von vielen Cardindien am 18 
September 1724. die ergählten Befehle Innocentius des XIII. und legs 
‚ te von neuen dem P: General die vollziehung derfelben auf, nebft einem 
Handbriefe von der Staats: Canzley, weicher im Summar. n. 41. 
eingeruͤcket iſt. | 

Dilie Jeſuiten wurden zwar hierdurch von einem neuen Blitz ges 
ruͤhret, allein fie lieſſen fich nicht zu Boden merfen, ſondern überreichen - 
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ER Memoire, worinn der P. General ſich unterfängt, bie Geſelſchaßt 
und ſich ſelbſt mit vielen Gruͤnden zu rechtfertigen. Sehen Sie, mein 
Freund, ſchon wieder Memoire. Man merket es, daß dieſes die Schreih⸗ 
art der Jeſuiten iſt. Wenn ſie von einem Pabſt ſind gedruͤcket worden, 
der ſie aus der Erfahrung als ſtrafwuͤrdig erkannt hat, ſo erwarten ſie 
nur ſeinen Tod; und alsdenn rennen ſie gleich mit einem liſtigen Memoi⸗ 
ve su dem neuen Pabſt, um die Gerechtigkeit mit Lügen und Betruͤge⸗ 
reyen zu verdreben. Sie haben Anmerkungen über Das Memoire ge⸗ 
macht, welches derP. General Ricci dem regierenden Pabſt Clemens 
dem XIII. uͤberreichet hat, um den Lauf einer gerechten und weiſen Ver⸗ 
fügung aufzuhalten, welche Benedictus der XIV. getroffen hatte, un 
das aͤrgerliche Gewerbe diefer Ordensleute zu serftöhren, und ſie von 
den Zollhaͤuſern zu dem Studiren wieder zuruͤck zu führen. Das Me 
moire, welches der P. Tamburini überreichte, um Die Befehle des 
Pabſts Innocentius des XIII. umzufloffert, rourde von Benedictus 
Dem XIV. höher geachtet und vorgezogen, indem er ed an einen vornehs 
men Prälaten, nemlich an den Heren Secretair von der Propaganda 
uͤbergab, feine "Anmerfungen Darüber aufzuſetzen. Dieſe Anmerkungen 
des Pralaten nebſt dem Memoire ſind in dem Archive der Propaganda 
befindlich, und ich will ſie Ihnen eben ſo treulich liefern, wie ſie aus ſei⸗ 
ner Feder gefloſſen ſind. Sie werden aus denſelben erkennen, daß der 
Inhalt beyder Memoire große Aehnlichkeit zuſammen hat, eben fo wie 
auch die Anmerkungen des Herrn Secretairs den Ihrigen ſehr aͤhnlich 
ſind. Ich muß Ihnen dieſes noch vorher ſagen, daß das Summarium, 
welches Sie fo in den Anmerkungen dieſes Herrn finden werden, eben 
diefes ift, welches ich fo oft_angeführet und gebrauchet habe, Laſſen 
Sie und nun im Namen GOttes den Anfang damit machen. 
87) „Diefes Memoire alfo ( fagt der Herr Serretair vonder 
„‚Propagandaift auffer dem Vorbericht in 7.5. abgetheilet. Jedoch 
„wir wollen den Anfang mit der Ersehlung Der Anmerkungen über den 
„, Vorbericht machen : in Demfelben beklaget fich der P. General, Daß 
» man , ohne erflich die Beſchuldigungopuncte deutlich auceinanber zu 
O „ſetzen 
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a fegen und fie ihnen mitzutheilen , damit man ſich rechtfertigen und 
„vertheidigen fönnte, den P. General und feine Drdensleute des 
Ungeborſams und noch mehr der Nachläßigfeit befchuldiget habe Ca) , 
„daß er nicht Darauf geachtet habe, da er doch, mas ihn anbetrift, 
„ſaget, daß jen Gewiſſen mit feiner Vergehung beſchweret ſey, und 
„ſonſt guten Grund babe eben dieſes von dem groͤſten Theil feiner Miſ—⸗ 
„fionarien zu glauben; geſetzt, daß auch einige einzelne Uebertreter waͤren, 
„die ſich doch in jeder großen Geſellſchaft finden. Ferner ſagt er, daß, 
„»odglad am 8. Map der Herr Secretair von der Propaganda einen 
„OHandbrief un den P. Gianpriamo geſchrieben habe, dieſes noch nicht, 
„binlaͤnglich jep, weil man ın Demielben feinen Punct ine befondere vors 
„dringet und benenner; ra Daß jo gar der erwehnte P. Gianpriamo, ats 
wer ed vorber qefeben, daß man wider die Mißionarien in China Wachs 
vrichten einichen wolle, drey Tage hernach, nemlich den 11. May 
„mändhe den Herrn Secretair erfuchet habe, ihm die Hauptpuncte 
„der Anklagen zufommen zu lajfen, um einige Bertheidigung vorzeigen 
ufkoͤnnen, Das man ibm aber geantwortet habe, es ſey Eein Befehl 
dordanden ihm dieſelbe mitzutheilen: welche Bitte, mie er fpricht,, der 
P. Gianpriamo nochmals am 19. Jun. bey dem Herrn Cardinal 
don St Uaneſe dem Stauts Seecretair wiederholet habe, 

DHierder aber iſt noͤthig anzumerken, daß er nicht den gering. 
fen G.vnd dar, fich über einen ſolchen "Befehl zu beſchweren. In⸗ 
den der PGiarpriamo, und der P. General wohl wiſſen, daß 
rn nor ein einziger Hauptpunct war, und dieſer beflund darin, daß 
wider Nufdrung Den Gehorſam gegen Die Decrete und Apoſtoliſche 

Bulle 


gar iu dene Mirmerre an Clemens den ATIL. fagt der P. General. 
av Nresdertsnttgti perſdiich beirauit worden, urd alio feine Gelegenheit 
dad Baden. idre Vei. deidieung und Unſchuld an den Tag zu legen. 
tu Almen ed nicht überteden zu glauben, daß ſie an fo abſcheulichen Verbre 
A Naher Bar. m. u 3. 
Ind gehet od eolten auch einige an dieſem en ſetzlichen Verbrechen Theil das 
Dunn. ha Dali Ne Dach, Da cc ſo arofe Sqhuld nicht auf alle, ja nicht ein 


ma auf die werden von ıdacn fallen könne. 








! 
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„Bulle, welcher fo oft eingeſchaͤrfet, und von ben Jeſulten verſprochen 
„worden, gar nicht an den Tag lege; folglich mußten fie wohl, dag ums 
„ter diefen fo oft wiederholten Befehlen verftauden werde gu gehorchen, 
3, als der Here Secretair am 8. May mit dem ertwehnten Handbriefe 
„dem P. Gianpriamo wiffen ließ, dasjenige aufiufegen, was er über 
„die Materien von China zu fagen hätte: und mas Fonnten und foltenfe _ 
„auch beyde meynen, daß man auflegen müßte, als die Mechtfertigung, g 
„daß Die Patres der Geſellſchaft die Mißion nach der gemöhnlichen Art, 
„, wie fie in den Decreten und Apoftolifchen Bullen anbefohlen worden, 
„geführet , und die Sacramente in jener Ehriftenheit: verwaltet hätten, 
„ohne dabey den Gebraud) der von dem Apoftolifchen Stuhle verbote, u 
„nen Eeremonien einzumifchen ? un OL 
„Dahero ift e8 vergeblich zu fagen, daß Diefe Ankündigung 
„nicht hinreichend fen, indem man Feinen Punct ins befons 
„dere darinn angefuͤhret habe, indem es ja vollfommen genug war, 
„daß er wußte, der Sehorfam und die Verwaltung bee Sacramente 
„nach dem Inhalt der Apoftolifchen Decrete fey der einzige Punct, 
„über welchen man die Patres der Gefelfchaft als befländige Ungehor⸗ 
„ſame fo oft vorgefordert habe, fich vor der H. Congregation, als ihs 
„ ter Obrigkeit zurechtfertigen, fo daß der Mangel diefer Pflicht von fich 
„ſelbſt die Hauptanflage ausmachte, wovon fo wohl der P. Gianprias 
„mo, als auch der P. General fich innerlich hätten betroffen find 
„ſollen. | 
» „Und in Wahrheit, wer fonnte e8 laͤugnen, daß der P. Gian⸗ 
„priamo nad) Empfang des ermehnten Schreibens von dem Herrn 
„Seecretair ſich nicht gleich hätte zu gedachtem Prälaten verfügen follen, 
„um ihme DVorftellung zu thun, umd fich zu rechtfertigen, Daß er die De⸗ 
„crete, und die gewöhnliche Art, wie fie in der Bulle vorgefhrieben, 
„und von dem Pabft fo oft ift eingefchärfet worden, vollsogen habe? 
„allein an ftatt Diefes zu thum, fo antwortet er den folgenden Tag dar⸗ 
„auf dem Herrn Secretaie mit oben ermehntem Handbriefe, ( biefer 
„Handbrief des P. Gianpriamo won dem andern des Heren Secre⸗ 
2 taire 
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„tairs fichet im Summar.) in welchem er ihm zeigte, daß er dieſen 
„Prälaten nicht vor. den Secretair der H. Congregation erkenne, ob 
„er gleich fonft diefer legtern untergeben fey, und fich deutlich ausdruͤck⸗ 
„te, er wolte eher Die wahre Meinung (vie er fpricht) des Kapfers we⸗ 
„gen der von dem H. Stuhl veworfenen Eeremonien vertheidigen, als 
„wegen des geleifteten Gehorſams Rechenfchaft ablegen, wie im Sum⸗ 
„Mar.n. 37. ſtehet. Ä | 
„, Und aus diefem Handbriefe fiehet man die ſchlechte Rechnung, wel⸗ 
„che man ſich von dem P. Gianpriamo in Anfehung der gedachten An⸗ 
„kuͤndigung machen Ponnte, welche ihm durch Den Serretair feiner erwehn⸗ 
„ten Obrigkeit, nemlic) der H. Congregation gefchehen war: indem er, 
„an ſtatt ihn zu befragen, woher er dasjenige hernehmen folte, was man 
ihm vorlegte, frey heraus ſich erflärete, er babe mit ihm als Secre⸗ 
„tair nichts zu thun. Allein mas noch merkwuͤrdiger ift, ift Diefes, daß 
„er deep Tage hernach, nemlih am 11. May, da er es vorher gefes 
„ben , daß manmider die Mißionarien der Sefelfchaft Nachrichten eins. 
„sieben wolle, roie der P. General fagt, den Deren Secretair muͤnd⸗ 
„Ich gebeten Habe, ihm bie Dauptpuncte der Anklage zu einer. Ders 
„theidigung zukommen zu laſſen. Allein iſt diefer nicht eben der Praͤlat, 
„gegen welchen er als gegen den Secretair der H. Congregation der 
„» Propaganda drey Tage vorher ſich erklaͤret hatte, dag er über die Dias 
„terien von China nicht mehr reden wolle? 
3, Weiter, wenn er nad) der Anfündigung , fo ihm drey Tage 
„vorher von dem Herren Secretair gefchehen ift, gleich geantwortet hat, 
„dag man wider feine Mißionarien Nachrichten einziehen wolle, warum 
„hat er alsbald aud) begriffen, Daß dergleichen Erfundigungen nichts 
„anders als den fchuldigen Sehorfam feiner Ordensleute gegen Die Des 
„crete betreffen, und daß folglid) Das Begehren, welches Drey Tage 
„vorher gefhehen ift, etwas aufsufegen, auf nichts anders fallen konn⸗ 
„te, als daß er es rechtfertigen folte? welcheser um fo viel gewißer eins 
„fehen mußte, weilihm der Herr Secretair auf fein Verlangen ant⸗ 
„wortete, daß, im all er noch etwas anders zu fagen und vorzubrins 
ji „gen 
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„gen hätte, er es ſchleunig thum folte, denn dieſes fey bie leute Nach⸗ 
„richt, welche man ihm und feinen Drdensleuten geben werde. Diele 
„Erzehlung in dem Handbriefe , und Diefes ort, legte Nachricht, 
„was Fonnten fie wohl anders anzeigen, als Daß man ihm rathe und 
„vermahne, den Gehorſam der Mißionarien von der Gefellfchaft ger 
„, gen Die Decrete und Apoftolifche Bulle Darzuthun? Und gefegt auch , 
„eben derfelbige Herz Secretair , wie der P. General in bem Memoi⸗ 
„re faget;hätte geantwortet,er habe feinen "Befehl, ihm einen einzigen 
„Punct ‚mitzutheilen; aber gleichwohlauch ihm Dabey nermelbete, daß 
„dieſes Die legte Nachricht und Warnung ſeyn würde, Ver erfennet 
9 hieraus nicht, daß er ihm alles gefagt habe, mas ihm eine Obrigkeit 
„nur fagen fonnte? _ — 
„Und der Herr Cardinal von St. Agneſe, der Staats⸗Secre⸗ 
„tair antwortete auf das Erſuchen, welches der P. General 40 Tas 
„ge hernach that, nur überhaupt, daß er ihn an den Heren Secretaif 
„verweiſe, von welchem ihm fchon die letzte Anzeige fey gegeben worden, 
„dasjenige aufzufegen , was er zu fagen hätte. | 
„Man fagt auch in dieſem Vorbericht, der ‘P. General has 
„be gewiß gewußt, daß es die ausdrüdliche Meinung Sr, 
» Heiligkeit Innocentius des XIII. geweſen ſey, dag man ihm - 
„die Hauptpuncte der Anklage folte zukommen laflen, oder _ 
„anzeigen , man habe aber feinem Sinne in diefem Stuͤcke 
„nicht Folgen wollen. Er feßet hierauf Hinzu; er Fönnees leichtvom 
„, feinen Miniftern erfahren. Hein in Wahrheit, es wird niemand 
„ſeyn, der es glauben Eönne, daß diefer Pabſt, der auch in den ges 
„ringſten Dingen vorfichtig war, in einer fo wichtigen Sache habe et⸗ 
„mas mider feine vermeintliche Meinung thun wollen; und noch viel 
„’ Weniger wird fich dieſes jemand von Dem vorftellen Eönnen,von welchen er 
„weiß, daß ehr er die ermehnte Befehle dem P. Generalanfündigen liefe, 
„dieſelbe erftlich fehen, leſen, und überlegen molte, und den P. General zu 
„fich rufen ließ, und ihm mit einer Eurgen aber nachdruͤck. ‚en Rede fags 
„te: Daß, fo viel ihm von dem Se Secretair würde gefagt er 
on i F 3 3 ein 
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5’ fein ausdruͤcklicher Befehl ſey, und er ſolle gehorchen, tie er ihm im 
„der That auch Durch erwehnten Heren Secretair bald Darauf Die Bes 
„fehle andeuten ließe. Summar. n. 39. 40. Dahero fage jemand, 
„der Das Herz hat es zu fagen,, Daß diefen fo genauen Umſtaͤnden und 
3, mürflichen Begebenheiten feine Meinung folte entgegen gemwefen ſeyn, 
„und wenn Diefes wahr wäre, niemand von feinen vornehmften Mi⸗ 
„niftern es hätte wiſſen follen. | 
| „Man feget in eben Diefem Vorbericht hinzu: daß man zum 
„Theil von Seiten der Gefelifchaft nicht ermangelt habe 
„Nachrichten vonden vornehmſten Puncten und befondere An⸗ 
„klagen zu verfchaffen,meicheman bey der H. Congregation wi⸗ 
„der die Mißionarien in China gemacht hat (6). Alein dieſer 
„„Mangel iſt nur allzu groß und offenbar gemefen,indem man nad) fo vielen 
„, wiederholten Befehlen zu gehorchen, und die Befehle zu vollziehen, und 
„, nach der Anfündigung von dem Herrn GSecretair der Propagan- 
„ da gegebenen legten Nachricht dasjenige aufzufegen, was man dazu 
„thun hätte, niemahls bewiefen hat, Daß man gehorchet hätte. Da 
„jederman weiß, daß wer einen ausdrücklichen Befehl bekommt, etwas 
„gewißes und beftimmtes gu thun, und erſuchet wird, feine Meinung 
„, darüber zu fagen, der würde ſich in Anjehung feiner Pflicht mit dem 
„Vorwande entfchuldigen, Daß er nicht wiſſe, über welchen Punct er 
„, feine Meinung hätte fagen follen. Ä 
„Es bedienet fid) auch der Verfaſſer in diefem ganzen Memorial 
„ſehr oft der Worte Anklage, Befchuldigungen, Zumuthungen 
„und dergleichen C eben diefe Worte und Kedensarten find auch 
„von dem P. General indem Memoire an Clemens den XIII. 
„gebraucht, habe ich es ihnen nicht geſagt, daB dieſes nad) 


„dem 
(db) In dem Memoire an Clemens den XIII. heißt es: 
.  Gewiß die Vorfieher des Ordens haben allegeit wie bey allem, ſoauch bey den Pros 
vinzen von Partugal auf die genauefle Beobachtung der Requln gedrungen, und 
da fie doch von andern Fehlern und Gebrechen Nachricht befommen, fo haben fie 
niemable die Verbrechen erfahren , deren man diefe Geiftlichen beſchuldiget, und 
im niemapls vorhero davon belehret warden, baß fie dieſem Uebel hätten abhel⸗ 
en koͤnnen. | 
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„den Mufter von jenen gemacht ift?) von welchen mannicht uns 
„terlaſſen Fanzu bemerken, daß fie durchgehends in uneigentlichem Ver⸗ 
„ſtande gebraucht find, indem fie fich nicht zu den Berichten eines fo alte 
95 fehnlichen Minifters des H. Stuhls ſchicken, wie ein Apoftolifcher Le⸗ 
„Hat ift, der nicht verdienet, Daß man ihn den anflagenden Theil nes 
„nen, mit welchem Die Jeſuiten fich in einen Proceß eintaffen Fönnten, 
„, fondern der Apoftolifche Richter von der hoͤchſten Art if, und. über 
„dieſes, fo ſchicken fie fich auch nicht vor Berichte, welche von weltli- 
„lichen und geiftllichen Perfonen von verfchiedenen Drden herrühren, 
„„ welche wegen ihrer Sottesfurcht, Gelehrſamkeit und Erfahrung allen 
3, Glauben verdienen, und nebft welchen Die H. Congregation vor der 
„, Ueberlegung fich. Die ganze lange Reihe diefer Sache und alle Umſtaͤn⸗ 
„de, welche feit langer Zeit dabey vorgefommen find, hat vorlegen laſſen, 
„ und fie wohl erwogen hat, wie man denn nach und nach zeigen wird, 
„daß fie des Segaten und vieler andern. Perfonen Berichte haben. _ 

„In dem 6. vor den legtern dieſes Vorberichts faget der ‘P. Ge⸗ 
„neral: er habe fich der Nachrichten feiner Linterthanen und ans 
„derer auffer der Geſellſchaft bedienet, und, doch getraue 
„er ſich mit alle dem nicht Die Irrthuͤmer zu wertheidigen 
„welche ihm von einigen einzeln Perfonen unbekannt wären ; f 
„daßer nicht glaubt, daß man wegen feiner Unwiſſenheit die 
„aus Mangel der wohl gegründeten Nachrichten herruͤhret 
„es ihm beymeſſen dürfte, daß er fie nicht geſtrafet habe, un 
„zumahl, wenn man die große Entfernung von Rom bie 
“ „nach Shina erweget. \ | 

„Jedoch hierben muß man anmerfen, Daß wenn die Nechtfers 
„, tigung, welche er von feinen Ordensleuten geben will, darinn befteht, 
„daß er von ihnen ſelbſt gemachte Nachrichten vorbringt; fo find dieſe 
„ja eben diejenige, welche befchuldiget werden; und mwofern Die Nach⸗ 
„Fichten von andern auffer der Geſellſchaft herruͤhren, fo find fie nicht 
„weniger verdächtig, da fie son Perſonen kemmen, bie fich gottlos 
„fer Werfe bemuͤhen, die Aufführung der Jeſuitenzu veriheibignt, 
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3, von welcher Art von Leuten fie alle Theile ber Welt angefüllet haben, 
„die es aus Furcht oder Intereſſe dc. thun, und über dieſes viele nichts 
„beweiſen; und ein anders find Briefe von Perfonen, bieesnur aus dem 
„ Hörenfagen nachreden, und ein anders find die offenbaren Beweiſe 
9, des Ungehorfams, wie man an feinem Orte zeigen wird. Und geſetzt 
„auch, die Nachrichten, welche er vorgibt, wären wahr und glaubwuͤr⸗ 
„dig, fo koͤnnten ihm doc) Die "Befchuldigungen von vielen nicht unbes 
„kannt ſeyn, und diefes um fo vielmehr, weil fie von einigen ganz öffent, 
„lich und weltfündig waren, und auch, teil er vonvieleh Durch die H. 
„Congregation ift benachrichtiget worden, welcher er glauben folte, 2c. 
„daß die Beweiſe, (wie er auch befennet) fehr befannt und gegrüns 
9, Det geweſen wären. en 

„Er onnte ſich auch nicht mit dem Vorbehalt ſchuͤtzen, wel⸗ 
„chen man im Fall eines Ungehorfams entgegen 'gefegt, und vieleicht 
»» fhon fange in der angeführten Erflärungan Clemens denXL ı 711. 
„vorher gefehen hat, daß jemand ſeyn Fönne, der verfchieden von den 
„Apoſtoliſchen Decreten denke und rede: gewiß, die menfchlidye 
„» Klugheit Fan es bey einer fo groflen Mienge von Untergebe- 
„nen nicht verhindern. ( Eriwägen Sie diefe Worte wohl, fiebfter 
„Freund, die nicht von ungefehr gefenet find, Mit Diefen wolte der P. 
„Tamburini einen befländigen Ungehorfam befcheinigen, dem Prälas 
„ten aber ift e8 gar wohlin die Augen gefallen.) Aufeben Diefen Bors 
„behalt besufet fi der °P. General in feinem Memoire weiter unten, 
9, denn die ‘Befehle, welche ihme von Seiten des Pabſts find angefündis 
9 get worden, teden nicht von der ganzen Geſellſchaft überhaupt, fon« 
9; dern von denen in China, beren nicht mehr als 40 oder so find, mie 
3, der P. General am Ende des leuten $.des Memoire behauptet. Ja 
95 Die ermehnten "Befehle betreffen noch mehr, ins befondere nur diefe in 
„Pekin, die nicht fo zahlreich find, daß es die menfchliche Klugheit 
9’ überfteigen folte, ihrem Ungehorfam Einhaltzuchun, da «8 doch fonft 
„gewiß iſt, wenn er will, daß man ihm gehorchen muß, under fehr feicye 
„, von den Handlungen einer fo Fleinen. Anzahl ficherer Nachrichten haben 
nem „Man 
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„Man koͤnnte vieleicht diefe Entfchulbigung gelten laſſen, wenn 
„, unter den Jeſuiten in China nur einer oder zween ungehorfam waͤren, 
„da aber. bie Befehle Des Pabſts (welchem nach dem Seftändniß des P. 
„Generals felbft die Beweiſe befannt feyn müffen, und alfo auf glaußs 
„wuͤrdige Nachrichten und nicht auf einem falfchen und ungegründes 
„ten Gerüchte beruhen,) den gröften Theil der Zefuiten, fo in Ching 
„find, vor ungehorfam erfennen. Unterdeſſen, wie Fan der P. Gene⸗ 
„neral jemals fagen, daß er wegen eines allgemeinen Ungehorſams uns 
„ter jenen Jeſuiten Feine Schuld habe. Vielmehr fan man nicht nur 
„aus der Bemühung, die er über fi genommen hat, fie mit dieſem 
„Memoire zu entfchuldigen und zu vertheidigen, nicht anders, als ob . 
„fie von dem H. Stuhle ungerechter Reife und nur blindlings vor 
„ſchuldig waͤren erfläret worden, einen deutlichen Bereiß hernehmen, 
„daß er in der That die viele Derfprechungen und die fo oft angeführs 
„te feyertihe Erklärung vom Jahr 1711. nichtgehalten habe; ſon⸗ 
„, dern man fiehet auch daraus feine Nachſicht gegen die verfchuldeten Un⸗ 
„terthanen in demjenigen Stuͤcke, welches den Apoftolifchen Stuhl ans 
„betrift. (Dieſes iſt ein fehr deutlicher Schluß, weldyer bey 
„dem jegigen Falle in Portugal mit vier Fuͤſſen gehet.) 
„Endlich führet der Verfaſſer dieſes Memoire in dem Icgtens, 
„an: der P. General habe nicht leicht auf die — Be⸗ 
„ſchuldigungen antworten koͤnnen, indem man feine Verge⸗ 
„hungen ins beſondere angezeiget habe; allein man antwortet 
„ihm hier mit Recht, daß er vergeblich beſondere Faͤlle ſuchet, da 
„fie ganz wohl bekannt find, und in dem beſtaͤndigen Ungehorſam ges 
„gen die Decrete in der Vertheidigung der verbotenen Ceremonien, 
„und Widerſetzlichkeit gegen die Apoftolifhen Legaten, wie auch in der 
„verweigerten Vollziehung der getoöhnlichen Art bey der Mißion, fo 
„in der Bulle befohlen worden, und endlich in der Ausübung folcher 
3; Kunftgriffe und Ausflüchte,, welche in den “Befehlen und der Bulle 
„ſelbſt s. Verum cum &c. 6. Hinc eft. verboten find, beftchen. Sum» 
„mar. n. 38. Dahero bedienet — in dem Memoire des — 


— 
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Beſchuldigungen ohne ale Urſache, indem bie H. Congregation nicht 
„unflaget,, fondern als eine Obrigkeit, mie fie es auch ift, handelt, und 
„ae Die Mittel brauchet und anwendet, Die fiezu ihrem Vorhaben vor 
„mätbig erachtet, gleichwie er auch fonft auf eine ungefchichte Art Das 
„Mar allgemzin binzugefüget hat, indem der Ungehorfam, Widers 
„iamfhgfee, und die andern angeführten Dinge, befondere Vergehuns . 
ce ſied, voa mwiihen, wie bereitd oben iſt gefagt worden, die Pa⸗ 
tres der Geſelſchaft, oder wer vor ihnen das Wort führete, mit Be 
„unen uns märftchhen Gchorfams gegen Die Decrete und gegen die 
„No hörten rechtfertigen ſelen. | 

„Rad dem Vordericht, fo theilet der Verfaffer des Memois 
„re um 7.5. In der erſten von diefen fagt er, die Dem P. General ents 
„gegen werenten Müngel find, Daß er feine Pflicht, die er doch. gegen 
„rum Ustergebemen zu leiſten verbunden mar , wicht erfüllet habe, ins 
dee fe ich ganz und gar wider den Inhalt der feyerlichen Erflärung 
„dee Patiis Clemens des XI. don 171 1. geſetzet hätten, und daß er Feine 
che Derfüguma getroffen habe, fie zum Gehorfam zu bringen, 
„und auch keine Vorſtelung deßwegen an den H. Stuhl wegen ihrer 
Fmpoͤrung getban habe, da ihm Dec) von Jahr zu Jahr die Wider— 
aſvenſtiakert ſeiner Ordensleute in China, und infonderheit deren zu Pe⸗ 
ha dekannt fen. Er ſchraͤnket übrigens die Unſchuld bey dieſen Min 
„sein auf drer Puncte cm, nehmlıd): 

Erſtuch auf Die Deingenden und wiederholten Befehle , tvelche 
er ſeinen Mißionarien nach China geſchickt, um die Apoftolifchen Des 
Kerete, mie aucd Die befondere Befehle, welche er von Sr. Heiligkeit in 
perjidiedeiten Vorfallendeiten erhalten haͤtte, zu beobachten. (Sehen 
„De Dad Memoire an Clemens den XII. nach, jo werden Sie eben dies 
„Ra nacaeſaget Anden. ) AA. _ 

weriens auf dit Verweiſe und Strafen, welche er ſeinem ſagen 
mad an einen Ungehorſamen vollzogen hätte. | 

„Und drittens auf die Nachtichten, welche er alle Jahre aus 


„Cdina, ID wohl von den jeinigen, als von andern. der. H. Congrega, 


„tion 
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„tion de Propaganda erhalten habe, wornach er ſich gerichtet, um ſei⸗ 


„ner Pflicht ein. Genuͤge gu leiften. 

„Bas das erfte anbetrift, fo muß man nothmendig drey An 
„‚merfungen voraus fegen, die erfte ift, Daß die Befehle, welche er au 
„feine Untergebenennad China ſchicket, von zweyerley Art find; einis 
„ge find von der H. Kongregation vorgefchriebene, andere aber von 
„ihm ſelbſt. Der Unterfcheid zwiſchen diefen zwo Arten der Befeh⸗ 
„le ift jehr groß. Denn die erften find kurz und nachdruͤcklich, von den 
„andern aber fan man diefes nicht ſagen, indem fie, mie man hernach 
„aus ihrer Zufammenhaftung fehen wird, fehr ſchwach, und mit Aus⸗ 
„drücken vol Mitleiden, und Lobe verfüffet find, um mehr eine Wachs 
„ſicht des Superiors, als einen ernflen Willen und Verlangen des Ge⸗ 
„horfams an den Tag zu legen: (dieſer Praͤlat ſchlief gewiß nicht, 
„und hatte die Gefinnungen der Zefuiten Fennen lernen.) Ja 


„in Anfehung der erften muß man aud) noch merken, daß man, ob ſie 


„gleich von dem D. General gefchieft wurden, indem es ihm fo von dep 
„Gongregation war befohlen worden, nichts deſtoweniger doch gefun» 
„den, Daß er dabey ganz verfchiedene Briefe befonders mitgefchicktfhat. 
„Sehen Sie, theurefter Sreund, hier ift dasjenige gerechtfer- 


„fertiget, was Sie in ihrem Sendichreiben behaupten ) und 


„der Beweiß hiervon ift dieſes, was man 1713. erfuhr. 
„Wie man ſchon oben erzehlet hat, fo befahl Clemens der XI. am 
„25. Dec. 1710. mit feinem Apoflolifchen Decretd, daß man den Befehl, 


„welchen der Cardinalvon Tournon in China 1707. wegender Vollzie⸗ 


„hung der Decrete von 1 704 bekannt gemacht hatte, beobachten ſolte. 
„Summar.n.3 1. und überdiefes ließ ee am 11. Oct. 17,10. Durch den 


„Herrn Beyſitzer des H. Officii den ermehnten Brief des P. Generals an die 


„ Superioren feiner Drdensleute in China nebft diefem Decrete und Erfiäs 
„rung fehreiben. Allein es ift auch nichtweniger wahr, daß er zu gleicher 
„Zeit unter zweyen Unterfchriftenvom 4 und 11 Det. eben diefes Jahres 
„einen andern ‘Brief zum Lefen vor alle Patres fchrieb, welcher an den 


» P. Philipp Grimaldi gerichtet war, und darauf auch in dem Brief⸗ 
— | P 2 | „buche 


> 
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„buche gefumben wurde, welches man in der Tanılep ober Ardhine Des 


 Peofehheufes in Rom verwahret. In biefem Briefe murde der er⸗ 


„vochate Pater ermahnet, in der von ihm unternommenen Ve Ä 

der Chineſiſchen Eeremonien ungehindert fortzufahren; ( der 
„Praͤlat, welcher diefes ſchreibt, zeigt hier eine fchöne Bele⸗ 
„tenbeit,, ) indem er ihm fagte, Daß nunmehro das Decret des Pabs 


Red nor fie günftig ſey, womit Se. Heiligkeit auf Vorbitte des H. 


Joſephs und des D. Srancifcus Kaverius in das Verlangen der 


PRWeſel daſt gewiliget habe. (Bewundern Sie nur die grobe 


„Wetrügerenen, wo fie aud) die Heiligen im Paradicfe zum 
„ Vorrdeil ihrer Boßheit zu gebrauchen pflegen) Von diefem 
„irerpten Yiriefe weiß man es, auffer dem baß es vielen befannt ift, aus 
„dem Zeugniß des woͤrdigen Prälaten, von welchem die ganze Begeben 
„beit exzedlet wird, fo man in dem Summar. n.42. ausführlidy (es 
„in kan. Und aus diefer Begebenheit wird hoffentlich jedermann vers 
imünftiger Weiſe ſchlieſſen Pönnen, daß dergleichen Gegenbriefe auch 


m andern Baden find gebraucht worden, indem ſo vieler Verordnun⸗ 
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gen und Deereten Des O. Stuhls ungeachtet, Die Patres in China nie⸗ 
ats einen deſtaͤndigen und aufrichtigen Gehorſam bewieſen haben, 


„Die zweyte Anmerkung iſt, daß der groͤſte Theil ber Verord⸗ 
„Runge non dem P. General berrühret, die im Summar. angeführet 
„And, ) Ich muß Ihnen hierben fagen , daß der P. Tamburi; 
„ni an das Memoire fein Summar. beygıtüget hatte, Sie 
inäſſen dieſes aber nicht mit dem Summar. der Propaganda 
„rein. 86 iſt zwiſchen dem einen und dem andern ein 
Kroſſer Unterſcheid, wie Sie fehen werden.) Diefe beftchen. 
an E ideken von Vriefen, von welchen einige mit halben Perioden find, 
„die ſich auf die worbergebende Rede von eben Diefer Materie bezichen; 
ul dal man won Diefen abgeriſſenen Briefen ohne den ganzen Zuſam- 
menhan au ſehen, Fein gewißes und ſicheres Urtheil von dem ganzen 
ehnbate derſelden füllen fan. (Man muß früh aufſtehen ‚mein 

err, 


- wog m 


5 Berr, wenn man in den Sefuitifchen Streichen einen Zuſam⸗ 
„menhang finden will, 
„Die dritte Anmerkung ift, daß man in feinem von biefen Bries 
„fen auch nicht eine Zeile lieſet, worinn der P. General geigte, daß er 
„vonder Richtigfeit und Billigfeit der Decrete überzeuget ſey, und auch 
„Diejenigen, an welche er ſchreibt, davon überzeugen molte; vielmehr 
„fichet man daraus, daß er daran zweifelt, wie man bey Lefung Ders 
„‚felben bald merken wird. Daraus urtheile man nun, was vor Dringens 
„de und ernſtliche Befehle diejenigen feyn Eönnen, fo er mit folchen Bries 
„fen ertheifet hat, um einen vollfommenen Sehorfam zu fordern, wenn 
„derjenige felbft, der es ſchreibt, zu erfennen gibt , daß er in Anfehung 
„der Gerechtigfeit der Decrete noch zweifelhaft fey. 
„Mit diefen drey nöthigen Vorerinnerungen wollen wir nun⸗ 
„mehro nügliche Anmerkungen über die ermehnten Befehle zu machen 
„ſuchen. Bey der erften, deren er Ermehnung thur, und die er ſei⸗ 
„nem Vorgeben nach anden Bifitator, und an den Vice Provinciaf 
391712. gleich nach der feyerlihen Erklärung gegen Clemens den XL: 
„geſchickt hat, Fommt nichts zu erinnern vor, meil er in dem Sum⸗ 
„mar. den Inhalt derfeiben nicht erzehlet, und man alfo davon nicht 
„reden Fan, 
| „8 folgen diejenigen von 1713. in feinem Summar. n. 2. 
69.1. und 2, melche in zweyen Briefen beftehen, einen an den P. 
„Joſeph Suarez , Vice Provincial von China, und den andern an 
„den P. Kilian Stumpf, Rector zu Pekin, in welchen er ihnen, ſei⸗ 
„ner Erzehlung nad), den volfommenften Gehorſam anbefohlen hats 
„Allein in Wahrheit, wer dieſe zween ‘Bricfeliefet, und ohne alle Par⸗ 
„theylichkeit erweget, der findet Darinn gleich siween von dem erwehnten 
„Mängeln, nemlich daß die Befehle niche nachdrücktich genug find, fons 
„dern nur in abgeriffenen Stücen von ‘Briefen befteben. Ach muß 
„dieſes durch Anführung derfelben darthun. Hier ift der erfte an den 
»P. Suarez: wir wiffen gar wohl, in wie viele Noch die 
„Unſrigen dafelbit verwickelt Ind, und wir befürchten, es ne 
J 0 3 en 
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„den die Linruhen noch gröffer feyn, wenn die paͤbſtliche De⸗ 
‚„erete, welche dahin 1710. find gefchift worden, befannt 
„twerden. Allein Ew. Hochehrw. ermimtern fidy, und die 
-„Mitbrüder , daß man dem Apoſtoliſchen Stuhlden vollkom⸗ 
„menften Behorfam leifte, indem diefes eigentlich vor die Or⸗ 
„densleute gehöret, und wir feinen andern Troft ſchicken Fön» 
„nen. Der andere an den P. Stumpf. lautet alfo; Unterdefien 
„rathen wir auf das ernſtlichſte, daß die Unſrigen den paͤbſt⸗ 
„lichen Decreten vollfommen achorchen, die Chineſiſche Ehri- 
„ſtenheit mag darüber zu Grunde gehen oder nicht, wovor die 
‚sUnfrigenvor GOtt nicht Rechenfchaft geben werden indemdie 
„Geſellſchaft und Ew. Hocehrw.infonderheit vor die Erhaltung 
„des Glaudens bey den Chineſern mehr als andere gearbeitet, 
»gefihrieben, und ſo vielmöglich vorgebeten haben. Es ift wahr, 
„die Unſrigen haben fchon feit vielen Jahren bezeuget, daß die 
„Erhaltung des Glaubens von der Zulaflung der Ceremonien 
„abhänge, Allein unfere Gegner läugnen es mit aller Gewalt; 
„es ſcheinet, als wenn Rom den Unfrigen nicht, jenen aber 
„gar fehr viel Glauben beymeſſe. \ 
| „Bey dem erften “Briefe bemerfet man, Daß in bemfelben eine - 
„vorgegangene Mede zum Grunde gefeßet werde, und obgleich der P. 
„General in dieſem abgeriffenen Stücke feine Ordensleute zu einem volls - 
„kommenen Gehorſam ermahnet, fie doch nicht ausdem Grunde fo wohl 
„wegen ber Wahrheit derforgfältig unterfuchten Begebenheiten, als auch 
„wegen der Gerechtigkeit der Decrete und wegen ber Unfehlbarfeitdes H. 
„Stuhls dazu ermuntert, fondern vielmehr das Gegenrheil mit dem 
„Mitleiden, welches er über die Drangfalen zu haben vorgibt, und 
„mit der Furcht größerer Unruhen in China nad) der Bekanntmachung 
„der Decrete von 1710. und mit dem Befchluß, daß er Feinen andern 
„Troſt habe, deutlich an den Tag leget. 
| „In dem zweyten Briefe find diefe Mängel noch viel beutfis 
kicher, indem das Bepmortunterdeffen ur Genüge beweifet, Daß dieſes 
| | - ' nur 
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„nur ein abgeriffenes Stüc von einem Briefe fey , und man Fan nicht, 
„recht urtheilen, was die folgende Worte vor einen Nachdruck haben; 
„als aus den vorhergehenden. In Diefem Briefe num befichlet man 
„nicht,, ſondern man gibt einen Rath: wir rathen; allein, mas noch 
„merkwuͤrdiger hierbey iſt, dieſes beſtehet darinn, daß man eine wuͤrk⸗ 
„liche Abneigung von der Gerechtigkeit der Decrete wahrnimmt, in- 
„den man fo offenbar den P. Stumpf lobet, der doch vorhero ſich 
| „Öffentlid) den Decreten widerfeget hat, wie man in den. Anmerkungen; 
„über $. V. jeigen wird, und nachher fo weit .gieng, daß er em unane 
„ſtaͤndiges und anzügliches Buch wider die Bulle von 17175. verfertig⸗ 
„te und drucken ließ, welches nicht nur in China, fondern auch aus⸗ 
„roärte überall ausgeftreuet, und dahero auch von Dem H. Dfficio fcharf 
„verboten wurde; und ferner ihn deßwegen fo ſehr lobet, weil er mehr 
„als ale andere zur Erhaltung des Glaubens in China gearbeitet, ger 
„‚fehrieben, und ſich bemühet hat; und über diefes noch hinzu gefeget 
„wird , Daß Die Gefellfchaft Feine Rechenſchaft vor GOtt geben wird, 
„wenn der chriftliche Glaube in China aufhören folte, indem fie einhele 
lig begeuget haben, daß die Erhaltung des Glaubens von der Zulaß 
„fung der Ceremonien abhänget; folglich erhellet hieraus zur Genuͤge, 
;daß der Glaube gar wohl mit den verbotenen Gebräuchen beftehen föns - 
„ne, und alfo der H. Stuhl bey feiner Entſcheidung, daß der Gebrauch. 
„der verbotenen und vor abergläubifch erklärten Geremonien mit dem 
„Glauben nicht beftehen Fönne, übel geurtheilet habe; welches eben fo . 
„viel heiffet, als wenn man das Urtheil des H. Stuhls gerade zu ver 
„wirft. Es iſt alfo diefe Art fich auszudrucken derjenigen, nach welcher 
„man ausdrückliche und ordentliche Befehle ertheilet, umeinen wahren 
„Gehorſam zu fordern, gänzlich entgegen gefeket. 

„Er nehet fort bis auf das Fahr 1715. und bringt in feinem 
„&Summar.n.2. $.7. einen ‘Brief vom 30. Merz 1715. an den P. 
„Bifitator von Sapan und. China, in welchem er auf das nachdruͤck⸗ 
„lichſte die Beobachtung der Bulle befiehlet, die von Clemens Sem XI. 
„am 19. eben diefes Monaths war bekannt gemacht worden. Alleindieſes 
J . “ , - 1 


—⸗ 


— 


130 wo 


„ern Befehl ven ber erften Art, weicher auf das genauefienach dem Be⸗ 
fen des Pabſt iſt gemacht worden, und man fönntees wohl noch in Zweifel 
„gehen ;0d wicht zu gleicher Zeit etwa ein Gegenbrief wäre geſchrieben 
„worden, weicher Zweifel ſo wohl aus dem vorhergehenden Exempel eineg 
, Katıchen Gegenbriefes, ald auch aus der nachfolgenden Aufführung, weis 
„che dee Jeſuiten in China beobachtet haben, gar leicht erwachſen Fännte. 
„Im Jahr 1716. fagt er bloß, daß er an den P. Emanuel 
„a Matta einen Brief gefchrieben habe, welchen er im Summar. 
„a2 4. 11. angibt. Der Verfaſſer aber fehlet in dem dato des Brie⸗ 
„NE, indem jo wohl dieſer als auch der folgende, tie wir bald fehen 
„reden, an den PD. Joſeph Monteyro am 11. Decemb, 1717, 
Weſdrieden find. In biefem Briefe gibt der P. General fo wohl feis 
ten als des Pabſts Vergnuͤgen darüber gu erkennen, daß er ein Exem- 
„Mar von Dem geleifteten Eide wegen Des fehuldigen Gehorſams gegen 
„88 Oeeret und Apoſtoliſchen Gebots, C fo nennet der P. Gene 
„neral in Diefem Memoire allezeit die Bulle, wenn er felbft 
redet, und beitfet fie nur aledenn eine Bulle, wenn er eines 
„andern feine Gedanken oder Worte erzehlee) Cc) empfangen 
„babe, und ſeet hinzu, es fey eine Schuldigfeit blindlings zu gehors 
„den, und ale andere Gegengruͤnde auf einmahl bep Seite zu fegen ; 
„ale er deſchlieſſet Doch damit, Da er behauptet, es fcheine ihm dies 
hr Art zu verfadren ſehr unbequem und unſchicklich zu feyn, obgleich 
Wott daurch feine habe Vorfehung feine Ehre dadurch vermehren Fönns 
fe. Man verſtehet aus Diefem Schluffe bald, wie fehr dadurch das 
„‚nordergedende entkraͤftet werde, Daß fie nehmlich gehorchen ſolten. 
| | „Bon 

a r eilet hier nach ſeinem Gu 
— en — —XAX ante Die Bee 
N Nule Fr odla die gu Dintertreiben, war der Vorwand, daß es der Pabſt um 
alılern Nachdrucke willen getdan, und die Bulle ein Bebot genennet habe. Die 
auten Patret ſacten unterdiilen , es iſt ein Kirchen⸗Gebot, folglich wenn ein großer 
dad verbunden IR, wie dicker, Daß man den Mißionen in Indien Nachtbeif 


perurſachet, ſo bat es Beine Verbindlichkeit. So redeten fie gegen de 
Bar „ wie man aus dem Tagebuch des P. Viani an vielen Steh 


den nt" Jerg m man merken, daß «us nach der Theologie da Jeſui⸗ 
ie 


nn —RRX weicht auch, daß es ein goͤttliches Schar wa 
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u, Do glelcher Beſchaffenheit iſt ber Brief, welchen er in eben 
‚dem Jahre 1717. an den erwehnten P. Joſeph Monteyro geſchrie⸗ 
„ben hat. Summar. n. 2. $. 12. in welchem er ihm ſaget, Daß, un⸗ 
„geachtet Die Patres der Geſellſchaft die Folgen einfahen, welche man 
3, von den Decreten haben würde, es Doch nach fo vielen Bemühungen 
„die Wahrheit an. das Licht zu bringen, ihre Schuldigfeit ſey, 


" ;, blindlings zu gehorchen, und es GOtt und feiner Vorfehung zu 


„uͤberlaſſen, als welche durch ihren Statthalter auf Erden 
„regieret, infonderheit da GOtt fetbit durch diefe Mlittel, wel⸗ 
„(he und ganz wider die Abſicht zu feyn fcheinen , die Migion 
„, vermehren, feine Ehre befördern, und das Anfehen der Din» 


„ ge dal verändern Fann, wenn ung unfere Hofnung nice 
„fe 


I fchlägt. Folglich ift auch nach diefem “Brief des Generals am. 
„, feine Unterthanen die rechte Wahrheit nicht vorgefragen , mie.fie in 
„der Bulle feftgefeget ift, fondern mie fie von ihnen davor gehalten 


„wird; moraus man fiehet , daß die von ihm auf diefe Weiſe gegebes 


„nen Befehle ohne bie geringfte Urfache vor dringend gehalten werden; 
„wozu noch) kommt, Daß er den Brief mit Diefen Worten beſchlieſſet: 
„Wofern uns die Hofnung nicht hintergehet, To Fönnte ſich 
„das Anſehen der Sachen wohl ändern, womit der P. General, 
„oder wer vor ihn gefchrieben hat, feine Patres beftändig auf eine Vers 
„„ änderung ber Gefinnung des Papſts vertröftet,, wie man ganz Deutlich 


„aus einem andern Briefe erfichet, welcher im Summar. n.2. 5.16, 
„an den P. Laureati, den Viſitator, mit diefen Worten geſchrieben 


ſtehet: Und’ aus der guten Neigung, welche ic, befonders bey 
„Sr. Heiligfeit fpüre, faffe ich eine groffe Hofnung zum Ber 
„sten jener Mißion. 


„So viel nun auch Die dringenden ‘Befehle geweſen ſind, welche 


„der P. General feinem Vorgeben nach wegen des genauen Gehor⸗ 
„ſams gegen die Apoſtoliſchen Decrete und beſonderen Befehle geſchickt 
„bat, die er zum Theil bey verſchiedenen Vorfaͤllen vom Papſt gehabt 
„hat, fo it doch von allen dieſen auffer Dem 171 5. auf ausdrücklichen 
>) 3 Befehl 


\ 
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„Befehl bes Papſts Clemens des XT. uͤberſchickten Deerete Fein einzi⸗ 
„ges, welches man mit Recht dringend und nachdruͤcklich nennen koͤnn⸗ 
„te, indem man in feinem einen rechten ernſtlichen Wilen und Vorſat 
3 entdeckt, den wahren Gehorſam zu befördern ; fondern vielmehr alle 
g’ entweder einen Troft Durch ein begeigtes Mitleiden , oder einen Zwei⸗ 
a fel wegen der Gerechtigfeit ber Derrete, oder eine Hofnung zur Ders 
„änderung ſo wohl auf Seiten deſſen, der die Befehle empfängt, und 
„ganz gleichgültig dabey bleibt, als aud) auf Seiten deffen, der fie 
„giebt, und anfängt wankelmuͤthig zu werben, an ben Tag legen. ,, 


u Von ſolcher Befchaffenheit find die Befehle des P. Generals in 
„andern Dingen nicht geweſen, wo er wuͤrklich und im Ernft einen Ges . 
„horfam verlanget hat ; und man hat ihm in der That gleich auf feis 
„nen Befehl gehorchet, welchen er gab, Daß die Franzöfifchen und Pors 
9 tugiefifchen Patres von ihrer öffentlichen Uneinigfeit abflehen folten , 
„da die letztern die erften fich unterwürfig halten wollten , wie auch der 
95 Ausgang gelehret hat; benn Faum war der ‘Befehl angefommen, fü 
ashörte die Uneinigfeit auf, wie auch der Her: Ripa in feinem Tages 
„buche im Jahr 1718. ſehr wohl anmerfet. Summar. n. 43. 
Buchſt. A; und wie der P. Joſeph Ceru, General:Procurator der - 
„ Minoriten, begeuget, der Damals in Santon war, Summar.m. 43. 
Buchſt. B. als man fich nad) einem andern vorhergehenden Befehl 
„des P. Generals an den P. Gozani, den Viſitator, an den Kayfer 
3 germendet , und ihm eine Bittſchrift übergeben hatte , um feine Meis 
„nung darüber zu erfahren. Ingleichem wurde der Befehl, daß der 
„P. Fouquet aus Urfachen, die dem P. General befannt find, nach 
„, Europa fommen folte, fehleunig volljogen : woraus man mit Gewiß⸗ 
pn heit fieher, daß, menn er Befehle im Ernft geben will, er ganz vers 

„ſchiedene Ausdrücke zu gebrauchen pfleget, und fogleich geſchehen wird, 
3; was er befohlen hat. Daß alſo feine Befehle blos in dem Stüde, 
„was den Sehorfam gegen die Apoftolifchen Decrete anbetrifft, fo lan⸗ 
„ge Zeit unerfühlet geblieben find, ruͤhret von nichts anders her, als weil 


„fie 
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fe entweder wicht. auf eine nachdruͤckliche Art ſind gegeben worden, 6 
«2, ber weil man andere heimliche ‘Befehle Dargegen ertheilet hat, 
Der Verfaffer des Memoire kommt nunmehro auf das zweyte 
Stuͤck der Vermeife und Beltrafungen des P. Generals an einigen, 
„welche als Ungehorſame waren angeflaget worden; allein in der Wahr⸗ 
„heit aus den Zeugniſſen, welche im Summar. hierüber von ihm find 
35 ausgeftellet roorden , findet man zwar Die Gewißheit von Der Verge⸗ 
„hung, allein man ſiehet Feine Strafe bey den Schuldigen , und mag 
9» fann auf Feine Weiſe die Erfüllung der fo feyerlichen Erflärung dar⸗ 
„aus abnehmen, welche nach ber Entfchlieffung der allgemeinen Con⸗ 
„gregation ber Procuratoren an Clemens den XI. it übergeben wors 
„den: Denjenigen von feinen Ordensleuten mit der gehörigen 
„Strafe zu belegen, zu zuchtigen , auszuftoflen und zu demuͤ⸗ 
„thigen , wo er auch fenn follte,, der von den Apoftolifchen 
„Decreten verfhieden urtheilen und reden wollte. ‚, 
„Der erfte Strafbefehl , welchen er anführt , ift ein Brief vom 

„27. December 1718. an den P. Provincial von Sapan, in Summar. 
„D. 2. $. 13. und folgend. Der Anfang biefes Briefes ift ein deutli⸗ 
„cher Beweiß , daß die Superioren der Gefelfchaft in China ihre uns 
sstergebene Drdensleute verbinden, blindlings ihren Meinungen, und 
. „Nicht ihren eigenen Gedanfen zu folgen ; indem er faget , Daß der P. 
„Provincial Amaral die Bulle nad) feinem Geſchmack ausgeleget hat, 
: „weswegen. die Jeſuiten in Canton ſich wegerten, eine folche Auslegung 
„, anzunehmen , und zreifchen Diefen und jenen Streitigfeiten Darüber ent⸗ 
„ſtunden: ich habe eine größere Betrubniß, ald man es wohl 
„glauben kann, darüber empfunden, da ic) die Streitigkei⸗ 
. „ten vor san gewiß gehöret habe, welche zwiſchen Ew. Hoch⸗ 
„ehrw. und den Geiſtlichen von Canton im jetzigen Jahr 
1717. entſtanden ſind., 


Hieraus ſchlieſſet man deutlich, daß der Ungehorſam vornemlich 


„von den Haͤuptern herruͤhret, wie man in dieſem Brief lieſet. Und 
in der That, fo wohl dieſer P. Provincial Amaral, als auch der P. 
| | oo Q 2 „ Stumpf, 
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„Stumpf, ber Qiftater, find fo weit gegangen, daß fie ſich nicht bes 
„ grüget , mit Schriften und gedruckten Büchern die Untergebenen vom 
„Gehorſam abzuziehen, fondern find auch dahin gekommen, daß fie Dies 
„‚ kmigen geftrafet haben , welche ganz verfchieden von ihren Geſinnun⸗ 
„’ gen gervefen find, wie man an der Perſon des P. Dominicus Brite 
„to, Joſeph Monteyro, Emanuel di Matta, Emanuel di 
„Souza, und Ant, Ferreira gefehen hat, welche man von der Mifs 
„ſion weggenommen , und nad) Macao geſchickt hat , blos weil fie der 
„ Nude gehorſam waren, und fieauf Das genauefte erfülleten. Lieber Dies 
„ſes muß man noch drey Briefe von zween Jeſuiten felbft erwegen. 
„Summar. n. 44. A. B. C. ingleichen was man im Tagebuche Des 
„Herrn Ripa erzehlet. Summar. n. 44. Buchſt. D. Und nemüch 
„gu den Superioraten nahm man, an ſtatt Diejenigen zu erwaͤhlen, weis 
„be fich am bereitreilligften gegen die Apoſtoliſchen Gebote dezeigten, 
„die allerwiderfpenftigften und hartnaͤckigſten. (d) - 

„Wir fchren nunmehro wieder auf den ‘Brief in Anfehung def 
fen zuruͤck, was die vorhererroehnte Auslegung über Die Bulle von 
„dem befagten P. Provincial anbetrifft. Der P. General zeigt ihm 

2 zwar, 

4) Die Supırioren der Jeſuiten beſtrafen die gegen den Heil. Stuhl gehorſamen 
Unterebanen , und belohnen die widerfpenfligen. Wer fagt diefes ? Ein Praͤlat 
und Secerctär der Propaganda, ein Minifter des H. Stuhle. Wie beweifet er es? 
Mire Vegeb ndeiten und Geſchichten, welche, fo zu fagen, ſchon Durch die Hand der 
O. Conarceation gegangen find, und ſich unter ihren Augen zugefragen haben; fer: 
ner mit Original» Beweiſen, welche fie in ihrem Archive vermahret. Ein folches 
Rieıfadren der Jeſuiten zeiget auch einem Blinden, daß das Verderben nicht ben 
weniacu Mitaliedern der Grſellſchaft, fondern in dem Haupte, in dem Eörper, und 
in der Seile derfelben befindlich it, und menig gefunde Deitalicder gefunden wer, 
den. Dem ungeachtet wıll un derjenige Hof, welcher und die Deutlichitien Bemeife 
von dem Werderben in den Soſtem und Verfaffung der Geſellſchaft an die Hand 
giedt, Die Jeſuiten ale um die Kirche fo hochverdiente abmahlen, und ung 
idr Haupt und ihren Körper ald aefund vorſtelien. Großes Wunder der Liebe! A, 
fein wird Diefes wohl eine Liebe ſeyn, wenn man die von aller Liebe entbloͤßten Chris 
iin Wetrlner nennt, und das nadende Bild der Jeſuiten von dem Pinfel der Heil. 
Bonurenationen tu Mom gemablet der ganzen Welt vor Augen ſtellet? Wird dieſes 
re deiffen ? IM diefes nicht eine Eiche, welche in Widerfprächen eingebe, 





os 125 
„zwar, daß er darüber betrübt ſey, allein besiegen kommt nicht die 
„ geringfte Strafe wider ihn, Vielmehr verfüffet er ihm wieder feinen 
3, Unmillen über Die begeigte Betruͤbniß, und lobet ihn, Daß er dieſe Aus⸗ 
„legung aus Eifer und guter Abficht gemacht habe. Allein ein jeder 
„mag felbft urtheilen, ob diefes mit dem feyerlichen Derfprechen von 
„1711. Üübereinflimmet. ,, | 
„Hierauf bringe er im Summar. n. 2. 6. 17. einen andern 
„Brief vom 31. December 1722. an eben diefen P. Amaral, in web 
„chem er feinen Schmerz darüber an ven Tag leget, meil er vernommen 
3, habe, daß die Superioren von ber Provinz das Gebot, noch auch ans 
9, dere Verordnungen vollziehen, und nicht einmal auf feinen ‘Befehl dem 
3, Apoftolifchen Decreten gehorchen wollten ; vielmehr Daß fie alles vers 
„achteten, und thäten alles nad) ihrem Gefallen, fo gar, daß fie ihre 
9, Untergebenen nöthigten, ungehorfam zu feyn , und ungefcheuet rider 
3; die Apoftolifchen Decrete zu handeln. Don diefer Verſchuldung der 
„Superioren, ſetzet er hin, fommen viele Unordnungen und Aerger⸗ 
„niſſe, Die an fi) ganz unglaublich find, und befonders in feinem Brie⸗ 
„fe erzählet werden, welches er der Lange nach zu erfennen bitter. 
„Allein wie endiget fid) der Brief nach der Erzählung von fo vielen 
„Ausihmeiffungen? Vielleicht mit Anordnung der Strafen, oder Bes 
„nennung von Miffethätern ? rein ; fondern blog damit: er Fönne 
„nicht begreiffen , wie diefe Superioren ſich vor Menſchen 
„und vor GOtt entfchuldigen fönnten , und daß fie die Augen 
„aufthun, und an den verfprochenen Behorfam gegen GOtt, 
„und gegen den Papft, und gegen ihre groͤßern Superioren 
„denfen möchten, und daß ſie endlich nichts mehr von demje⸗ 
„nigen mwiffen wollten, was doch nöchig zu willen wäre, Und 
„hier ift Die Entfchuldigung ganz vergeblich, womit er fich zu vertheidis 
so gen fuchet, nemlich, Daß er nachhero durch neue und eidlich beftätigee 
3» Rechtfertigungen derer von Tunfin und Cocchinchina Die "Befchuldis : 
„, gungen vor falfch befunden habe. Denn erſtlich, wenn man eine fol. 
5: he Entſchuldigung zulaffen wollte , fo müßte man es blos auf dieſe in 
Ä Q3 „cCocchin⸗ 


⸗ 
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V. Generals ·den Eid geleiſtet haben, und nicht. auf biefe in Ching ause 


.." "gsdehnen; und gweytens iſt es ein erſchrecklicher Irrthum, fich einen ges 


„horfamen: Mißionarius vorzuftellen, blos weil er. geſchworen habe, dag 
Der bie Decrete und bie Bulle beobachte; denn wenn auf den Eid nicht 
3. Die würkliche Verwaltung des Amts mir Abfonderung der verbotenen 
„»Geremonien erfolget iſt, ſo macht ihn ber blofe Eid nicht gehorfein ges 


= \,gen. daß Gekbot, wie man an einem andern Orte beweifen wird, fons 


bern er bleibet immer ungehorfam und wiberfpenflig..  - 
9 Zum Beweiſe einer vollgogenen Strafe bringt er endlich wor, 
„daß er den P. Kilian Stumpf nach Europa, und den P. Amaral, 
ehemaligen: Provincial von Japan, nach Liffabon zurück berufen habe; 

„der erfte ift der Verfaſſer einer gedruckten, und in Ehina befannten 
„wider die Mißionarien Dee D. Congregation de Propaganda läfterlis 
3 hen, und ber Bulle des Papſts nachtheiligen Schrift ; ber zweyte if 
„nicht weniger ſchuldig, indem er fehriftlich Die Uneinigkeiten unter feie 
nen Untergebenen. in Anfehung ber Beobachtung Des Gebats erreget 
Ihat, ob ihm gleich Darüber, wie man ſchon oben gefagt hat,” der 9, 
„General felbft 1718. einem Verweiß gegeben hat. GSummar.n. 2. 
585.5. 16. 20. 21. | | 

„Allein in Anſehung des erften Urhebers einer fo großen Uebelthat, 
„dals diefe war; daß er zur Verſpottung Des Apoftolifchen Befehls, wel⸗ 
us her in der Bulle enthalten iſt, nichts wider Diefelbe zu reden und zu 
„ſchreiben, wie auch mit einer nicht geringern Verachtung des feyerli⸗ 
„chen Verfprechend, welches dee P. General im Nahmen der ganzen Ges 
ſellſchaft dem Papſt gethan hat, daß er, fage ich, eine folche abſcheu⸗ 
„liche Schrift; und, eigentlich gu reden, ein beruͤchtigtes Buch wider 
„die Bulle und wider die Mißionarien ſchrieb, Da es doch unter ſchwe⸗ 
„ren Strafen von der H. Eongregation der Inquiſition verboten war; 
„mas vor eine Strafe war Diefes, Daß man ihn nur nach Europa zurück 
„kommen lieg ? Um fo vielmehr, Da der P. General eg nicht aus eiges 
„nem Willen und zur Vollliehung feiner Pflicht that, fonder tie er 
n _ 2 ſelbſt 
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sfelbft in dem Memoire befenizet 6. 2. 06.uuf Befehl Sr. Heiligkeit 
„that; Daher bey diefer Handlung nichts von feinem eigenen Triebe ift, 
„Ob nun gleich der P. Stumpf, wie ber P. General ſelbſt in dem 
„Memoire jagt, vor den Verfaſſer Diefes Buches gehalten wird, und 
„auch nicht Der einzige war , der an der Ausgabe deffelben gearbeitet 
„ hatte, wie man in feinen Summar. n. 2. $. 21. liefet, fondern einer 
„von diefen der P. Gianpriamo war, wie man aus dem Briefe von 
„eben diefem Buche exfiehet ; und ob gleich. der P. Bianpriamo in 
„ Kom zugegen war , was vor eine Unterſuchung hat er gegen ihn und 
„gegen andere angeftellet, und mit toa8 vor Strafen hat man gegen Dies 
„„ felben verfahren 2 Man füger hinzu, daß er, an flatt den P. Stumpf 
„vor ein fo großes und ſchweres Vergehen mit einer gleichmäßigen Stra⸗ 
„, fe zu belegen, ihn in feinem Memoire wegen feiner Werke, Die er zum 
„Beſten der Mißion verfertiget habe, als einen verdienftvolen Mann 
„erhebet , und , um die Verdienſte deſſelben zu beweiſen, bringt er im 
„ feinem Summar. n. 3. $. 30. ein Stüc aus Dem Tagebuche des P. 
Ignatius Kogler des Jeſuiten vom zo, Nov. 1717., welches an 
„den P. Affıftenten in Deutfchland gerichtet ift, fo aber ein jeder, der 
„es unparthepiich betrachtet, als einen ſichern Beweiß der Verſchul⸗ 
„dung nicht nur des P. Stumpf felbft, fondern aud) des P. Kogler 
„anfehen wird; indem er ihm infonderheit dadurch anpreifet, daß er ihn 
„, Die einzige Stüge nennet , wider welche fich, feiner. Meinung nach, Dies 
„ienigen fegen , welche vor ‘Beförderer der Ausbreitung bes Glaubens 
„, wollen angefehen ſeyn, aber es in der That nicht find. So nenmet er 
„bie Perfonen von der H. Eongregation , welche der. Bulle ſich unter, 
„tverfen. Und diefes fmd feine orte in dem Summar. des P. Ge 
„nerals n. 3.5. 30. (Gewiß vortreflidhe Unternehmungen der 
„vornehmſten Säulen der Mißionen und des Olaubens ! Die 
9) arme Kirche ) 39 | -_ 

9 Ueber Diefes muß man: aud) erwegen, daß biefer "Brief von dem 

„P. Rogler in eben dem Jahr 1717. gefchrieben wurde , in welchem 

„der Pd. Stumpf Die bemeldete ſchwere Vergehung beging; und Dem 
“ 2 
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. „ungeachtet führet ihn der P. General zur Erhebung feiner Verdienſte 
„bey der Gelegenheit ah „ Da er fich rechtfertigen will, daß er ihn das 
„ durch geftrafet habe, indem er ihn auf Päbftlichen Befehl, und nicht 
„nach feinem eigenen Willen zurück berufen habe, nicht anders, als ob 
„er gar niche ſchuldig ſey; und durch feine Werke und Bücher als ein 
„Uebertreter Des Verbots zu Drucken nach dem Summar. n. 31. und 
„nach der Bulle Ex illa die, welche diefes Verbot erneuert, noch los 
benswuͤrdig waͤre, aber vielmehr dadurch feine Verſchuldung an Tag 
keget. „» 

” „Hierauf führet ber P. General eine Verordnung an, fo er Dem 
„P. Joh. Bapt. Sanna, einem Mißionair in Cocchinchina, geges 
„ben, ſich von der Mißion wegzubegeben, in einem ‘Brief an ihn vom 28. 
„Februar 1720. Summar. des P. Generals n. 2.5. 22., melche 
„ Qerorbnung Durch eine andere von eben Diefem Dato an den P. Dis 
ſuator in China beftdtiget wird. Summar., n. 2. $. 24. und zwar, 
„weit der P.Sanna bey der H. Congregation de Propaganda fcy 
„angegeben worden, daß er eine irrige Auslegung über die 
Wulie gemacht habe, und den Chriften die verbotenen Cere⸗ 
monien erlaubet habe, fo aber Befchuldigungen find , welche, dem 
„. Norgeben des P. General nach, ungegründet ſeyn muͤſſen, indem es 
aus Dem Antwortſchreiben des P. Sauna, Summar.n.3.$.33. 
„und aus den Nachrichten des P. Provincials aus Japan, Sunmar. 
„1.9.72. und endlich) aus dem Zeugniß des Dugienfifchen Biſchoffs 
„. ala Apoſtoliſchen Vicarius und feines Provicariug deutlich erhelle, ins 
„dein fie beyeinen, der P. Sanna habe die Ehriften nichts anders ges 
lehret, als was die Bulle befiehlet , aber er habe ſich bey einem jeden 
. Aweiſel nach den Erflärungen des erwehnten Biſchoffs gerichtet, 
GSunmar. n. 3. 9.47. 48. Darauf fähret er nun fort, die Uns 
„wahrheit ſolcher Beſchuldigungen der Befchaffenheit der in den Nach⸗ 
richten beſchriebenen Ankläger beyzumeſſen, welche theils wegen irriger 
Lehren verdaͤchtig find, theils viele Schandſchriften wider die Gefell⸗ 
„ſchaſt geſchrieben, und den Chriſten gottloſe Anfchläge gegeben haben, 

„Davon 





wo ſ 9 
„davon andy der vornehmſte megen feiner unter ben Chriften 
„ausgebreiteten Meinungen wider Die Mißionarien ber Geſellſchaft von 
„dem erwehnten Biſchof und ſeinem Provicario, und endlich von ei⸗ 
„nem Commiſſarius des Herrn Mezzabarba, des Apoſtoliſchen Legaten, 
„por einen in Bann gethanen erklaͤret, und von Cochinchina megsureifen 
sit verdammet morben, ob er gleichfo wohl die Cenſuren, als auch Den 
„Befehl zu erweifen verachtete; Daraus fuchet er num zu beweifen, daß 
„eben fo wie die Jeſuiten in Cochinchina unrecht wären befchufdiget wer, 
„den, man es auch von denen in China annehmen muͤſſe. Alein eg 
„mag ſeyn mie es will, mern man auch Die Beſchuldigung des P. Sanna 
wuͤrklich falſch befunden hätte, indem man zum Gegentheil eine eigen⸗ 
„Erklärung hat, die er felbft am zweyten Sonntage in ber Faflen 171%, 
„in der Jeſuiter Kirche öffentlich befannt gemadht hat, Summar.n. 
„46. und gegen welche ber Dugienfifche Biſchof vor gut befand, am ro, 
„Jul. eben defelben Jahres ein Circularſchreiben entgegen zu fegen, 
„merken Sie hier , liebfter Sreund , die gewöhnliche Red» 
„lichkeit des P. Generald) worinn diefe Begebenbeit und andere 
„Handlungendes P. Sanna qus zween Briefen des Herrn Don Pietro 
„Nuelle, Mißionairs in Cochinching , der gemeiniglich vor einen ſehr 
„eifrigen und redlichen Mann bis an fein Ende iſt gehalten worden, une 
„ländlich ergehlet werden. Summar.n. 48. | 

„Und wenn man auch ferner der Entſchuldigung glauben fokte, 
„welche dee P. Sanna in feinen Briefen, und der Provincial Pires 
„von ihm vorbringen, ja wenn wir auch nichts von den Zeugniſſen bes 
‚‚Dugienfifchen Bifchofs, des Apoftolifchen Vicarius in Cochinchina, und 
„feines Provicarius seden wollen, indem Der bemeldete P. Provincial 
„in feinem Briefe vom 1. Nov. 1722. anden P. Generalim Summar, 
„n. 3. 5.31. von dieſem Biſchofe faget: daß er bey feinem hohen 
Alter ein ſehr Faltfinniges und furchtfames Gemuͤth habe, 
„und die Ruhe liebe, . Und endlich wenn auch der P. Ceſati, Commiſſa⸗ 
rius des Herrn Patriarchen Mezzabarba, als Apoſtoliſchen Legaten,der 
„in jenen Landen ganz nen und merfebien iſt, von dieſen drey Puncten, 

| | . Davon 
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„danon in ſeinem Urtheil Die Rebe ift, voRfommen unterrichtet waͤre, in⸗ 
„dem geriß bey der MWiderfehlichfeit gegen die Annchmung ber Ge 
„richtebarkeit Des Apoftolifchen Legaten, der P. Provincial und feine 
„Ordensteute ſich nicht weniger widerfpenftig erzeiget haben, roie man 
„ausdruͤcklich aus einem Briefe vom 27. Nov, 1722. an den P. Gene 
„ral erficher, der auch in feinem Gummar. n. 3. s.74. befinblich ift, 
„und in diefem Summar. n. 74. nebft der offenbahren Widerfegung 
„gegen Das Breve des Pabſts Clemens des X. vom s. Zun. 1674. 
„roeiches von Innocentius dem XII zugleich mit andern apoftotifchen 
„Briefen vom 22. Oct. 1696. beftätiget if; monon man eine gänzliche 
Unterwerfung gegen die Apoftolifchen Vicarien, in den ihnen vom H. 
„Stuhl angewieſenen Orten anbefiehlet,, wiederhohlet wird. 

„So ift es doch gewiß, daß dieſe Sache mit Cochinchina, fie 
„mag auch ſeyn, wie fie will, mit der in China nichts zu chun hat, und 
„man roeder eine Sache mit der andern, noch ein Land mit dem andern, 
„noch Perſonen mit Perſonen verwirren darf. Und mie ſchwach in der 
That diefer Schluß fey, das geiget Der andere: Einige Jeſuiten find 
„nach dem Bekaͤnntniß des P. Generals der Bulle gehorfam 
„neivefen : Alſo find fie alle ungehorfam gewefen? Und gewiß, wenn 
man die Perſonen anfichet, fü zeiget ſich ein groſſer Unterfcheid zwi⸗ 
ſchen Denen, welche die Aufführung der Jeſuiten in China mißbilligen, 
‚und greifchen denen von Eochinchina, welche Der P. Provincialvor Feus 
„te aunmibe, Die wegen verfehrten Lehren verdächtig find: Da hingegen 
„ Diefe von China fehr viele anfehnliche Mißionarien von verfchiedenen bes 
‚rühren Vrden apoftolifche Vicarien, Bifhöffe, zween paͤbſtliche Se 
„gaten find , welche der H. Stuhl in Diefes Reich auch zu dem Ende ges 
oſchielt hat, damit er. aufriehtige und genaue Nachrichten von dem Zus 
finde jener Mifton haben koͤnnte. Wenn man nun diefen nicht ſo 
„wohl wegen ihres Characters, als auch wegen ihrer Wuͤrde und Am⸗ 
„tet nicht glauben will, men wird man alsdenn glauben? Bey Diefen 
„Dingen muß man infonderheit merken, daß die beftändige, fo wohl 
„alte als neue Aufführung der Jeſuiten in China und in Europa, über 
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„welche malt immer ſo viel zu fagen gehabt hat, und gegen welche ber , 
s Stuhl allezeit fo wachſam ſeyn müffen, auf das genauefte miteinander 
„übereinftimmet. (obgleich der H. Stuhl, feiner Wachſamkeit 
„ungeachtet, von der ımterthanigit gehorfamften Geſellſchaft 
„JEſu über 200. Jahr iſt hintergangen worden , und and 
„wohl möglich iſt, daß es fernerhin noch gefchehen wird, werte 
„Gott, derda gegenwärtig ſchlaͤft, nicht aufwachet.) Geſetzt 
„nun auch Die Begebenheit des P. Sanna waͤre fo, wie fie der P. Gene 
„tal eingefaͤdelt hat,fo finden roir Doch noch zu unferm Borhaben fehr viel⸗ 
„ganze natürliche Anmerfungen übrig, und infonderheit Diefe , daß wo⸗ 
„fern der P. General den P. Ceſati Cdieler Mißionariustwar «in 
„Barnabite, und befand fich in China zur Zeit der Geſand⸗ 
„ſchaft des Herrn Mieszabarba ) einen Mißionarius der Propaganda - 
„dor einen glaubwuͤrdigen Dienfchen hält, weil er wider ben Fleury ges 
„weſen ift, ex fich Fein Bedenken Daraus machen muß, ihn auch vor ei⸗ 
„nen folchen zu halten, da er einer von benen gemefen ift, welche allezeit 
„die Aufführung der Jeſuiten in China fo wohl in feinen gefchriebenen 
„Briefen nach Rom, als auch in Der Unterfchreibung des Tagebuchs von 
„nern Mezzabarba verworfen hat. Und zweytens mußte der P. 
„General glauben, daß auf gleiche Weiſe, wie feinem Vorgeben nach, 
„der P. Sanna als unſchuldig ift erfunden worden, es aud) bey feinem 
„Mißionarien in China erfolget feyn würde, ohne dag man fo fange 
„zeit über ihren Ungehorſam zu Flagen nöthig gehabt hätte, wenn fie 
„wuͤrklich unfchuldig gemwefen wären. Und drittens, wenn der. P. Ees 
„fati, als Abgeordneter des Apoftolifchen Legaten fein Bedenken ges . 
„tragen hat, den Fleury wegen feiner Vergehung zu beftrafen, weil ex 
„wider die Geſellſchaft JEſu Bücher ausgeftreuet- hatte; warum har 
„denn ber P. General wegen der viel größern Vergehung von gleiches 
„Befchaffenheit des P. Stumpf, in Verfertigung und Bekauntma⸗ 
„hung des erwehnten Buchs: in China und in Europa nicht ein gleiches 
„‚gethan, da er es Doch fo oft Heilig verſprochen hatzu thun? ( Hier fie 
„het man, dag der Herr Gereait noch nicht recht > dem 
3 riwi⸗ 
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—* Zyredt/ weil ſie die um die Kirche ſo hochverdien⸗ 


fie haben ein fol« 

Ferner muß man hier nicht allein bie Nachſicht bes P. Gene⸗ 

„Dale demerten, dag cr den P. Stumpf nicht fo, wie es fein feyerli⸗ 
ed Verierechen wit fich brachte, gefirafet hat; ſondern aud) mit gleis 
„der Racdvide Die Derfchuldung anderer verhehlet hat. Denn wie hat 
„ters. E. das betruͤgeriſche Verfahren des P. Juvency beftrafer? wel 
„der ws fanſten Theile feiner Hiſtorie ber Geſellſchaft wider das Ver⸗ 
„bares von dem Chincfifchen Ceremonien drucken laſſen, (welches 
„Werder von der H. Gongregation der Inquiſition am 25. 
„&enemtr. 1710. heraus gegeben wurde, und im Summar. 
um nı, ſtedet.) aufe neue eine Abbandlung, welche die Ehinefiichen 
Rerememen betraf, einrücen ließ, und Diefes that, indem er bag 
„TE ade dieſe Abhandlung dem Deren Sontanini und PB. Mino—⸗ 
„weil, at Reviſdren verlegte, und hierauf ohne ihr Wiſſen heimlich 
wein Apr, und es drucken fieß, wie dieſes der P. Mlinorelli mit feis 
u Wieſe und Eide verſichert hat. Summar. n.49. und dahero 
aud dernach dieſes Buch im Jahr 1720. von der H. Congregation 
‚ang Das Wrhſte verboten wurde. (daß der P. Juvency nicht 
nach Gedudr it beſtrafet worden, iſt nicht nurdes P. Ge⸗ 
Zerals ſeine Schuld, mit deſſen Genehmhaitung das Werk in 
„Ran gedrudt wurde, ſondern auch derjenige fehlte, welcher 
„dub eine ſolche Vergehung war beleidiget worden, und die 
„ME datte ſo wohl den Verfaſſer, als auch den P. Ger 
neral nach Würden zu keitrafen. Diefe beyde waren in 
Rom und man datte nicht erſt nöthig, fie aus China kom. 
Imen gu laſſen. Die Beſtrafung, welche man Diefen Jeſuiten ans 
„ahnt, Jeiute zur Cenuge, Daß er der Verfaſſer Des Tirvavienſiſchen 
„Kalen⸗ 















N 





133 
„Kalenders war, welcher 1721, in der Academiſchen Druckerey der 
„Geſellſchaft gedruckt wurde. Auf den Seiten deffeiben befinden fich 
„theils die Heiligen eines jeden Tages, und theild werden auch im ı2 
„55. nad) den 12. Monathen des Jahres bie Thaten des Confuzius, 
„mit ausdrücklicher Anführung des fünften Theils der Hiftorie bes P. 
„Juvency, , fo im vorhergehenden Jahre war verboten worden, gang 
„befonders gelobet und erhoben. ( Ein Beweiß von der großen 
„Achtung, welche die Zeluiten gegen die Verbote von Rom 
„haben. Es möchten nur andere arme Moͤnche dergleichen 
„Ausſchweifungen begehen, die nicht vor fohochverdienfe Leute 
„in der Kirche gehalten werden, wehe ihnen! Es find viele Dinge, . 
„weiche man in dieſem Kalender anmerken koͤnnte, wovon wir aber nur eines 
„anführen wollen. Summar. n. so. was man nebft einer ausſchwei⸗ 
„renden Lobeserhebung von Confuzius liefet, daß er nicht nur vom 
„GoOtt als ein gemeiner Philofoph, fondern Durch einen befondern Rath⸗ 
„ſchluß fey in Die Welt geſandt worden, um die Finfterniß des Orients 
„durch feine Lehre und fein Erempel zu vertreiben. 

„Der P. General zeige Doch, wie er den P. Noel, den Ders 
„faſſer der Hiftorie von China, fo 1711. gedruckt worden, geflraft 
„habe, oder wie er den Derfaffer des Franzöfifchen Werks gezüchtiget 
„habe, welches 1723. in vier Quart-Baͤnden unter Dem Titul iſt ge⸗ 
„druckt worden: Chronologiſche und dogmatiſche Merkwuͤrdig⸗ 
„keiten zum Nutzen in der Kirchen⸗Hiſtorie von 1600. bis 1716. 
„nebſt Critiſchen Anmerkungen. Dieſer Verfaſſer fuͤhret im drit⸗ 
„ten Theile S. 383. bis 391. ſolche Dinge an, dadurch er zu erkennen 
„gibt, daß die von dem H. Stuhle verworfenen Gebraͤuche unſchuldig, 
„und nichts als Ceremonien ſind: und im vierten Theile S. 348. be⸗ 
„kraͤftiget er dieſes auf eine verwegene Weiſe, und tadelt ausdruͤcklich 
„die Apoſtoliſche Befehle, wie man nur aus dem, was im S 
„m. sr. ſtehet, hinlaͤnglich ſehen fan. Ingleichem unterfaͤngt fl ber 
„DBerfaffer , von neuem zu fagen, S. 165 biß 177. und S. 246 bie 

249. daß das Des von 1704. y Bedingungeweiſe zu verßehen 
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‚fen, und behauptet ausdruͤcklich, daß der Pabft nicht entfchieben Habe, 
„ob Die Ceremonien mürflich abergläubifch wären. Summar.) n.rı. 
„da doch der Pahftiin feinem erwehnten Decret vom 25. Septemb. 
„1710, ausbrüdlich erfläret, Daß Das Decret von 1704. nicht Bedin⸗ 
„gungsroeife zu verfteben fey, und in der Bulle Die ſtreitigen Ceremonien 
„ats aberglaͤubiſch verboten hatte. Summar.n. 34. 
„Nun betrachte man Die Handlungen, welche vor unfern Augen 
„‚pon allen Diefen erwehnten Syefuiten gefchehen find, fo wird man finden, 
„daß es offenbahre Mißhandlungen der Decrete und Apoftolifchen Bul⸗ 
„te find, welche die Sache von den] Chineſiſchen Ceremonien als ges 
„endiget erflären, und daß es wider das Decret der H. Inquiſition 
„fen, welches etwas zu Drucken, oder auf einige Weiſe in Der Materie - 
„don Diefen Ceremonien zu fhreiben verbietet, fo wird man ges 
„wiß den Schluß machen, daß es eben fo wich Vergehungen des P. 
, Generals wider fein feyerliches Berfprechen von 1711. find, darinn 
„er fich anheifchig mache, dergleichen Uebertreter gu ſtrafen. (Wir ſind 
„Peine Freunde, daß wir fo reden, ſondern er iſt ein Miniſter 
„des O. Stuhls.) Allein man wird nody mehr über die Vergehung 
„weener andern Sjefuiten erflaunen, nicht als ob fie wäre beftrafet wor⸗ 
„den ‚fondern weil fie in dem Memoire des P. Generals ald eine beruͤhm⸗ 
Ite und föbliche That von beyden gepriefen, und als eine Rechtfertigung 
„des Gehorſams der Geſellſchaft angeführet wird. Der erfte ift der P. 
„Nicot. Gianpriamo, der nur alu Verdieftvol iſt wegen der vor dem 
,P. General in feiner Erklärung von 1711. gedroheten Beftrafung der 
Ungehorſamen, denn, ohne Daß wir jegt feine Theilnehmung an der 
Ausgabe der erwehnten Schrift des P. Stumpf erwehnen, fo hat 
„er bier in Rom vor dem P. General, dem Pabfte und der H. Con, 
aregatlon eınen offenbahren und unldugbaren Zeller begangen. (Die: 
„te Verwegenheit des ‘P. Bianpriamo, und die Frechheit im 
Anaeſicht ſeiner Richter ſo trotzig zu ſeyn, uͤberzeuget uns ſo 
„wohl von der Einwilligung des P. Generals, als auch von 
„den teilten Vertrauen der Liebeirhäter auf die edie Liebede⸗ 
O⸗ 
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„Römifchen Hofes) denn als ihm von bem Herrn Secretair ange 
„gekuͤndiget wurde, Dasienige vorzubringen, was er über die Materie 
„non Ehina zu fagen hätte; fo Uäerreichte er an ſtatt Zeichen-von dem 
„Gehorfam feiner Mißionarien zu geben, Sr. Heiligkeit Znnocentius _ 
‚dem XII. eine Schrift, welche auf bie Umſtuͤrzung ber Bulle gerichs 
„tet war. Summar.n. 52. u | 
„Und nicht anders, als wenn die Streitigfeit von ben Ehinefls 
„ſchen Ceremonien, welche ſchon von fo-langer Zeit her und mit fo groß 
‚em Fleiß von der H. Inquiſition und von dem Pabft im Jahr 1704, 
„und nachher 1710. und noch nachdruͤcklicher 1713. mar abges : 
„than worden, jetzt erft anfienge, fo beachte er folgende Fragen vor; 0b 
„man zur Benennung bes wahren GOttes in ber Ehinefiihen Sprache 
„die beyden Wörter, Tien und Xamti brauchen fönne, und ob man 
„, inden Tabellen des Confuzius, und der Verſtorbenen nach dem alten 
„Gebrauche das Wort Gori fegen könne: und hierbey führteer zur 
„Urfache, daß dergleichen Woͤrter erlaubt wären , alles dasjenige wie⸗ 
„der an, was die Geſellſchaft JEſu fo oft ſchon vorgebracht hat, md 
„eben fo vielmahl auch von dem H. Stuhle ift zu leicht befunden, und 


„verworfen morden. Er hatte doch die Beobachtung der Bulle befchwu» -- 


„ren, und mußte folglich wohl reifen, daß der Gebrauch folher Wor⸗ 
„te in derfelben-als unerfaubt mar, verdammt , undin Anfehung der 
„„erften beyben feſt gefeget worden: ‚DaB man bie Namen Tien , Him⸗ 
„mel, und Xamti der Kapfer gänzlich verwerfen müffe, und in Anfehumg 
„der andern befchloffen wurde, dag man die Tabellen, welche noch nicht 
„mit dem Worte Gori, fondern bloß mit des Veritorbenen Na⸗ 
„men befchrieben waͤren, verftatten fönne Wenn er Übrigens fas 
„get, daß die angeführten Worte in bem.bemeldten Berftande von den 
„meiften Mißionarien gebraucht würden, fo verſtehet er entweder umter 
„den meiften eine jede Art von Mißionarien, und diefes ift falſch, ſindem 
„faft ale andere auffer den Jeſuiten, dieſem Gebrauch vor unerlaubt 
; halten,. wie e8 nur allzu befannt iſt; ober er verftcht darunter bie mei⸗ 
„ſten Jeſuiten, wie es ſcheint, daß er es wuͤrklich ſo meyne, ſo ne | 
| ie 
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„bey der Ausübung einiger Gebräuche Cohme su beftimmen, welche es 
mE XI. verſtattet worden, 
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" „Die Dergehung des P. Sanna nimmt dadurch noch mehr zu, 

„daß er wie ber P. Provana, gleichfalls ein Jeſuit in feinen befannten 
„fünf Memoiren that, Das alte und fo oft angeführte Lied anflimmte, 

" nehmmlich der Kayſer habe vielmahls erkläret, daß, indem er 
„wegen der Geremonien fich wider dasjenige ſetze, was einige 
„Mißionarien dab fagen wollen, er vor die feinem Reiche 

* „bekannte Wahrheit, vor feine Ehre und Anſehen, und vor 
„die Ruhe feines Staats ftreite, deſſen vornehmfien und dl 
„teten Gewohnheiten man nicht ohne Lern uud Bu - ber; 
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„andern könne ; da man mumoffenbahr fiehet, daß er durch dieſes an⸗ 
„geführte nichts als eine Erzehlung, fondern als einen Bervegungsgrund 
„jur Aufhebung diefer Bulle vorbringt, und wider den Entfchluß Des H. 
„Stuhls, und wider die allegeit heilig beobachtete Kirchenzucht redet, 
„welche lestere Doch befichlet, dag man über alles, was von ihr ift bes 
„ſchloſſen worden, feft halten, und ſich von niemand durch eine neue‘ 
„Meinung müfle wanfend machen laſſen, fo ift die Vergehung um fo 
„viel geöffer, wenn man, fo vieler Verbote ungeachtet, Diefe nichtigen - 
„Dinge fo oft roiederhofet, je mehr man fi) durch Vorausſetzung dem 

„felben bemühet darzuthun, daß in dieſer Glaubenslehre, welche (hom 
„vondem H.Stuhlentfchieden ift, das Urtheileines ungläubigen Kayfers; - 
„der die Anfangsgründe unferer Religion nicht einmahl verfteht, dem⸗ 
„ſelben vorziehen wid, Und ferner nimmt die Schuld dadurch zu, wenn 
„man zum Bewegungsgrunde die Bulle wieder aufzuheben vorgibt, daß 
„der Kayſer, wenn er vor die Ceremonien ftreitet, auch zu 
„gleich vor die Wahrheit ftreite, (dieſes iſt ein offenbar ke⸗ 
„Berifcher und gottlofer Sag, welcher eine öffentliche Strafe: 
„verdiente, Jund ganz und gar bavom überzeugt ift, daß. Diefes die 
„Wahrheit fey, wovor der Kayſer ftreitet, und nicht dieſe, weiche von 
„dem H. Stuhle feft gefegt ift; under vor feine Ehreund Anfehen 
„‚ftreitet; gleich als wenn man dieſes der Ehre GOttes und dem An⸗ 
„fehen der Kirche vorziehen müßte. ( Diefen Punct Fan man nur 


„vorbey gehen. Denn diefe Geiftliche koͤnnen ſchon in Anfer 


„hung der Ehre GOttes und der Kirche etwas nach Gefallen 
„thun, die fi) gänzlich der Befoͤrderung der Ehre. GOttes 
„gewidmet, und um die Kirche fo verdient gemacht haben.) 

„Und endfich hat auch die göttliche Vorſehung deutlich gegeigek, 
„was vor ein großer Betrug es wäre zu glauben, daß der Chineſiſche 
„Kanfer, wenn er die Ceremonien vertheidige, auch zu gleicher Zeit vor 
„die Wahrheit fireite. Denn gleichtwie gegenwaͤrtig der P. Gianpria⸗ 
„mo, fo haben auch feine andere Ordensleute vor und nach den Decre 
„ten von 1704. UND von 1710, = der Bulle von 1715, die Erklaͤ⸗ 
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* ſo drey Jahre darauf erfolgte, hat gezeiget, mit * Grun⸗ 


de der H. Stuhl, (deſſen Urthe alezeit gewiß iſt,) davor gehalten 
dag man nach Bergleichung vieler andern Auslegungen, fo ingerfchin 





 ygmacht hatte, als ein Atheiſt war befunden 
„Ehrerbietung Himmel, Erde, Vorfahren und bie Geifter ber Gelder 
„und ber Saat anbetete, um den Seegen und bie Güter dieſer Welt 
„von ihmen zu erlangen ; eine Sache, welche bie Zefuiten in ihren Scheiße 
„ten und Büchern allegeit geläugnet, und ihn. faſt vor einen Schüler im 
„Ehriftenthum und Verehrer der h. Reliquien’ ausgegeben, und über 
„dieſes noch gefagt haben, daß er den GOtt der Chriften anbete, und 
„ſich beklaget Habe, als über eine große Derldumdung, daß man ihm 
„und feinen Voͤlkern beumeffen wolte, daß fie auf ihre Dorfahren bie 
„einige Hofnung und Dertrauen festen. Man hat nachhero den großen 
„Fehler (e) der Sefuiten aus dem Teftamente erfehen, welches er am 


30, 
() Sehen Sie doch, mit mas vor Moͤßigung redet diefer Praͤlat von den Jeſuiten. 
Er nennet das cinen Fehler , welches eine Boßbeit von dielen eligfofen 5 war, web 
de die Geſinnungen des Kapſers befier als ſonſt jemand kannten, und 
chelten, und feine Werke und Wilfenfchaft lobten. berufe mich A anf Die 
Jeſuiten ſelbſi, nemlich ui den P. —— — auf den * le Gobien 
f den Y. lo Comte. Dieſe beſchrieben den bie geleheten 


ei ihren Merken als ph - Karſet um 





Ä Wo Mm | 139 
Decemb. 1722. kurs vor feinem Tode hatte öffentlich befannt machen 
„laffen,, Davon aud) ein Eremplar nad) der ‘Publication in Pelin , und 
„in den Provinzen zuerſt von dem Herrn Ripa, der fich zu berfelbigen - 
ZZeit gleich fertig machte, aus China absureifen, nach Italien gebracht 
„wurde; womit ein ander Eremplar iniChinefiicher Sprache, fo aus Cam 
„ton an den Heren Fouquet gefchieft wurde, in allen Stücen uͤberein 
„ſtimmte. Die Ueberfegung davon wurde zuerſt in Pondichery vom 
„dem Heren Visdolov verfertiget, von dem Heren Fouquet aufsneue 
„überfehen, dem Inhalt nach gebilliget, und zu größerer Deutlichfeit 
„mit einigen Noten erläutert, - 
| „Nun faget der Kayfer in diefem Teſtament oder Edicte? Ich 
„der Kayſer befinde mich jet in einem Alter von 70. Jahren, 
„habe 61. Fahre vegieret , und ich bin gewiß diefe Gnade 
„der unſichtbaren Huͤlfe und Beyſtand dem Himmel, der Er 
„de ‚ meinen Borfahren und dem Gott, weldyer über die Saat 
„in meinem Reiche gefeger ift, ſchuldig. Dieſes muß man auf 
„feine Weile meiner ſchwachen Kraft zufchreiben. Man fan «s 
„roeitläuftiger nachfehen indem Summar. n.53. Der Kapfer hatte dies 
„es fein Glaubens⸗Bekaͤnntniß faft mit eben Den Worten ſchon im 577 
„Jahr feiner Regierung in einens andern Edict in ganz China bekannt 
„machen lafien, von welchem der Herr Fouquet ein Stück genau übers . 
„ſetzet hat, und in feiner Schrift ſtehet, welche den Titul führe: 
„Endliche Enticheidung der Streitigkeiten uber die Chinefifche 
„Geremonien: und indem Summar. n. 54. Buchſt. A. eingerüs 
Icket ift, wo er im Anfang faget: Ich bin gewiß diefe Gnade und 
„Gunft der verborgenen Hulfe des Himmels, der Erde, und 
„meinen Vorfahren fchuldig, und habe fie auf Feine Weite 
„durch meine ſchwache Kraft erlangef. Und am Ende feger er 
„hinu: er * dieſe ſeine Willensmeinung ſchon vor 10. Jah⸗ 
„ren aufgeſetzet, und wofern er ein Teſtament machen ſolte, 
„fo würde er nicht anders reden. Hieraus erſiehet man nun gang 
„klar und deutlich, Daß Diefer wohl in feinem Leben, als auch 
| a Een 2... 31 
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„In einem andern Befehle eben dieſes jetzt regierenden Kayſers, 
„in welchem eine Lobrede auf feinen verſtorbenen Vater enthalten iſt, 
„ſtehen folgende Worte: Ich habe nach aufrichtiger Beobachtung 
„der alten — und nach Ehrerbietigen Anrufung des 
„Himmels, der Erde, der Vorfahren in ihrem Tempel, der 
„Geiſter der Selder und der Saat im erften jahre der rechten 
„Fintracht am 19, des zweyten Monden meinem Durchlaudy- 


„tigften Vater, dem Kayfer einen Ehrentitul, die höchfteSpi- 


„tze der Herrlichkeit wegen feiner unfterblichen Thaten beyge⸗ 
„ieget. Summar. n. 54. Buchſt. €. | 
„ Aus allen diefen Stellen und Handlungen des Chinefifchen 
„Kayſers, erhellet Deutlich, was feine Meligion fen, nemlich den Dim 
„mel, die Erde,die Vorfahren, und die bemeidete Seifter anzubeten, um 
„von ihnen die Gluͤckſeeligleit und Güter dieſer Welt zu erlangen; und 
„da der Kanfer m China, (wie auch Die Jeſuiten felbft befennen) das Haupt 
„und gleihfam der Pabft von der Secte der Philofophen oder Gelehr⸗ 
„ten iſt, wie jederman weiß; fo wiſſen wir folglich, Daß die heutige Res 
„igion der Philofophen , in fo fern fie Öffentlich in Eeremonien und O⸗ 
„pfern ausgeuͤbet wird, die herrſchende Religion iſt. Ale dieſe Din⸗ 
ge machen alfo das falſche Vorgeben des P. Gianpriamo unverants 
„wortlich, daß er dem Pabſte die Erflärung vorlegt , welche der Kapfer 
„über diefe Worte gegeben hat, um es dahin zu bringen, daß der apo⸗ 
„ſtoliſche Schluß wiederrufen werde. | | 
n Die Vergehung des andern Sefuiten, nemlich des P. Jac. 
„Phil. Simonelli it nicht geringer als des P. Gianpriamo, und 
„muß dem P. General gewiß bekannt ſeyn; allein er hat ihn dem ums 
„geachtet nicht geſtraft, fondern häft ihn noch fo ſehr in Ehren, daßin 
„feinem Summar. n.9. $. 135. der Merfaffer des Memoire einen 
„Brief deffelben an den P. Gmeral von Pefin unter dem 30, Nov, 
„1721. zur Rechtfertigung feiner Ordensleute gleichfam im Triumph 
„aufführet, da er doch, wie man ingegenwärtigem Gummmat.n.s6. 
„fiefet, von Daß und SBerachtung gm den. H. Stahl, und gegen die 
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„Cocchinchina und Tunkin einfchränfen, welche nach bem Vorgeben bes 
33 P. Generals ben Eid geleiftet haben, und nicht auf diefe in China aus» 
„dehnen; und zweytens iſt es ein erſchrecklicher Irrthum, fich einen ges 
„ horfamen Mißionarius vorzuftelen, blos weil er geſchworen habe, daß 
„er die Decrete und die Bulle beobachte; Denn wenn auf Den Eid nicht 
„, die wuͤrkliche Verwaltung des Amts mir Abfonderung der verbotenen 
„Ceremonien erfolget ift, fo macht ihn ber blofe Eid nicht gehorfain ges 
„gen Das Gebot, wie man an einem andern Orte beweifen wird , fons 
„dern er bleibet immer ungehorfam und widerfpenftig. „, | — 
„Zum Beweiſe einer vollzogenen Strafe bringt er endlich vor, 
„daß er den P. Kilian Stumpf nach Europa, und den P. Amaral, 
„ehemaligen Provincial von Japan, nach Liſſabon zurück berufen habe; 
3. der erfte ift der Verfaſſer einer gedruckten , und in Ehina befannten ’ 
„wider Die Mißionarien der H. Congregation de Propaganda Läfterlis 
3, hen, und der Bulle des Papſts nachtheiligen Schrift ; der zweyte ik 
„nicht weniger ſchuldig, indem er ſchriftlich Die Uneinigfeiten unter fei 
„nen Untergebenen. in Anfehung der Beobachtung des Gebots erreget 
„hat, ob ihm gleich Darüber , wie man ſchon oben gefagt hat," der 9, 
9, General ſelbſt 1718. einen DVermweiß gegeben hat. Summar. n. z, 
„$$.16.20.21. | 
„, Allein in Anfehung des erften Urhebers einer fo großen Uebelthat, 
„als dieſe war, daß er zur Verſpottung des Apoflolifchen Befehls, weis 
9, her in der Bulle enthalten iſt, nichts wider diefelbe zu reden und su 
„ſchreiben, wie auch mit einer nicht geringern Verachtung des feperli 
„, hen Verfprecheng, welches der P. General im Nahmen der ganzen Se 
„, fellfchaft dem Papft gethan hat, daß er, fage ich, eine folche abſcheu⸗ 
„liche Schrift, und, eigentlich zu reden, ein beruͤchtigtes Bud wide 
„, die Bulle und wider Die Mibionarien fchrieb, Da es Doch unter ſchwe⸗ 
„ren Strafen von der H. Congregation der Inquiſition verboten war; 
„was vor eine Strafe war dieſes, daß man ihn nur nach Europa zurüd 
>, fommen lieg ? Um fo vielmehr, da der P. General es nicht qus eiges 
„nem Willen und zur Vollziehung feiner Pflicht that, fondern wie er 
| » ſelbſt 
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ſelbſt in dem Memdbire bekennet 6. 1. 6 auf Befehl Er; Heiligkeit 
„that; daher bey dieſer Handlung nichts von feinem eigenen Triebe ift, 
„Ob nun gleih dee P. Stumpf, mie der P. General felbft in dem 
„ Memoire fagt, vor den Derfafler diefes Buches gehalten wird, und 
„, auch nicht der einzige war , der an der Ausgabe deffelben gearbeitet 
„hatte, wie man in feinen Summar. n. 2. $. 21. liefet, fondern einer 
„von diefen der P. Bianpriamo war, wie man aus dem Briefe von 
;„eben dieſem Buche erfiehet ; und ob gleich der P. Bianpriamo in 
s Kom zugegen war , was vor eine Unterfuchung hat er gegen ihn und 
„, gegen andere angeftellet, und mit was vor Strafen hat man gegen Dies 
„, felben verfahren ? Man füget hinzu, daß er, an ftatt den P. Stumpf 
„vor ein fo großes und ſchweres Vergehen mit einer gleichmäßigen Stra 
„, fe zu belegen, ihn in feinem Memoire wegen feiner Werke, die er zum 
35 Beften der Mißion verfertiger habe, als einen verdienftoolen Mann 
„erhebet , und , um die Verdienſte deffelben zu beweiſen, bringt er im 
„ feinem Summar. n. 3. $. 30. ein Stüc aus dem Tagebuche des P. 
Ignatius Kogler des Jeſuiten vom 20, Nov. 1717., welches an - 
„den P. Affiftenten in Deutfchland gerichtet ift, fo aber ein jeber, der 
„es unparthepiich betrachtet, als einen fihern. Beweiß der Verſchul⸗ 
„dung nicht nur des P. Stumpf ſelbſt, fondern auch des P. Kogler 
„ anfehen wird; indem er ihm infonderheit dadurch anpreifet, Daß er ihm 
„, Die einzige Stüge nennet , wider welche fich, feiner. Meinung nach, dies 
„jenigen fegen , welche vor Beförderer der Ausbreitung des Glaubens _ 
„, wollen angefehen ſeyn, aber es in ber That nicht find. So neımet er 
„die Perfonen von der H. Eongregation , welche der Bulle ſich unter, 
„tverfen. Und biefes find feine Worte in dem Summar. des P. Ges 
„nerals n. 3.5. 30. Gewiß vortreflidhe Unternehmungen der 
„vornehmſten Säulen der Mißionen und des Glaubens ! Die 
3) arme Kirche ) 99 | - | 
„Ueber Diefes muß man auch ermegen, daß biefer ‘Brief von dem 
„P. Kogler in eben dem Jahr 1717. gefchrieben wurde , in welchem 
„der P. Stumpf die bemeldete ſchwere Vergehung beging; urn dem 
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ze habe wiber die vermeinten Widerſpenſtigen aus “Mangel der 
„richten nicht verfahren ; wie auch; daß er dureh zuverlaͤßige Nach⸗ 
‚„frägen erfahren babe, bag feine Ordensuntergebene fich ‚nicht wider 
„den Inhalt der feyerlichen Erflärung von 1717. gefeget haben? Und 
„warum redet er davon fo viel, daß man ihm bie Befehle nicht hätte 
„ankündigen ſollen, indem man ihm nicht die vornehmſten Puncte der 
„Anklage befonders angegeben habe, da er fie body ſelbſt in Händen. 
hat, und auch ans Licht bringt, und in feinem Summar. den Brief 
„miteinruͤcket, in welchem fie mit Haren Worten, fo wohl der ihn ſchreibt, 
„als auch der ihn vorbtingt, bekennen, die Widerfprüche find uns: 
„glückliche Zufälle, welche den Jeſuiten oft begegnen, Daß 
„die Jeſuiten, ungeachtet man fie mit Befehlen und Drohungen Dies. 
„felbe gu vollziehen überhäuffet, doch niemals gehorchen werden 2 
„Kan man fi wohl von dem anhaltenden Ungehorfamder Je⸗ 
„ſuiten, und dem gerechteſten Bersegungsgrund des Pabſts, dem P. 
„General Die Befehle anzufündigen , etwas gewißeres, ficherers und rich» 
„tigeres vorflelen, ats dieſes offenherzige und Deutliche Bekaͤnntnif, dag, 
„man nicht gehorchet, und auch niemals gehorchen wolle? Diefer Bes 
„weiß von dem Ungehorfam erhelet auch noch aus Dem Gebraudye, wel⸗ 
‚schen man in dem Memoire Des P. Generals damit machet, und ihm 
„als eine gute Sache bilige. Dahero Fönnte man hier, ohne weis 
„ter zu gehen, ſtille ftehen bleiben, und mit völligem echte fagem, 
- „daß der befländige Ungehorfam der Sjefuiten durch ein fo beutliches 
„Bekaͤnntniß ganz Elar betviefen ſey, und daß ber große Fehler des P. 
„Generals daraus offenbar hervor leuchte, wenn er die Nachrichten, die 
„er von ſeinen Drdensleuten vor gegründet ausgibt, ba man Doch mit 
„Gewißheit ſtehet, daß durch die ungebührliche Glaubwürdigkeit, weis. - 
„she er ihme bepleget, das Boͤſe als gut, und was ein offenbahres Ver⸗ 
„brechen ift, als eine Rechtfertigung vorgeftclet wird. . 
„Und nun wollen wir anderer gleichmäßigen Ausdrücke Diefeg 
„Briefes nicht zu gedenken, indem fie oin jeder feibft leicht erkennen wird, 
„wenn er ben Brief nur leſen will, wie er im Summar. n. 56. aus 
| | „führe 
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„führlich ſtehet, unfere Augen auf bie Nachrichten wenden, welche der 


„P. General feinem Vorgeben nach alle Jahre von feinen Drdensieus - 


„ten aus China, und auch von andern bey ber H. Eongregation . de 
„Propaganda erhält, welches der dritte Punct feines erſten 5. if. Erſt⸗ 
„lich führer er an, daß er Durch die Briefe des Biſchofs von Pekin, 
„die in feinem Summar. fiehen, erfahren habe , daß dieſer Die erſtes 
„beyden Decrete von 1704. und ı 710. nicht befannt gemacht, noch auch 
„die Beobachtung derfelben biß 271 5. angefündiget habe, und er vieh 
„„mehr Diefe Verzögerung wegen ber üblen Folgen, Die aus der Volltie⸗ 
„hung würden entfianden ſeyn, nach Nom berichtet habe: er feget hin⸗ 
„zu, daß er durch Das Zeugniß des P. Fernandez, des Commiſſarius 
„vom H. Francifco , eben diefes von allen andern ‘Prälaten und Apoſto⸗ 


„üfchen Vicarien in China vernommen habe, daraus er den Schluß ma⸗ 


„het, daß er wider dieſes Derfahren der Biſchoͤffe und apoftolifcheg 
„DBicarien keine andere Verfügung treffen koͤnnen, und infonderheit, 
„weil die Sache Dem apoftolifhen Stuhle fey aufgetragen worden, _ 

„Allein wie er ergehlet, daß ihn der Biſchof von Pekin, und an⸗ 
„dere Prälaten an der Vollliehung dieſer beyden apoftolifchen Decrete 
„gehindert hätten, (man läßt es.dahin geftelle ſeyn, ob er hieriun dem 
„„errochnten P. Fernandez glauben fole, und ob ihm mürflich ale andere. 
„Biſchoͤffe Daran verhindert haben, ) fo war es doch fonft nöthig, dag 
„er die Urfache einer ſolchen Verzögerung angegeben hätte; fo würde 
„man bald erkannt haben, daß dieſes nichts anders als eine flarfe unb 
„anhaltende Verführung und Betrügerep der Zefuiten gegen den Bi⸗ 
Iſchof gewefen ſey, damit er die Vollziehung der Decrete auffchiebeg 
„möchte, nebft der Hofnung, die fie ihm von. ihrer erwarteten Aende⸗ 
„rung derfelben brachten. Von diefer Wahrheit geben Die ‘Briefe des 
„Biſchofs von Pekin einem jeden, der fieaufinerkfam betrachtet, einem 
„ſehr deutlichen Beweiß, der erſte davon ift der Ordnung der Zeit nach 


„unter dem 1.5. 20, 1710, an ben Deren D. Theodoricus Pedris 


„ni D. Matthaͤus Ripa , md P. Wilhelm Bonjour $ abri; 
„alle Mißionarien in China age" Summar. des P. Gener als 


D. 3. 


— 
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>n. 3.5.1, : Om bemſelben fiefet man, daB biefer Prätat gleich Im Au⸗ 
„fang den befagten Mißionarien eingefchärfet habe das Decret von Kom 
„Aber die ÖStreitigfeiten dem Kapfer zu verſchweigen, und fie wegen 
des Vertrauens, fo er in Die Worte der bemeideten Jeſuiten feget, 
„vermahne, dag, wann fie fich mit Klugheit und Liebe gegen die 
‚„Mißionarien in Pefin aufführen werden, fie regieren laſ⸗ 
„fen, und ihrem Kath folgen werden, weil ſie in den Sachen 
„des Hofes wohl erfahren find, die Geſinnungen des Kay⸗ 
„ſers kennen, und ſich als wahre Mißionarien JEſu Ehri 
„mit ihnen vertragen werden, fo werden fie geehret und ger 
„lieber werden: Und bald darauf: leget fie ſich nicht darauf von 
„pen Streitigkeiten infonderheit viel zu reden, indem es mir 
gut zu ſeyn fcheinet,, daß man noch ein Jahr warte, biß die 
„antwort Sr. Heiligfeit an den Kayſer fommt, da man vier 
„Jeſuiten wegen dieſer Sache nah Rom gefchickt hat: (Hier 
„fiehet man die Hofnung, womit die Jeſuiten den guten Praͤlaten von 
„der Vollziehung der Decrete abgehalten haben) wodurch man es 
„was Gutes vor die hinfallende Mißion hoffen Fan. = 
„Noch viel deutlicher erfermet man diefe Wahrheit aus dem 
„zweyten Briefe eben diefes Bifchofs, im Summar. des P. Generals 
3. 9.5.4. welcher als eine Antwort auf emen andern Brief des P. 
„Etumpf unterm 21. Dctob. 1712. gefchrieben ift; denn er beflaget 
„ſich in demfelben über diefen Pater, daß die ihm gemachte Hofnung vers 
„ſchwindet; es heißt daſelbſt: Ich fahe bey Eröfnung des Briefes, 
„daß ich mich in meiner Sofnung betrogen hatte, indem er 
- „nur alte Sadyen fchreiber , umd von neuen noch nichtg weiß: 
„und doch ift es gewiß , daß den efuiten Feine neuen Dinge von Wich⸗ 
„tigkeit fehleten , von welchen der 9. Stumpf Hätte fönnen oder hät, 
„te ſollen dieſem Prälaten eine aufrichtige Nachricht geben, indem aufs 
„fer dem erwehnten apoflölifchen Decrete vom 25. Sept. 1710. im 
„Summar.n. 31. noch die Erflärung des Pabſtes vorhanden war, 
„„welches des Herr Affeſſor des H. Officii nebft einem Handbriefgen von 
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127, Det: deffelbigen Jahres an ben P. General geſchickt hatte, neh 
„dem beygefügten Befehl, es feinen Ordensleuten gu überfehielen, und 
„ihnen gu vermeiden, daß fie. unter, Peinem Vorwande die gaͤnzliche Be 
„obachtung der Decrete aufhalten, fonbern vielmehr auf das ſchleunig⸗ 
ſte vollziehen ſolten, wie man liefet im Summar. n. 32. Ueber Dies 
„ſes war noch eine andere wichtige Neuigkeit, nemlich Das fepertiche 
„Derforechen im Monat) Nov. 1711. welches der P. General dem 
„Pabſt gethan hat, einen blinden und vollfommenen Gehorſam gegen 
„ade feine Decrete und fernere Erklärung zu leiften, welches Verſpre⸗ 
„chen ſchon im Summar. n. 3 s. ftehet, und wofern man nicht annche 
„men wolte, daß der P. General auf eine fchändliche Weiſe feine Pflicht 
„vergeſſen hätte, dem P. Stumpf und andern von feinen Ordensleu⸗ 
„ten in China von allen diefen Dingen Nachricht zu geben; fo Dürfen 
„wir Doch auch nicht fagen, daß diefes eine Wuͤrkung von dem Gegen. 
„briefe des P. Seneralsan den P. Grimaldi ſey, wovon fchon oben iſt 
„geredet worden. Summar. n. 42, | u 
9 Noch deutlicher faget e8 der Biſchof von Pefin, daß er bie 
„„Anfündigung aufgefchoben, und durch die Verführung der Jeſuiten 
„nah Rom gefchrieben habe, indem er verbrießlich gemorden fep, in 
ssihr Begehren wegen dieſes befondern Puncts zu willigen; Ich Habe . _ 
„ſchon ehemals gemeldet, fpricht er, daß ich meiner hr 
„ein Genüge geleilter; 36 habe ſchon alles, was ich auf fein 
„Begehren nach Kom berichte, vor vielen Fahren, fo wie es 
„ſich zugetragen hat, Sr. Beiligkeit und der H. Congrega- 
„tion befannt gemacht; dahero halte ich es für überflußig, 
„‚e8 wiederum vorzuftellen, was man nicht gerne höret: Sum: 
„Mar. bes P. Generals n.$. 4. und hierauf fähret der Biſchof fort dis 
„nige Sachen zu erzehlen, wie er nach feinem allzu großen Mertrauen 
„gegen Die Jeſuiten noch inamer glaubte, daß fie zwiſchen dem Cardi⸗ 
„natvon Tournon und den Sefuiten gefchehen wären, und bittet auf das 
„„inftändigfte, daß man ihm Doc) einen Brief Des Cardinals Paulucei 
„an den erwehnten Herrn von Tournon zulommen laſſe, wie auch ber 
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BP. Stumpf den Brief dem Kapfer gezeiget habe, aber ohne Vorwiſ⸗ 
„fen der Mißionarien, und infonderheit bes Biſchoſs von Pelin, um 
„nicht Die Hofnung gu Waffer zu machen, womit Die Jeſuiten den Bir 
„ſhof aufbieiten. Zweytens fiehet man, baß der Biſchef aufrichtig 
mnbetennet, Daß fein Gewiffen ſeh nicht wehr beruhige , "Die Befannss 
machung des Dectets auf ihre Worte länger anftchen zu laſſean. Der 
„‚britte Brief eben dieſes Biſchofs if vom so. April 1715. anden P. 
„Michael Sernandez, und P. Sraneifens Palenza; von den Om - 
„den des H. Franeiſcus, im Summar, bes P. Generals m. 3. 6.9, 
In biefem Briefefagte er ihnen, daß alle Dofnung zu einer Veraͤnde⸗ 
„rung veriohren fep , indem er Die Decrete der H. Kongregation nebſt 
„dem Befehl derfelben underbruͤchlich nachzuleben erhalten habe; und 
„kuͤndiget es Diefen Jeſuiten unter dem darinn enthaltenen Strafen an, 
„daß fie alles annehmen, und genau vollziehen, und allen Chriften gleiche - 
„faßs gerreulich zu halten anbefehlen follen. Auf diefe Weiſe lehret 
„er, daß der voͤllige Gehorſam nicht allein im Derfprechen, fondern auch 
„Inder Ausübung befiche, - , = nn 
„Der vierte und letzte Brief iR nicht von dem Bifchofe, ſondern 

„non dem oft erwehnten P. Stumpf, welchen er den x. Decemb 1725. 
„an den Herrn Marquis Di Foutes, Abgefandten des Könige m Pors 
„„tugat gefchrieben hat, (Summar. des P. Generals n. 10. 9.75.) 
„in weichem man fagt, daß der Biſchof von Pekin das Decret nicht cher 
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„ats bis den 13. Decemb. 1714. befannt gemacht habe. Allein 
„ſes beweifet nichts. Denn wie man oben aus den "Briefen bes 
„ſchofs felbft vernommen hat, fo rührte Die Verzoͤgerung einzig und 4 
„lein von dem Derfahren der Jeſuiten gegen ihn her, indem fie ihm mit 
„der Veränderung fchmeichelten, und ihm die empfangenen Befehle ver⸗ 
„ſchwiegen, und zurück hielten. Dahero ſcheinet es, an flatt, daß 
„man diefe Briefe zum Beweiſe angeführet hat, als ob man bie vorge 
„ſchriebene Decrete nicht befannt gemacht habe, und daraus herleiten‘ 
„will, wie er es thut, dag ex wider das Derfahren der Bifchöfe und _ 
„Vicarien feine Berfügung treffen können, zumahl, Da man bie Ent 
„ſcheidung diefer Sache dem H. Stuhle aufgetragen habe; daß man 
„vielmehr eine gerechte Urfache Daraus hernehmen Fönne, feine Ordensleut⸗ 
„nad feinem gethanen Derfprechen zu befirafen, weil fie weder ge⸗ 
„horcheten , noch aud) andern verflatteten , daß fie gehorchen burften, 
„Dieſe Wahrheit erkennet man klar und deutlich von eben Die 
„ſem Bifchofe von Pekin in feineni meitläuftigen Briefe unter Dem 24, 
„Map 1715: von Canton an den P. Joſ. Ceru, Procurator ber 
„ſion von der Propaganda aufgedecket, worinn ein jeder nicht ohne gro 
„ſe Verwunderung die liſtigen Drohungen und den groſſen Widerſtan 
„der Jeſuiten bey Annehmung der Apoſtoliſchen Decrete leſen wird, 
„Folglich iſt es nicht zu verwundert, wann dieſer gute Praͤlat in einem _ 
„andern Briefe ſich bitterfich Darüber beklaget, daß Die Jeſuiten in eis 
„ner Glaubensſache fich viel lieber einem heybnifchen Kayſer, qls dem 
„Statthalter JEſu Chrifi unterwerfen wolten, (Ihr Intereſſe ers 
„fordertesfo, und wenn diefesdarinn mit begriffen iſt, ſo wuß 
‚nicht allein der Statthalter Ehrifti, fondern Chriſtus feld 
„ſchweigen,) und befchweret ſich heftig, daß bie Mißion von dieſen 
ſchlechten Geiſtlichen verfehen werde, Summar. n. 59. C der gute 
„Biſchof lernte fie endlich kennen, da ſie ihn lange bey der Na⸗ 
„fe herum gefuͤhret hatten.) — 
„Er beweiſet über dieſes in zween andern Briefen vom 20, unh 
25. ZJul, des folgenden Jahres — den ſertdaurenden Ungehsr⸗ 
* | a. 
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To mo Me - | 
Iſam ber Jeſuiten in Anfehung bee Annehmung der Decrete. Der es 
„ſte iſt an dem Pabſt gefehrieben, und der zweyte an Die H. Congrega⸗ 
tion, (Summar. a.60;) in weichen er amseiget, daß Die Jeſui⸗ 
Iten alles in Zroeifel sieben: daß fie Gegenberichte von Rom anfühs 
„een, und daß fie fich Überhaupt unter verfchiedenem Vorwande wegern 

* Pi anzunehmen, wie doch von andern Mißionarien gefches 

. i 
Gleichfalls beklaget ſich der Herr Ripa in feinem Bericht an 
„die H. Congregation vom 17. April 1715. daß die Jeſuiten mit Ver⸗ 
„fpottung der Decreten einhellig vorgaͤben, daß fie dieſelben von ihrem 
„BP. General erhalten, und eben fo wie er auch aufgenommen hätten: 
„(der General war mit ihnen einig, und fie fuchten beyde 
„Rom zu Affen ) Man müffe hierbey drey Dinge wohl unterfcheiden. 
„Dans erfte beftunde in der Annehmung derfelben, und dieſes habe der 
MP. General verfprochen; das zweyte beflünde darinn, daß man Die Ges 
„bräuche vor folche halten fole, wie man fie in Den Decreten angefehen 
„hat; und das dritte fey Die Bekanntmachung dieſer Decrete, und dieſe 
‚„benden legten Dinge hätte der General nicht verfprochen, und bahero 
„würden fie dieſelben herglich gerne annehmen. Summar. n. 61. 
„Buchſt. B. C Gerechter GOtt! kan man ſich wohl eine gott: 
„loſere Spigfindigfeit vorftellen , Rom lerne doch, was dag 
„heiten ſolle, fi) den Zefuiten anzuvertrauen.)- Hierauf füs 
„get er hinzu, Daß er oft von vielen efuiten gehöret habe, bie Decrete 
„wären nur veränderliche Geſetze, als wie Das Meßhoͤren, das Faften, 
„und dergleichen, welche nur unter gewißen Bedingungen gegeben find, 
„Summar. n. 61. Buchſt. A. aus welcher Meinung, daß die Des 
„erete veränderliche Geſetze wären, deutlich erhellet, Daß der General auch 
„bie Sefinnung des Verfaſſers von dem Memoire habe, wovon man 
Ibald reden wird. | 

| „Aus diefer legtern unläugbaren Widerſetzlichkeit der Jeſuiten 
„in Annehmung ber Decrete, auch zu Der Zeit noch, als die Gewißheit 
„vom ihrer Uinveränberlichkeit in China angelanget war, und der Bifchof 
L . „von 
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„von Petin ihre betruͤgliche Hofnung einer Veraͤnderung eingeſehen hata 
„te, erſiehet man viel deutlicher die Wahrheit der vorhergegangenen li⸗ 
—„ſtigen und betruͤgeriſchen Kunſtgriffe, die ſie angewendet haben, um die 
„Bekanutmachung der Decrete aufzuhalten. 
,„Da nun die Yefuiten den Decrefen vom 1704. 1710, und 
„andern Paͤbſtlichen Verordnungen, in welchen die gaͤnzliche Beob ach⸗ 
„tung derſelben anbefohlen war, nicht gehorchet hatten, ſo gehorchten 
„ſie auch eben ſo wenig der Bulle von 1715. obgleich der Verfaſſer des 
„Memoire ſaget, daß der P. General von ber ſchleunigen Unterwer- 
„fung aller ſeiner untergebenen Mißionarien (einige wenige ausgenom⸗ 
„men,) die Zeugniſſe in Haͤnden habe, von welchen man ihm auch die 
„von Clemens dem XI. anbefohlene Eide uͤberſchickt babe, und daß er 
„auch das Zeugniß des Vice⸗Provincial von Ehina befike, welcher ſagt, 
„daß man ihm fchreibe, mie Die erwehnten Mißionarien von den Chriſten 
„die Beobachtung der Bulle, ungeachtet des Widerſpruchs der Hepden, 
„berlangten, und daß ihm ein anderer Mißionarius von der Propaganda 
„derfichert habe, daß alle Europäifche Mißionarien gehorchet, und Die 
»Haltung des Gebots beſchworen haͤtten. 

„Gewiß, hier legt er einen groſſen Fehler an den Tag, wenn er, wie 
„es ſcheint, za verſtehen gibt, daß der Gehorſam und die Beobachtung 
„der Buiee nicht bloß darinn beſtehe, daß die Jeſuiten dieſelbe bheſchwo⸗ 
„ren haben; ſo verſteht es der Pabſt, der Geſetzgeber davon nicht; ja 
„in den Befehlen, welche man dem P. General angekuͤndiget, beklaget 
„man ſich nicht daruͤber, daß die Jeſuiten die Bulle nicht beſchworen haͤt⸗ 
„ten, ſondern daruͤber, daß ſie durch liſtige Kunſtgriffe die Vollziehung 
„derſelben verhindert hätten, ungeachtet fie den Eid geleiſtet haben, fie 
„auf Das genaueftezu beobachten. Der P. Seneralmuß alfo zeigen, daß 
„feine Untergebenen nicht nur den Eid abgeleget, fondern daß fie auch - 
„nach demfelben gehandelt haben, welches er niemalsaus den Nachrich⸗ 
„ten bemweifen wird, die er anführet ; ; vielmehr erhellet aus andern, wel⸗ 
„che man hat, das Gegentheil, wie man aus der Dergleichung derſel⸗ 
»ben miteinander leicht — erkennen kan. Und was anfänglich Diejenigen. 


” 


j ‚ bie er in feinen Memoire angeführst hat, ſo iſt Das erfie 
Sthe ein Brief des P. Emanuel de, Viceprovincials im 
China vom 14. April 1721. welcher in feinem Summar. ſichet n. rs. 
94. Nun überlege man erfilich, daß Die Bule im Monath Auguft 
„ı716; in China angelanget iſt, und Daß fie ber Bifchof von Pekin ſo 
ch bat, folglich mußte der ‚um 









„ionderheit der P. Parennin gaben, welchen er fih zu dem En⸗ 
nbe sum Freunde machte; Allein man weiß auch, bag ex bey Pam 
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‚langen. Aufenthalt in China eine größere Erfahrung und Einflche e 


„länget, und feine Meinung und Urtheil geaͤndert hat. 
ki „Die Bereitwilligkeit Einzelner, von welchen der P. General 
„fagt, daß er Nachricht habe, erfirecket ſich auf die Erzehlung eines 


Briefes des P. Simon Bajard, welcher vom 13. April 1719. von 
„Nuquam an den Miriofiraniſchen Biſchof, als eine Antwort auf fein 
„Pa oralſchreiben uͤber den Eid ſo man gegen die Bulle abzulegen hat, 


geſchrieben iſt. Es ſtehet dieſer Biref in feinem Summar..n. s. 6 
„52. und ift vol von Schmürigfeiten und Auslegungen, die man nicht 
„ohne Grund Spötterepen nennen fönnte, und damit befchlieffet, Da 
„man gehorchen wolle. Dahero, mofern diefer fein Gehorſam wahr if, 
wie man es glauben muß, fo fiehet man aus feinem Bepfpiel, dag; 
„wer aufrichtig und redlich gehorchen, und die H. Mißion verwalten will, 
„es fehr leicht ehun Fan und nicht fo unmuͤglich iſt, als man es ausgibt. 
„(Bier hat der Herr gang redyt. , 

„Dahero wenn man alle Diefe von dem P. General megen bes 
„Sehorfams und Untermerfung feiner Mißionarien vorgebrachten Nach⸗ 
„richten zuſammen nimmt, fo fiehet man, Daß fie von der Bulle von 
„1715.nicht von Fahr zu Fahre find, wie er behauptet, und daß man 
„aus eben demfelben die Verfuͤhrung des Bifchofs Durch die Jeſuiten 


„darthun kan, warum er die Öffentliche Anklndigung dee Decrete von 


„1704. und 1710, aufgefhoben habe, und dag in den folgenden Jah⸗ 
„ren big zu der Bulle von 1715. der Gehorfam nicht fchleunig gefchen 
„he, wie man es in dem Memoire heraus ſtreichet, und nicht vollſtaͤn⸗ 
‚dig und aufrichtig gemefen fey, wenn man die Dolftändigfeit nach der 


„Anzaht der Jeſuiten, und die Aufrichtigkeit nach der Art zu gehorchen 


„nehmen wil. | Sr 

„Hingegen ift es nöthig, daß wir unfere Augen auf bie Gegen⸗ 
„berichte wenden, welche man von andern Mißionarien, Prälaten, 
„‚froramen, Hugen und gelehrten Männern gehabt hat. Was die Bes 


„kanntmachung der vor der Bulle vorhergehenden Decrete anbetrift, 


„2,fo haben wir hierüber bie BEE dem Bifchof zu Pefin, dee 
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aöingen, feiner nach ſchickte, uns die Dectete ‚öffentlich 
Feklannt iu modem. Gummar. . 61 37 „Bao, A. B. Ferner bat 
zen eine ns Dos Dirfem beneib en Vicarius, wie er von dei 
fey aufgenommen worden‘, * nie fe fih gegen die Erfiä 
„rung beieusten, daß man ihnen die Decrete anfünbigen wolle, 
. * wie viele —— — fe gegen ihn amnenbeten wie fe ihm decha 
sten, und wie viele Noch fie ihn leiden liefen. Summar. n.s8. 
Ras nun bie Publication der Buße und Die darauf folgende 
Zeit anbetrift, fo hat man erſtlich eine Erzehlung von dieſem ang 
„ten Biſchofe, welche in einem Fleinen gedruckten Buche befindlich if, 
„moraus man fehen Pan, twie viel Leyden und Drangfale er audgeflan 
„ben hat. Hiernaͤchſt if auf das beſchworne Zeugniß bes Data Rn 
„vpa vom 9. Decemb. 1716. im Summar. n. 62.00 
„gefagt wird , daß ber Bruber Broccard, ber Layen Jeſuite vom on sn. 
„Fahr, als ein gottes eifriger, in der lateini⸗ 
„then Sprache wohl geübter, in der Mechanik — 58 — und 
„wegen feiner guten Eigenſchaften fo wohl von den ſeinigen, als auch 
„vom Hofe hochgefchäster Mann, den Ungehorfam und bie Widerſpen⸗ 
„fligfeit der Jeſuiten nicht genug beweinen fönnte, daß fie. die vom ihm 
„auf Das genauefle angenommene und vollsogene Decrete nicht auch an⸗ 
„nehmen wolten, und zu fagen pflegten, daß der P. Stumpf, als Vi⸗ 
„Rtator dem P. Mourao anbefohlen habe, dem Kapfer von der in 
„Canton angefommienen Bulle Nachricht zu ertbeilen, und daß der P. 
Mourao ein viel ſchlimmerer Menſch als der andere, auch auf An⸗ 
„rathen der andern Jeſuiten es am 23. und 31. Oct. 1716. dem Kaps 
„fer ersehlet und um ihn aufzubringen, - hinzu gefüget habe, daß der 
„Pabſt den P. Provana und die andern Jeſuiten, welche man mit 
PR ar diefes Monarchen nad) Europa —* ht ‚ nad) China 
ck zu kehren verhindert hätte. (Gewiß ein Kb nes 4 Seien 
ochachtung und Liebe gegen be den Pabft! ) . Und gewiß, 
„man fichet aus dem Pole Tagebuch der Mandarinen, und *5* 
| ugs. 
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„Journale Des Legaten, daß dieſe Meynung bey dem Kayſer Glauben 
„gefunden, fü daß er gar den Argwohn gefaßt hat, der Pabſt Härte bie 
„erwehten Jeſuiten vergiften laſſen. Summar. n.60, Der Kapfee 
„sieng darauf fo weit, Daß er durch dieſe Verlaͤumdungen bewogen 


„Munde, ein rothes Edict Drucken gu laſſen, (welches ein Manifeft wer, 


„worinn er erflärte, ‘Daß er nicht das geringfie, was aus Europa fs 
„me, eher glauben würde, als biß der P. Provana und die andern 
„wieder zuruͤck gekommen wären, ) und den P. Caſtorano, welcher 
„nach Pekin in das Kloſter der Jeſuiten gegangen war, um ihnen Die 
„Bulle befannt gu machen, ins Gefaͤngniß werfen ließ, und daß über dies 
„ſes der Mandarin Ciao, welchem die Franzöfifchen Jeſuiten deßwegen 
„einen Eourier zugeſchickt hatten, es dem Kapſer hinterbringen möchte, 
„daß der P. Caſtorano in Pekin angelangt ſey, um die Bulle oͤffentüch 
„bekannt zu machen. nn Ä 

‚_  »Dahero nennte ber erwehnte Broccard feine Mitbrüder, Die 
„Juin Judas, C diefer hatte wohl Feine Liebe, die um die 
„Kirche fo Hochverdiente, Judas zu nennen ) und verglich fie mie 
„den Juͤdiſchen Prieftern, twie man meitläuftig liefet im Summar. 
„0.62. Noch mehr, diefer Bruder Broccard fagte, daß der ®, - 
„Suarez und Mourao vom 4. Decemb. 1716. den P. Caftorang 
„aufs neue bey dem Mandarin Ciao, als einen lügenhaften und ſchaͤd⸗ 
„chen Menſchen angeflaget, ihn einen andern Pedrini geheiffen 
„hätten, und endlich, daß er auf Die Frage des Herrn Ripa, wasdie 
„Jeſuiten gu feinem Anerbieten, die Chriften gu verforgen, Da fie nicht 
einmahl die Kranken und Sterbenden abmarteten , gefagt hätten, zug 
„Antwort gegeben, ber P. Coutancin, Superior habe keine Luft bar 


iu , Daß er, noch fonft ein anderer das Amt verwalte; und Daß diefee _ - 


„Laye wegen des Verfahrens der Jeſuiten fagte, Die Mißion gehe ver⸗ 
. „tohren, und der Pabft- hätte follen ben P. General Dazu anhalten, daf 
„er feine Untergebene nöthige, alle mögliche Mühe anzuwenden, um Die 

„fe Bulle zu befördern, und nicht bey dem Kayfer anzuklagen. Sum⸗ 
„mar. n ⸗... .. 

| | 2 Allein 


— 
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aausdruͤcklichen Gebots, weiches durch die Verneinung der entgegen 
„nehenden Handlungen noch nicht erfüllet wird; und was noch mehr 
wit, fo fey das Predigen und Sacramente verwalten eme ſolche Sache, 
„weiche ihrer Natur nach von den Mißionarien nicht koͤnnen getrennet 
werden, und ber große Apoftel ber Heyden lehret, daß Die wuͤrkliche 
„Ausübung davon einem Mißionario ganz nothwendig fey: daß ich 
„das Evangelium predige, darf ich mich nicht rühmen, dann 
„ich muß es thun, und wehe mir, wenn ich das Evangelium 
"„hicht predigte! 1. Cor.9. 16. 
„Aus dieſem ganz richtigen Schluſſe erwaͤchſet gleichfalls eine 
„andere Folge, nemlich Daß die Patres der Geſellſchaft, welche unter 
„dem Titul als Mißionairs nach China gehen, woſern ſie ihr Amt nicht 
„verwalten, daſelbſt ohne Sünde wider Die Liebe, wider die Gerechtig⸗ 
„‚feit und wider ihr eigenes Geluͤbde unter dieſem Vorwande nicht blei⸗ 
ben koͤnnen (dadurch will man die Gewiſſensbiße in ihren zar.· 
„ten Seelen rege machen!) indem fie den Platz und die Verſor⸗ 
„gung wegnehmen, welche vor biejenige beſtimmt find, bie ihr Amt recht 
„verwalten würden. Und ba fie gemiß von fich ſelbſt Fein Recht haben, 
„bahin zu gehen, fondern bloß durch Zulaffung Des H. apoftolifchen 
„Stuhls den Titul der Mißionarien führen, um welches willen fie ber 
nfelbe mit fo vielen Gnadengefchenfen und Freyheiten überhäufet hat; 
deßwegen wollen fie auch ihre Dankbarkeit zeigen , ) ſo wer⸗ 
den fie folglich bey Unterlaſſung diefes Amtes unrechtmäßige Beſitzer 
„biefer Güter , Einfünfte, und gu dieſer Abficht verlichenen Geſchenken, 
„und Fönnen in folchem Falle nicht die Worte bes Apoftels auf fich Deus 
„een: Wer am Altar dienet, ſoll auch vom Altar leben. (Ey! 
„wenn fie fich nicht nur Damit begnügten vom Altar zu leben, 
„tondern auch den Altar felbit mit der ganzen Sacriftey zu 
een jo wolte ich es ihnen noch verzeihen. Allein diefe 
„reiten etwas mehr als Altar und Sacriſtey.) 
z „Vor Fursem hat man gefagt, daß die Jeſuiten, weil fienichts » 
„mehr von ben anbefohlenen Stücen thun wolten, fich auch der Beob⸗ 
. . . a 0. "Achtung 
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„Das, waser von den andern Mißionen vorgibt, daß es ihm⸗ 
„nicht bewußt ſey, weder daß fie fi) den Decreten und apoftolifchen Be 
„fehle widerſetzet, noch auch, daß fie durch Derftattung der Ceremo⸗ 
„nien, oder Durch lehren, daß die Bulle niemand verbinde‘, oder durch 
„Verwaltung det Sacramente bey demjenigen , welcher fich der verbor 
„tenen Geremonien nicht enthalten will, darwider gehandelt haben; hes 
„bet alle Verwunderung auf, daß er die befagten Nachrichten feiner Or⸗ 
„densleute habe anführen, und als wahr, aufrichtig und hinlaͤnglich habe 
„glauben fönnen, und daß er folglich aus Diefem Grunde feine Unterge⸗ 
„benen als gehorfame Beiftliche angehalten habe; denn durch die Eins 
„ſchraͤnkung des Gehorſams und der Beobachtung der Bulle auf Diefe 
„drey angezeigten Stücke entfernt man fich noch fehr weit von der voͤlli⸗ 
„gen Vollziehung, bey welcher Kraft des h. Gehorſams und unter 
„ſchweren Strafen eine wuͤrkliche Handlung vorgefchrieben wird, nems 
„ich, die erwehnten Perfonenfollen alles und jedes, was dar» 
„inn enthalten, genau, völlig, unverbrüchlich und ungehims 
„dert beobachten, und von Denen, welche ihrer Sorgfalt ans 
„vertrauet find, gleichralls beobachten laffen. Dieſe völlige Bes 
„obachtung nun wird Dadurch noch nicht bewiefen, wenn man feine ents 
„gegen fehende Handiung verrichtet, oder Das Gegentheil nicht lehret. 
„Um alfo zu zeigen, Daß die Jeſuiten nichts wider die Bulle begangen 
„haben , indem es doch gewiß ift, daß auffer den verbotenen abergläus 
„biichen Eeremonien auch noch erfordert wird, daß die Mißionarien mp 
„möglich darauf fehen, damit fie audy von andern beobachtet werde; 
„fo hätte der P. General darthun folen, was ‚vor Bemühungen feine 
„Drdensleute angewendet haben , um bie. Bulle volgiehen zu laſſen, 
„ingleichem was fie bey Dem Kayſer und ben neubefehrten Ehriften vor 
„eine Befchreibung bavon gemacht haben; fonft mußteer vöhig glauben, 
„daß fie ungehorfäm gemefen wären, und der ‘Bulle nicht nachgelebet 
„hätten, ob fie ſich gleich nicht gerade zu darwider geſetzt hätten, wie 
„fie Doc) wuͤrklich gethan haben. Denn Die Bulle erfordert auch die 
„practiſche Votzehung, und’in Def Stuͤcke has ſie die Kraft — 
| 
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* > kein nicht wur bie Sefoiten in Chine, Prban ann Emm \ 
RG ja Der P. General felbft, oder der Werfaffer Des 
ꝓꝓpten vieleicht nicht ebenfals, daß bie. Bulle Ex qua —* ein bloſ⸗ 
„ſes Gebot ſey? Und in Wahrheit auſſer dem, daß man in dems Me⸗ 
- moire Die Bulle allezeit ein Gebot nemnet, und nur bag. Wort Bulle 
„braucht, wenn man anderer Leute ihre Meinungen und Worte anfühe 

, fo geiget ber Verfaſſer des Memoire im 5. 5. deutlich, daß die⸗ 
fe Ki Meinung fen, indem er bey ber Vergleichung der Bullen von 


Hi 





nocentius bem X. und Alexander dem VII. ſa weſchen die Jan⸗ 
„feniftifchen Säge verbammet werden ‚ allegeit Diefe Bude ein apoſto⸗ 
‚lifches Gebot nennet; und dieſes ift dabey noch Das merkwuͤrdigſte, 
„daß er zur Urſache anfuͤhret, in dem erſtern ſey das verbotene und ver⸗ 
dammte eine Glaubensſache; in dem letztern aber ſey das verbotene eine 
„‚Seremoniel: Sache, und man muͤſſe einen großen Unterſcheid zwiſchen 
„&lauben und hun machen. Allein man muß bedenken, daß ja die 
Bulle ausdrücklich faget: Alles vorher befagte wird nach genau» 
„er und feharfer Unterſuchung und a ung doc) De dee 
„funden, dag man den Aberglauben von der Ausübung 
„ben nicht trennen fan. Und alfo ift es gewiß, daß —8 
„dieſer Bulle verboten iſt, dieſe Ceremonien vor lauter, und allem Aber⸗ 
„glauben gereinigt zu halten. Denn der Aberglaube berfelben ift eine 
„Folge ihres Glaubens, und man fiehet daraus klaͤrlich, Daß ber rechte 
Gegenſtand der Bulle nicht Das bloſe Thun, fonbern das Glauben 
prnd Su non if, 
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„Der Verfaſſer des Memoire darf auch gar nicht (agen, bag 
„man in der Antwort auf die Frage wegen bes dritten Puncts, ſich 
„dahin erkläre, Die D. Songregation habe niemahls auf den, 
„dritten Punct über die Wahrheit der Begebenheiten ant«. 
„morten twollen, um dem Gebrauch des H. Stuhls in dergleis. 
„chen Streitigkeiten von hing zu folgen und niemahls uͤber 
„die Wahrheit oder Falſchheit der vorgebrachten Sachen eis 
„nen Ausſpruch zu thun. Denn erfllich ift es etwas anders, nicht, 
„ausdrücklich Durch ein befonders Urtheilüber die Wahrheit oder Falſch⸗ 
„heit der vorgebrachten Sachen zu antworten, und ein anders iſt durch 
„Verdammung des Gebrauchs folcher abgöttifhen Handlungen eine 
„Antwort ertheilen, ein folches Verbot feget die Wahrheit der erzehl⸗ 
„ten Begebenheiten ohnedem ſchon voraus. Allein Diefes Vorgeben fälg 
„gänzlich weg, indem der H. Stuhl nad) einer fleißigen und genaue 
„en Bemuͤhung und Unterfuchung aller von den Jeſuiten vorgebrachten 
„Schriften ſowohl über die Begebenheiten, als auch über Die Gründe, 
„enblich in ber Bulle ſich erfläret hat: man habe gefunden, dag die. 
„erwehnten Seremonien vom Aberglauben gänzlich unzertenn⸗ 
„lich find. Und um das nichtige Dorgeben in dem 5. Aber, zuwi⸗ 
„derlegen, fo hat er bezeuget, bag man deßwegen bie Beobachtung und. 
„und Voliziehung nicht auffchleben börfe, und zwar: um der nicht ger 
„rechtfertigter Begebenheiten woillen, 

„Und endlich entdecket der Verfaſſer feine Meinung noch viel 
„beutlicher. Er mache Durch einen giemlichen Irrthum einen Unter⸗ 
Iſcheid zroifchen dem von Alexander dem VII. in feiner Bulle über.die 
Janſeniſtiſchen Säge vorgefchriebenen Eide, wodurch jedermann ver⸗ 
„bunden ift, Die bemeldeten Säge in dem Verſtande des Urhebers da⸗ 
„von zu verwerfen und gu verdammen, und zwiſchen dem von Clemens 
„dem XI. vorgeſchriebenen Eide, in welchem nach der Meinung des Ders 
„faffers von dem Memoire nicht eine Sylbe if, Die ung verbinde , den 
„Sag von der Falſchheit der Erzehlung in den Fragen von 1704, gu 
„verwerfen, fondern man (andre nur, Daß man bie daſelbſt befindlis 
. 2 „chen 
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Ichen Antworten beobachten und unverbrüchlich bellsiehen wolle, da 
syboch diefer Eid verbindet, gänzlich zu gehorchen, zu beobachten, und 
. „uicht nur Die Antworten auf Die Fragen von 1704. fondern auch bie 
„in der Bulle enthaltenen apoflolifchen Befehle zu vollziehen, und folg⸗ 
„lich Das Verbot der darinn ausgebruckten Ceremonien zu beobachten, 
„und von andern volljichen zu laſſen, mie fie nach einer fleißigen Unterſu⸗ 
„chung vor aberglaͤubiſch find befunden worden, und weil man ben Vor⸗ 
„wand einer unrichtigen Erzehlung der Begebenheiten , welcher bishero 
„von den Sefuiten war angeführet worden, um bie Vollziehung der Des 

„crete zu verhindern, als nichtig erkamt hat, | 

Es waͤre zu wünfchen geweſen, Daß die Jeſuiten von Chin 
„ſich nur damit begnüger hätten, die Bulle als ein bioffes Kirchengebot 
zu halten; allein Diefes iſt nech ſchlimmer, daß fie gar ſo weit gegangen 
„find, und es vor ein Hottlofes Gebot ausgefchrien haben. Der P. 
„Joh. Mourao fchämte ſich nicht am 12. Sammer 1721. frey zu ant⸗ 
„wörten , als er hörte, daß ber apoftolifche Legat in dem Pallafte des 
Kapſers von China den Jeſuiten einfchärfte, ſich auf alle Weiſe zu bee 
„muͤhen, damit der Kayſer in bas Begehren bes Pabſtes willigen möchte: 
nemlich, er wüßtenicht,mit was vor einem Gewiſſen der Pabſt 
„ein.folches Gebot gemacht hätte, indem er dabey eine ſchwe⸗ 
„re Sünde begangen, die ſich taͤglich fo Tang vermehrte, ald 
„er darauf beharrete, die Beobachtung davon zu verlangen, 
„und ale ihn der Legat vermahnte, mit bem gehörigen Reſpect von dem 
„Pabſte zu reden, antwortete er: daß er fi) wor niemand, ale 
„vor GOtt fürchte. Diefe verwegene Antwort wurde von dem Le⸗ 
„gaten gut widerleget, indem er ihm den Verweiß gab, Daß, wofern 
„er GOtt fürchte, fo würde er gewiß auch von feinem Statthalter mis 
„gehöriger Hochachtung reden. Summar.n. ss. Buchſt. A. 

„Und eben daffelbe ermiederte diefer Pater am 1 8. Jenner mit 
„andern ecfelhaften Worten, wo unter andern ungebührlichen Betheus 
„tungen, Die er öffentlich und in Gegenwart aller Mißiona:ien und 
„heydniſchen Diandarinen gu dem Legaten fagte, auch Diefe hoͤchſt un» 
0... " WM⸗ 
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„verſchaͤnmte Rede war: daß der Pabſt mit gutem Gewiſſen die 
„Bulle nicht habe machen; noch auch mit Recht die Beob⸗ 
— — verlangen koͤnnen. Summar. n. 63. Buchſt. 
B. und C. | 

„Mit gleicher Verwegenheit redete ber P. Maillard auch 
„am 1 3. Jenner zu den Mißionarienvon dem Gefolge Des Legaten, nem 
„lich: daß der Pabft die facramentirliche Abfolution nicht erlan⸗ 
„gen Fönnte, foilange er darauf beharrete, die Yusubung ei 
„nes fo gottlofen Decrerd zu fordern. (ſo nennte er die Bulle) 
„und als man ihm hierauf geantwortet hatte? daß er fo rede, weil 
„er an einem Ort fey, wo er ungefcheuet fagen Fönne, was er 
„tolle: fo verfegte er ganz im Zorn: daß er bereit fey alles, was 
„er geſagt habe, in Gegenwart des Pabites ſelbſt au behaw 
„pte. Summar.n.69. und mit eben Diefer abfcheulichen Verwegen⸗ 
„heit hatte er gu anderer Zeit zu dem Herrn Ripa geredet, wie Diefer 
„in feinem Tagebuche vom Jahr 1718. an Die H. Congregation berich⸗ 
„tet. Summar. n. 70. 

„DDer erwehnte P. Suarez, (wie der Pedrini aus der Er⸗ 
„iehlung vieler Chriſten, welche zugegen geweſen waren, bezeuget,) 
„predigte in ſeiner Kirche, und ſchaͤrfte es ſeinen Chriſten ſehr ein, daß 
„ſie uͤber ihre loͤbliche Ceremonien beſtaͤndig halten, und ſich in keine an⸗ 
„dere Verbindung einlaſſen ſolten, wie man dieſes weitlaͤuftig im Sum⸗ 
„mar. n.71. lieſet, gegen welches Zeugniß des Herrn Pedrini man 
„nichts einwenden kan, weil es eine Begebenheit anbetrift, die in Ge⸗ 
„„genwart fo vieler Perſonen geſchehen iſt, und man uͤberdiß niemahls 
vermuthen fan, daß ein verſtaͤndiger Mann etwas bejahete, wenn es 
„nicht wahr waͤre, und zwar aus Furcht, daß man die Lügen fo gleich 
„entdecken würde, und ferner Durch Das vorhergehende Verfahren dies 
„ſes Zefuiten, und anderer von feinen Mitbrüdern beftätiget wird, denn 
„ats Die Zefuiten vonder Verwaltung der Sacramente ausgeſchloſſen 
„waren, fo verhinderte der P. Maillard und Coutancin die Chrifen 
„mit Drohungen, wenn ſie bey dr Ripa beichten mwolten, und 
a . 2 „Der 
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„der P. Parennin ſcheuete ſich nicht zu fagen, uw Herrn 
2 Furcht su ſetzen, daß er ihn bey Dem Kapfer a würde, 
zmwofern er ſich micht von des Verwaltung ber Sacramente enthalten 
„woite. rer neide | us 

9 iſe, der apoſtoliſche Legat von Pekin 
„nach Canton that, und den 9. Merz 1721. des Abends in einem Or⸗ 
„te Kantım genaunt angekommen war, giengen viele Chriften aus Dez 
„Stadt Einzincau zu ihm, und baten ihm ums ben Segen. Der P. 
„Magalianes, welcher mit dem Legaten in Gefelfchaft war, rufte ale 
„te Diefe Ehriften auf Die Seite, und fragte fie, wie fie es wegen Der vers 
„botenen Ceremonien zu halten pflegten, und als fie ihm geantwortet 
„hatten, daß fie thäten, fo viel der Pabft in der Bulle befohlen hätte, 
„fo gab ihnen der P. Magalianes einen Verweiß, und drohete ihnen, 
„daß er gar nicht müßte, role fie ſo verwegen fepn koͤnnten, ſich dem Wil⸗ 
zten des Kayfers zu widerfegen, und dabey hinzufegte, (welches ganz 
zfalfch was, ) daß der Legat in Gegenwart des Kapfer6 erlaubet habe, 
8* die Chriſten ſich der Worte Tien und Xamti bedienen, und den 
Verſtorbenen, wie auch dem Confuzius opfern koͤnnten. Die ar⸗ 
„wen Ehriften murden hierüber gang beſtuͤrzt und verwirrt, welche von 
„einem Chineſiſchen Bedienten des Legaten wegen der ihnen ganz un: 
„hefannren Erlaubnis Nachricht einzuholen fuchten; morauf ihnen 
„der Bediente antwortete, daß fich ſich nach dem richten folten, was 
ihnen der P. Caſtorano, von dem fie abhiengen, Iehrete. Sum⸗ 


mar. 8.73. Ä 
” „ Endlich was den legten britten Punct anbetrift, nemlich das 
„Dermwalten der Sacramente bey dem, welcher fi) ber verbotenen Cere⸗ 
„„wonsen nicht enthalten teil; fo hat es unter den Jeſuiten an einigen 
nicht gemangelt, Die ſich auch hierinn der Bulle widerſetzet, und bie 
„Sacramente denen gegeben haben, welche Die vorermehnten Ceremo⸗ 
Men noch aufübeten, wie man aus ben angeführten Worten Des Brie⸗ 
„fed des Herrn Mullener erfiehet, Summar. n.66. welche Deut, 
ih beweiſen, daß die Opfer bey den Jeſuiten zugelagien find, * 

„2 
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„äch fehlieffer man, daß fie bey dieſen ihr Amt wider bie Buße vers 
en. 


„richt Ä 

| „Die Verſchuldung der Jeſuiten erſtrecket fich alfo nicht bio 
„auf bie Lintertaffung der rechten Amtsverwaltung, fondern es iſt au 
„ben ihnen eine würfliche und offenbahre ABiderfeglichfeit gegen Die Bul⸗ 
„te, was aber den Punce der Abfchaffung und unterlaftenen Verwal⸗ 
„tung anbetrift, fo entfchuldiget der Derfaffer des Memoire in Ss. 2. bie 
„Jeſuiten mie fehr ungereimten Vorwendungen Den Zmeifel des enge 
„Gewiſſens und der Unmöglichkeit, worüber man ſehr nügliche Anmer⸗ 


„eungen machen wird. Wir wollen jegt nur biefes erwegen, daß er 


„auf Feine Weiſe mit Recht Diefen feinen erften 5. Damit befchlieflen koͤn⸗ 
„ne: Daß der P. General wider feine Lintergebenen in China 
„deßwegen nicht verfahren habe, weil er glaubt, er habe Feb 
„ne fo unumfehränfte Gerichtsbarkeit über fie, daß er fie we⸗ 


„gen einer ungewifen Meinung, als ob fielingehoriame und’ 


. » Berächter der Decrete des H. Stuhls wären, ftrafen fönns 
„te, ohne daß er. vorhero befondere und eigene Nachrichten 
„hätte. Unterdefien haben ihm Diefe nicht gefehlet,, und die Verge⸗ 


„hung von einigen ift flar und öffenbar, und ihm gleichfalls bekannt, 


„und kommen täglich Durch eben diefe Briefe und Nachrichten, die er 


„sorbringt , noch mehr an Tag, und man Fan nicht fagen, bag bie 


„DBergehung in Anfehung der eingefchränften Erfüllung und Beobach⸗ 
„tung der apoftolifchen Bulle bey dieſen drey unerlaubten Dingen auf 


„einer ungerifen Meinung des Ungehorfams und der Verachtung ger 


„gründet ſey, Diefes ifteine Verſchuldung, die fich ſelbſt deutlich zu er⸗ 
„kennen gibt, und in dem Memoire jugeflanden if. | 

„Man muß auch zulegt nocherwegen, daß er durch bie Anfühs 
„rung feiner Vertheidigung, als ob ex die Dergehungen der feinigen 
„nicht gewußt, und er fein Amt erfüllet hätte, bezeuget, dab er fehr 
„ſchlecht von dem H. Stuhle und der H. Congregation ber Propagan- 
„da denkt, weicher befonders die Gefelfchaft JEſu nach der Bulle des 
„Pabſts Urban des VIIL vom s. ge 163 1, unterwuͤrfig if. ar 
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„mar. n.74. Hiernaͤchſt glaubt er, daß man ohne gerechte Urſachen 
„und gewiſe Vachrichten fep beroogen worden, ihme Die oben angeführe 
„ten Gebote anzufündigen. Und body feget der P. General unmittels 
„bar darauf. hinzu, daß er feine Untergebene nicht als Schuldige fitae 
„fen Fönne, wofern es ihm nicht durch die hoͤchſte Macht aufs 
„erieget würde: und führet die Urſache Davon an, meil man in ſol⸗ 
„chen Falle voraus fenen müfle, daß die Beweifeganz befannt und 
„gegründet ſeyn, welche biefe höchfte Macht Befiget. Dem ungenche 
„tet miderfegetfich der Verfaſſer des Memoiremit feiner zum Spott vors 
„gebrachten Ausrede, und richtet fein ganz Memoire bloß Darauf, um 
„das Verfahren diefer höchften Macht, als etwas , fo ohne allen Be⸗ 
„weiß gefchehen iſt, zu tadeln.„ 
88. Biß hieher redet Der Secretair von der Propaganda; wel⸗ 
her mit Gründen, und nicht mit Muthmaßungen; nicht wider einzelne 
Mitglieder , fondern wider die ganze Geſellſchaft JEſu, einen fo wichti⸗ 
gen Proceß formiret hat, dadurch man gleich in Stand gefeget wird, 
das Urtheil zu ſprechen. Sobald als ein Jeſuit Diefen Proceß wird ges 
fefen haben, fo wird er gewiß den Ausfpruch thun, daß die Geſellſchaft 
JEſu ſchon von fo langer Zeit her die chrifliche Religion verrathen, 
und die reinen £ehren derfelben beflecket hat; Daß fie der Kirche mit eis 
ner fehr glücklichen Verwegenheit Trog geboten hat, daß fie fich rühmen 
Fan, fie habe fich dem apoftolifchen Stuhle furchtbar gemacht, indem 
fie feine Befehle übertreten hat: und endlich, daß fie gemußt hat, Die eis 
genen Verbrechen in einen Beweiß von neuen Derdienften und Belohs 
nungen gu verwandeln. Allein warum hat doch Benedictus der XIII. 
ein Dominicaner , und ein Mann von einem apoftolifchen Eifer, Der 
fi) Durch menfchliches Anfehen nicht abfchröcken fäffet, einen Proce ein, 
fhlafen faffen, vor deffen Endigung er vorherfo viele Wachſamkeit und 
Munterfeit beseuget hatte? Ach, mein Freund, Sie wiflen es, und bie 
ganze Welt weiß es. Sr. Heiligkeit Benedictus des XIII. hatte Das 
Ungluͤck, daß er mit untreuen Miniftern und Lieblingen umgeben war, 
wie Die Proceffe dieſes Hofes und die allgemeine Rede «8 beteäfigen. Die 
de 
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Sache der Jeſuiten fehlief ein, und die große Guͤtigkeit des Benedi⸗ 
ctus, die Geſchicklichkeit der Cardinaͤle Salerno und Cienfuegos, 
Das Geld der Zefuiten, und der Geldgeig der Lieblinge waren Das 
Schlafpulver. Nur im Jahr 1727. am 12. Decemb. machte dieſer H. 
Pabſt ein Breve bekannt, und beſtaͤtigte alles, was ſeine Vorgaͤnger 
wegen der Malabariſchen Ceremonien feſtgeſetzet hatten. Alein die 
Jefuiten gehorchten auch jetzo auf eben die Weiſe, wie fie es vom 
her gethan hatten. Er farb, und hinterließ Die Sachen, wie fie ges 
weien waren. Ä . Ä 

Ehe ich aber weiter gehe, fo will ich Ihnen, liebſter Freund, einen 
Gedanken mittheilen, der mir gleich einfält. Sie koͤnnten vielleicht Per⸗ 
ſonen antreffen, welche wuͤnſchten, das ſo oft von mir angefuͤhrte Sum⸗ 
marium der Propaganda, woraus der Praͤlat als Ausleger des Me⸗ 
moire, feine Nachrichten genommen hat, ganz zu ſehen. Solte dieſes 
von ungefehr geſchehen, fo verfichere ich Ihnen, daß ich nicht bas ges 
ringfte Bedenken trage, es in ihre Hände zu liefern, damit Sie es 
zur Befriedigung der Vreubegierigen und der Jeſuiten ſelbſt, welche, 
ie PA glaube, die Abfchrift davon haben, in Liffabon koͤmen dru⸗ 
cken laſſen. 

89) Clemens der XIL wendete nicht weniger als feine Vorfahren 
alle Mühe an , um den Aberglauben in den Kirchen von Judien wegzu⸗ 
ſchaffen. Im Jahr 1734. und 1739. fertigte er ein Breve zur Be⸗ 
flätigung des Decrets von dem Cardinai Tournon ans, und fügte Die 
genauefte Befehle an den P. General, an die Superioren, und an die 
Mißionarien der Geſellſchaft hinzu, um fie zu dem fo gerühmten und 
niemahls ausgeübten Gehorſam zu bringen. Wer nun wiffen will, wie 
viel Die Jeſuiten auf die Befehle diefes Pabſis geachter Haben , der bes 
liebe nur die Berichte des Herrn Discelov, Biſchofs von Claudiopo⸗ 
lis, und der Jeſuiten anzuſehen, und vereinigedaben feine Thraͤnen mit 
den Thränen diefes heiligen Alten über die Irrthuͤmer und Greuel der 
Jeſuiten, feiner Mirbrüder, Man bemerke ferner, daß er bey feinen 
Sterben eben diefe Setunungen bekraͤftigte, und eben das Wehklagen 
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im feinem Teflamente ertieuerte und anbefohl, daß man e6 vor bie H. 
Congregation der Propaganda bringen möchte, wie auch in der That 
gefchah. Ueber dieſes ſchickte auch Clemens den Deren de la Bea 
me, Bifchof von Halicarnaß als apoflolifchen Viſitator nach Cochin⸗ 
china, welcher ein Mann voll heiliges Geiſtes, wie der Cardinal von 
Tournon war. Aber worzu? Man fahe, dag das erſchroͤckliche Un⸗ 
geroitter von Drangfalen und Grauſamkeit auch über ihn ausbrach. Es 
leſe nur die Roͤmiſche Prälatur Die Erzehlung von dieſer Kirchen Bifts 
tation, welche in ben Archiven ber Propaganda verwahret wird. Sie 
wird in berfelben die Fleinen Concilien finden, welche man gu Diacao in 
dem Kofler der Jeſuiten wider ben Viſitator angeftellet hat. Sie wird 
in derfelben Den Biſchof erblicken, wie er von Mandarinen verurtheilet 
wird: Sie wirdihn fehen, mie er von verkleideten Straffenräubern mitten 
auf einem Fluſſe angefallen wird, indem man einen Kahn zum durchſu⸗ 
eben hinein ddffer: fie wird Ihn gemahr werden, wie er aus Spott und 
Verachtung sum Hundewaͤrter des Königs gemacht wird: und endlich 
wird fie ihn erblicken , wie er fchmachtend und ohne Hülfe von Arzney⸗ 
en und Aeriten, beffen ihn feine Feinde beraubet-hatten, feinen Geiſt 
aufsibe, Allein Diefes war nichts neues, daß die dahin gefchickten Mis 
nifter des O. Gtuhls an den Srefuiten ihre Thrannen gefunden haften, 
vich wenn fie doch nur wenigftens an bem todten Eörper Ruhe und Fies 
he bewleſen bitten! Wein. Sie fchlugen es unter dem Vorwand, daf 
er ein Janſeniſtiſcher Keger geweſen ſey, gaͤnzlich ab, bey feinem Leichen, 
begaͤngniſ au erſcheinen. Sie waren nicht eher zufrieden, ats biß fie zu 
ber Grauſambkeit noch Die Laͤſterung hinzufuͤgten. Dieſes war ihr ers 
fahren, welches fie gegen einen päbftlichen Abgefandten brauchten, und 
nach jo vielen gotslofen Unternehmungen fcheinet mir, ihre DBergehuns 
gen wider ben H. Stuhl nur ein Scherz gu ſeyn. Wir müffen mit 
Klugheit zu Werke gehen, fagten Die guten Patres, als fie ihr Ges 
mehe wider ben Viſttator anfiengen, wir müffen mit Riugheit zu 
Werke gehen, Rom iſt ein boͤſes Thier. Die Bulle, fagten 
le bey anderer @elegenbeit, sit ein Hirngeſpenſt des Kömifchen 


9 
ER 





. wo 19 
Hofes, welches werdienet,, von der ganzen Welt verſpottet 
und ausgezifchet zu werden. Man ſagt, es wären zween 

Paͤpſte, einer in Rom, und der andere in Portugal ; dieſer 

zweyte war in ihrer Sprache der König, welcher von ihnen war hinters 

gangen morden, und fich ihrer Widerſpenſtigkeit widerſetzte. Jedoch, 

SHDtt ſey Dank! der Papſt in Portugal hat Die Augen vor der Wahr⸗ 

beit geöfnet,, er höret num Seine Lügen mehr an, und fucht den Schaden 

wieder zu erfegen , weichen dieſe um die Kirche fo Hochverdienten 
feinem Volke verurfachet haben, die fich unterflanden, ben Monarchen 

- von Portugal, mit treulofer Beleidigung ber Nachfolger des H. Petri 

den Namen des Papfts bepsulegen. | | u 

90.) Wollen Sie noch mehr, liebfter Freund ? Daß die Jeſui⸗ 

‚in den Derreten von Rom von der Zeit des Papſts Innocentius 

des X. an bis auf die Regierung Clemens des XII. nicht gehorchet ha⸗ 

ben, dieſes begeuget ein Jeſuit, der fich am meiften bemühet, alle Aus⸗ 


ſchweifungen feiner Gefelfchaft zu vertheidign. Es iſt dieſes de PB. . - 


Zaccharia, der in ganz Europa wegen feiner. gelehrten Hiforie und 
wegen feiner Derwegenheit und Grobheit befannt if. Im gehenden 
‚heile feiner Hiftorie vom Jahr 1757. ſchreibt er alfo: Der vermein⸗ 
‚te Ungehorfam (er nennet es einen vermeinten Ungehorfam : Sehen 
Sie die erftaunliche Unverfchämtheit und Hartnädigkeit) kann wicht 
eher als von 1715. feinen Anfang nehmen, wo Clemens der 
XI. feine Bulle Ex illa die, heraus gab. Halten Sie hier ein 
wenig, mein-aufrichtiger P. Zaccharia: alfo waren ihre Generale und 
ihre Jeſuiten, welche vor dem Jahre 171 5. den römifchen Päpften vers 
ſprochen, ſich den Decreten des apoftolifchen Stuhls zu unterwerfen, 
Lügner und Betrüger. Sie felbft verbammen diefelben, oder beffer zu 
reden, fie geben felbft ihre Kunft zu betrügen , darnach fie fich alle rich 
sen, am deutlichfien zu erfennen. Und wie, waren etwa Clemens der 
XI. vor dem Zahr 171,5. und feine Vorgänger feine rechtmäßigen Päps 
‚fie? Waren fie es vieleicht nur alsdann, wenn es denen um die Kir⸗ 
che fo Hochverdienten gefiel, fie vor 5 su erkennen ? Allein 0% 


179 god 

wollen fortfahren , bie Worte bes Geſchichtſchreiber Zaccharia iu ehr 

sehlen : Er (memlich Der vermeinte Ungehorſam) daurete nicht laͤn 

ger bis 1742. in welchem Jahre der weiſeſte Papft 
-durch Bekanntmachung feiner Bulle Ex quo fingulari, ſelbſt 
Die deutlichſten Proben von dem Gehorfam der Jeſuiten ges 
funden, und in feiner Bulle angetühret hat. Was vor eine 
wunderbare Frechheit im Lügen! nicht anders, als ob man nicht wüßte, 
daß fo viele fatyrifche und unverfchämte Briefe wider Die Bulle des 
Papfis Benedictus des XIV. herunsgegangen find, unter welchen Dies 
fer an einen Marquis von Ferrara ein Ungeheuer von Boßheit und 
Frechheit iſt. Es wäre aber übrigens wohl einmal Zeit, daß die Wi⸗ 
Derfpenfligen nach hundert Zahren ihren gebiegten Hals den Ausfprüs 
Ken des Vaticans unterwuͤrfen. Jedoch iſt es nichts befto weniger 
wahr, Daß fie bis auf den heutigen Tag in der Ausübung der verdamm⸗ 
sen Teremonien fortfahren, und den Zaum bes Gehorſams gegen die rös 
miſchen Päpfte abwerfen. Wollen Sie, liebſter Freund, hiervon. ganz 
neue Beweiſe haben, fo lefen fie diefelben noch ganz warm bey dem Eu⸗ 
febio Eranifte oder P. Patuzzi in feinem festen Werke sur Verthei⸗ 
Digung der Encyclica Benedictug des XIV.S 93. Man kann zu 
allen diefen Feine andere hinzu fegen, welche dem P. Patuzzi nicht ſchon 
befannt gervefen wären. Das Edict des Biſchofs von Mauricaſtro, 
welches den 22. Jul. 1745. herausgefommen , ift nichts anders alg ein 
Klaglied Jeremin über den Krieg, welchen die Migionarien in China ges 
gen die Bulle Benedictug bes XIV. führten, und über die erbaͤrmli⸗ 
che Verwuͤſtung, worinn diefe arme Kirche Durch Priefter , welche Fein⸗ 
de ihrer Mutter find, gefenet iſ. Der Bifhef von Mauricaſtro 
war ein tapferer Streiter um die Wahrheit des Glaubens und die Aug 
fprüche von Rom zu vertheidigen ; er war ein heiliger Praͤlat und Dos 
minicaner. Es mar alfo dem Intereſſe ber Gefellfchaft Daran gelegen, 
dag man ihn aus der Welt fortfchafte. Benedictus der XIV. fün, 
Diget im Confiftorio am 16. Sept. 1748. den Tod deſſelben mit der 
groͤßten Betruͤbniß au, und begeuges, ex habe das Leben in China ums 
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be Vertheidigung des catholiſchen Glaubens weißen verlohten. rum 
komme dach einmal der P. Zaccharia, und ber P. Patoulliet 
(journal des Sęavans m: de Juin. 1750. p. 221.) und belügen mit 
ihrer angebohrnen Unverfchämtheit GOtt und Menfchen, und geben 
vor, daß die Sjefuitifchen Mißionarien ſich der Decreten und Willen bes 
Heil. Vaters unterworfen haben. Jedoch warten Sie nur, liebfter 
Freund, bis der Eifer Des Papfts Clemens des XIII. die Unterfuchung 
dieſer Sache wieder vornehmen wird, wie ale Wohlgeſinnte wuͤnſchen, 
fo werben fie in einem Augenblic! den vermeinten Gehorfam der 
um die Kirche fo Hochverdienten verichroinden fehen. Bewun⸗ 
dern Sie unterdeffen die Bereitwilligfeit Der Jeſuiten in Europa, Bes 
nedictug der XIV. erneuert in feiner Bulle Omnium follicitudinum, 
unter dem 12. Sept. 1744. die alte Verdammung bes Aberglaubens 
von Dialabar ; und doch findet man auffer der fortgefegten Ausübung, 
wie e8 der Congregation von der Propaganda befannt ift, feit einigen 
Jahren einen higigen Jeſuiten, welcher im Jahr 1746. in Paris das 
Leben des P. Britto, eines hartnäcigen DBertheidigers aller diefer aber 
gläubifchen Dinge, hat drucken lafien; er giebt ihn vor einen Glaubeus⸗ 
maͤrtyrer aus, und redet von den malabarifchen Eeremonien auf eben 
Die Weiſe, wie er vorher würde geredet haben , ehe fie von den Päpften 
waren verdammt worden. | — 

91.) Sehen Sie, liebſter Freund, nun bin ich zum Ende dieſes 
wichtigen Puncts gefommen, und befchlieffe ihn noch mit einer kurzen 
aber richtigen Anmerkung. Die Zefuiten in China , tie der Herr Na⸗ 
varette, vormaliger Mißionarius in China, und nachmaliger Biſchof 
von San Domingo,(T. 2. tradt. 2. p. 115.) verfidyert, hielten 1628, 
unter ſich einen Rath, und befchloffen, daß die Chinefifchen Ceremonien 
nicht mit der catholifchen Religion beftchen koͤnnten. Allein weil die 
Mandarinen und Gelehrten beffelbigen Landes dieſen Gebraͤuchen allzu 
fehr germogen waren, fo fchrieben fie nah Rom, und forderten ein Be 
denken Darüber , nicht zwar gleich von bem H. Stuhle, fondern von den 
Theologen des roͤmiſchen Collegii, er das Daupt, IE | 
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und die Regul aller andern iſt, noch / der Lobeserhebung, weiche Die 
Feſuiten Davon machen. (Bibl. Script: Soc. Jefü p. 730.) Diefe wa⸗ 
ren der Meinung , daß es erlaubt fey , dieſe Ceremonien zu verſtatten, 
theils Damit fie nicht in der Predigt des Evangelii verhindert, und theils 
Damit fie nicht aus China vertrieben würden. (Navaret.T.2.tradt.3. 
Controv. 4.) run haben ed die Theologen des römifchen Eollegii ent⸗ 
"A Diefes it ſchon genug. Jetzt Fönnen auch wohl taufend Paͤp⸗ 
‚ ja der H. Petrus ſelbſt mit feinen Schlüffen fommen ; ihr Anfes 
ben wird allegeit in Vergleichung der Sjefuitifchen Theologen weit nach⸗ 
ſtehen müffen; und wofern der Apoftel Paulus nicht den Degen ergreif⸗ 
fet , fo werben die Ehinefifchen Eeremonien bis zur Zeit des Antıchriftg 
Dauren. Ä 
Nunmehro habe ich Die Widerſpenſtigkeit der Jeſuiten wiber bie 
Decrete des apoftolifchen Stuhls wegen der Ceremonien der Ehinefer, 
Malabaren,2c. von einer Zeit von 114. Fahren dargethan, und ich gehe 
jetzt weiter, fiebfter Freund, um Ihnen auch zu geigen , Daß fie wider al⸗ 
le andere Verordnungen der tömifchen Paͤpſte ſich widerfeget haben, fo 
bald diefe fich ihrem Intereſſe zu miderjegen anflengen. Hier wird eg 
bequemer fern, die Sachen nach der Reihe der ‘Päpfte, wie fie auf eins 
ander folgen, zu unterfuchen. Ich werde mich bemühen, Die Länge der 
sorhergehenden Paragraphen Durch Die Kürze der folgenden zu erfegen, 


&. IV. 
Paulus der IV. und Pius der V. 


92.) Paulus der IV. konnte nicht leiden, daß die Jeſuiten ſich 
nad) dem Tode des H. Ignatius von der jener Des Lobes GOttes im 
Chore losmachen wollten. Bey Gelegenheit nun, daß man im Jahr 
15583. sur Wahl eines neuen Generals fehreiten mußte , fo fchickte der 
Papft den Cardinal Pacecco ab, damit er bey dieſem Eapitul Praäfts 
dent fepn, und im Namen Sr. Heiligkeit der ganzen Berfammlung ans 
befehlen möchte, die Feyer des Goͤttlichen Dienſtes wieder herzuſtellen, 
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und einen: General nicht auf Zeit Lebens, fonbern nur auf.drey Jahre gu 
erwaͤhlen. Lainez, weicher ſich groffe Muͤhe gegeben hatte, um das 
Generalat gu erhalten, ſtelte dem Cardinal vor, daß die Eapitular: Pas 
tres ein Formular unterfchrieben hätten, worinn diefes der Hauptpunct 
wäre , Daß man nichts eher alg nach der Wahl eines Generals vorneh⸗ 
men folte. Man fchritte unterbeffen sur Wahl, welche vermittelft 13. _ 
Stimmen vor den P. Lainez ausfiel, und von der ganzen Verſamm⸗ 
fung sum beftändigen General erfläret wurde. Eine dreyjaͤhrige Wuͤr⸗ 
de verdiente fo viel Lift und Raͤnke eines Lainez nicht, und flillte Feines 
weges feinen Ehrgeis. Nach biefem handelte man weder vom Chor, 
noch) von den drey Fahren. Der neue General verfügte fich der Ge⸗ 
wohnheit nad) nebft feinen Eapitularen zu den Füffen bes Papſts, un 
wurden mit allen Zeichen des Päpftlichen Lnmwillens empfangen. | 
belegte fie mit dem Titul vebellifcher Söhne, und Freunde der Ke⸗ 
ger, und fie wurden mit fehlechter Zufriedenheit wieder fortgelaffen. . 
ierauf befahl der Papft feinem Enfel, das Eapitul wieder zu verſamm⸗ 
len, und in feinem Namen zu befehlen, dag man zu ben Geſetzen bes 
Drdens noch biefe zween Artickel hinzu ſetzen, und beobachten follte, 
Die Jeſuiten merften, daß der Papſt durchaus Gehorfam verlange: 
Auf der andern Seite aber überlegten fie, daß er bereits 83. Jahr alt 
ſey, und Daß der Gehorſam nicht fehr ſchwer feyn würde, in Betrach⸗ 
tung deffen, daß fie ihn ſehr kurz machen würden. Sie verrichteten als 
fo diefes groffe Opfer, und richteten den Gebrauch des Ehors wieder 
auf, alkein nur an den groffen Fefltagen, und blos in ihren Profeßhaͤu⸗ 
fern , deren Damals nicht mehr ald zwey waren, eines in Rom, und Das 
andere in Liffabon.. Gewiß große Leberwindung ! Am Tage aller Heis 
ligen giengen. Diefe Patres hier und dafelbft zum erflenmal ins Chor. 
GOtt weiß wie! Wenige Monate darauf ftarb Paulus der IV. und 
mit ihm farb auch) Die Andacht der Syefuiten, und hörte fogleich alle 
- Geyer des Göttlichen Dienftes auf. | 
93.) , Es waren noch nicht acht Jahre verfloffen, ale der H. Pius 
der V. verlangte, daß die Jeſujten in ihr Chor gehen, = Dies 
© 3 migen 
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jenigen einfachen Belübbe abſchaffen ſollten, welche ber Geſelſchaft ſehr zu⸗ 
traͤglich, aber den Jeſuiten ſehr ungelegen, welche den Habit ablegen, 
und der Kirchenzucht in Abſicht auf die Ordinationen ohne Auſpruch auf 
Eigenthbum, Beneficin oder Orbensprofeflion zuwider laufen. Der 
General der Gefelfchaft verfprad dem Papft in Anfehung des erſten 
Artickels, den Gebrauch des Chors wieder herzuſtellen; alein er bat ihm, 
Die Sache fo lange aufjufchieben, bis die Derbefferung des Brewiarii 
geendiget waͤre, wor. man auf Befehl Sr. Heiligkeit die Hand gelen 
get hätte. Diefe Ausrede war aber eben fo viel, ald zu fagen: du wirſt 
Berben, und die Sefuiten merden nichts fingen , als vielleicht nur ein Te 
Deum. Sn Anfehung des zweyten Puncts fand Der General bald feim 
Mittel ohne zu der Abfchaffung der einfachen Geluͤbde Zuflucht zunehmen, 
wodurch Die Jeſuiten ihres Rechts auf Erbfchaften, Dazu fie als Weltliche 
gelangen koͤnnen, nicht verluflig werden. Hier fonnte Pius der V. 
nichts ausrichten, Denn es betraf den Punct ihres Intereſſe. Der Ge⸗ 
neral führte Die Gewohnheit ein, dag man feine Sjefuiten in facris uns 
ter dem Titul eines Beneficii ordiniren follte. Auf dieſe Weiſe aß bie 
Geſellſchaft mit beyden Baden, und die armen weltlichen Priefter vers 
liehren die Beneficien, welche die Jeſuiten gröftentheils befigen. Diefes 
war die Neigung der Gefelfchaft Jeſu zum Gehoriam gegen die roͤmi⸗ 
ſchen Päpfte, da fie kaum geftiftet war, und auch bis jezo noch nicht ges 
färtiget iſt. Alles , was ich bisher ersehlet habe , ift aus dem SJefuitis 
sehen Geſchichtſchreiber dem Sacchini genommen (Hiſt. Socier. Je- 
fü lib. 2.) 
§. V. 


Gregorius der XIII. und Girtug der V. 


94.) Ich ſuchte, liebfter Freund, einige Beyſriele des Ungehors 
fams ber Jeſuiten gegen dieſe Päpfte; allein ich fand hier wenig. Je⸗ 
Doch wenn man nur den Character Des einen und Des andern überleget, - 
fo findet man bald den Grund Davon. Gregorius gehorchte der Ge⸗ 
ſellſchaft, und Sixtus machte fich furchtbar. Die Regierung Des ex 
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gen war vor bie Jeſuiten Die gluͤckliche Zeit ihrer Vergroͤßerung, Her⸗ 

ft und Hochmuths; Die Regierung des zweyten war die Zeit der 

ehutſamkeit, Berftellung und der Furcht. Bellarmin mißhandelte 
den Sixtus nicht eher, als bis nach feinem Tode. Dem ungeachtet 
finder man doch, daß fie dem Gregorius dem XII. ihrem Wohlthaͤ⸗ 
ter auf gewiſſe Reife ungehorfam waren, Er übergab den Jeſuiten 
die Verwaltung des Deutſch⸗ und Ungariſchen Collegii vom H. Apolli⸗ 
nar, und ſchrieb ihnen durch ſeine Bulle vor, wie ſie dieſes Collegium 
gegieren follten. Ich wuͤnſchte, Daß doc) die Cardinaͤle, welche Prote 
etores baven find, dieſe Bulle genau unterfuchen, und mit der gegenwaͤr 
figen Verwaltung ber Syefuiten vergleidsen möchten ; und ich bin verfls 
chert, Daß fie Dem entfeglichen Mißbrauch , welchen fie zu ihrem Vortheil 
eingeführet haben, fehr leicht finden wuͤrden. Zu Ende des verganges 
nen Zahrhunderts erfchien ein gefchriebenes Werk eines Deutfchen, dee 
fih.in Rom aufhielt, unter dem Titul: Won dem Mißbrauche der 
Jeſuiten bey der geiſtlichen und leiblichen Verwaltung des 
deutſchen Collegii vom H. Apollinar in Rom. Ich habe bavom 
eine Abſchrift von 1705. und ich weiß, daß ſich das Original in einer 
der beruͤhmteſten Bibliothecken in Rom befindet, kann mich aber nicht 
mehr erinnern, in welcher. So viel iſt gewiß, daß es eine von dieſen 
Dreyen ‚ nemlich, entweder die Barberiniſche, oder Caſanatenſiſche, oder 
Angeliſche iſt. Es wird nicht ſchwer ſeyn, dieſes Werk zu finden. Die 
Herren Cardinaͤle koͤnnten dieſes nachſehen, und ſich von den Mißbraͤu⸗ 
chen belehren laſſen, und dieſe armen Herren von der Tyranney derer 
befreyen, auf welcher ihre Unkoſten die Jeſuiten ſich bereicher. : 


C. VI. 
Clemens der VIII. und Paulus der V. 


95.) Zu Ende des fechsgehenden Jahrhunderts gabe ud. Mo 
lina fein Werk heraus unter dem Titul Concordia. &c. Kaum war 


dieſes Buch zum Vorſchein gelommen, welches Die Lehre von Der * 
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de JEſu Chriſti, fo bishero im der Kirche war gelehret worben unb bie 
gerlofchenen Srrthümer ber Pelagianer und Semipelagianer aus Der 
Aſche hervor zu bringen ſchien, gänzlich umftürzte ; ſo machten fich gleich 
ale catholiſche Lehrer auf, und in Spanien, Portugal, Frankreich, Deutſch⸗ 
‚land, Flandern und Italien wurde überaligefchrin: Feuer, Feuer. Hier 
fahe man , wie hoch ſchon die Macht und Die Verwegenheit der Jeſui⸗ 
gen geftiegen war. Sie allein magten e8 , den Sturm und Angriff ſo 
vieler Gegner auszuhalten , welche ihren verwegenen Mitbruder untess 
drücken wollten. Ein eingiger unter den Jeſuiten ſelbſt erfiäret doch 
noch die Meinungen feines Molina vor gottlos. Es war Diefes Der 
Henrich Enriquez, welcher auf Befehl der General» Fnquifition im 
Spanien zwo Cenſuren verfertigte, und überreichte Ich weis 
de mich begnügen, nur einige Worte aus der erfien Cenſur am 
zuführen. Ob es gleich fcheint, fagt er, daß man Dem 
Verfaſſer verſtatten könne‘, ſich bey den Cenſoren we⸗ 
gen des großen Verdachts und Meinung der, Pelagia⸗ 
nifhen Ketzerey, welcher er ſehr zugethan iſt, umd 
nach ſo vielen Erinnerungen noch nicht davon ablaͤſſet, zu 
rechtfertigen; ſo verdienet doch das Buch, verboten zu wer⸗ 
den: und es kann nicht gereiniget werden, indem es von un⸗ 
zaͤhlichen gefaͤhrlichen Stellen und irrigen Lehren angefuͤllet 
iſt. Denn er bereitet dem Antichriſt den Weg, da er wider 
das Verdienſt Chriſti und die Huͤlfe der Gnaden und Vorher 
beftimmung den natürlichen Kräften des freyen Willens zu 
viel zufchreibt. Die Jeſuiten, da fie ſahen, Daß fie überall eine 
ſchlimme Seite antrafen, bensüheten ſich auf alle Reife, dag Clemens 
ber VII. Die Unterfuhung diefer Sache vor fich behielt. Der Papft 
that ihnen dieſen Gefallen, und berief zu Diefem Ende Die berühmte Con⸗ 
gregation, de Auxiliis genannt, welche aus den gelehrteften und anges 
ſehenſten Cardinaͤlen, Bifchöffen und Theologen beftund, und der Papſt 
ſelbſt nahm fich die Mühe, Präfdent davon zu ſeyn. Der berübnste 
P. Gerry vesfertigee von dieſer Sache, welche bie Sorgfalt ee 
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Päpfte befchäftigte, eine ſehr genaue Hiftorie, welche gewiß viel weit⸗ 
laͤuftiger ift , als die Hiftorie von den Kriegen Ludwigs des XIV. 
Dafelbft werben Sie die Kunftgriffe, die "Betrügereyen, Die Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeit und Die Ungerechtigfeit entberfen , womit fich Die Zefuiten bemis _ 
beten, den H. Stuhl an der Verdammung ihrer Lehre zu verhindern 
Ich übergehe fie mit Stillſchweigen, weil ich nicht gefonnen bin , weit⸗ 
läuftig gu feyn. Sch werde mich blos auf einige Begebenheiten eins 
fchränfen,, aus weichen man hinlänglich entdecken kann, was vor ein 
Geiſt des Gehorſams gegen bie römifchen Päpfte auch damals bie Ge⸗ 
felichaft beliebte. Allein weil der meifte Theil Davon aus der Hiftorie 
des P. Seren genommen ift, fo erlauben Sie mir, daß ich einige wer 
nige Worte zum Lobe dieſer Hiftorie vorherſetze. Der gelehrte Ver⸗ 
faſſer sog feine Nachrichten aus den Acten dieſer Eongregation , welche 
von dem Secretair Coronelli zuſammen getragen find, aus Dem Jour⸗ 
nal des Jac. le Boßu des Conſultors, ferner aus den merkwuͤrbigen 
Nachrichten des Herin Pegna des Dechants von der Rota, und Mit 
glieds von der Eongregation, ingleichen aus. dem Journal des P. La 
mos, eines der vornehmften- Kläger in diefer geoßen Sache, und enbs 
lich aus einer Menge von Hanbbriefen, Briefen und Originals Wade 
richten diefer Zeit. Die ermehnten Handfchriften werden theils in dem 
Eaftell St. Angelo , theils in der Vaticaniſchen, und theils in ber 
Barberinifchen Bibliotheck aufbehalten. Lefen Sie die Vorrede bes 
geiehrten Verfaſſers, fo werden Sie von der Wahrheit der Hiſtorie 
beichret werden. Die Jeſuiten wurden Durch die Ausgabe derfeiben bes . 
ſchaͤmet; aber dem ungeachtet unternahmen fie es, Diefelbe zu widerle⸗ 
gen. Sie richteten aber nichts anders aus , als daß fie der Welt die 


Schwäche ihrer Sache vorlegten, indem fie auf die elende Ausflucht re 


fielen, zu läugnen , daß die von dem P. Serry angeführten Acten aufs 
richtig und aͤcht wären, umd dergleichen einfältige Ausnahmen bey bem 
andern von ihm vorgebrachten Schriften und Urkunden zu machen. 
Diefes war Die Unternehmung des P. Germon bes Jeſuiten; allein 
der P. Serry antwortese ihm bald - feine Frage, lachte "ze 
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feinen Gegner, umd triumphirte, ohne ſich fehr gu wehren. Auch bee 
9. Meyer wollte unter dem erbichteten Namen Theodor Eleuthe⸗ 
rind nach fünf Jahren auf den Kampfplas kommen, und wider Dem 
Gerry in Schriften, melche zu Antwerpen gedruckt worden, ſtreiten; 
aber nunmehro legte Serry den Namen Auguftin le Blanc ab, 
worunter er fich in der erfien Ausgabe verſteckt hatte, und trat gleichs 
fals mit einer zu Antwerpen gedruckten zweyten Ausgabe offenbar mit 
feinem Namen ans Licht, und verfegte dem muthmilligen Feind ben letz⸗ 
sen Streich, indem er zur Dertheidigung der vier erflen Bücher das 
fünfte hinzu that, worinn er dasjenige hervor brachte, was er in ber 
Ausgabe von Löwen nicht gefeget hatte, und bie Sjefuiten ganz verwirrt 
machte. Dieſe haben fida nachher in einem Flugen Stillſchweigen des 
halten, eb fie gleich Deswegen die Lehre nicht verändert haben. Nun⸗ 
mehro rollen wir wieder auf den Papſt Clemens den VILL und auf 
die Eongregation de Auxiliis gurüch kehren. | 
96.) Die Zefuiten wußten wohl, daß ihre Sache in der Com 
gregation auf einem fchlechten Fuße fund, Daß man Das Bud) des Mo⸗ 
lina vor einen Inbegriff aler Irrthuͤmer gehalten hatte, und endlich, 
dag Siemens der VIII. geneigt war, feinen Bannftrahl dargegen aus⸗ 
fahren zu laffen. Und gewiß, der Cardinal Baronius fehreibt in eis 
nem Briefe von 1603. an den Erzbifchof zu Vienne in Dauphine, Daß 
er in dem Werke des Molina mehr als so. irrige Säge der Pelagia⸗ 
ner oder Semipelagianer gefunden habe. Dem ungeachtet fuche die 
Geſellſchaft das Verbot aufzuhalten, und nimmt feine Zuflucht zu Dem 
Kunfigriffe, die Säge des Molina mehr als jemals auszubreiten, um 
den Papft wegen einer Trennung in Furcht zu fegen ; und läßt den Bis 
ſchof von Senlis hervortreten, welcher faͤlſchlich bezeuget, daß er Diefe 
Lehre auf der Univerfität zu Paris behauptet habe: fie bemühet ſich, Dem 
Papſt beygubringen, dag Frankreich die Bulle und Eenfur nicht annehs 
men würde, und mißbrauchet bie Empfehlungsbrieſe des Kayſers, Des 
Königs in Spanien, und anderer Monarchen: fie erdichtet Erſcheinun⸗ 
gen, roelche verſichern, Daß der H. Dominicus über die Dominicaner 
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dtmeilig fey, und zum Beſten ber Jeſuiten bitte. Allein es hilft alles 
nichts. Clemens will die Zrrthümer verdammen, und die Jeſuiten 
find gendthigt, auf neue Verſuche zu denfen. Sie fingen an vorzuge⸗ 
ben , daß die Monarchen nicht mit dem Ausfpruche des apoftoliichen 
Stuhls zufrieden feyn wuͤrden, fondern daß fie vor allen Dingen ver⸗ 
langten, dag man ein General⸗Concilium zufammen berufen folte. Und 
in Wahrheit, fie redeten nicht gänzlich) ohne Grund. Zu diefen Reden 
fügten ſie auch die That, welche etwas mehr bedeuten wollte. Sie vers 
theidigten in Spanien in einer öffentlichen Difputation dieſen Say > 
Es ift fein Qlaubeng - Artikel, daß dieſer oder jener Papft, z. 
E. Clemens der VIII., der rechtmäßige Papft fey. Diefes war 
ein Streich , wie jedermann fiehet, welchen Die Jeſuiten aufbehalten hats 
ten, um fich den Ausfprüchen des Clemens zu widerfegen, wenn er jes 
mals dazu fehreiten folte, ihre Lehren zu verbammen. Diefes heiße 
auch die Sichtbarkeit Der Kirche ummerfen, wovor fie Doc) hernach Die 
um die Kirche fo Hochverdiente genennet werden: und biefes heißt 
endlich fich als Diejenigen gu erfennen geben, die fie find. Man gieng 
noch weiter. Der Cardinal Bellarmin, ein Jeſuit, weldyer die 
Lehre des Molina vor irrig erfannt hakte ſagt ein noch lebender 
Cardinal in feinem Schreiben , wollte hernach aus blindem Eifer 
der Gefellfchaft zum Beſten wider fein Gewiſſen nicht zuges 
ben , daß der Papſt dieſe Lehre durch einen entfcheidenden 
Schluß verdammte. Wir wollen ung hierüber näher.erflären. Der 
Cardinal Bellarmin ſchrieb an Clemens den VII. einen fehr verwe⸗ 
genen Brief, um ihn Davon abzuhalten, daß er Die Moliniſtiſchen Irr⸗ 
thuͤmer nicht verdammen möchte: Er fagte in demſelben unter andern, 
daß, da er, nemlich der Papſt, in der theologiſchen Wiſſenſchaft niche 
erfahren fen, fü koͤnnte er diefe Streitigkeit nicht entfcheiden. Und 
darauf gieng er zu einer gewiſſen Art von Drohungen fort, und fagte; 
daß er es niemals würde emtfchieden haben... Ich wünfchte, dag Sie bie 
- Anmerkungen über biefen Brief lefen möchten, welche der Kardinal Az⸗ 
z0lin bey feiner Stimme wegen re des = 
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fü Chriſti, fondern von der eigenen Wiſſenſchaft der Paͤrſte abhiengen 
Wenmn mun dieſe einmal Feine Theologen ſeyn werden, fo koͤmen fie von 
Den Jeſuiten ein fchönes Eompliment erwarten, baß fie erſt von den rech⸗ 
ten Sanfeniften lernen, unb mit den Jeſuiten auf zwey Chören fingen 
folten. Die PP. Martinez de’-Ripalda , Srancifeus Anmato, 
gen Leonhard , und andere haben ſchon ihren Ders gefungen, und 
ellarmin , der Capellmeiſter, kann gufrieben feyn, Daß ſie ihm Ehre 
gemacht haben. | 
Es iſt nicht zu läugnen, daß die Zefuiten in geroiffer Maaße ihren 
Endzweck erreichet haben. Clemens der VIII., fo guter auch geſin⸗ 
net war, bie neuen Sjerthümer zu verwerfen , hielt Doch an fich mit feis 
nem Eifer, und achtete es für gut, den Mantel nad) dem Binde mu 
hängen. Er las in dem Angeficht der Jeſuiten ihr rachgieriges und uns 
sehorfames Herz ; und aus ihren Klagen, Dorkehrungen und Lernen 
prophezeyete er feiner Entfcheidung ein trauriges Ende. Der Hd. Vater 
hielt dieſe wohlgegründete Furcht nicht verborgen ; fondern erklärte es 
offenbar dem Herrn Pegna, dem Dechant von der Rota, von welchem 
auch diefe Nachricht auf die Nachkommenſchaft gefommen if. Cine 
foiche Furcht machte es auch, daß er gewiſſe ungegiemende Dinge der 
Jeſuiten wider Die Congregation vorübergehen ließ, um welcher willen 
green Biſchoͤffe, als Mitglieder derſelben, fich an den Papft wendeten. 
Er druckte fich gegen fie aus, Daß er durch Die viele Norh und Pla⸗ 
ge, weldye ihm die Jeſuiten verurfachten, dergeftalt bedraͤn⸗ 
t fen, Daß er befürchte, gar melandyolifch zu twerden.. Se⸗ 
Sie , mie der vorteeflihe Gehorſam der um die Kirche fo Hoch 
verdienten die Päpfte in Die Enge treiben kann! Der Tod entriß ihm 
endlich aus der Noth, und es traf nunmehro den Papſt Paul den V. 
Die Reihe, den Ueberreſt von dieſer Pille gu verſchlucken, indem ** 
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— ) Die Geſelſchaft bildete ſich ein, Paulus der V. wuͤrde Mi | 


dieſer Sache ein Stillſchweigen auflegen ; allein fie betrog fih. Der: 
H. Bater verlangte, Daß Die Sache geendiget würde, und dahero wur⸗ 
den bie gewöhnlichen Berfammlungen wieder angeftellet. Die Jeſuiten 
wenbeten ſich wieder gu ihren liſtigen Streichen, und übergaben des: 
Papft einen Haufen von Schriften, in welchen fie ihn baten, daß man ihre 
Gruͤnde wohl erwaͤgen möchte , aber in Wahrheit folte es zu — Ans 
ders dienen, als die Sache hinaus zu fchieben. Der Papſt trug bie 
Unterſuchung der einen Schrift dem Eonfultor Zac. le Boßu auf, die 
ihm aber Eckel verurfachte, und wegen der vielen Betruͤgereyen, fo dies 
fe Schrift enthielt, die Ungnabe des Papſts nach ſich zog. Es thut 
aber nichts: alles muß heifen, um Zeit gu gewinnen. | 
Veber dieſes hatte ber P. General die unglaubliche Verwegenheit, 
im Namen der Sefelfchaft dem Papft ein Memoire zu übergeben, wel⸗ 
ches fehr anzüglich gegen den H. Stuhl war , und eine Ancwort eines: 
beleidigten Fürften verdiente. Er unterfieng fh, darinn zu beweifen, 
daß der Papft bey der Entfcheidung ber ſtreitigen Artickel fich Des Bey⸗ 
Randes des H. Geiſtes nicht verfprechen Eönne , indem die Frage, welche 
man jest aufwuͤrfe, nicht gur Lehre gehöre, fondern auf Die That ankom⸗ 
me. Sehen Sie, daß die Jeſuiten die Lehrmeifter von den Janſeniſten 
waren, welche hernach in der Mitte eben Diefes Jahrhunderts eben Dies. 
fen Sag zum Grunde fegten, um fich den Enticheidungen von dem Ca⸗ 
theder des H. Petrus gu widerſetzen. Und doch, wenn es Darauf ans 
kommt, bie Sanfeniften gu unterdrücken, fo bezeigen fich Die Jeſuiten vor 
Die Unfehlbarfeit dee Paͤbſte auch in diefem — ſehr eifrig, und ſu⸗ 
chen Himmel und Erde zu bewegen. Sie find die erſten geweſen, tode 
che eine ſolche Lehre, die eine Trennung verurſachet, auf die Bahn 
bracht haben. Dieſer bedienten ſie ſich auch in der gegenwaͤrtigen . 
de, a brauchten ſie hernach, um fich niemals ben Ausfprüchen vi 
rom. in der Sache wegen ber ————— 2 — 
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wie ich Ihnen oben beriefen habe. Sie geben einen Eifer gegen die 
nfeniften vor, weil es ihr Intereſſe anbetrifft. Jedermann weiß, 
Baß diefe verläumderifchen Ordensleute in das Vergeichniß der Janſeni⸗ 
fien alle diefe Orden, Doctores, Biſchoͤffe, Cardinaͤle und Päpfte fe 
gen, die ihre verkehrte Lehren nicht annehmen; wovon ich Ihnen roeiter 
unten ganz unteiberfprechliche Beweiſe geben werde. Gehen Sie alfo, 
ob der Pharifdifche Eifer wohl fchlimmer geweſen feyn ann? Der Sieg 
Des Moliniſmus und Probabilifmus. Allein belieben Sie doch gu mer 
fen, daß das Memoire des P. Generals an Paul den.V. noch eine “Bes 
truͤgetey enthielt. Man redete gar nicht Davon, was der Verſtand der 
Sache des Molina wäre ; fondern man fuchte, da beybe Theile we⸗ 
gen des Derftandes derfelben uͤbereinſtimmten, nur zu wiffen, ob fie ke⸗ 
tzeriſch wären, oder nicht. Die Frage betrifft alfo nicht die That, ſon⸗ 
dern Die Lehre. Und Doch unterfteht fich ein General der Geſellſchaft, 
in einer Schrift an einen Fürften zu fügen, und fein Anfehen gu verkleis 
nern! Ich erflaune ganz. "Der Character eines Generals der Jeſuiten 
bat etwas erftaunliches in fih. Um einen eitlen und ungerechten Ruhm 
eines Ordens zu behaupten, achten fie die fo särtliche Redlichkeit eines 
Menfchen und das verehrungsmürdige Verdienſt ber Geburt vor nichts. 
Als er fahe, daß dieſes Memoire feinen Eindruc in dag Gemuͤth 
Des Papfts machte, und daß fchon die Bulle abgefaßt war, womit man 
die Irrthuͤmer des Lud. Molina verdammte ; fo lieg der herghafte 
Acquaviva noch nicht den Muth finfen. Er dachte, Paul den V. 
mit Drohungen zu ſchrecken. Er hatte die Verwegenheit, ihm zu fa 
gen , daß, wenn Se. Heiligkeit der Gefellfchaft einen foldyen 
Schimpf anthäte, er nicht davor gut feyn Fönnte, daß 10000, 

Jeſuiten nicht die Seder ergriffen, um die Bulle anzugreifen 
und mit anzüglichen Schriften gegen den H. Stuhl zu beftreis 
ten. ch danke fehönftens vor bie Offenherzigfeit der Herren Jeſui⸗ 
ten, und bewundere immer mehr die Unterwerfung und den blinden Ge⸗ 
horſam der um die Kirche fo Hochverdienten gegen den apoflofis 
(hen Stuhl, Ob gleich der Papfk durch diefe Unverſchaͤmtheit niche 
“ geruͤhret 
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geruͤhret wurde; fo hielt Doch ein vor Pie Jeſuiten günftiger Zufall die 
Bekanntmachung der Bulle auf. Eben gu diefer Zeit entflunde das 
Mißverſtaͤndniß und der Bruch zwiſchen dem römifchen Hofe und ber 
Republick Venedig. Paulus that das venetianifche Gebiet in Bann; 
der Senat befahl allen Beiftlichen , nicht Darauf zu achten. Die Jeſui⸗ 
ten ſtunden auf einem Scheidensege, und mußten nicht, was fie vor eis 
nen Weg ergreiffen follten. Sie hielten es bey Diefen vermirrten Um⸗ 
fländen vor dienlicher, eher Rom zu gewinnen, als Venedig zu behalten. 
Sie koͤnnen leicht erachten, liebſter Freund, daß fie Diefe Parthey nicht 
aus einem Bewegungsgrunde des Gehorſams gegen den H. Stuhl er⸗ 
griffen. Gewiß, wer geneigt iſt, den Ausſpruͤchen deſſelben in einer Mas 
terie von der Lehre fich offenbar zu widerſetzen, und ihn mit 10000, 
Schriftſtellern angreifen will, der trägt fein Bedenken, auch das Kir 
hengefe des Bannes nicht zu achten. Unterdeſſen reifeten die Jeſuiten 
aus den Staaten der Republik ab ; und der Senat ließ fie auf Bars 
ken ſetzen, und ſchickte fie gerades Weges in das päbftliche Gebiet. Der 
Streit mit der Republik wurde beygeleget, und Die Syefuiten blieben 
ausgefchloffen. Paulus verzog theils aus Mitleiden, theils wegen Der 
Inftändigen Vorbitte Henrichs des IV. (diefes gütigen Königs, der als 
fe nur mögliche Gelegenheit fuchte, um feinen Mördern Gutes zu thun,) 
die Berdammung der Moliniftifchen Säge bis auf eine andere Zeit, und 
legte unterdeffen beyden Theiten ein ernftliches Stillſchweigen auf. Ab 
lein die. fonft fo gehorſamen Jeſuiten gehorchten dieſer Verordnung 
nicht. Da fie dem Sturm, ich weiß nicht wie ‚ entiaufen waren, ſo 
fungen fie überall Siegeslieder, und infonderheit in Spanien, wo fie oͤf⸗ 
fentliche Freudenfeſte mit Feuerwerken, Comödien, und dreptägigen So . 
rien in ihren Schulen anfteflten; und noch mehr die Verwegenheit hat⸗ 
ten, Fahnen und Standarten mit der fügenhaften Auffchrift Molina 
Victor aufsurichten. So gehorchten fie dem Papft, welchem es zu⸗ 
Tom, ihren unverfehämten Thorheiten Einhalt zu thun. Ich bitte Sie 
abermals , leſen Sie doch den Serry, bey welchem fie andere Zeugnife 
um Kuhme dieſes allezeit — Sehorfams gegen Clemens 
den VIII. und Paulus den V. antreffen werben, §. Vu. 


⸗ 


- - = 
. 
„ 
P “ 
% 


184 Wo 
. . 6. VIE 
5 Gregorius der XV. 


97.) Der Artickel vom der Empfaͤngniß Maria ber Jungfrau 
hatte fchon lange Zeit her eine Derfchiedenheit ber Dieinungen in Dem 
Schulen, die Verſchiedenheit Streitigkeiten, und bie Streitigkeiten 
endlich Aergerniß verurfachet. lm nun diefes aus ber Kirche wegsus 
nehmen, ſo legten die roͤmiſchen Päpfte beyden Theilen ein Stillſchwei⸗ 
gen auf, und verboten, die entgegen fiehende Meinung eines Irrthums 
gu befchuldigen. Gregorius der XV. mit feiner Buße yon 16232, 
war der letzte, fo viel ich weiß, ber dieſes Geſetz erneuerte. Das In⸗ 
terefie ber Jeſuiten erforderte es , Diefes Geſetz nicht zu halten, ‚um bie 
Dominicaner bey dem gemeinen Volk verhaßt zu machen, als welche fie 
vor ihre mächtigften Gegner halten. Nach einem ſolchen Verbote ge 
ſchah e8, daß die Jeſuiten in Spanien eine entfegliche Boßheit begiens 
gen, alle ihre weltlichen Anhänger verfammieten, die Statue bes H. 
Thomas auf einen Efel fegen liegen, und bey vielen Schlägen überlaut 
ausruften: bis auf die Erbfünde, bis auf die Erbjünde, (Lu- 
cer. Tra&t. de Concept. ca. 4. Salazar. c.2.$.3.) Johannes de 
Ribas, oder der Biſchof von Malaga, tie einige wollen, als der Vers 
fafier des berühmten Jeſuitiſchen Theaters führet ©, 1 14. einen Brief 
des Cardinals de Lugo an einen Jeſuiten von Madrit an, der ihm 
nicht viel Ehre macht. Es ſchien, als wenn er ſich dabey mehr erinner⸗ 
te, ein Jeſuit als ein Cardinal zu ſeyn. Er ſchreibt, daß die Jeſuiten 
ſich mit allem Fleiß bemuͤhen, die Leute zur Verehrung der unbefleckten 
Empfaͤngniß zu ermuntern, um die Dominicaner in dieſer Materie zu 
überwinden, und fie abzuhalten, daß fie nicht Die Geſelſchaft in dem 
Punct der Gnade angreifen mögen, weil die Jeſuiten darinn von den 
Dominicanern koͤnnten überwunden werden. Der Rath war auch nicht 
vergeblich. Die Jeſuiten von Alcala verfammieten ihre anddchtigen 
Seelen, gaben ihnen eine Standuuge;11. 2. 5. in die Hand, und beglets 
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teten fie ein großes Stuͤck Weges. Die Proceßion lange zwiſchen 10, 
und 12. Uhr des Abends bey dem Collegio des H. Thomas an, me 
fe mit fürchterlichem Geheule, Spottreden und unanfländigen Worten 
die Dominisaner beläftigte, und fie Juͤden, Keger und Feinde der Jungs 
frau Mala nennten, wurf mit Steinen, ſchoß mit. Piftofen wider Die 


Fenſter und Thüren, und endlich reißte die Proceßion mit der Stans’ 


darte wieber ab, und verfügte fich zu ben ziwey andern Dominicaner 


Klöfter , um dafelbft eben dieſes Compliment absuftatten. Ales jur Eh⸗ 


re ber Jungfrau Maria, und zum Gehorfam gegen Die Buße bes Pabfis 
Gregorius bes XV. | Ä Ä 


Ich übergehe hier taufend andere Grobheiten der Jeſuĩten uͤber 
Diefen Punct. Allein ich Fan hier unmöglich das (chändliche Verfah⸗ 
rem eines neuen Heiligen der Geſellſchaft gegen einen der beruͤhmteſten 
Gelehrten in Stalien, einen der gottfeligften Seiftlichen, und einem mei⸗ 
ner liebften Freunde, verfchmeigen. Es iſt dieſes der gelehrte Mura⸗ 
tori. Er mißbilligte, wie jedberman weiß, Das votum fanguinarium 
dor die unbeflecfte Empfängnig U.L. F. Kaum aber war in Neapel die 


Nachricht von feinem Tode angefommen, fo hatte der PB. Peppe, dee 


von feinen Sefuiten, und dem gemeinen Volke vor einen Heiligen, von vers 


, Mändigenund frommen Leuten aber vor einen hochmuͤthigen, unwiſſenden 


ſchwaͤrmeriſchen und geldgeigigen Menfchen gehalten wurde, bie Vers 
wæegenheit, den Tod deſſelben auf der Kanzelzu verfündigen, und aurzu⸗ 
rufen, Daß nunmehro der Keger, der Knecht des Teufels, und 
der Seind der Maria todt fey. Sind die. Deiligen ber Geſelſſchaft 
ſo gefinnet? und wo bleibe Die Liebe der Gerechtigkeit, und ber Gehor⸗ 
ſam gegen die Befehle der Päbfte ? Es ift nicht noͤthig, daß ich hler et⸗ 
was von dem abergläubifchen Gebrauch feiner Zeddul rede, welche er 


mmgeachtet, damit ausübese, 
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auch in Rom an dem H. Jahre, ales Verbots von Der H. Inquiſtion 


1 DE "ur Zr Ze 
6. VII. u 
Urban der VIII. 


| 98) Ich habe Ihnen liebſter Freund, zu Anfang dieſes Brie⸗ 

fes etwas von bem Handel ber Jeſuiten gefagt (n. 16.) woſelbſt ich die 
Breve und Bullen der Roͤmiſchen Päbfte darwider eingeführet habe, 
an deren Spige ſich Urhan der VIII. befindet, und bis auf Benedi- 
ctus den XIV. fortgehen. Dievielen Beweiſe, fo Sie davon in ihrem 
Sendſchreiben, und ich in diefem Briefe angeführet haben, zeugen von 
- der Hartmäcigkeit der Jeſuiten in der Ausübung des Handels, undger 
ben ung Die Unmoͤglichkeit einer. Derbefferung zu erfennen. Die Jeſui⸗ 
tem allein fchämen fich nicht; und der P. Galeotti hätt ſich, mie ich 
glaube, vor einen fehr angefehenen Mann der Sefellfchaft, weil ex dem 
P. Cabral in der Beforgung ihres großen Banco in Rom zugeordnet 
Hi. Allein wie geoß wächfee nicht Die Boßheit und Das Aergerniß, daß 
man auch die Mißionen zum Vorwand gebraucht, um den Handel zu treis 
ben? Urban der VIII. verbot es denen Mißlonarien bis aufdas Jahr 
1633. auf das fchärffte. Aber was? Haben fie vieleicht einem fo hei⸗ 

figen Geſetze Gehorſam geleiftet? Clemens der IX. Clemens der X. 
und Clemens der XI. waren genöthiget mit ihren Bullen das Gebot zu 
erneuren, wozu die Sfefuiten Durch ihre Uebertretungen Gelegenheit gas 
. ben. _ Man darf nur Die Reifen des Herrn Duquesne leſen, welcher 
son Ludwig dem XIV. nad) WeſtIndien gefchickt wurde, wenn man 
eine genaue Nachricht vondem Handel der Jeſuiten aufferhalb Europa, 
unter Dem Titul dee Mißionarien haben will. Nach dem Lrtheile Die 
fes berühmten Gefchichtfchreibers übertrift ee den Handel der Engelaͤn⸗ 
der und anderer Nationen. ( Tom. 3. p.81.) In Wahrheit, die 
Engeländer gaben den Handel von Japan auf, meil diefe Barbaren, des 
nen der chriftliche Nahme verhaßt ift, Die Kaufleute zwingen, das Creutz 
mit Füffen zu treten, um von ihnen einen Beweiß zu haben, daß fie Feis 
ne &hriften find, Wiſſen Sie, wem dieſer Handel frey geblieben ift? 
| den 
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‚den. Heländern und. Jeſuiten. Diefe entfegen fih nicht JEſum Chris 
ſtum mit Füffen gu treten, um ſich zu bereichern. Die Vorſtellung, 
‚daß man nur das Metal mit Füffen trete, benimmt diefen guten Geik, 
‚lichen allen Zweifel einer Verlaͤugnung, (S. Duguesne Seite 91.) 
. Eben biefem Berfaffer find wir verbunden, Daß er der Welt den bes 
rühmsen ‘Brief des Herm Martin, Gouverneurs von Pondicherp mit⸗ 
getheilet hat, aus welchem ber erftaunliche Handel der Jeſuiten im jenen 
Gegenden auffer vielen andern *Bosheiten, womit fie ihre Mißionen ber 
ruͤhmt machen, fattfam erhellet. Cs ift überflüßig, noch andere Zeug: 

niffe anguführen, infonderheit, wenn man an Sie fihreibet, da Sie in 
ihrem Sendſchreiben eine große Anzahl bavon angeführet haben. In 
Anfehung des Puncts vom Handel find unfere guten Patresin fo ſchlech⸗ 
tem Anfehen, daß fie vieleicht nicht mehr Das Herz haben, es zu laͤug⸗ 
nen. Und in der That, Telliro in feiner Verheidigung der neuen 
Shriften, Th. 2.5. 210. befennet es offenhersig, daß auf dem Krieges 
ſchiff, welches alle Jahr mit Seide beladen von Macao nach Japan ges 
het, so, Balken vor Rechnung der Sefuiten waͤren. Alein, im Fal 

es diefe auch laͤugneten, ift denn vielleicht das Zeugniß bes Card, vom 
Zournon an den Pabft Clemens den XI. nicht hinlänglich, welcher 
befand, daß fie fi ganz auf ben Handel und auf den Wucher bis auf 
30. Procent legten; und es daher vor feine Pflicht hielt, durch fein Des 
cret vom 25. Jun. 1704. die apoflofifchen "Bullen gu erneuern, um Die: - 
fe unersräglichen Mißbräuche, wo möglich, megsufhaffen? IN das 
Zengniß.des Herrn Favre, bes Provifitators in Cochinchina an Die 


Congregation von ber Propaganda nicht genug? welcher von.den dort 


gen Zefuitifchen Mißioarien fagt, fie treiben das ſchoͤne Handwerk 
fo weit, daß fie entfegliche Zinfe nehmen , wie es z. E. ſeyn 
würde, wenn man bloß aus dem Verleyhen hundert Procent 
iehen wolte , welches bey ihnen ganz billig ifl. Denn diefer 
A sacher ift ihrer Wieynung nach nur materiel ic. Es ift frey⸗ 
lich materiel, indem es auch die einfältigften Bauren ganz wohl begreifs 
fen, daß es eine ordensliche Betruͤgerey iſ. Urban ber VIII. mag im⸗ 
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mer mit feiner Bulle ſchrecken, die Jeſuiten werben ihm zum Lrus ben 
Kaufmann machen, fo lange als fie den Sjefuiten machen. * 
799) Unter der Regierung des Pabſts Urbans des VII. des 
gerte fich Die Inquiſition von Rom an den gottlofen Lehren, weiche man 
in dem "Buche des P. Baunio des Jeſuiten, unter dem Titul: Sum 
ma der Sünden sc. lehrte, und verdammte es auf die feyerlichſte Art. 
Glauben Sie, daß die Jeſuiten die Eenfur der Znquifition von Rom 
achteten, mie ihnen ihre Geſetze anbefehlen? Denfen Sie einmahl, der 
gehorfame Verfaſſer machte eine Schugfchrift befannt, um ber zweyten 
Cenſur zu entgehen, melde die Sorbonne ſchon bereit hielt, rooriım 
er fagte, daß man fein Werk in Rom verdammt habe, weil er über die . 
Streitigkeiten gefchrieben habe, fo zwiſchen ber Franzöfifchen Kirche und 
dem Hofe su Rom entflanden wären, und feine Meinung nicht wach roͤ⸗ 
mifchen, fondern frangöfifchem Geſchmacke gefchrieben habe. Und mas 
iſt denn bey ihm der römifche und franzöfifche Geſchmack? dee römifche 
Geſchmack ift mit Umfchweifen und mit Lift, der franzoͤſiſche aber mit 
Aufrichtigfeit und Ehrlichkeit reben. Gluͤck zu dem roͤmiſchen Hofe! 
Diefes find die Lobeserhebungen, welche ihm feine Zefuiten machen. 
Die Portugiefen haben ihm niemahl eine folche. Beleidigung und groß 
fen Schimpf angethan. Wiffen Sie, wie ſich die Schusfchrift endis 
get? Sie .endiget fi) mit der Ausrufung: und was hat denn die 
Senfur von Rom mit der von Sranfreich zu thun? Nicht ans 
ders, als wenn Frankreich Die gefchriebehe Sottlofigfeifen des P. Bau⸗ 
nio nicht auch verdammen folte, weil fie eben von Rom waren verdammt 
morden. Diefes aber ſcheinet den Jeſuiten nur eine Kleinigkeit zu ſeyn, 
um die Sjnquifition von Rom zu verlachen. Sie liefen. Dahero im Jahr. 
1643. zur Begeugung ihrer Verachtung der römifhen Verdammung 
Das Werk des P. Baunio noch bey Lebzeiten Diefes Pabſtes, der Das 
Decret der H. Inquiſition gebiliget hatte, in Paris wieder auflegen, und 
Damit an der Feyerlichfeit Diefer Verſpottung nichts fehlen möchte, fo 
wurde Die Lehre des P. Baunio von den Jeſuiten in der Apologie 
der Gafuiften, von welchem Buch ich bald Gelegenheit haben werde 
su 
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zu -siden, für eine richtige und gefunde: PR TION Ich wirde 
wiß dergieichen Ausſchweifüngen von denen um bie: Kirche ſo Kor 
verdienten nicht glauben, wenn ich fe nit in dei, Werken eben: diße 
fer Sefuiten finde. 

Das Verderben der- Lehren war dor auf dem Acker der Se 
ſellſchaft JEſu gewachſen; dahero ift es nicht zu vermundern, wenn bids 
hero der höchfte Ackersmann oft die Hand’ austzeſtrecket hat,.um. das 


Unkraut auszurotten. Im Jahr 1643. wurde der H. Vater gendthir 


get, die Bücher des P. Poza durch ein Decret von der:H. Inquiſi⸗ 
tion zu verdammen. . Aber was half es? Es folgte Darauf eine ganze 
Suͤndfluth von Bertheibigungen: Die H. Inquiſition verdammte auch 
dieſe, und weil man im Irrthume und in der Verwegenheit zu weit gieng, 
ſo muͤßte man bey den Jeſuiten dieſen Unterſcheid machen, und nicht nur 
ihre vergangenen, ſondern auch die zukuͤnftigen Apologien; nicht nur 
die gedruckten, ſondern auch geſchriebenen verdammen. Der P. 
Annato wuͤrdigte ſich die Cenſur von Rom wider die Buͤcher der PP. 
Baunio, Rabardeau, Cellot und Poza laͤcherlich zu machen; uud 
die Spaniſchen Jeſuiten beehrten zum Vortheil des P. Poza die roͤmi⸗ 
ſchen Inquiſitores mit dem Titul der Verfaͤlſcher und der — 
den. Ich bitte Die roͤmiſchen Praͤlaten, daß ſie ſich über dieſen Scherz 
nicht. aͤrgern, indem es nur Complimenten find, welche von guten 
Freunden herkommen, nemlich von denen um die Kirche ſo hoch⸗ 
verdienten. — 
6, | 


Innocentius der X. 


100) Dieſer Pabſt, welcher die zroßen Unordnungen der Ger 
ſellſchaft, und inſonderheit der Haͤupter wohl wußte, verordnete mit ſei⸗ 
ner Bulleim Jahr 16.45, unter Strafe des Vannes latæ ſententiæ, 
und Aufhebung a divinis &c. daß ſich alle neun Jahre eine allgemeine 
Congregation verſammlen folte, und machte andere gute Derfügungen 
zum oͤffentilchen? Beſten der — die aber in den Ohren ” 
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on X 
Alexander der VIL 


200) Diefer vortreliche Pabſt beſtieg ben Stuhl des H. Petrh 
als bie Geſellſchaft ſchon Das Evangelium zerriſſen, und an ſtatt ber 
——*æc—— — 
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bes Eri ftigen Lügen ihrer verberbten Morai gefer 
get hatten. Hallier und Paſcal erhoben ihre Stimmen wider bie 


Verfuͤhrer, welche, an ftatt fi) ihrer Boßheit zu ſchaͤmen, füch mit 


Wuth und Grimm auf bie Vertheidigung berfelben legten... Der 9, 
Pirot, wolte ſich unter andern 1657. mit feine Apologie Der Ca 
fuiften wider die Berläumdungen der Zanfeniften hervor chum, 
Der bloße Tirul mahler Ihn fchon als den unverfchämten Erfinder ber 
gäfterungen ab. Diefes Bud), fagen die Pfarrer von Paris, ent, 
hält ein Moral, deren fidy auch ein ehrbarer Heyde ſchaͤmen 
wurde. Alexander der VII. verdammte es 1659. mit feinem Des 
erete, Aber verdammten es auch die Jeſuiten? D nein. Sie gehor⸗ 
chen bem Pabſt nur, wenn er redet, wie fie es gerne haben wollen. Sie 
fagten, Alepander habe diefes Decret gemacht, weil ihm der Nunti⸗ 
us zu verftehen gegeben, es fey nothwendig um die Gemuͤther su beruhis 
gen (Recueil hiſtoriq. des Bulles p. 208.) De P. Zabri verfi 
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erte hierauf‘, daß der Pabſt diefes Buch nur bloß wegen der Rau 
higfeit der Schreibart verworfen hätte, ohne ins befondere einen eins 
sigen Sag zu tadeln. (Apol. Doctr. Mor.Soc. V.T. I. p. 665. Edit, 
Colon.) Freylich war die Schreibart rauh und harte; indem er die 
Geſetztafeln Moſis in ganz Fleine Stuͤcke zerriß. Die Jeſuiten ſetzten 
alſo die Haͤrte der Schreibart an dieſem Buche aus, und behaupteten die 
Lehre, wie wir weiter unten fagen werden. | 
| 102) neben dem Jahre verwarf Alerander der VII. mit.cis 
nem Decret der H. Inquiſition die Noten, welche der P. Fabri unter 
dem Nahmen von Stubroch heraus. gegeben hatte , um auf Die An; 
merfungen bes Pendroc zu antworten, Die Jeſuiten achteten dieſe 
Eenfur eben fo wie gewöhnlich. Chen dieſer P. Fabri gab 1670, eine 
Apologie der. erroehnten Stefuitifchen Moral heraus, und rückte ohme . 
fi) an das Decret von Rom zu fehren, die Voten mit hinein. Und das 
mit niemand denken möchte, der. P. Fabri molte fich die Ehre, den H. 
Stuhl zu verachten, allein anmaflen, fo fegte der P. Provincial mit dem 
völigen Chor von neuen Theologen der Jeſuiten die Genchmhaltungdie 
fes Buchs voran, und der P. General Dliva prieß es gar fehr an,und 
bie Sefuiten hielten es vor ein Meiſterſtuͤck von einer Moral. : 
103) Im Jahr 1664. erfchien das abfcheuliche Buch des P. 
Matth. Moya, des Jefuiten unter dem rahmen Amaddus Guis 
menius. Er mar Beichtvater von ber Königin. Die arme Pringefs . 
fin! das Buch if ein Inbegriff der aͤrgerlichſten Saͤte. Sie wiſſen, 
daß man bey der Erlaubniß verbotene ‘Bücher zu leſen, allegeit dieſes 
auszunehmen pflegte. Es verdammte es die Sorbonne: und darauf 
wurde in Mom die Unterfuchung davon angeftellt. Guimenius ber 
fürchtete den Bannſtrahl, und übergab deßwegen bey der H. Congre⸗ 
gation ein Bittſchreiben, in welchem ex zu feinem Vortheil alfo redet: 
die Sorbonne hat fh wider das Werk des Amadaͤus Gui⸗ 
menius erhoben. Beneider des Ruhms der Geſellſchaft 
haben fidy unterftanden , es in üblen Kuf zu bringen. Es 
Tommt allo hierbey nicht auf das Intereſſe eines oder — 
eſui⸗ 
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FJeſuiten, fondern der ganzen Geſellſchaft an, weiche ſich doch 
um die Kirche ſo wohl verdient gemacht hat, und dem Naͤch⸗ 
ften To nuͤtzlich iſt. Merken Sie es wohl, mein. Freund, die Ehre 
der Geſellſchaft, und der um die Kirche fo hochverdieuten beſtehet 
darinn, daß fie die groͤſte Boßheit lehret. ‚Sehen Sie es mohl ein, 
daß die Moral des Guimenius von der ganzen Gefelfchaft gebilliget 


iſt? Und gewiß, dem P. Fabri ſchienen dergleichen Meinungen fo Bils 


fig zu ſeyn, daß er das erwehnte Bittſchreiben in den zweyten Theil feis 
ner Apologie miteinruͤckte. Allein Alex ander der VII. verdammie dies 
ſes gottlofe Buch 1666. ohne Adſicht auf.den Ruhm der Geſelſſchaft. 
Ergaben. fich hierauf die Jeſuiten? Sie verehrten ganz gehorſamſt und 
ergebenft das Werk des Guimenius wie zuvor, und vertheidigten Die 
Meinungen deffelben nie zuvor. Defwegen Clemens der X. genöthis 
get wurde im Jahr 1675. das Verbot zu wiederhofen;. und die Jeſui⸗ 
ten waren auch genöthiget zur Ehre ihrer Geſellſchaft den unterchänigs 
ſten Ungehorfam zu miderholen, Sie machten. es eben fo, mie heut ju 
Zage mit dem Berruyer nach dem Derbot zweyer Paͤbſte, wovon ich 
an feinem Drte reden werde. So bald als Innocentius der XI. ihre 
iderfpenftigfeit vernommen batte, fo verbammmte er 1680, dieſes 
andaͤchtige Buch zum drittenmahle, und ließ es zur Strafe der. Wider⸗ 
feglichfeit durd) den Henker verbrennen. Und unfere allerliebften Bas 
tre8? die guten Patres waͤrmten fich bey dieſem Feuer, und veränders 
ten ihr Syſtem nicht. Der Pabſt beflagte ſich fehr oft, daß fie fo gar 
bep den Eenfuren fortführen, ein fo giftiges Buch aussuftreun. 
104) Das Schreyen der Bifhöffe, der Univerfitdten, und der 
eifrigen Lehrer nöthigten den Pabſt Alerander den VII. fünf und fünfs 
sig Der unertraͤglichſten Säge, welche man gröften Theits in den Büchern 
der um die Kirche fo hocdyverdienten gefunden hatte, theils 1665. 
und theils 1666. zu verdammmen. “Bey dieſer Gelegenheit zeigte fich auch 
befonders ber. Jeſuitiſche Gehorſam, wovon ic) bep dem $. von Inno⸗ 
centius dem XI. ‘Proben anführen werde, 


105) 





u 0,0 193 


1s) Die hochgebenedeyten Patres, bie voll von Liebe gegen 
ade find, haben allegeit, wie jedermann befannt ift, Die ungluͤckliche Kir, 
che von Holland auf das graufamfteverfolger. Urhan der VII. ſchick⸗ 
te Commiffarien bahin, um die Mißhelligfeiten abzuthun, und swifchen 
der Geiftlichfeit und den Jeſuiten einen Vergleich zu treffen. Der Der 
gleich wurde gemacht, und von dem apoftolifchen Stuhle beftätiger. 
Gleichwie aber die ehrliche Jeſuiten fih gar oftvon dem Vergleiche ent⸗ 
fernten, fo erhob Alerander diefes Concordat gu einer Bulle, um die 
gewiffenhaften Gemuͤther der Jeſuiten zum Gehorfam zu bringen. Der 
Papſt glaubte auch, die Sache werde ſich ändern, weil die Sefuiten als 
les weidlich verfprachen,, aber in ber That nichts hielten. | 
106) Wir wollen noch. etwas anders hinzufegen, und alsbenn 
Alexander den VII. in Ruhe laffen. Diefer Papft fchicfte an die Us 
niverfität zu Löwen ein Breve zur Anweiſung der Lehren des H. Augu⸗ 
fting und Thomas, welche von jenen Theologen auf das fehärffte vers 
theidiget, und Dahero auch von den Jeſuiten mit bem gemöhnlichen Tis 
tel der Ssanfeniften beleget wurden. Ein folches Breve mißfiel unfern 
Jeſuiten, welche gern ben Molina zum erften £chrer der Kirche, und 
den H. Auguftinund Thomas zum Schüler des Calvins und Jam 
ſens machen möchten. Wiſſen Sie, was fie fagten? dag man Diefes 
Breve durch einen Kunftgeiff des Teufels erhalten habe. Das Zeugniß 
hievon kommt von dem Eardinal Noris. ( Vindic. cap. 6. ) und von 
dem P. Chriftian Lupo. (Epift. de Attrit.) Das artigfte hierbey iſt, 
daß man die Verwegenheit hat, fi) des P. Fabri zu bedienen, welcher 
hier fehr oft vorfommt. Er fchreibt, es habe ein Jeſuit von dem Papfl 
feibft vernommen, daß er Das Breve, ohne es zu leſen, unterfchrieben 
habe, Iſt diefes Fabelchen nicht ſchoͤn? Nun ich ſchlieſſe ſa. Wo⸗ 
fern die Jeſuiten keine andere Gegenbeweiſe ihres Gehorſams gegen den 
H. Stuhl, vor welchen ſie ſich ganz von Eifer verzehren, gegeben haͤt⸗ 
ten, als dieſe, welche fe dem würdigen Papſt Chigi erzeigten, müßte 
man- fie nicht mit Recht mit dem Titul der um die Kirche fo Hoch⸗ 
verdienten belegen? Man muß - ” um viel mehr Diefen = 
| — | geben, 
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geben, wenn ber Ungehorfam gegen Diefen Papft nur ber hunderttan⸗ 
ſendſte Theil ihrer Fehler If. | 


. XI. 
Clemens der IX. und Clemens der X. 


107.) Auch bey dieſen Päbften ließen die Jeſuiten viele Pappie⸗ 
re vergeblich befchreiben. Beyde wollten Die Sefellfchaft in den zwey 
wichtigen Puncten , nemlich in der Verabſcheuung ber Chinefifchen Ce⸗ 

remonien und des unanftändigen Handels, zum Gehorfam bringen. Es 
ift aber nicht nöthig, Daß ich mich hierbey mehr aufhalte, indem ich von 
dem erften ſchon n. 62. 63., und von Dem zweyten in n. 94. gehandelt 
habe. Beyde Clemens , welche Das Unglüc von ihren Vorgängern 
erbten, giengen in das Paradies, um e8 dem H. Petro zu Elagen, Daß 
bie ihnen anvertrauten Schlüffel nicht vermögend waͤren, Die Thüren Dee 
Jeſuiten zugufchlieffen und aufzuthun. 


8. XI. 
Innocentius der XI. 


108.) Sehen Sie, mein Freund, den Papft, deffen Heiligkeit 
wir nicht weniger verehren, als mit feiner heftigen Betrübnig Mitleiden 
haben, in welche er durch die Hartnaͤckigkeit und Boßheit der Jeſuiten 
gefeget wurde. Er hat zu viel Eifer und Gottesfurcht, daß er niche 
dem drohenden Umſturz des Heiligthums hätte zu Hülfe eilen follen, deſ⸗ 
fen Grund ſchon durch die beftändigen Anfälle der Gefelfchaft zu wan⸗ 
fen ankengen. Die Lafter, welche man nach der Verjagung der Zus 
gend zur Regierung der Kirche herbey gerufen hatte, die Abgoͤtterey, 
welche man zur Verkleinerung der Religion auf den Thron erhoben hats 
te, und die menfchlichen Lehren, welche man nach der Vertreibung der 
Ausfprüche der unerfchaffenen Weißheit zu Glaubenslehren gemacht hats 
te, waren die erfchrecklichen Segenflände, weiche dns Herz des Mannes 
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SoOttes beklemmten. Er lich gleich von den erſten bis zu den letgten 
Jahren ſeines Hirtenamts Decrete ausgehen, und machte Verfuͤgun⸗ 
gen, um die Abgoͤtterey in Indien auszurotten. Im Jahr 1679. 
verwarf er einige Irrthuͤmer von der Gnade und Freyheit des Menſchen; 
und in.eben dem Jahre verdammte er 65. unevangelifche Säge von die⸗ 
fer verführerifchen Moral. - Glauben Sie wohl, DaB bie Jeſuiten, wel⸗ 
che es verweigert hatten ‚ fich den gegen fie geneigten ‘Päpften zu unter⸗ 
werfen, biefem heiligen Bifchof gehorchen wollten, der fie mit eifernden 
Augen als Verraͤther Ehrifti und der Kirche, feiner Braut, anfahe I 
Sie haben bereits vernommen, wie biefe bemüthigen. Ordensleute ſich 
den Decreten wegen bes Aberglaubens und der Abgötterey in Indien 
unterworfen haben. est wollen wir fehen, ob fie Die Irrthuͤmer in 
der Moral und Glaubenslehre haben fahren laſſen. Ä 
Und warum verlangen Sie wohl jemals , daß fie ben Papſt In⸗ 
nocentius vor Alerandern dem VII., ihren Freund und Wohlchaͤ⸗ 
ter, hätten sorgiehen follen? Sahe man nicht, daß Die Lehren, welche 
biefer Papſt verworfen hatte, auf das heftigfte von ben Apologeten bee 
Geſellſchaft, dem P. Kabri , dem Pönitentiar im Vatican gu Rom; 
ferner von dem P. Eftrip in Flandern, und endlich von dem P. Rho⸗ 
des in Frankreich vertheidiget wurden? Und warum wiederholte Inno⸗ 
centius der XI. die Verdammung verfchiedener Lehren, welche Ales 
zander fehon verworfen hatte, als nur, weil die verfehrten Lehrer fort 
fuhren, fie zu lehren? Halten Sie, ich bitte Sie, die 45. Säge des er⸗ 
fleen mit den Ss. Süßen des legtern zufammen , fo werden fie in vielem 
eine volfommene Sleichheit finden. . Allein weit gefehlet, daß die Ge⸗ 
ſellſchaft Die Zunge der Wahrheit, welche von dem Stuhle des H. Pe⸗ 
trus herab redete, mit einem ehrfurchtsvollen Stillſchweigen hätte vers 
ehren ſollen, fo ſchien es vielmehr , als wenn fie neue Stärfe wieder bes 
kaͤme, um die evangelifche Lehre anzugreifen, und ihre übelberathenen 
Steeiter aufsufordern, Daß fie fich vereinigen follten, um die unbändige 
Freyheit und Verderben Überall auszubreiten. Daher entfland ein gan 
er Schwarm von unverſchaͤmten Lehrern, welche Dusch ihre gebruckten 
— — Bba Schrif⸗ 
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"Schriften die u Schanden gemachte Lügen wieder verthelbigeen. In 
wenig Jahren vergifteten Tellier, Daniel, Stoz, Taverna, Huen⸗ 
tado, Gobat, la Sroir, Srancolini, Casnedi und Martini dur 
eben diefe oder.ähnliche Lehren ganz Frankreich, Deutfehland, Flandern, 
Spanien, Portugal und Stalin. Aus des einzigen 9. Marini. feinen 
Schriften wurden 200. Säge heraus gesogen, welche alle Die Eenfur 
und das Feuer verdienet hatten. Das “Verbot davon, welches 1728, 
gu Rom gefchah , war eine geringe Strafe. Die. Vorftellung der 
Jeſuiten an den Herren Bifchof von Aurerre, welche 1726. in 
Maris herausgefommen, ift ein verabfcheuungsmürdiges Buch, in web 
chem man nicht mur die von der Kirche fchon verdammten Lehren wieder 
aufwaͤrmet, fondern fie auch noch mit Unverſchaͤmtheit und Uebermuth 
vorbringt, nicht anders, als ob die Jeſuiten von dem Berge Sinai mit 
den Geſetztafeln herunter geſtiegen. Dieſen Helden der Weißheit bete⸗ 
ten die Theologen der Geſellſchaft uͤberall nach, und vertheidigten die 
Boßheiten in oͤffentlichen Schriften, auf dem Catheder, in den Schus 
len, und auf den Kanzeln. Ich uͤbergehe dieſes mit Stillſchweigen: es 
haben bereits andere fleißige und verſtaͤndige Schriftſteller in ihren Wer⸗ 
ken eine ſo weitlaͤuftige Sammlung davon gemacht, daß man daruͤber 
ſich entſetzet. 

109.) Es gefaͤllt mir aber doch, eine einzige Begebenheit anzu, 
führen. Unter den vielen Büchern, welche der glorwuͤrdige Innocen⸗ 
tius verbammer hat, find auch die Differtationen des P. Eſtrix befind⸗ 
lich , welche auf den Umſturz der Religion abzugielen feinen, Syn eis 
ner zu Löwen im Jeſuiter Collegio vertheidigten öffentlihen Diſputation 
wurde diefes Verbot wider einen Sat angeführet. Der P. Eſtrix , 
der zugegen war, tat auf feine Füße, und lößte dieſe Schwierigfeit 
gleich auf. Er fagte: er habe felbft Briefe aus Rom erhalten, 
worinn man ihn veriicherte, daß fein Buch dafelbit durch die 
Uebermacht der Fanfeniften fey verdammet worden. Iſt diefe 
Derroegenheit nicht unerträglih 2 Wer fiehet nicht, dab nach Den 
Grundfägen der Jeſuiten der apoftolifche Stuhl die Frepheit gänzlich 
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| zerohren, die Reinigkeit des Glaubens und der chriſtlichen Moral zu 
bewahren, wenn ſie von dem Eigenſinn und Frechheit der Jeſuiten be⸗ 
gecket wird? Und doch hält man fie vor die um die Kirche ſo Hoch⸗ 
verdienten ? 

Aber vielleicht fagte der P. Eſtrix nicht.ohne ein Geheimniß, daß 
fein von Innocentius dem XI. verdbammtes Buch durch. die Ueber⸗ 
macht der Zanfeniften verdammt ſey. Es ift eine. befannte Sache, nach 
dem Zeugniß des großen Erzbifchofs von Reims, Deren le Tellier, 
nad) der barbarifchen Rede wider den H. Vater, welche der Advocat 
Talon verfertiget hat, deſſen Seder und Zunge von den Jeſuiten ers 
Fauft ift; es iſt eine bekannte Sache, wiederhole ich nochmals, und Sie 
ſelbſt haben es in ihrem Sendſchreiben geſagt, daß die Jeſuiten die⸗ 
ſen H. Papſt vor einen Janſeniſten ausgeſchrien, und in Paris an die 
Kirche Zettul angeſchlagen haben, womit ſie alle Rechtglaͤubige einladen, 
vor Innocentius den XI. als einen Janſeniſten zu beten, Wer 
die betrübten Folgen diefes entfeglichen Vergehens erwaͤget, dag man Die 
einfältigen oder boßhaften Seelen bereden will, als 0b das fichtbare 
Haupt der Kirche in eine Kegerey verfallen (ey, der kann nicht genug 
barüber erſchrecken. Neun mögen die Treulofen hingehen, und fehreis 
ben in ihren Gefchichtbüchern den neuen und prächtigen Titul, da fie die 
um die Kirche fo Hochverdiente genennet werden. | 

110.) Jedoch diefes fcheinet den Jefuiten eine geringe Sache m 
ſeyn, um ihre Wuth gegen einen Nachfolger des H. Petrus zu befries 
digen , ber vermöge feines Hirtenamts den Mechtgläubigen verboten hats 
te, ihre verfehrte Lehren anzunehmen. Sie dachten, dem Papft und 
Mom felbft ein beftändiges Denfmahl ihrer Wuth und Rache zu geben. 
Sie fingen diefes Werf dadurch an, daß fie das Gemuͤth des aller 
chriſtlichſten Königs von Dem Papſt abgeneigt machten, Uneinigfeiten 
groifchen der Geiftlichfeit und dem Reiche anfponnen, und in ber Kirche 
und dem gemeinen Weſen Unordnung und Verwirrung anrichteten. 
Sie mußten gar wohl, dag endlich der Schwaͤchſte ven Proceß verlichs 
sen ‚der —— die Ehre Davon wagen, und der Klügfte den Nutzen 
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von dieſer Uneinigkeit genieffen würde. Sie Hatten wur allzuviel Boß⸗ 
beit im Herzen, und allzuviel Anſehen bey Hofe, Daß fie hätten befuͤrch⸗ 
‚ ten ſollen, darinn nicht glücklich zu ſeyn. Ss gieng ihnen such glücklich 
von fiatten, und der Gewinſt war vor fie fehr beträchtlich , welchen fie 
Bus den Zerrüttumgen sogen. Es ift eine große Kunft, Die Rache. und 
den Gewinn gu vereinigen. Jetzt gefchah es, daß fih zwiſchen Mom 
und Frankreich die betrübten Streitigkeiten wegen der Regalien anfien 
gen, welche den Monarchen in Mißvergnügen, bie Magiftraten in Zorn, . 
die Seiftlichkeit in Verwirrung, die Bifchöffe in Betrübnig, Mom im 
Seufzen, den Papft in Thraͤnen, und die Jeſuiten in Freude verſetzten. 
Blauben Sie nicht, mein Freund, als ob ich hier den Jeſuiten eine 
Schuld aufbürden wollte, an welcher fie feinen Theil haben. GOtt bes 
hüte mich davor. Die Öffentliche Begebenheiten jener Zeit, welche in 
ganz Europa gedruct, und den Nachkommen zum Unterricht aufge 
geichnet find, enthalten Die Elärften und treflichfien Urkunden Davon, und 
fenen die Wahrheit der Erzählungen auffer allen Zweifel, Die Kirche 
von Pamiers, welche Durch) das Abfterben ihres Hirten und Biſchofs img 
Wittwenſtande war, wurde in Frankreich unter allen am meiften vom 
den Regaliften bedränget,, und betrübet. Denn diefe wurden wider die 
Geiſtlichen, fo dem apoftolifchen Stuhle gugethan waren, in ausfchmeis 
fende Wuth gefeget, und begiengen zu eben der Zeit, ald der allerchriſt— 
lichfte König Ludwig der XIV. in feinen Briefen dem Papſt andeute 
tete, Daß er dieſe verwirrten Händel felbft beylegen wollte, und zu dem 
Ende den Eardinal d' Etrees nach Rom ſchickte, die graufamften Ders 
gehungen und ausfchmweifendften Graͤuel. Der apitular » Bicarius 
oh. Cerles, die Canonici und ihre Anhänger wurden aus ihrer Kirs 
che vertrieben , ihrer Güter beraubet, und einige ins Elend vertiefen, 
andere aber ins Sefängniß eingefchloffen: Die Nonnen wurden aus ihs 
ren geheiligten Cloͤſtern geriffen,, und dieſe in Luft: und Spielhaͤuſer vers 
wandelt ; Die Tempel wurden entweihet, und bie Altäre beflohlen. Dies 
fe entfegliche Kirchenräubereyen waren in ganz Frankreich bekannt; als 
fein man verbarg fie vor ben Augen Des gottfeligen Monarchen , Damit 
| er 
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er nicht mit feinem koͤniglichen Arm zu Huͤlfe konnnen, und die Sacht 
in vorigen Stand ſetzen moͤchte. So bald als der H. Vater dieſe be⸗ 
truͤbte Zerſtoͤhrung erfuhr, hob er ſeine Haͤnde gen Himmel, und ließ 
wider die Feinde des Heiligthums und ihre Freunde den Bann ergehen, 
welcher an oͤffentlichen Orten in Pamiers angeſchlagen wurde. Man 
kann die umſtaͤndliche Beſchreibung von dem, was ich kuͤrzlich erzehlet 
habe, in den klaͤglichen Briefen des Herrn Cerles, Des Lapitular Bis 
carlus, an Innocentius den XI. vom 7. Zemer, 15. Merz, 14. Zum; 
1681. und 7. Nov. 1682. ferner in dem Auszuge der vorgefalles 
nen Dinge in der Sache von den Regalien , weiches auf "Befehl 
St. Heiligkeit an die Earbindle ift ausgetheilet worden, und in andern 
Urkunden nachfehen,, welche in der Ausgabe jener Schriften von 1681. 
und 1683. beygefüget find. Aber wer waren bie gottlofen Urheber eis 
ner fo entfeglichen Uebelthat? Lefen Sie die jest angeführten Urkunden, 
fo werden Sie finden, daß alle einmüthig und ohne Zweydeutigkeit oder 
verblümte Reden die Jeſuiten anklagen. So gar in Rom, 100 fie alles 
seit jemand gefunden haben , ber ihre auch noch fo ungeheuren Verbre⸗ 
chen vertheidiget , mußte man klar und deutlich Davon reden : Die Je⸗ 
fniten zu Pamiers, fagt der erwehnte Auszug, find die vornehm⸗ 
fien Radeisführer folcher entielichen Boßheiten zc. ıc. 

Daher ift es gar Fein Wunder, baß fie den H. Stuhl mit folche® 
Dreiftigfeit verſpottet. Die Megaliften roaren vom Papſt in Bam ges 
than, welche au dem erzehlten Ungluͤck Theil gehabt hatten. Die Je⸗ 
fuiten konnten fi) ihrer gewöhnlichen Frechheit nach vorftellen, daß fie im . 
den Eenfuren begriffen wären. Allein darinn konnten fie ſich nicht vors 
ftellen,, daß fie waren angehalten worden, ben Umgang mit jenen zu meis 
ben ; und darinn konnten fie fi) nicht vorſtellen, Daß fie Durch ein befons 
beres Edict vom Beichthören der Rechtgläubigen waren ausgefchloffen 
worden. Und doch nahmen fie nicht nur Die verbanneten ‘Priefter auf, 
fondern luden fie auch noch ein, das göttliche Dpfer in ihrer Kirche mit 
„vieler Pracht an den größten Sefttagen zu feyern, fie veralteten bey 
ben Layen Das Sacrament der ‘Buße , und hießen fie zu dem Tiſch Des 
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Abendmahl ; und weil bie Rechtgläubigen , welche in ber cathofifchen. 
Communion verharreten , einen Abfcheu hatten, in Die Kicche der Je⸗ 
ſuiten zu gehen , und mit den Rebellen JEſu Chriſti Antheil zu haben, 
fo nöchigten fie Die guten Patres am Feſttage ihres H. Franciſcus Eqs 
verius mit Gewalt durd) Die Soldaten in das Heiligthum zu gehen, 
und fich mit jenen gu vermengen. Gehen Sie die gewöhnlichen Züge 
des Jeſuitiſchen Gehorſams gegen bie römifchen Päpfte! (S. Briefe 
des Heren Cerles an Innocentius XL vom 14. Juꝝ. 1681.) 
Der H. Vater Fonnte nicht weniger thun, als fich bey dem General 
aufs heftigfte beſchweren, der aber heimlich mit feinen Jeſuiten verftans 
ben war. Der Hochwürdige Pater flelte fih nach dem Syſtem der 
Geſellſchaft ganz fremd und unwiſſend. Jedoch man darf nicht denken, 
dag er Dem Papſt nicht mit einer Art von Demüthiger Verwegenheit ges 
antwortet , mit fpöttifcher Höflichkeit feine Mitgeſellen entfchuldiger, 
und mit niebergefchlagenen Augen alle Schuld auf den Papft geworfen 
hätte. Nichts defto weniger war er fo gnaͤdig, und verfprach, Daß er 
an feine Ordensleute in Frankreich fchreiben , und Davor forgen wollte, 
Daß man fie, auch zum Schaden der Gefelfchaft, zum Gehorſam aus 
balten ſollte. (Ich weiß nicht, warum ihn der Papft bey diefen Wor⸗ 
ten nicht aus feinen Augen fortgejaget hat.) Er fchrieb an den P. E⸗ 
ſpagnac, den Rector zu Pamiers, allein wie, und tag, weißt GOtt. 
Wiſſen Sie, was der würdige Superior zu Pamiers dem P. General 
antwortete? Er beſchwerte ſich Darüber, Daß man ihn mit fo vielen Ders 
laͤumdungen belaͤſtige: er laͤugnete alles, und berufte fic) fo gar bis auf 
bie Unmöglichfeit , daß Jeſuiten dergleichen Dandlungen begehen Eönns 
ten, denn, fagt er, wir find in unferer Gefellfchaft durch ein be: 
fonderes Gelübde des Gehorſams verbunden, Sr. Heiligkeit 
auf dag demüthigfte und gefchwindefte zu gehorchen. (ES. 
Brief des P. Eſpagnac an den P. General vom 25. Nov.) 
Heißt diefes nicht nach fo vielen Vergehungen den H. Stuhl noch Affen 
wollen? Bar er nicht felbft dieſer Unfchuldige, weicher in einer öffent 
lichen Straße, da er in einiger Entfernung einen verbanneten Regalis 
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tem geſehen hatte, ſich nicht fcheuete auf ihn zuzngehen, und ihn bey Dep: 
Hand nahm, und überlaut ausrufte? Es leben die Negalien. ( ©. 
Auszug des Herrn Cerles vom 9. Jenner 1681.) War er es 
etwa nicht felbft, an melchen der Eapitular, Bicarius aus feinem Or⸗ 
te des Elends einen väterlichen und rührenden Brief ſchrieb, um ihn gu. 
beſſern, und dahin zu bringen, baß er es erkennen. müffe, er habe nun⸗ 
mehro Kirchenraub, Mißhandlung der Geiftlichkeit, und Verſpottung 
des Statthalters Ehrifti genug ausgeübt? Glauben Sie mir, theurefter. 
Freund, daß man dieſen eifrigen und nachdrüclichen Brief auch nicht, 
fo geſchwind überlefen fan, daß man nicht zugleich von Mitleiden und 
Verabſcheuung ſolte gerühret werden. Dafelbft werben die guten Pa⸗ 
tres nicht nur uͤberwieſen, daß fie ſich in der Mebellion wider den H. 
Stuhl miteinander vereiniget haben, man entdeckt. fie nicht nur, als 
Die Urheber fo vieler Uinordnungen, man fagt dem P. Efpagnac, dem 
Rector nicht nur fo große Ausfchmeifungen ins Geſicht, ſondern man 
geiget auch dem nieberträchtigen Bemegungsgrund an, warum Die Yes 
fuiten ſich verſchworen haben, Das Herz von Rom mit einer unheilbarem; 
Wunde zu verlegen. Alle le Perfonen, fagt Herr Cer⸗ 
led sum P. Eipagnac , haben die "Beleidigungen, welche man: 
dem H. Stuhl a hat, als Wuͤrkungen ihrer Empfind⸗ 
lichkeit und als Repreſſalien vor dasjenige angefehen, was man: 
wider ihre Schriftiteller und ihre Mioral in Rom gethan hat. 
Hier will ic) Ihnen noch ein Stüd aus dem ‘Brief eben diefes Capitu⸗ 
lar⸗Vicars an Innocentius ben XI. vorlegen, woraus fie erfehen wer⸗ 
den, mer es Dem gottfeligen Monarchen in Kopf fehte, ale Stüdleber, 
Regalien auf einmahl zu eigen. Die vornehmſten ‘Beförderer, 
davon (nemlich von den Regalien,): Heil. Vater find die PP. der 
Geſellſchaft JEſu. Ich luͤge nicht im Angeſichte Petri, wei⸗ 
cher die Luͤgner mit dem Schwerdt ſeines Wortes ehema 
toͤdtete. Denn dieſe erheben in geheimen Unterredungen, oͤf⸗ 
fentlichen — der Profeſſoren, und auch in gedenck⸗ 
ten Büchern die Macht — in geiſtlichen insen. 
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Diefe verachten die Pabſte, deren Beſtaͤndigkeit in der Verthei⸗ 
digung der Freyheit der Kirche alle Jahrhundert bewundert ha⸗ 
ben, als allzu ——2 oder allzu voreilige, und zur Auus⸗ 
führung einer Sache untuichtige Perſonen, und be gen fie 
mit dem gröften Spott und Schimpf· Rahmen (f). “Die Re 

aliften haben Feine andere Rathgeber, Patronen und Freun⸗ 
diefe haben fie bey Hofe Zutritt, und durch diefer 
aben viele, welche vorher die Religion abhiele, 


— 






enloß in die Regalien einen Eingriff gethan: ſo, 
jemand nicht unbillig ſagen möchte, der Vater der Ne 
galien ſey der P. Ferreira, ehemaliger Beichtvater des Koͤ⸗ 
niad, der Pfleger Davon der P. de la Ehaife, gegenmwärtiger 
Beichtvater , der Herold der P. Maimburg, und die Ber, 
eidiger dvocaten umd Soldaten alle ubrige Jeſuiten. 
eiches auch gar fein Wunder iſt. Denn die Gefeliichaft 
na ziehet die fetteften Biſſen von den Regalien. Denn da 

R Beneflcien bloß nad) dem Willen des Beichtvaters von 
dem zent vergeben werden , fo waͤchſet dadurch die Macht 
der Geſellſchaft ungemein. Diefes macht ihnen viele Fami⸗ 
lim verbindlich , und bringe ihnen viele Clienten zuwege ıc. 
Dieſes muß ich Ihnen hierdey fagen, liebfter Freund, daß ich mich in den 
Aerth der Sache von den Regalien hier nicht einlaffe, und auch nicht 
einlaffen darf. Davon mögen die Paͤbſte und die Fuͤrſten miteinander 
yeden, Ich habe mich in diefe Sache als einbloffer Geſchichtſchreiber ein, 
gelaſſen, damit ſich die roͤmiſchen Praͤlaten nicht von den Jeſuiten hinter⸗ 
gehen laſſen, ob ſie ſich gleich diß zum Eckel ihrer Ergebenheit und ihres Ge⸗ 
hor⸗ 


and unverkhänten Neden, wilde bed dieſer Gelegenheit wider den 
tan wurden, waren das kaͤgliche Frod der Jefuiten. Rollen Cie 
ievon einen Meinen Vorſchmack? Der P Barges, Fector dei Collegii von 
* utanbaneredet mit dem vernehmflcn Geiſtlichen jener Kerche, und :eiate feinem 
in folgeaben Nustriden: Armer Pabft 
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u Dich miche In ade nunmſt, fo wird man dir einen Patriarchen auf 
dis Viafe ſegen. 
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hor ſams Seßen ben H. Stuhl ruͤhmen. Auch gegen alle Fuͤrſten führen 
fie die praleriſche Sprache, und ohne dieſes wuͤrden fie nicht an 
fo herum ſchwaͤrmen, allein es ift nur leider allzu gewiß, baß die 
ten allegeit die Parthey ihres Intereſſe ergreifen. Es ſey num wie em 
weile, fo Fan man boch nicht zweifeln, daß bey Den erzehlten Unrm 
hen viele Ausfchweifungen vorgegangen finb, welche den H. Vater bee 
trübet, und dem Könige mißfallen haben; ingleichen daß der apoſtoliſche 
Stuhl viel Beſchimpfungen erlitten, und DaB der Hof zu Rom einen 
großen Verluſt gehabt Hat, und daß endlich der Urfprung aller dieſer 
Uebel von den Jeſuiten herruͤhret. Diefes: find die Haupt ftreiche,, weis 
he die guten Jeſuiten gegen Rom ausführen (g). Und Dem ungendhe 
tet werben fie von Rom . ”  oalkaace 





Alerander der VII. 
111) Die philofophifche Sünde ift eine von dieſen peſtilentiali⸗ 


fehen Lehren, wie die Theologen wiſſen, fo Die Sünden unter dag | 


Schein fie zu vernichten, nur nod) vermehren, Es waren bereits 105. 
Jahre verfloffen, daß die um die Kirche fo hochverdienten diefe 
Kette verfertiget hatten, als fie von 1660. bis 1690, dergeſtalt befeſti⸗ 
get wurde, daß fie ungerbrechlich ſchien. Man Fan die Hiftorie hiervon 
in dem Buche lefen , weiches den Titulführet: Philofophifts feuex: 
cerpta ex lib: & c. Soc. Jef. &c. Im Jahr 1690. fügte ſichs, daß 
fie dee Nachfolger Petri mit derjenigen himmlichen Stärke zerriß, wei⸗ 
che er von den Vornehmſten der Apoſtel geerbet hatte. Hier if der 
‚Sat, welcher Durch ein feyerliches Decrete als drgerlich, verwegem, 
irrig, und den Ohren anftößig iſt verdammt morden. Es war 
von den Zefuisen zu Dijon mit — ausdruͤcklichen Worten vertheidi⸗ 
c 2 get 
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a der Brtegang der Opantiäm Datona ——— 
von dem 9. XRabago, dem Beichtvater des Koͤnigk was, und alles von 
— wurde. Wein fein Ehrgeit geneß das Anichen nicht lange, worna 





get worden: Die philofophifche Sünde, wobey man GOttnicht 
erfennet, oder nicht würklich denfet , daß man fündige , iſt 
feine Beleidigung GOttes, noch audy eine Todtfinde, wel⸗ 
che die Vereinigung mit ðoit aufhebet, oder der ewigen 
Strafe werth ſey. Gottloſe Menſchen! und wer iſt wohl, wenn er 
ſuͤndiget, daß er an GOtt denke? Viele ſuͤndigen freylich, weil ſie nicht 
daran denken. Und ſolte man nicht das GOtt nicht erkemen, ober 
das bey Begehung der Suͤnde nicht daran denken ein Gluͤck vor die 
Suͤnder, und eine von GOtt verliehene Wohlthat anſehen? Allein ich 
gehe hieraus eine erſchreckliche Folge ‚welche die Jeſuitiſchen Theologen vor 
mir eingefehen und gelehret haben. ( S. Nodus predeft. diflol. part: I. 
6.2. p.152.) Der Mangel ber Erfänntniß GOttes und Die. Abs 
wendung ber Gedanken von GOtt iſt zu einer Frepheit geworden, um 
die Sünde ungefcheuet zu begehen, welche die göttliche Barmherzigkeit 
‚ dem Gottlofen verliehen hat. So lehren die Jeſuiten. Ich habe es 
ſchon zar Genuͤge eingefehen: fie Denken mitten unter ihren Laftern und 
Boßheiten nicht an GOtt, und dahero bilden fie fih ein, daß fie nur 
dphiloſophiſche Sünden begeben, ohne da fie dabey beforgen bürften, 


ſich Schaden zu thun. Diefes ift auch die Urfache, warum man in 


bem großen Buche von "Betrögereyen, nemlich in dem Imago primi 
ſeculi, zu verſtehen geben will, Daß Fein Jeſuit in den. erſten drey Jahr⸗ 
hunderten das Paradieß verliehren koͤnne. Aber warum nur in drey 
Jahrhunderten? Vielleicht, weil hernach entweder die philoſophiſche 
Sünde wird abgeſchaffet, oder die Geſellſchaft aufgehoben werden. 
112) Adein haben fie Denn wenigſtens nach den Ausfprüchen des 
apoſtoliſchen Stuhls eine fo wunderliche Lehre fahren laſſen, welche auch 
einem Tuͤrken Unwillen verurfachen würde? Nein. . Es ift vor denjenis 
gen eine gar zu bequeme Sache , wer fi einmahl vorgenommen hat, 
fih nach) dem Syſtem der Boßheit zu richten. Es waren noch nicht 
fünf Monathe nach dem Decrete verfloffen, als der P. Beon in Mars 
feiße die philofophifche Sünde vertheidigte, dieer ein Fahr zuvor ineben 
der Stadt ſchon vorgebracht hatte, wie aus feiner .betrüglichen Wieder⸗ 
W | rufung 
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rufung erhellet. Er ließ nur nach dem Decrete die Woͤrter philoſo⸗ 
phiſche und theologiſche Sünde weg, und bediente ſich der Ausdrücke, 

die materiale und formale Boßheit; Allein Die Lehre felbft blieb un⸗ 

verändert. Heißt dieſes wicht mit dem apoßolifchen Stuhle fein Spiel 


treiben? e | | | 
Am Jahr 1691. und 1693. vertheidigteman zu Löwen in zwoen 


Sefuitifchen Difputationen den Phifofophifmus: Im Jahr 1692. gleiche 


fals zu Douay, im Fahr 1699. zu Beſancon, im J. 1617. zu Poi⸗ 
tiers, im 3. 1719. zu Pamiers, und im J. 1732. u Sers. Die 
Paftoralfchreiben des Herrn Colbert, Ersbifchof von Rouen, im 3. 


1697. bes Heren Verthamon von ‘Pamiers im J. 1727. und. des 


Heren Caylus, Biſchofs von Aurerre im J. 1727. find alle Zeugnifle 


von der Widerſpenſtigkeit der ZJefuiten bey der Vertheidigung einer ſchon 


verdammten Lehre. Die Gegenvorftellung der Jeſuiten an ben ers 
wehnten Prälaten im J. 1726. übergeuget uns, daß es die guten Pas 


tres nebft allen ihren andern verkehrten Meinungen bis an bag Endeder 


s 


Janſeniſten zu sehlen, und . zu befchimpfen, "weiche ih an Dem 
| 3 | 


Welt behaupten wollen, zeigen nicht die moralifchen Werke bes P. 


Taverna, Gobat, Casnedi und. Marini, welche von der Geſell⸗ 
ſchaft nach dem Decrete ſind heraus gegeben worden, und die Grundſaͤ⸗ 


tze enthalten, woraus die philoſophiſche Suͤnde entſpringt, ob man gleich 


das verhaßte Wort verſchweiget, zeigen dieſe nicht, ſage ich, wie der 
Gehorſam der Jeſuiten gegen die roͤmiſche Paͤbſte beſchaffen ſey. 


(. XIV. 
Innocentius der XII. 


— 


173.) Gleichwie die Verdammung ber bekannten fünf Säge 
des Janſenius ein neuer Schild vor die Lehre der Eatholifchen Kirche. 
war, fo mar ſie auch einneuer Grund zur Boßheit der Jefuiten. Denw 


darum, daß Janſenius die Lehre des H. Auguftini gemißbrauchee 
hatte, nahmen die Jeſuiten Gelegenheit, ale diejenigen frep unter die 
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9. Auguſtin, den Berehrungswärbigen Lehrer ber Kirche hielten, und 
‚ Ihren Parthey nicht zugethan waren, und bie Vreuerungen ber Gefelle 
chaft nicht vertheidigten. Es wurbe niemand verfchonet, ex mochte fo 
ig, gelehrt und fo angefehen fen, als er wolte. Der Fanfenif 
mus , fehrieb die Univerfität 1690. an Alerander ven VIIL iſt heut 
zu Tage ein Verbrecher aller derer geroorden, weldye ohne Ber» 
rechen find. Es war bilig, dieſer muthriligen Verlaͤumdung Eine 
halt zu thun, und Innocentius der XIL verbot mit feinem Decret vom 
6, Jenner 1694. bey dem Gebot bes Gehorſams Feinen mit dem ver» 
haften Nahmen eines Janſeniſten gu belegen, wenn er nicht von einem 
gechtmäßigen Richter vor einen folchen wäre erfannt und erflärer wors 
den. Innocentius der XI. hat bereits am, 2. Merz 1679 ein dhnlis 
hes Decret befannt gemacht. Allein das Wort Gehorfam gegen 
den H. Stuhl Flingt in den Ohren deren nicht wohl, Die ſich beffelben 
vor allen andern rühmen. Die Jeſuiten in Flandern lieffen ı 696. dem 
tatholifchen König ein verläumderifches Memoire im Nahmen der Ge⸗ 
fenfchaft in Madrit übergeben, in welchem fie Die weltlichen und. geiftlis 
hen und ganze Orden des Janſeniſmus befchuldigeen, um fie zu fürs 
zen. Man hielt die Prämonftratenfer, Die Dominicaner, Auguftinianer, 
Carmeliter, Eappuciner, und über alle die Patres bes Dratoril, und 
bie weltliche Seiftlichfeit vor folche, die Damit angefteckt wären. Hen⸗ 
rıcus vom H. Ignatio führer die eigenen Norte des Memoire an, 
in dem Bud) Artes Jefuitice art. 8.p. 172. welches bem Pabft Cle⸗ 
mens dem XI. zugefchrieben if. Daserwehnte Memoire wurde als ein 
ſeltenes Ungeheuer der Betruͤgerey angefehen, und um eben Diefer Ur⸗ 
fache roillen von der Snquifition in Rom und Spanien verdammt. Die 
Benedictiner in Frankreich hatten Faum den Zehenden Theilvon den Wer⸗ 
fen des H. Auguſtins durch ihre rühmliche Bemühungen ausgehen laſ⸗ 
Jen, fo wurden fie gleich Durch tauſend ſchaͤndliche Schmähfchriften ats 
Vertheidiger des Janſeniſmus ausgefchrin, Sie verantmorteten fidh 
gleich ‚ und die Inquiſition in Rom lieg ihnen Gerechtigkeit widerfahren, 
indem fie Diefe Schandſchriften Durch ein Decret verbot. Wie verſolg⸗ 
tem 
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sen die Jefniten wicht den hefbenmäthigen Auguſtinianer Heinrich No⸗ 
vis? Sie beneideten feine gruͤndliche Gelchrfamkeit, und großes Anfee 
hen, welches er durch ganz Europa hatte, und haffeten feinen Eifer vor 
die reine Lehre bes H. Auguſtins. Die Gefellfchafthält es vor zutraͤg⸗ 
lich, ihm in üblen Ruf zu bringen und zu flürzen. Sie Hagen ihn in 
Rom wegen bes Sanfeniftifchen Irrthums an, und breiten diefes Ges 
rüchte au alen Orten aus. Er kommt nach Rom, und zwar nach dem 
Wurſche der Jeſuiten zu feiner Vetdammung; nach feiner Hofnung a⸗ 
ber zum Sieg und Triumph. Man ſtellet über feine Werke gu verſchie⸗ 
denen mahlen bie fhärfften Unterfuchungen an Ch). Sinnocentin 
bee XL. richtet und verbammet ihn. Er erklaͤret ihn vor vollfommen or⸗ 


- thobor, und verdammt ihn vor Die Kirche gu arbeiten, indem er ihn gung: 


Eardinal macht.  - 


114.) Es ift ſchwer, liebſter Freund, an fi) zu halten, wenn 
manfich folder Vergehungen erinnert. Glauben fie aber nichts deſto 
weniger, daß fie von der Zeit an gelernet haben zu gehorchen? Haben 
Sie die Gedult und hören Sie eine neue Probe der Empörung wider die 
Derbote von Rom an. Der P. Colonia, ein Jeſuit feget ſich 1714, 
auf den päbftlichen Katheder, und bringt ale Päbfte zum Stiufchweis 
gen, er entfcheidet Kraft der unfehlbaren Wolmacht der Geſellſchaft, 
und erfläret es, wie viel, und welche Janſeniſten find, ober fich des Jan⸗ 
ſeniſmus und anderer Irrthuͤmer verdächtig gemacht haben. Ya, mein 
Freund, er ließ nummehro zum erfienmahle feine Janſeniſtiſche Bis 
blioched zu Sion im Druck heraus gehen; wo der Kardinal Noris, 
der Card. Bona, der Herr Gener, Biſchof von Vaiſon und viele 
, andere Perfonen, deren Andenfen bey der Kirche im Segen ift, auf das 

ſchaͤndlichſte gemißhandelt werden. Was fagen Sie? Heißt dieſes 
nicht dem apoſtoliſchen Stuhle gewiſſenhaft gehorchen? Allein, = | 
| wo 
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wollen Sie verlangen, baß jemand ber Kirche gehorchen folle, der noch 
miche gelernet hat, dem Göttlichen Geſetze unterthänig zu feym, 


$. XV. 
Siemens der XI. 


115.) Diefer erhabene Pabſt war unglücklich mitden Jeſuiten, 
wenn ihn Die Wahrheit nöthigte, fo wohl mit ber Sprache, die ſie be⸗ 
leidigte, als auch mit der Sprache, welche fieliebEofete, zu reden. Er 
fertigte fo viele Bullen und Decrete in Abficht auf Die Abgötterey der 
Ehinch[den Ceremonien wider fie aus, und er flarb, ohne daß er das 
Nergnügen und bie Ehre gehabt hätte, fie gehorfam zu fehen. Ich has 
be hiervon bereits n. x. und 2. gehandelt. Clemens vedete mit einer 
der Hefelfchaft fehr angenehmen Sprache, als er Die berühmte Hupe 
Unigenitus befannt machte: Allein fie migbrauchten Diefe Bulle, und 
verringerten Dadurch die Ehre eines fo groffen Pabſts. Er hatte Die 
Bulle gemacht, um die Kicche in Ruhe zu fegen, und um den Schau 
fen JEſu Chriſti die gefunden Weiden von ben vergifteten zu jeigen, und 
als der Lehrer der Wahrheit die Mechtglaubigen zu lernen, welche die 
Quesnellianifhen Peuerungen fo wohl in der Glaubens⸗als Sittenlehre 
von den rechten Wegen abbringen. Allein die Jeſuiten bedientenfich der 
Bulle, um die Leute zu überreden, daB die Ausfprüche des apoftolifchen 
Stuhls die gottlofen Lehren der Geſellſchaft beftättiget hätten; und fie 
wurfen in ben h. gülbenen Kelch, in welchen Clemens das göttliche &es 
traͤnke gegoffen hatte, boßhafter Weiſe Gift von ihren Setränfen, ung 
Die gange Kirche zu vergiften. Die “Bertheidiger der mürfenden Gnade 
und der chriftlichen Moral wurden mit den Aippellanten auf die Yuls 
fe, die Appellanten mit den wahren DVertheidiger des Irrthums vers 
wirret, und beybe zufammen wurden offenbar verurcheilet und als Jan⸗ 

eniften und Keger verabfcheuet. Kurz mit der Bulle Unigenitus 90 
en fie dem Spiel ihrer Bosheit, wovon ich im vorhergehenden 5. ge⸗ 
tedet habe, ein neues Anſehen. Der Biſchof von Diez führte bittere 
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Klagen Über die Unruhen, welche man in feinem Bißthum verurſachte, 

der Card, Noailles beflagte fich fehr gegen den Pabſt Clemens den - 
XI. und die Eatholifchen Schulen murreten über Diefe Beleidigung. Der _ 
vorſichtige Pabft erElärete ſich ausdrücklich in der Bulle Paftoralis von 
1718. als er zu gleicher Zeit als Vater und als Richter wider die Ap⸗ 
pellanten redete, daß Durch feine Ausfprüche Die Lehren der catholiſchen 
Schulen auf feine Weiſe folten gefränfet, noch auch die Opponenten 
mit dem verhaßten Nahmen der Keger beieget werben. Eine foldye Maͤſ⸗ 
figung und Gerechtigkeit des Clemens hat den Zefuiten, welche aleyeif 
im trüben fifchen, und anderer Leute Gebäude niederreiffen wollen, ung 
ihren Thurn der Verwirrung Darauf zu bauen, niemahls gefallen, Bag 
ift denn daraus erfolge? fagt der gelehrte Eufebius Eranifte, . 
dieſes, daß fle die Ehre und den Ruhm diefes alorreichen Pab⸗ 
fies Siemens des XI. bey den Zutheranern, Calviniſten und 
andern Seinden der catholifchen Religion verdunfele; und die 
- Dpponenten in ihrer Widerfeglichfeit gegen befagte Bulle bes 
ſtaͤrket haben. | nn 

216.) Ich fage noch mehr. Die Boßheit der Jeſuiten Yan . 
auch den Pabſt Clemens mit feiner Bulle bey den Eatholifchen, die feis 
ne Opponenten find, und allezeit eine tiefe Hochachtung und Gehorſam 
- fo wohl gegen den einen ald gegen Dieandern geheget haben, verhaßt ma⸗ 
hen. . Und warum nicht? Die Sefuiten nehmen fi) ungeachtet des 
Verbots der H. Kirche unter dem Vorwand der Bulle Unigenitus die 
Freyheit, fi) vor demjenigen, der ihnen gefällt und etwas geben Fan, zu 
demüthigen, und hingegen verſchiedene aufrichtige Catholicken, die fo weit 
von dem Irrthum entfernt find, als die Jefuiten vom Paradieſe, als Keger 
ungefcheuet zu befhimpfen. Man hat zu unfern Zeiten die Janſeni⸗ 
ftifche Bibliotheck, und hernach das Janſeniſtiſche Wörterbuch. 
wieder gedruckt, in welchen von neuem bee Card Noris und Bong, 
die Biſchoͤffe Genet Raftignac, und die Theofogen Serry, Berti, 
Belleti nebft vielen andern, Dieauch von dem apoftolifchen Stuhle use 
unfchuldig find erfläret worden, gr‘ Ras find geſcholten = 
e 
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Ueber dieſes lieffen fie in das Verzeichniß der verbotenen Bücher von ber 
Spanifchen Anquifition Die Werke bes Cardinal Noris fegen. Und 
wie hoch ift nicht die Verwegenheit bed berühmten P. Zaccharia geflies 
gen, deffen ausſchweifende Feder hat in der gelehrten Hiſtorie oder 
vielmehr Betruͤgerey das Decret vom Janſeniſmus faſt auf ale Do⸗ 
minicaner, auf bie Migliavacca, auf die Rotigni und viele andere 
zu geſchweigen ausgedehnet, und den richterlichen Ausſpruch gethan, daß 
der P. Berti eben die Lehren vortrage, welche von Luthero und 
Galvino, und nochmahls von Janſenio waͤren gelehret worden. CT. 4. 
p.ayu.) Und doch hatte ihn Benedictus ber XIV. nebfider H. Con⸗ 
gregation, in welcher man die Sache abhandelte, vor orthobor erklaͤ⸗ 
got, Und mie lange wird Die Ehre und Schande der Soͤhne in der Kir⸗ 
che von der Boßheit und Haß der Zefuiten abhängen? Heißt Diefes dem 
apoflolifchen Stuhle gehorchen? Heißt Diefes die Ehre der Bude Uni- 
genitus erhalten? Die Geſellſchaft hat hierbey noch viele andere Aus⸗ 
ſchweifungen begangen: adein es ift hier der Dre nicht fie anzufuͤhren. 
Mun jene merden Sie diefeiben kennen. Haben Sie unterdeffen Mit⸗ 
eiden mit dem Ungluͤck Pabſts Clemens des XI. der von den Jeſui⸗ 
ten verrathen wurde, fo wohl, wenn er wider fie, als wenn er vor fie 
redete. 


6. XVI. 
Innocentius der XIII. und Benedictus der XIV. 


117.) Die kurze Regierung des Pabſt Conti gab den Jeſui⸗ 
ten Peine Gelegenheit, ihre Gabe des Ungehorfams gegen feine Befehle 
zu eigen. Ich habe Ihnen bereits zu 6. III. gefagt, da fie anfiengen 
Ihm ungehorfam zu feyn, als fie ſich nicht mehr vor ihm fürchten Dürfen, 

118.) Der H. Vater wurde von dem Mißbrauche gerührer, 
welchen die Jeſuiten von der ‘Bulle Unigenitus zur Unterdruͤckung der 
fehre des H. Auguſtins und H. Thomas machten, und fertigte ein 
Decret an die Auguftinifche und Thomaftifche Schule aus, in weichen 
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man folgende Worte liefet: obgleich alle Redliche und Fromme 
wiffen, und aud) den Verlaͤumdern felbft befannt ift, daß die 
— — des H. Auguſtins und Thomas auf keine Wei⸗ 
e unter den Cenſuren der erwehnten Bulle (Unigenitus ) be⸗ 
riffen find; fo verbieten wir bey canonilchen Strafen auf das 
Khärfiie, daß ſich Finftig niemand unterfiche, unter dieſem 
Borwand Verlaͤumdungen und LUneinigfeiten auszuſtreuen. 
Diefes Decret wurde von eben Demfelben in feiner berühmten Bude, 
Pretioſus, beftätiget._ Die sun. 113. und 116. von mir angeführteg 
Begebenheiten geigen es, wie die Jeſuiten ſo wohl dem Decrete als bei 
Bulle gehorchet haben; Die Verwegenheit Des P. Ghezzi zeigt es, weis 
cher Die Lehren der Auguftinifhen Schule des Janſeniſmus befchuldigte, 
und deßwegen auch von der H. Eongregation zu Rom genöthiget wurde, 
fein Urtheil Öffentlich gu roiederrufen; dee Sag der Jeſuiten zeigt es, 
welcher 1753. von der Academie zu Touloufe und von Benedictus 
Dem XIV. verbammet wurde; und endlich seigen e8 auch die neuen Bub 
fen Verbo Dei und Apoftolicz Providentie,meldhe Clemens der XII. 
bekannt machen mußte, um einmahl den verlaͤumderiſchen Zungen, dem 
Stöhrern des Öffentlichen Friedens und den hartnädigen Veraͤchtern des 
apoftolifhen Stuhls Einhalt zu thun. 

119.) Alein hier iſt ein neuer Beweiß von dem Verdienſt der 
Gefelfchaft gegen Benedictus dem XIV. und gegen die Kirche. Dee 
Pabſt weinete die bitterften Thränen über die fündliche Halsſtarrigkeit 
der Appellanten gegen die Bulle Unigenitus. Er fahe wohl ein, dag 
ihre Seftnnungen volfommen catholifh, und den Lehren des H. Augus 
ſtins und Thomas gemiß waren, und daß der Eigenfinn und Bes 
truͤgerey Die Jeſuiten gegen Die apoftolifche Bulle widerſpenſtig und ums 
gehorfam machte. Er verfuchte, fie wieder zu der Kirche gu geroinnen, 
und die glückliche Ausführung bavon war nicht ſchwer. Der Carbinaf 
von Noailles überreichte in feinem und der Bifchöffe feiner Anhänger; 
und aler AUppellanten Nahmen dem Pabſt zwoͤlf Artickel, in welchen 
ihre Sefinnungen wegen ber flreitigen Materien enthalten find. Be⸗ 
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nedictus unterwirft fie der ſcharfen Interfuchung rechtmäßiger Richter, 
“und prüfet fie felbft aufs genauefte. Alle -Artickel auch nicht einer aus, 
genommen, werden vor orthodox erfannte. Die Appellanten haben fei, 
ne andere als die cathofifche Lehre, und die Lehre des H. Augufting 
und Thomiad. Der Pabft beftätiger fie, er verfertiget ein Decret, 
und ftehet auf Dem Punct, es befannt zu machen. Nun wird die Miss 
„he der Kirche wieder hergeftelt, nun kehren die halsftarrigen Söhne 
wieder in den Schooß ihrer Mutter, und in Rom und in Frankreich 
hoͤret man die Freudenftimme, Friede, Friede. Allein kaum haben 
Die Feinde des Friedens die guten Patres von der Gefellfehaft JEſu die 
erſte Spibe diefer Worte gehöret,. fo unterbrechen fie es durch ein ent⸗ 
ſetzliches Geraͤuſch von Unruhe. Sie bewegen Himmelund Erde um den 
Frieden zu hintertreiben, welchen fie nicht vertragen Finnen. Sie bes 
- Mühen fich fo , und treiben fo viel Betruͤgereyen, biß fie indas H. Col⸗ 
legium Uneinigfeit, Trennung und Haß einführen: Der. Pabft ift 
- genöthiget fi) nach den Lerme zu richten, und diejenige Parthey zu ers 
greifen, welche vor Die Kirche weniger nüßlich , weniger gewünfcht und 
weniger gerecht if. Wofern die zwölf Artikel der Appelanten nicht 
big auf unfere Zeiten ‘noch übrig gemefen waͤren, fo wolte ich ſagen; 
vielleicht enthielt ihre Lehre, die unter der Bedeckung der 
Wahrheit begleitet war, einen Irrthum, folglich war die 
Stoͤhrung eines erdichreten Friedens Eirer, und nicht Inter⸗ 
- effe oder Liebe zur Zwietracht. Allein wir haben die Artickel vor 
unfern Augen; fie legen allegeit fo wohl von der Orthodoxie der Appels 
- fanten, als auch von dem tödthichen Streiche, welchen Die Jeſuiten dem 
inf ben und der Ehre Benedictus des XIII. und der Römifchen Kirs 
‚che verjehten, ein unverwerfliches Zeugniß ab. Lefen Sie, mein Freund, 
die Gefchichte diefes Vorfalss in vielen Schriftftellern, welche davon 
gehandelt haben, und infonderheit in einem fransöfifchen Buche, wels 
ches den Titul führer: Erzehlung deffen, was zu Rom in der 
Sache des Sardinals von Noailles vorgegangen iſt. 
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+ 120.) Bilden Sie fich ein, liebſter Freund, als ob ich Ihnen bishere 
nichts von Den Vergehungen der Jeſuiten gegen die Regierung Bene⸗ 
dictus des XIII. gefagt hätt. Vergeſſen Sie alles, und verzeihen Sie 
ihnen alles, fo wird Doch eine einzige Begebenheit, die ich Ihnen noch 
erzehlen will, hinfänglich feyn, einzufehen, wie viele Ausſchweifungen 
die um die Kirche fo Bochverdienten begehen koͤnnen. Benedi⸗ 
etus feyerte im heiligen Jahre das roͤmiſche Concilium. Man handele 
darinn von-der Bulle Unigenitus, und diefe anfehnlidhe Verſamm⸗ 
kung faffete folgendes Decret ab: Man muß bey allen Biſchoͤffen 
und Geelforgern dahin fehen, dag die Bulle Sr. Heiligkeit 
Clemens des XI. welche ſich anfängt Unigenitus, von allen und 
jeden, wes Standes und Würden fie audy feyn mögen, mit 
ſchuldigem Sehorfam angenommen und vollzogen werde. Es 
erfcheinet vor wenigen Monathen die römifche Ausgabe diefes H. Con⸗ 
eilii im Drucke, und jedermann fichet mit Dermunderung, ba diefeg Der 
eret verfälfchet, und in ein anderes ift verwandelt roorben, Sehen Sie, 
wie man esvorherolaß , und wie man es nunmehro in diefer Ausgabe . 
liefet, Man muß darauf bedacht feyn, daß die Bulle Sr. Heilig 
keit Siemens des XI. die fi) anfängt, Unigenitus, und welche wir. 
als die Regul unfers Glaubens erkennen, von allen ıc.ıc. Wer 
hat ſich wohl jemahls unterftanden,, dergleichen Boßheiten mit einer ſol⸗ 
chen Frechheit zu begehen, der fich nicht gefcheuet hätte, Die unheilige 
Hand auszuftrechen, um nur das verehrungswürdige Pfand des Kirche zu 
verlegen, und Ausfprüche des Statthalters Chrifti, und fo vieler im Nah⸗ 
men des H. Seiftes verfammleten Bifchöffe zu verfälfchen? Ich sittere, eg 
zu fagen, und doch muß ich es thun. Die Geſellſchaft JEſu faflet dem 
treulofen Entfchluß, das Decret auf diefe Weiſe zu verfälfchen, Damit 
fie Die Betruͤgereyen und Das Sintereffe ihrer falfchen Lehren auf ihre eis 


genen DVerdrehungen gründen koͤnnte. Man gewann zur Ausführung 


Diefer Gottlofigkeit den Seeretair und Erzbiſchof Fini, und einen gewi⸗ 
fen Sardinal, deſſen unfträfliches Leben ihn von dem Verdacht derjenigen 
Schuld frey fpricht, welche sine Tochter der Boßheit if, und deſſen 
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Whaͤnglichkelt von ben Jeſuiten, ihn in die ungluͤckliche Verfaſſung ſetz⸗ 
te, ein unſchuldiges Werkzeug der Treuloſigkeiten ber Geſellſchaft zu ſeyn. 
Man ſtellet in dem Novizenhauſe der Jeſuiten Zuſammenkuͤnfte an, und 
der P. Odoardo Vitri, iſt die Seele und der Director davon. Der 
Cardinal Salerno ein Jeſuit trachtet darnach den Pabſt und die Kir⸗ 
che zu verrathen, um das ungerechte Intereſſe ſeiner Geſellſchaft zu be⸗ 
fördern. Nach der Ausgabe des verſtimmelten Concilii war Rom gang 
mit Murren, Schmähfchriften und Briefen aus Frankreich angefüher, 
wohin die Nachricht von diefer Unternehmung, und Dem "Berfaffer ders 
ſelben ſchon gekommen war. Die Bifhöffe, Theologen und andere 
von der Berfammiung des Eoncilii begeugten den Betrug. Es leben 
noch einige Zeugen Davon. Syedermann weiß, dab Benedictus ber 
XIV. welcher ein Mitglied dieſes Eoncilil geivefen war, einem je 
den, der ihn darum fragte, ohme ales Geheimniß oder Ruͤckhalt die 
ganze Hiſtorie ergehlte, und zwar eher, als die Jeſuiten fi) Des von ihr 
nen verborbenen Textes bedienten, um ihn felbft gu verfpotten, wie wir 
an feinem Orte hören werden. Der Marquis Ottieri hatte einen Theil 
dieſer Nachrichten in feine Hiftorie eingeruͤcket. Die Cenſores dieſes 
Werks nörhigten ihn diefen Artickel wegzulaſſen, indem fie einige Ach⸗ 
tung gegen Die ſtrafwuͤrdige Gefelfchaft haben wolten, welche doch nicht 
die geringſte Achtung gegen die unfhuldige Kirche hatte. Der vortrefs 
liche Euſebius Eranifte hatfich begnüget, deutlich und augenfcheinlich 
gu beweifen, daß Das Decret des römifchen Concilii war verfälfchet wor⸗ 
den, und hat fich felbft Gewalt anchun müffen, Die andere Nachrichten, 
⸗Wwelche vor die Geſellſchaft allzuſchaͤndlich find, zu verbeiffen. Eraniſte 
will aber einem Portugieſen die Vollmacht geben, vor diejenigen, welche 
es nicht verdienten, keine ſo große Achtung zu haben. Mein Freund, 
mir reden jetzt unter uns Davon. Iſt es nicht wahr, wenn jemand ans 
ders als die Zefuiten ein fo unerhörtes und fo entisgliches Verbrechen bes 
nangen hätte, würde er nicht von dem Hofe zu Rom auf das nachdruͤck⸗ 
tichite ſeyn geftrafet worden? Der Kardinal Coſcia, welcher viele ges 
ringere Ausſchweifungen als dieſe begangen hatte, wurde niit Recht ver⸗ 
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urrtthellet und beſtrafet, und war in Gefahr ben Cardinalshut zu verlieh⸗ 
sen. Coſcia hatte allerdings wider die Canones gehandelt, allein er 
hatte feine Concilien verfälfchet. Die Jeſuiten würden nichts-daraug 
machen, wenn fie auch Die Gnade diefes Hofes verlichren folten, Ders . 
gleichen Kleinigkeiten muß man nicht als ein Verbrechen anfehen, wenn 
es von denen um die Kirche ſo Hochverdienten herruͤhret. 


| $. XVII. 
. Clemens der XII. ' - 


121.) Clemens der XII. mußte fein Anfehen wider die Jeſui⸗ 
ten zu gebrauchen. Es waren Decrete und Bullen nöthig, um bey ih⸗ 
nen die Begierde eines Kaufmanns, Die Verwegenheit eines Moliniften, 
und die Treufofigfeit eines Chinefifchen Goͤtzendieners zu unterdrücken, 
Erwarten Sie von mir Feine Beweiſe von ihrer fortbaurenden Hartnaͤ⸗ 
igfeit in Anfehung des Ungehorfams gegen diefen Pabfl. Erinnern 
Sie ſich, daß ich zu anderer Zeitfchon Gelegenheit gehabt habe, fienach 
den Decreten in ihre Kramlaͤden zu führen, ihre Bücher zu öfnen , und 
ihre Altäre in Indien zu zeigen. Ein apoftolifcher Viſitator, der von 
Clemens dahin gefickt wurde, fagte auf feinem Todtbette, ich fter« 

. be als ein Schladhtopfer der Jeſuiten. (S.n. 84.) " 


8. XVIII. 
Benedictus der xiv. 


122.) So lange als die Geſellſchaft JEſu in der Welt iſt, fo 
hat meiner Einſicht nach feiner von den Roͤmiſchen Paͤbſten die Geſin⸗ 
nungen und Abfichten Diefes Ordens fo genau gekannt, als Benedictuß 
der XIV, Seine tiefe Wiſſenſchaft, und weitlaͤuftige Gelehrſamkeit, 
und die vielen Sachen, welche durch feine Hände gegangen waren, hats 
ten ihm Das Dunkle Theater der Jeſuiten in vollem Fichte geöfnet. Sein 
Eifer und fein uneigennügiges Weſen hatte Der Betrügerey feinen Platz 
gelnfien, feine Augen zu bienden, Er hielt fie vor sine Art von unars 
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tigen, ſtolzen und betrügerifchen Leuten. Wer einen nahen Zutritt bey 
dieſem großen Pabfte gehabt hat, der weiß gewiß, was er von ihnen 
geurtheilet hat. Er wolte in feiner langen Regietung niemahls einen Je⸗ 
fuiten In das Cardinals Colleglum aufnehmen; und bey Gelegenheit ber 
Pöniglichen Ernennungen bemühete er fich fie auszufchlieffen, und molte 
viel lieber drey Eardindle von einer Familie Albani, als einen von dem 
Sefuiten. Denn diefe dienen der Gefelfchaft, und nicht Der Kirche; 
und an ftatt Raͤthe des Pabſts zu feyn, fo find fie Referendarien des Ges 
nerals. Diefes war das Urtheil, weiches Benedictus der XIV. von 
dieſem Orden fällete. Dahero ift es nicht zu verwundern, wenn er wie⸗ 
Der ſie Breve, Decrete und Bullen in größerer Anzahl als Feiner von feis 
nen Vorgängern hat ausgehen laffen. Geſetzt auch, fiehaben nicht das - 
Gluͤck gehabt, die unbiegfamen Jeſuiten zur Beobachtung ihrer Pflich⸗ 
ten zuruͤck gu führen; ſo haben fie Doch wenigſtens zu unfern Zeiten den . 
guten Leuten Gelegenheit gegeben, ſich zu überzeugen, daß die um die 
Kirche fo Hochverdienten in ganz anderer, als dieſer Meinung fies 
ben, dem H. Stuhle zu gehorchen. Wir wollen fie kur; abfertigen, 
und fo viel möglich den Zorn verbeiffen, welchen ein jeder catholifcher 
Chriſt bey fich empfindet, wenn er einen geiftlichen Orden ineiner foübers 
triebenen Wiederſpenſtigkeit erblicket. 


123.) Im Jahr 1740. lieg Benedictus der XIV. das Edict 
ausgehen, worinn er verbot Arzneyen, den Teriak nicht ausgenommen, 
zu verkaufen. Der Gehorſam der Jeſuiten war ſo ſchleunig, daß der 
Pabſt 1756. genoͤthiget wurde, das Edict zu erneuren. Das Wider⸗ 
fireben der Jeſuiten war mit Uebermuth verbunden, wovon ich Ihnen 
ſchon geſagt habe. ( S. n. 16.) Und wofern nicht der wuͤrdige Here 
Conti, der Staatsſecretair, deſſen verehrungswuͤrdige Gaben ihn bey 
GoOtt und Menſchen beliebt machen, in dieſem Jahre Durch feine Klug⸗ 
heit die neuen Vorftelungen der Apothecker in Rom verhindert hätte, 
fo würde der regierende Pabſt diefen armen Leuten Die Gerechtigkeit, 
welche fie fuchten, haben wieberfahren laſſen. 
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7724.) Das zweyte Jahr dee Regierung Benediets war we⸗ 
gen drey "Bullen wider Die Jefuiten merkwürdig. Diefe hatten durch 
ihre gelinde Moral nicht viel weniger als Das chriftlicdhe Faften bey nahe - 
ganz aufgehoben, und nur den Nahmen Davon übrig gelafien Dee 
H. Vater that dem reiffenden Steohme der freydenkenden Theologen 
Einhalt , und fchrieb Kraft feines Apoftolifchen Amtes die Reguln des 
Kaftens vor. Fromme Ehriften, die nicht gerne irren wolten, freueten 
fid) Darüber; Aber die Jeſuiten nicht, die ale Irrthuͤmer vertheidigen, 
Das Breve des Pabſts grief ihre Lehren au, bahero mußte man niche 
zugeben, baß es den Ausfprüchen der Gefelfchaft vorgezogen würde, 
Ueberall enrftunden Ausleger, Verlaͤumder und Gegner eines fo heiligen 
und nöthigen Decrets. Der Pabft mußte fi) nothwendig über dieſe 
zebelifche Sefinnung betrüben, und mar genöthiget nach Drey Mona⸗ 
then ein neues Decret befannt zu machen, in. welchem alle nichtige Aus⸗ 
Jegungen und unanſtaͤndige Spisfindigfeiten, die nur von unbußferti⸗ 
gen Menfchen erdacht find, verdammet wurden. Aber wer find bie 
Halsftarrigen?. Es find die Jeſuiten. Um ihnen alfo das Maul zu ſto⸗ 
pfen, und um fie gehorſam zumachen, fo ifteine, ja Das ganze Bullarium 
‚nicht hinlänglih. Ihr verwegenes Unternehmen in Pohlen kraͤnket mich 
als einem Sohne dee H.Kirche, allein es kommt mir nicht unerwartet, 

‚Denn kaum hatte der Pabſt die Regul des Faftens befannt-gemacht, und 
den Slaubigen als ein Gebot aufgeleget; fo beftiegen die Jeſuiten den 
Katheder des Antichrifts und verfimdigten gerade Das Gegentheil.. Ja, 
‚ mein Freund , fie verfleinerten Die Decrete Des H. Datersauf den Raus 
zeln in Dem öffentlichen Kirchen , und bey der Derwaltung Des apoſto⸗ 
fifchen Amtes, und predigten ben Rechtgläubigen eine Lehre, welche dem 
Unterrichte des H. Stuhls zuwider war, und nahmen die Kraft ber Je⸗ 
fuitifhen Vollmacht von dem Gebote aus. Diefes ift, liebfler Freund, 
Feine Srfindung , es iſt feine Verlaͤumdung. Wir rufen den Eardinaf 
Serbelloni , den Nuntius in Pohlen zum Zeugen an. Er lebet noch, 
er fan noch reden. Ihm konmt es zu, diefen falfchen Lehrern Einhalt 
zu thun, und feine Macht als al Nuntius zu brauchen, - 
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den Beyſtand des Fönigfichen Arms anzurufen, um die Diener Ded Ans 
Achriſts zu nöthigen, daß ſie auf eben den Kanzeln, welche von. ihnen 
M Katheder der Lügen waren verwandelt worden, ihre Irrthuͤmer wie⸗ 
Berrufen. | 
Wiie betrübt würde es um die H. Kirche ausfehen, wem wicht 
Anmahl nach göttlihem Willen ein eifriger Elia hervor treten folte, der 
mit einer eifernen Bruft der zahlreichen Heerde der Propheten Baals 
ich entgegen fteltet Ach mer taufend fuftige Hiſtoͤrchen, die man oft 
arzehlen hoͤret, ſammlen, und fie mit alaubwürdigen Zeugniffen beftätis 
gen wolte, der Pönnte eine rechte Norfiellung vonder großen Liebe ber 
Feſuiten gegen die Kirchenkuge an Tag bringen. Wir wollen ums, 
lebſter Freund, ein wenig mit-einer Erzehlung, bie mir von einem Ori⸗ 
ginal:Zeuge ift gefagt worden, beluftigen. Es ift nicht lange, daß eine 
- Nonne in einem Klofter zu Rom den P. Celli den Jeſuiten, und berühmten 
Beichtoater der Nomen fragte, ob es erlaubt fey an einem Fafltage 
bey der Chocolate eın Meines Stuͤck Brod zu nehmen. Wie verlieh 
ven fie fi, meine Wehrteſte, in Kieinigkeiten , antwortete ber 
gute Theologe, Sie wiſſen nicht die Chocolate zu trinten, und 
gugleich das Faften zu heiligen. O gehen fie weg, auf den 


naͤchſten Safttage werde ich hier feyn, und ihnen mit meinem 


Exempel einen vollfommenen Unterricht geben. Der Theologe 
Bam richtig an dem beftimmten Tane, und die Nonne ließ Die Chocolate 
nebſt einem mäßigen Stuͤck guten Brods bringen. Sie find ſchlecht 
untertrichtet, meine liebe Dame, fagte der lächelnde Theologe, 
von dem Werthe der Kirdyengebore, und von der zärtlichen 
Liebe der Kirche,thun fie mir die Gefaͤlligkeit und laffen fie 
zween Zwieback hohlen. Diefes geſchah: merken fie, fügte er 
hinzu, was die Meinung der Kirche iſt; und nachdem ex. beyde 
wohl eingetunfet hat, aß er fie in aller Andacht und Ehrbarkeit. Fol⸗ 
gen fie, meine Wertheſte, diefem Unterricht , feste er endlich 
hinzu, und machen fie ſich Dadurch nicht lächerlich, daß fie die 
Gewiſſens zweifel der Strengen annehmen, Was fagen Sie, 
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mein Fremd, von dieſen neumodiſchen Beichtvaͤtern ? Ich weiß wie viel 
Be werth ſind, und wundere mich alſo nicht daruͤber. Und was? Sind 
es nicht etwa die Jeſuitiſchen Theologen, welche mit dem P. Baunis 
lehren, daß das uͤbermaͤßige Eſſen und Trinken in gewißer Maße eine 
Art vom Faſten iſt, indem es eben die Wuͤrkung thut, nemlich die Ci 
fteyung des Leibes? Sie lachen, und doc ift es wahr. Nun laffen Se 
uns wieder ernfihafte Sachen vornehmen. | 
225.) Ob ich gleich den Cardinal Serbelloni bereits erweh⸗ 
net habe, welcher dem Purpur, womit er bekleidet it, Ehre machets 
und ob ich gleich von den Unternehmungen der Sjefuiten zum Beſten der 
Kirche unter Benedictus dem XIV. gehandelt habe, fo belieben She 
Doch, wertheſter Freund, eine andere Anekdote zu hören, die aber vom 
ganz anderm Geſchmack als die Anekdote der Jeſuiten if. Als dig 
Vermaͤhlung zwiſchen dem Durchlauchtigſten Dadhin in Frankreich, 
und der Prinzeßin von Sachſen im Werke war, dachte der Herr Nun⸗ 
tius Archinto nicht darauf, Daß es nöthig fey eine apoftolifche Diſpen⸗ 
fation zu haben, indem die beyben Föniglichen Verlobten fo nahe Bluts⸗ 
freunde waren. Jedoch der Herr Serbelloni sis damaliger Yruntius 
zu Wien dachte daran. Diefer gab fo gleich dem Archinto, und Ar⸗ 
hinto dem Fürften Davon Nachricht. Die Fürften überlieffen mit gu⸗ 
tem Gewiſſen Die Sache ihren Beichtuätern und Theologen des Hofes; 
diefe unterftehen fich-, ungeachtet der dringenden Vorſtellung des Nun⸗ 
tius, Die apoftolifche Difpenfation als eine überflügige Sache zu verwer⸗ 
fen; und endlich antwortete der P. Ignatius Buarini, um ſich gleiche 
fam von den Vorftellungen des Nuntius los zu machen, im Fall fie auch 
nöthig, fo würde fie der oberfte Beichtvater in Frankreich ſchon gebem, 
Diefes war eine von den günfligen Gelegenheiten, roobey Dem Cardinal 
Archinto, wie er ſelbſt zu ſagen pflegte, Die Augen geoͤfnet wurden, 
und er die verfehrte Sefinnung der Jeſuiten hatte kennen fernen. Er 
verficherte,, daß er in feinen beften Jahren der Geſellſchaft zugethan ges 
weſen ſey, aber er danfte GOtt, dab er ihm eine ſolche Einſicht davon 
verllehen, dadurch er ſich aiemahls mehr — betruͤgen laſſen. Geſetzt 
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am auch, die beyben Königlichen Häufer hätten den H. Vater uns Die 
öthige Difpenfation angefucht, würden fie dadurch etwas von 1 
Ehre veriohren haben? Konnte man etwa von dem apoflolifchen Stuh 
vine abfchlägige Antwort beſorgen, welche man in bergleichen Grab von 
Anverwandſchaft auch nicht einmahl einer Privatperfon abfchlägt? Unh 
fo seoß auch die Privilegien und Vollmachten des oberften Beichtva 
und allerandern Biſchoͤffe in Frankreich immer ſeyn mag; erſtrecken fie 
ſich vielleicht uͤber die Graͤnzen Des Reichs Sr. Allerchriſtl. Majeftät bis 
nach Sachſen? Und warum find alſo die Jeſuiten fo hartnaͤckig? um 
feiner andern Urfache willen, als weil fie einmal gefagt hatten, daß Die 
apoftolifche Difpenfation nicht nöthig fy. Man muß bie Lirtheile Dex 
Zeſuiten vor unfehlbar halten. Die Kirche fan irren, aber. bie Jeſuiten 
nicht. Die Prinzeßin war bereits auf dem Wege, um in bie Arme ih⸗ 
xes Bräutigams ohne Difpenfation zu fliehen; Benedietus der XIV. - 
hörte diefes von den Nuntien Serbelloni und Archinto , und zitterte 
über die betrübte Folgen in Abficht auf Die Kirche, auf die Reiche, und 
auf die Königlichen Dermählten , indem es eine ungültige, und ohne 
Schuld und Vorwiſſen der Verlobten ungültige Ehe nach fich ziehen 
konnte. Dahero fertigte er ohne den geringfien Zeitverluft die apoſto⸗ 
liſche Difpenfation aus, weiche auch den Procurator des Durchlauchtig» 
ſten Dauphing, welcher der Prinzeßin entgegen gieng, um im Nahmen 
feines Heren die Vermählung zu volisiehen, noch zu Straßburg einhol⸗ 
te. Sehen Sie,mie vortreflich ſich Die Sefellichaft umdie Kiche GOt⸗ 
tes ben diefer Gelegenheit verdient machte. Ich berufe mich von neuem 
auf den Cardinal Serbelloui, ich berufe mich auf die Canzley Der Bre⸗ 
ven, und ſchweige vor Beſtuͤrzung. 

126.) Wir wollen zu der zweyten Bulle Immenfa paftorum 
fortgehen, welche dee H. Water zur ewigen Schande der Sjefuiten in 
dieſem Jahre befannt machte. Ber würde ſich jemahls eingebildet has 
ben, daß die enangelifchen Mißionarien fih der Mißionen zum Vor⸗ 
wand bediemet hätten, um die armen Sindianer in die härtefte Sclave⸗ 
rey zu ziehen, und fich au Herren über ihre Perfonen , Güter und Ar⸗ 
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beiten zu machen? Es iſt Ihnen, liebſter Freunbd, die Bulle nicht ums 
befannt, womit er dem grauſamen Geitz der Zefuiten, ja ich mag wohl 
fagen, ihrer Tyranney Einhalt: hun mußte, Esift Ihnen auch der koͤ⸗ 
nigliche Befehl an den Bifchof von Groß. Para ‚bie apoftolifche Bul⸗ 
le öffentlich befannt zu machen, noch auch der Widerſtand der Jeſuiten, 
noch der von ihnen erregte Aufftand wider Den Biſchof, und endlich auch 
ber Siegüber ihre Halßſtarrigkeit nicht unbekannt. Esift Ihnen nichtz 
unbekannt , denn fiehaben es inihrem Sendfchreiben alles-angeführet. 
Und gleichwohl war. weber Joſeph der I. König, noch Carvalho, 
Staats: Miniftier. Die Betrügereyen alfo wider die Geſellſchaft waren 
ſchon unter der Regierung Johannis des V. angefangen, über deſſen 
Liebe und Guͤtigkeit fie ſich nicht genug haben beklagen Finnen. Und nun 
wie gehorchen fie denn dieſer apoſtoliſchen Bulle? Mit der Rebellion ges 
gen den Fürften und mit den Armeen auf den Beinen, um ſich in dem 
angemaßten Befig ber Länder zu erhalten. Jedoch nach den Reben der 
Jeſuiten, fo ift alles Verlaͤumbdung. Ich erwarte in kurzem, daß man 
nicht mur Die Rebellion, ſondern auch das Daſeyn des General Go⸗ 
mez Freire, des Gouverneurs von Monte⸗Vidio, und vielleicht gar 
Das Dafeyn von Groß Para, Maragnon und Amerika als eine Lügen 
und Erdichtung ausgeben wird. Ehe ich aber von diefem Puncte weg» 
gehe, fo will ich Ihnen Doch noch eine angenehme Nachricht mittheilen. 
Om Jahr 1732. fehrieben Die Zefuiten von Paraguai dem neuen Ge⸗ 
neral PB. Sraneifeus Reg eine neue Geographifche Charte von ihrer 
Provinz su. Es murde diefe harte in Rom in Kupfer geſtochen, im 
Mom gedruckt, und viele Exemplare bavon infonderheit an ihre Anhaͤn⸗ 

ger — An dem einen Ende der Charte iſt folgende Zu⸗ 
ſchrift: | 
Au Admodum R. in Chrifto Patri füo 

P. FRANCISCO RETZ . 
‘Soc. Jefü praep. Generali XV. : 

NHane Terrarum Filiorum Saorum 
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v* ‘Sudore & Sanguine excalterum 
.  &rigatarum Tabulam 
: . DD.D. 
‚Provincia Paraquariae Soc, jen 
| Anno 1732. 
I Auf einem feinen Schade am Dem entgegen ſichenden Ende ip 
man folgende Verſe: 
Hoc quodeumque vides, qua fe latiflima tellus 
| Explicat & vafte flumina mole ruunt, 
ER latus Americz, tellus ubi vergit ad Auftrum, = 
Quam fera gens toto corpore nuda colit, . 
Oppida pauca tenent Hifpano fanguine nati 
Et qui barbariem dedidicere ſuam. 
Heroum facro terra hec calefatta cruore 
Sentit aratori numen inefle ſuo. 
Induit humanos fenfim gens effera mores, 
Subdidit & Chrifti barbara colla jugo, 
Sed quanto fteterit cultura cruore novalis 
Aflidua exemplis picta tabella docet. 
| Unten auf biefer Charte fiehet man ein anderes Feines Schilb, auf 
welchen die "Bedeutung der bey einem jeben von denen bafelbft beſchrie⸗ 
benen Ländern beygeſetzten Zeichen erklaͤret werden, nemlich: 
Notularum hujus explicatio 
Civitates Hiſpanorum 
Oppida Chriſtianorum 
Civitates & oppida deſtructa 
Tuguria barbarorum. 
Als dieſe Charte aus Licht kam, fo merkten viele Perſonen das Schein» 
niß. Diejenigen, welche ſonſt vonder Herrſchaft der Jeſuiten in Para 
guai unterichtet waren, hielten es vor eine alyugroße Eitelkeit ber Je⸗ 
ſuiten, welche Ihrem neuen General feine Monarchie in jenen entfernten 
Ländern zeigen wolten. Di Charte ſelbſt gibt die Spuren davon er⸗ 
bee 
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' Ama, Man muß wiſen, daß dieſe Landeharte Peine Laͤnder, Die einge 
andern europaͤiſchen Nation, als der Spaniſchen unterworfen hub, 
enthält. Eine kleine Eolonie des Portugiefen iſt unten am Rande ber 
Charte gefekt. Und doch fagt man nicht nur. 
Oppida pauca tenent Hifpano fanguine nati, fondern in 
Wahrheit find auch fehr wenige Länder mit bem Zeichen der Spanifchen 
Herefchaft beeichnet, Hingegen bie mit bem Zeichen ber chrifllichen 


Herrſchaft bezeichnete Länder find in fehr groſſer Anzahl vorhanden. Be 


find aber die chriftliche Herren von biefen Sändereyen? Die Spanier 
nicht; denn diefe Haben wenige Städte und Flecken; und doch hat der 
Derfaffer der Charte Civitates Hifpanorum , & oppida Chriftiano- 
rum unterſchieden. Die Portugiefen nicht, denn biefe habenihre Herz 
{daft auffer diefem Lande, folglich muthmaffet man, die Jeſuiten waͤ⸗ 
ren die chriftlichen Herren. Der Verdacht nahm dadurch zu, dag man 
bey der Taufe in jenen Ländern bemerfte , Daß es viele bafelbft mit den 
rahmen ber Heiligen von der Geſellſchaft gibt, nehmlich vier ober fügs 
fe, welche find der H. Ignatius, der H. Xaverius, ber H. Ludwi 
imd der H. Borgia. Es gibt zwey Länder Dafelbfi ‚welche den N 
m Lorerto führen. Diefes fcheinet fein Nahme gu ſeyn, welcher ans 
dem Spanifchen Kalender genommen worden, allein ex fan gar wohl von 
der Geſellſchaft herrühren. Die Jeſuiten erfuhren gang heimlich etwas 
"yon diefen Muthmaflungen , und fogfeich fuchten fie, fo viel möglich, die 
Edxemplare diefer Charte megzubringen. Sie ift heut gu Tage fehr rar. 
‚Eine, weiß ih , hat der Gefandte von Wien. . Ich habe vor kurzem 
50. Abdrücde mit eben der Kupferblatte der Jeſuiten, die fie mie, ohne - 
es zu wiſſen, Durch die dritte Hand gütigft geliehen haben, abdrucken 
haften. Ich habe noch einige Eremplarien Davon, und ich hebe fie meis 
nen guten Sjefuiten zu Gefallen auf (i). Die Kriege, welche die beyden 
-Kronen Spanien und Portugal noch führen, zeigen deutlich, Daß die 
Muthmaſſungen nicht ohne Grund waren: Wenn fid) Spanien auf die 
Unter⸗ 
(6) Von dieſer Charte wird in wenig Wochen eine nad) dem Diiginal verfertig:e Kopie 


nebſi einer richtigen Befchreibung des Landes in Deutf.pland erſcheinen, welche man 
va dem aten Bande dieſer Sammlung beflimmet hat. 
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Unterſuchung ber Wahrheit einlaſſen, und von getreuen und nicht an 
Jeſuiten verkauften Miniſtern Nachricht eimiehen mil, fo wird es fin, 
den, daß es in einem ſchlimmern Zuſtand iſt als Portugal. O! nie 
viel haben die Hd. Mißionarien in Amerika der Spaniſchen Herrſchaſt 
entzogen! — 
127.) Die beruͤhmte Bulle von 1742. Ex quo ſingulari um 
«die andere von 1744. omnium follicitudinum, welche von Wenedis 
etus herrühren, und von ben Sefuiten nicht beobachtet worden find, über, 
heben uns hier die Mühe, etwas von neuem zu ſchreiben, was wir ſchon 
angemerfet haben. (n. 85.) 
Die Menge der Materien nöthige mich, noch zwo Bullen vor 
2745. Pürslich zu berühren, die eine ift diejenige, wovon ich bereite 
geredet habe, n. 23. kraft welcher ben Beichtvaͤtern verboten wird, bes 
ihren Beichtkindern nach den Diitfchuldigen einer That zu fragen. Sie 
md von berfelben Bulle volkommen unterrichtet, indem fie auf Begeh⸗ 
ren Portugals verfertiget wurde, und fie müffen fidy noch ber Wiber 
feglichkeie der Jeſuiten gegen Die päpftliche Bulle erinnern, weiche fo wei 
gingen, Daß fie einen Biſchof von denen mit an ſich sogen, welche Die 
Entſcheidung des Papftes zu eben der Zeit verlanget hatten, als fie in 
Mom fle gu vertheibigen vorgaben, Die zweyte Bulle iſt diejenige , wel⸗ 
che bie abſcheuliche Wucherep, einen fehr Füglichen Punct vor die gemip 
fenhafte Geſellſchaft JEſu betrift. Es iſt überflüßig, daß ich Ihnen 
erjehle , mit was vor einem Geſichte, und mit was vor einem Eomplis 
ment der Entſchluß des H. Vaters von der Gefellfehaft aufgenommen 
wurde: welches cin Betvegungsgrund war, warum der P. Concina, 
Der tapſere Dominicaner wider den Irrthum und die Hartnaͤckigkeit der 
geſuiten mit feinem Buche: Wucher einesdrenfachen Contractg ıc. 
au Felde zog. Die Jeſuiten ſuchten ſich zu raͤchen, und greifen das Bud 
dieſes vortreflichen Theologen, Hiſtorie des Probabiliſmus an. 
diulein mas richteten fie hiermit anders aus, als daß fie den Ruhm die⸗ 
fen erhabenen Streiters Der Kirche vermehrten, und fich felbft mehr und 
mehr als Diejenigen, die fie würflich find, gu erkennen gaben, ’ 
128.) 
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138.) Mein fan man das Decret des Papſts und der H.Com 
gregation vom 16. April 1744. wohl verſchweigen, oder in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit wenigftens nur mit einigen Worten unberühret lafien? Sie 
haben davon etwas in ihrem Sendſchreiben gefagt, aber ich til Ih⸗ 
nen noch etwas mehr davon erzehlen. Kaum war bie ärgerliche Abhand⸗ 
fung des P. Benzi sum Dorfchein gefommen, womit man bie Unan⸗ 
ftändigfeit der Betaftungen der Brüfte auch bey ben Nonnen aufges 
hoben hatte,fo widerfegte fih der P. Concina durch feine Schriften und 
feinen Eifer Diefer neuen und unerhörten Frechheit. Und nunmehro ges 
ſchah es, daß ein ganzer Haufen von Zefuiten auf den P. Concing 
losftürmte. Unter andern warf der unruhige P. Favre aus dem vers 
borgenen zween ſtarke Spieffe, einen nad) dem andern auf ihn mit dies 
» fer liebreichen Aufſchrift: Erfte heilfame Nachricht an den Vers 
faſſer ıc. ꝛc. um ihn zu ermahnen, ſich felbit kennen zu lernen: 
Zweyte Nachricht sc. Der Buchdruder Mainardi wurde gefängs 
lich eingefeget, und entdeckte die Wergehungen des P.&aftellini und 
Favre, melche den Druck befohlen, und durchgefehen hatten. Saure 
wurde mit dem. eigenhändig gefchriebenen Original in der Hand ertaps 
pet, und als der Derfaffer diefer fhändlichen Bücher entdecket. Um 
fi) nun der Strafe zu entziehen, fo läugnete er fein Verbrechen, und 
um bey feinen Richter Glauben zu erwecken, fo hatte er bie Verwegen⸗ 
heit feine Lügen mit einem Eide zu beftätigen. Dem ungeachtet wurde 
er obgleich fehr gelinde, geftrafet. Dingegen war es der Untergang des 
Buchdruders, weicher von ben Sjefuiten ohne Hülfe den Strafen übers 
laſſen wurde. Die Rache der Jeſuiten fiel auf den P. Eoncing. Sie 
dieffen auf frifcher That eine andere Schmähfchrift wider ihn heraus ges 
ben unter dem Titul: Feyerliche Wiederrufung des P. Concina; 
welche aber fogleih durch ein Decret der H. Inquiſition verdammet 
wurde. Allein die Jeſuiten veranftalteten dem Papft und der Congre⸗ 
gation zum Trug eine viel prächtigere Ausgabe davon in Lucca, und 
ftreueten fie in ganz Sytalien aus, und verkauften fie ums einen fehr wohl⸗ 
feilen Preiß. | 
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Das Verbot bes gottiofen Buches von dem P. Benzi rourbe 
von dem Jeſuiten ſehr gering gefchäge. Der P. Turani, der beruͤhm⸗ 
se Theologe, Pönitentiarius des Vaticans, Erbe des Geiſtes des vers 
ſtorbenen P. Fabri, und wegen feiner vielen Werke befannte Schrifts 
ſteller, fegte dem Decrete des Papfts und der Eongregation feine Aus⸗ 
fprüche entgegen, und lehrte, daß man die Säge des P. Benzi nicht 
ohne einen Irrthum im Glauben vermerfen koͤnne. Hier haben fie eis 
nen Beneider des Ruhms des Eonftantinopolitanifchen Concilii, welcher 
neue Zufäge zu den zwoͤlf Artikeln macht, und die Unfchuld feiner Leh⸗ 
ze vom Betaften der Brüftein das Eredo mit einrücen will. Biel: 
leicht wird jemand um das Verdienſt des P. Turani zu verringern, fa 
gen wollen, er habe fein IBerf: Judicium cujusdam virı Theologia 
Profefloris &c. eher heraus gegeben, als das Decret der H. Inquiſi⸗ 
tion wider das Buch des P. Benzi befannt gemacht worden. Allein 
ber P. Turani wird ihn gleich Lügen firafen mit der Vorrede, welche 
ee feinem "Buche Opufcula quatuor vere aurea vorgefeget hat, vom 
weichen Das erfle iſt: Judicium cujusdam &c. Hier iſt ein kleines 
Stüd davon. Man darf audy nicht glauben, daß ed aus ei⸗ 
ner Unbeſonnenheit geichehen ſey, nicht anders ald ob dieſes 
der Sinn des Herausgebers fey, daß die Abhandlung des P. 
Benzi gegen die Cenſuren vertheidiget werden ſolte, womit 
fieam ı6. April 1744. von der D. Inquiſition iſt beleget 
worden ıc. Es ift dieſes eine Vorrede nach der dunkeln und unver 
fländlichen Sprache der Geſellſchaft, welche vell von Ehrerbictigfeit ges 
gen den D. Stuhl ift, der in eben dieſem Decrete einem jeden verboten 
hatte, etwas zur Dertheidigung der verbotenen Lehren des P. Benzi 
gu (chreiben, Dem ungeachtet werden Sie es mohl glauben, theurefter 
Freund! wurde der P. Benzi dur) die Bemühung zu Rom dem 
Patriarchen zu Venedig zum Truge, der ihn abgefeget hatte, in fein 
pricfterliches Amt wieder eingefeget. Hnd dem P. Turani wurde in 
feinem Amte ein ihm ähnlicher Nachfolger geſetzet, welches der P.Sarı 
lo Noceti ift, der fich Dadurch auf alle Weiſe verdient gemacht bat, 
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daß er.auch wider ben 9. Concina, ‚ber gelinden Moral zum befien, 
Die Feder gefpiget hat. u _ | 
129.) Wir mollen weiter gehen. Erinnern Sie fidy deffen, mas 
ich n. 1174. und 116, vorgetragen habe, ingleichen, was ich ihnen jeg: 
fagen will, fo werden Sie gewiß immer mehr von der Widerſpenſtig⸗ 
feit der Jeſuiten gegen die Statthalter JEſu Chrifti übergeuget wer⸗ 
den. Diefe unbiegfame und unbändigen Köpfe waren gegen Die ver 
gangene Decrete des apoftoliihen Stuhls fo gehorfam, Daß fie 1744. 
in Lion unter ber falfchen Aufſchrift von Bruͤſſel eine neue Ausgabe der 
Janſeniſtiſchen Bibliotheck des P. Colonia beſorgten, in weicher 
man nach dem unveraͤnderlichen Geſetz der Geſellſchaft eben ſo, wie zuvor 
den Nahmen bes Cardinal Noris, und anderer Catholiſchen erblickte, 
Ja fie giengen noch weiter. Sie lieffen in des Spanifchen Index der 
‚verbotenen Bücher, welcher 1747. durch Lift des P. Kavago, des 
‚Beichtvaters des Königs wieder gedruckt wurde, einige Werke dieſes 
Cardinals mit einruͤcken, Damit ſich Die Leute deſto beffer Die verkehrte 
Meinung vonder Kenereyeines fo groffen Cardinals in Kopf ſetzen moͤch⸗ 
ten. Der H. Vater wurde burd) beyde Unternehmungen, welche der 
Perſon des DVerftorbenenen, dem Gardinals:Collegio, dem H. Stuhl 
und der catholifhen Kirche nachtheilig war, entſetzlich entrüftet, und 
fehrieb 1748. ein Breve an den Inquiſitor von Spanien, und lieg 
1749. folgendes Decret ausgehen: Es iſt durch das Decret der H 
‚Kongregation des Index das Buch, welches den Titul führer: 
Bibliotheque Janfenifte ou Catalogue &c. a Bruxelles 1744. vers 
dammet, und aller Orten , und in allen Sprachen verboten, 
weil es viel offenbar falſche, verwegene, den Schulen und 
catholiſchen Schriftſtellern, wie auch angefehenen Geiſtlichen 
nachtheilzge und den Decreten des apoſtoliſchen Stuhls wies 
widerſprechende Dinge enthaͤlt. Auf dieſe Weiſe geriethen die 
Spaniſche Inquiſition, und die Geſellſchaft JEſu in gleiche Verdrieß⸗ 
lichkeit mit dem Papſte. Jedoch waren die Geſinnungen nicht gleich. 
Das Trlbunal der Inquiſition unterwarf ſich fo bald als der P. Es 
3 Ff 2 vago 
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vago von Hoefe weggejaget, und mit ihm bie Betruͤgerey zugleid) ver⸗ 
trieben war, mit dem tiefften Reſpect dem Urtheil des apoftolifchen 
Stuhls, und verordnete in einem öffentlichen Edict, dag man die Wer⸗ 
Pe des Cardinal Noris aus dem Index heraus nehmen ſolte, und legte: 
ben Uebertretern fehwere Strafen auf. Thaten denn bie guten Jeſui⸗ 
ten, melche durch ihr viertes Geluͤbde eines befondern Gehorſams mit 
dem H. Stuhle verbunden find, menigftens nicht eben fo viel? Ja, und 
noch mehr. Sie liefen einen Brief wider das Decret der H. Eongres 
garion, morinn die Janſeniſtiſche Bibliotheck war verboten worden, - 
öffentlich Drucken. Und weil diefer ‘Brief gleichfalls von-eben Der Con⸗ 
gregation verbammet wurde, fo machten Die Jeſuiten gleich einen an⸗ 
dern bekannt, worin ber Verfaſſer dem Secretair danket, daß er ihm 
Die Ehre angethan hätte, feinen Brief verbieten zu Taffen, und Darauf 
bem Secretair Das Decret, und die H. Eongregation lächerlich machet. 
Diefe zween Briefe find zwo gluͤckliche Geburten des P. Zaccharia, 
welche dem Vater vollkommen aͤhnlich ſehen. Jedoch die Jeſuiten wa⸗ 
ren mit dieſen elenden Gegenbeweiſen des Gehosſams gegen Die Decrete 
von Rom noch nicht zufrieden. Rom hat die Janſeniſtiſche Biblio⸗ 
theck verdammet. Gut. Wir wollen gegen ſeine Verordnungen und 
Rathſchluͤſſe das Haupt neigen, ſagten die Jeſuiten. Allein wer weh⸗ 
ret es uns, daß wir das Werk unter einem andern Titul und mit vers 
ſchiedenen Veraͤnderungen im ganzen nach dem Willen der H. Congre⸗ 
gation und des Papſts nicht drucken koͤnnten? Man heiſſe es alſo nicht 
mehr Bibliotheck, ſondern Janſeniſtiſches Woͤrterbuch; und ob 
es gleich Rom nicht gerne ſiehet, daß Noris darinn eine uͤble Fi⸗ 
gur mache, fo wollen mir ihn zwar in Geſellſchaft anderer ausloͤ⸗ 
fhen, aber den Erz Janſeniſten Noris nicht ganz austaffen, fondern ihm 
noch Bifchöffe und Ordensleute an die Seite fegen, welche Rom. als 
satholifche vertheidiget, und die Geſellſchaft als offenbahre Janſeniſten 
erfläret. Im Jahr 1750. gaben es die guten Patres durch die Feder 
Dres Patouillet auf diefe Weiſe unter dem Titul Janſeniſtiſches 
Wörterbuch heraus. Benedictus der XIV. nebſt der H. Congrega⸗ 
— tion 
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tion verdammten «6 burch ein Decret vom zn. Merz 1714. eben fo wie 


die Janſeniſtiſche Bibliotheck. Ich vermuthe, daß es wohl zum drit⸗ 
tenmahl unter einem neuen Titul, und mit neuen Zuſaͤtzen zum Vor⸗ 
ſchein fommen wird. Ich vermuthe noch einen Janſeniſtiſchen Elen· 


chus ꝛc. gu fehen, und darinn die Cardindie Saldanha, delle Lan- 
ze, Paßionei, Spineli, Tamburini, Sorfini, Serbelloni 
md andere mehrneben Str. Allergetr. Majeſt. als dem Daupt der Jan⸗ 
feniften eingezeichnet zu finden, 

130.) Sa ich befürchte gar, und zwar nicht ohme Lirfache den 
Papſt Benedictus den XIV. an der Spitze aller dieſer geftellet zu fer 
ben. Und warum nicht? Haben nicht die Jeſuiten bereits ein gleiches 
gerhan ? Sie wiffen die traurigen Unruhen, von welchen Frankreich in 


diefen legten Jahren elendiglich iſt zerrüttet worden. Die vorgebliche 


Widerfeglichkeit einiger Rechtglaͤubigen gegen Die Bulle Unigenitus hats 


te die Parlamente mit der Geiſtlichkeit in einen higigen Streit geſetzt: 


- Die Parlamente , welche von ungefehr den Bifchöffen mehr Geſetze vers 
fehrieben, als ihr Amt war, waren die Urfache an biefer Uneinigfeit, 
Darauf beunruhigte die geiftliche Gewalt den Staat, und die meitliche 
Macht beunzuhigte die Kirche. Benedictus der XIV. melcher vom 


dem Alerchriſtlichſten König erfuchet wurde, Die Sache beygulegen, 
machte 1756. ben berühmten encykliſchen Brief befannt, welcher an bie 
Cardinaͤle und Bifchöffe in Frankreich gerichter war, und als einesder 


kluͤgſten Ausfprüche angefehen wurde , die von dem Stuhle Petri bep 
fo verwirrten Umftänden jemahls find gegeben worden. - Der Geift Der 
Weißheit und der Wahrheit, welcher die Statthalter Chriſti regieret, 
gab ihm jede Sylbe ein, und der Geiſt der Bereitwilligkeit und Liebe, 


welcher das Herz der. Gläubigen belebet, überzeugte fie von ber IBahrs 


heit eines jeden Artickels. Die Geiſtlichkeit kuͤſſet ihm mit Ehrfurcht, 
und das Parlament nimmt ihn mit Unterthänigkeit auf. Die Jeſuiten 


allein mißbilligten die Sprache des H. Geiſtes, wie Benedictus es den 
hochwuͤrdigen Haupte dieſes Ordens ind Angeſicht vorwarf. Haͤtten 


fie ihn nur wenigſtens muͤndlich ve wie fie es überall thaten; 
| | 3 | " 
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koͤnnte man ber Geſellſchaft einen Iingehorfam in fluͤchtigen unbedaͤchtt 
gen Worten noch verzeihen; indem man weiß, daß ſie das Recht zur 
Verlaͤumdung nicht verliehren will. Allein die guten Religioſen wolten 
ſich nicht in dieſen Schranken halten. Sie verachteten die ordentlichen 
und gewoͤhnlichen Verbrechen, und ſuchten etwas beſonders in der Aus⸗ 
ſchweifung; ſie ſpien einen ganzen Strohm von Laͤſterungen auf den ober⸗ 
ſten Biſchof, fie ſtreueten auf feinen evangeliſchen Acker das Unkraut, 
und luden alle Voͤlker zur Empoͤrung und Trennung ein. Von dieſer 
Art war die aͤrgerliche Schrift, welche in Rom verfertiget, in verſchie⸗ 
dene Theilen von Europa ausgeſtreuet, und gar in den Schooß der Mi⸗ 
niſter dieſes Hofes geleget wurde, damit es deſto ſicherer an den Papſt 
gelangen möchte, und an die zu Praͤneſte verſammleten Cardinaͤle 
gerichtet war, aber das verehrungswürdige Haupt der Kirche den ers 
faffer und Herausgeber des heilfamen encpFlifchen Briefes gerade su beleis 
digte. Man fchrieb darinn die gottlofe Verſtuͤmmelung desrömifchen Com» 
cilii dem Ausfpruche Benedictus des XII. zu, um Dadurch) Benedict 
den XIV. zu fadeln, Daß er eine von dem apoftolifchen Stuhle errichtes 
te Glaubens⸗Regel abgefchaft habe, und um ihn zu befchuldigen, 
daß er die catholifche Wahrheit verändert habe. ( S. die Antwort 
auf den gottlofen Brief sc.im eriten Zweifel. ) Man tadelt den 
H. Vater in der Perfon der Cardinaͤle, daß er Durch feine dem Ges 
brauche der Kirche entgegen ftehende Aufführung e8 lieber mit den Jan⸗ 
feniften halten, als den Glauben befennen wolte. Antwort aufden 
zweyten Zweifel.) Man verldumdet ihn, Daßer Die Sacramente JE⸗ 
fu Chriſti verfpotten laffen, um nicht den Ruhm der Keser zu beleidigen, 
( Antw. auf dendritten Zweifel.) Man ſtellet Den Lehrer der Kirs 
che als einen Unwiſſenden vor, welcher die Lehre des H. Thomas nicht 
verſtehet, und auszulegen weiß. ( Antw. auf den vierten Zweifel, ) 
Man marhet endlic) den encykliſchen Brief des Papſts, das Cardinals⸗ 
Collegium, und den in Frankreich wieder hergeftellten Frieden lächerlich, 
und um Die Bosheit aufs höchite zu treiben, fo Drohet man dem H. Va⸗ 
ter mit einer fcharfen Unterſuchung son folchen römifchen Theologen, wel⸗ 
de 
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che nicht von dem Geiſte ber Schmeicheley regieret, noch burch theolo⸗« 
gifche Neuerungen angetrieben werden, ſich den Beyfall ber Keger zu 
erwerben, und fie in Schug zu nehmen. (S. gegen dad Ende Sed 
utrum &c. ) Sehen Sie, mein Freund, diefes find die Vergehun⸗ 
gen, welche ich Ihnen habe noch vor Augen legen müflen. "Sehen Sie, 
dieſes if Das gottiofe Buch, welches Benedictus am s. Septemb, 
1757. feperlichft verdammte, weil es offenbar falſche, verwegene, 
aͤrgerliche, anzuͤgliche, verldͤumderiſche, unverſchaͤmte, ver⸗ 
faͤngliche uud aufruͤhriſche Sage enthielte. Nach einer ſo ab» 
ſcheulichen Mißgeburt empfand der Verfaſſer groſſe Schmerzen, indem 
er ſich verbarg, und ſich unter eine große Menge von Jeſuiten miſchte, 
welche alle im Stande waren, eine ſolche Mißgeburt zur Welt zu brin⸗ 
gen. Die fleißige Bemuͤhung des Tribunals, welche auf Befehl des 
H. Vaters Nachſuchung anſtellte, fande ſehr viele Anzeigen bey dem 
P. Favre, dem dergleichen Unternehmungen nichts neues waren. Es 
ſchienen aber doch die Beweiſe nicht hinlaͤnglich zu ſeyn, indem der H. 
Vater das Anerbieten annahm, welches er mit einem Eide that, um 
ſeine eigene Unſchuld zu rechtfertigen; ungeachtet daß man auch nach dem 
erwehnten Eide oft von dem H. Vater ſagen hörte: Gebet mir dag 
gottlofe Buch des P. Savre her: O gewiß große Gütigfeit! 
133.) Es märe hier allerdings der Ort, wo man bie Unten - 
thänigfeit der Sefuiten gegen ven H. Stuhl bey Der Verdammung des 
Berruyer zeigen könnte: Allein ich behalte mir es vor, diefe Scene in 
dem folgenden $. zu eroͤfnen. Wir wollen zu dem lebten Decret Bene⸗ 
Diet8 fortgehen. Er war, mie mie ſchon oft gefagt haben, von den 
Unordnungen der Geſellſchaft IJEſu in den Staaten Sr. Allergetr. Ma. 
jeft. vollkommen unterrichtet, und ſchickte deßwegen einen Monath vor 
feinem Tode das heiffame Breve an den Cardinal Saldanha wegen 
ber Rifitation und Derbefferung derfelben. Die vornehmften Unord⸗ 
nungen waren der Handel, und die Rebellion in Amerika und in Por⸗ 
tugal; dem Diramel fen es gedanfe! Ich hoffe nunmehro mit Recht, Die 
Sefuiten werden fich beſſern. Dieſes if Das erfiemahl, bag ich fie mit 
U | aller 
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aller Demuth dem Willen und Geboten bes oberfien Hirten mb IE 
ofs gehorchen fehe. Das leutfelige Betragen des Cardinal Sal 
anha, und die allzugroße Liebesdienſte Sr. Allergetr. Majeſt. haben 

das Herz der Jeſuiten gewonnen, und fie haben beſchloſſen, Den Dans 
dei, die Magasine und das Gewerbe in ‘Portugal aufjugeben. Wolte 
GOtt, daß doch biefe in Amerika eben fo leicht fih bequemen mölten; 
wie wir hoffen können, indem die beyden Könige von Spanien und Por⸗ 
tugal eine Geſandſchaft dahin abgefertiget Haben, welche es denen Ars 
meen aufgetragen haben, dieſe guten Patres mit Fräftigen Complimen⸗ 
ten von Eanonaden zu bemilfommen. Sie haben bißhero auf Diefe Be⸗ 
sräffung mit gleicher Höfligfeit geantwortet; allein Fönnen wir wohl glaus 
ben, daß diefe beyden Monarchen fich in der Länge der Zeit von Jeſui⸗ 
ten an Höflichkeit wohl werden übertreffen laffen ? - 


6, XIX. 
Clemens der XII. 


| 132,) Die Freude, welche die ganze Tatholifche Welt wegen 
der Erhebung Clemens des XIII. zum Papfte empfunden hatte, war 
auch um vieler Urfachen willen bey der Gefelfchaft JEſu befonders. AL 
le Söhne der H. Kirche jauchzeten, meil fiean Clemens dem XIII. al 
“fe diejenigen Eigenſchaften im höchften Srade antrafen, welche iu einen 
würdigen Nachfolger des H. Petrus erfordert werden. Die Jeſui⸗ 
ten jubilirten, nicht nur um eben dieſes Grundes willen, ſondern weil 
fie ſich auch vorſtellten, daß fie von ihm ganz beſondere Guͤtigkeit genieg 
. fen würden, Denn auffer andern herrlichen Zeichen der Liebe des Cle⸗ 
mens vor fie, fo wird Die Hofnung einer geneigten Partheylichkeit von 
allem Tadel eines Vorurtheils dadurch gerechtfertiget, wenn man dasje⸗ 
ge erweget, was der P. Cunich in feiner fchönen Rede, fo erden 31. 
Aug. 1758. im römifchen Eollegio im Nahmen der ganzen Geſellſchaft 
gehalten hat, ausdruͤcket. Leſen Sie, was er mit Wahrheit S. 4. fas 
get, und gehen fie bis ©. 10. fort, fo werden Sie bafelbft folgende 
Worte 


Wo a 
orte finden: Clemens hat im Xaverianiſchen Eollegio bey Leu; 
ten gewohnet, welche, ob fie gleich nicht fo vermögend gewe⸗ 
fen find, ihn ſeiner Sahigkeit nach genug zu unterrichten, (0 
bat ihnen der Willen doch nicht gefehlet. Welche Leute dit 
. Sefuiten) nunmehro befennen, daß fie ſich mit Recht freuen, 

daß ihnen ein fo großes But wiederfahren it, daß fie jetzt den⸗ 
jenigen, weldyer ehemahis bey ihnen gewohnet, und fudieret 


. hat, zum Bater, Meilter, Regierer und Herrn befommen, 


welchen fie mit Dergnügen als einen Beherrſcher lieben, als 
Lehrer bewundern, und ald Sührer willig nachfolgen. Es ik 
bier Feine Sylbe, welche nicht Lobens werth ſey. Nur das iſt Schu - 
de, daß fie fich fchmeichen, als hätten fie noch den Papſt von jenen 
Altaͤren her zu ihrem Beſchuͤtzer. Ich baue nichts auf Die berühmte Sinn⸗ 
ſchrift Clementem fenfere Jovem , noch auch auf den Geheimmiße 
vollen Vers: Unſere Seele ift entrunnen wie ein Vogel ıc. der 
Strid ift entzwey und wir find frey, nicht anders als ob Cle⸗ 
mens das Andencen Benedicts infonderheit in den Religions. Ges 
fchäfften ‚nicht verehrete. Nein, ich mwiederhohle es, ich baue nichts 
Darauf. Ich fage aber wohl, da ich von dem regierenden Papfte rede, _ 
daß es der Gefellfhaft JEſu ein Vergnügen fepn wird, ihn als Be . 
herrfcher zu lieben, als Lehrer zu bewundern und ale Führer 
wißlig zu folgen, fo lange als die Befehle, -die Lehre, umd die Fühe 
rung des H. Vaters mie ihren Intereſſe Übereinftiimmen werben; woſern 
fie aber diefen entgegen ſeyn folten, fo würde Die Liebe, die Verwunde 
rung und ber Gehorſam bald verſchwinden. Rede ich als ein Prophet 
oder als ein Geſchichtſchreiber? Hören Sie nur, mein Freund, De 
Begebenheiten, und hernach Fönnen Sie urtheilen. 

Im Jahr 1734. verbot die H. Eongregation des Index den es 
ſten Theil des fo bekannten Werckes des P. Berrumer des Zefuiten; 
Um num Die Decreten von Rom zu verehren, ſo überfegten es Die guteis 
Parres ins Italiaͤniſche. Man ſchreibt die Ueberfegung dem P. 
Zaccharia zu. Die Eongregation fand es vor gut, das Verbot zu 
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wiederholen. Sie begnügen ſich aber noch nicht an der Ueberſet 
des erflen Theile; fondern fle gaben auch Den zweyten Theil im franzöfe 
Aber Sprache heraus; Der noch viel ſchaͤdlicher iſt, als der erſte, indem 
er die Orunde der Catholiſchen Religion gantz und gar über den Haufen 
wirft. Die H. Kongregation eilet herbey, um biefen Theil auch zu ver, 
dammen: und Die Geſellſchafft macht gegen das Decret ein i 
Conpliment, und läßt auch dieſen Theil im Italiaͤniſchen nachdrucken. 
Ind Damit «4 jedermann ſehen möge, daß der H. Stuhl unwiſſend fep, 
und bie Melisiond, Streitigkeiten, sumahl wenn die Geſellſchafft mit das 
rinn verwickelt iſt, nicht beurtheilen koͤnne; fo füget ber grofe Krieger, 
Der deruͤdmte Bibliotheckaͤr, der amgefehene Zaccharia noch geichrte 
Whdandlungen und eine fchon in Franckreich gedruckte Apologie Hinzu, 
und vertheidiget feinen Berruyer mit dem Degen in der Hand. Der 
Eiſer Wenediets konte fich bey einer ſolchen Verwegenheit und Ders 
ſpottung nicht länger mehr an fich halten, fondern verdammte mit feis 
vem Breve vom Februar. Des vergangenen Jahres das gottlofe Buch 
und Div Vertheidigung mit fo harten und ſchweren Ausdrücken, daß fie 
auch einen Calvin würden beweget haben. Allein Die Jefuiten tourden 
dadurch nicht gerühret. Sie haben, mein Freund, die Proben Davon 
in ihren Sendfchreiben angeführet , und ich will fie hier nicht wieder, 
holen, Nichts deftomeniger werde ich Doch wohl noch die überzeugend, 
en ‘Proben anführen Fönnen. Das Berbammungs » Dectete Bene— 
icts war nod) gang friſch; als Die Jeſuiten, um gu zeigen wie viel fie 
barauf hielten, Den dritten Theil Der verdammten Hiftorie bes Ber: 
ruyer F ftanjzoͤſiſchen heraus gaben, und das Aergerniß auf Das hoͤch⸗ 
6 treiben. 
’ Siemens mußte bey Erblicdung eines fo gottlofen Buchs und ber 
entfeglichen Hartnaͤckigkeit der Jeſuiten unwillig werden, und der Stim— 
me des Hirten⸗Amts Gehör geben. Er ſatzte ſich dahero am 2. Des 
cemb. 1758. auf ben Katheber dee Wahrheit, bebaurte Die Gefahr 
der Mechtgldubigen, welchen man durch folche betrügliche Lehren Fan: 
Arie Iegte, umd zeigte vom Anfange an die große Weihe. der öfteren 
Wie 





wo 234 
Viederſelichkeit gegen die Kirche, und belegte biefes gottloſe Buch 
mie dem Apoftolifchen. Banne, verbot es in Feiner Sprache mehr m 
drucken, und that alle Diejenigen in ‘Bann, welche es lefen oder bey ſich 
haben würden, - | 
133.) DI dieſes iſt gewiß ein töblicher Streich, welcher bie 
Geſellſchafft in grofe Verlegenheit feget. Denn ba fie von ihrer Stif⸗ 
tung gewohnt ift, Die Ausfprüche des Apoftolifchen Stuhls auf das um 
verfchämtefte gu verwerfen; kan fiesdie-Abfagung ihres folgen Vorrechts 
ver Wiederfpenftigkeit, welches fie dem Throne Clemens des XIL 
darbringen fol, nicht anders als ein fehr empfinbliches Opfer anfchen, 
Allein wuͤrde fie ſich wohl in viel gröffern Noͤthen befinden, wenn fie bie 


-  Begenparthey ergriffe? Man redet hier von der Verfpottung und Er⸗ 


zürnung eines lebenden Pabſts; eines Bifchoffs, der wegen feiner Got⸗ 
tesfurcht, Eifers, Freundlichkeit, Wachſamkeit und Gerechtigkeit vom 
allen geehret if; eines Waters, welcher allegeit mit ber Zärtlichkeit eis 
ner parthepifchen Liebe der Gefellichaft begegnet iſt, ber fie mit taufenb 
Wohlthaten überhäufet hat, fich durch ihr Weinen bewegen läffet,, der 


Mitlepden mit ihrem Ungluͤck hat, und feine Milde Hand ausfiredet, 


um ihnen zu heiffen, fo lange es die Gerechtigkeit verfiattet: Endlich «is 
nes. Stabthalters Chriſti, weichen die Gefellfchafft als ihren Be⸗ 
berrfcher liebt, als Lehrer bewundert, und als Fuͤhrer willig 
nachfolget. Alein was geſchicht? glauben Sie es wohl, mein Freund, 
daß bie Sefellfchafft einen Augenblick Anftend genommen habe, eine 


Parthey zu ergreifen? Ach Clemens mag nur nicht hoffen, daß die - 


erwehnten ſtarcken Gruͤnde einen Anfang von einer Veraͤnderung in den 
harten Herzen der Zefuiten hervor bringen werben. Er fpiegele ich 
doch an Siemens: den XI. ihren groffen Wohlthaͤter, und fage ſich 
felbft voraus, was er vor Reſpect und Gehorſam von foldden ungesoge 
nen Leuten erwarten koͤnne. Es find noch nicht acht Monathe von bems 
Derbote des Berruyer verfloffen, und doch Fan die Gefelfchafft die 
Neigung zus Rache, Verwegenheit und Ungehorſam gegar bie Urtheite 
des Pabſts nicht länger auf ihnen ur behalten. Der P. Spinofa 
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Ber Jeſuit veranſtaltete in der vergangenen Faftenzeit in Mabrit eine Spa, 
niſche Ueberſetzung des Berruyer, und Damit er den Wiederſtand der 
H. Inquiſition überwenden möchte, fo überreicht er ein fehr bewegliches 
. Bittſchreiben, wovon’ auch die Abfchrifften nach Rom gekommen find, 
In dieſem Bitefchreiben fucht er durch allerhand Verdrehungen zu bes 
weifen, daß fich Das Verbot der zween Päpfte Benedicts und Cle⸗ 
mens -auf eine folche Ueberſetzung und Nachdruck nicht erſtrecke. Lind 
waren es nicht die Jeſuiten, welche in den verwicyenen Monathen einen 
neuen Umgehorfam gegen Clemens blicken liefen, indem fie Die Verthei⸗ 
Digung des Berruyer in zween Theilen unter der Benennung des Orts 
Nancy 1759. heraus gaben? Es wundert mich alfo nicht, Daß die Je⸗ 
fuiten in Madrit und Nancy das Breve Clemens bes XIII. wodurch 
bie Sefelfchafft angegriffen wird, verworffen haben. Die weite Ent« 
fernung, voeiche Liebe und Haß verringert, vermehret offt die Ders 
wegenheit und ben Uebermuth. Allein diefes Fan ich nicht begreifen, 
Bag man Rom in Angeficht des gütigen Geſetzgebers verachtet, und zwar 
_ m eben ber Zeit, da man ihn vor feinem Throne mit Thränen um Schug 
und Benftand anrufet, und auch, mas man gebeten hat, erhält, 
Und gleichwohl ift es fo. Der H. Vater verdammet das Buch als gotte 
loß, und verbietet es den Mechtgläubigen unter ſchwerer Strafe bes 
Bannes zu lefen, und bey fich zu haben: Die Zefuiten in Rom, je in 
Rom. preifen es ats ein gutes Buch an, und geben vor, es fen nur aus 
Neid verboten worden, fie tragen es herum und treiben einen groffen 
Handel damit. Sch ruffe den Marquis Angelo Gabrielli einen fehr 
angefehenen Eavalier zum Zeugen an. Dieſem, ja Diefem überreichte im 
Monath Sun, fein Seelforger und "Beichtvater der P. Asquaſciati 
alle Werke des Berruyer in franzöfifcher Sprache, fagte ihm von der 
Güte und dem Nutzen des Buchs und fegke hinzu, daß, ungeachtet es 
verboten ſey (wie der Marquis ſchon wuſte) fo ſey es Doch nichts 
deitorweniger ein gutes Buch und verdiene wohl gelefen zu wer: 
den. Was? Ein Beichtvater bringet feinem Beichtkinde einem welt⸗ 
lichen Cavalier, Der niemahls die Theologie ſtudiret hat, und nicht viel. 
0 g weni: 


To 1» 


weniger in den Heil. Aiffenfchaffeen wufte, als ber Beichtvater, ein 
fo irriges Buch, welches von zween Päpften als ein folches ift erklaͤret 
worden, und preifet ihm die fleiffige Leſung Defielben an, ohne daß der 
Cavalier ein folches Buch verlanget, oder ſuchet? Es ift noch liebſter 
Freund, es ift noch mehr vorhanden. Der P. Belcredi, welcher 
Durch Die Treuhertzigkeit, Einfalt und Freundfchaft Des Abts Michael 
Angelo Peteocchi, eines Endels von den Juriſten beherzt gemacht 
worden, bringt diefem die Wercke des Berruyer,' ich mweiß nicht, 
ob zum DVerfauf oder zum Geſchenk. Er überredet ihn, daß das “Ders 
bot eine Wuͤrkung nicht des fehlechten Werths des Buchs, fondern ber 
Bemühungen und Geſchwaͤtze der Webelgefinuten gewefen ſey: und bat 
ihn endlich, Daß er Doch bey feinen Freunden den Absang dieſes Werks 
befördern möchte; daß Das "Buch fchägbar ſey, und daß der Preiß fehr 
mäßig nehmlich vier Paoli vor einen Theil ſeyn würde, Die Ausgabe 


war frangöfifch in ı2. Der gute Michael Angelo, ohne weiter 


nachzudencken redete mit verſchiedenen Freunden Davon, und Diefe twies 
der mit andern, man fand auch fchon einige, Die es würden gekauffet 
haben, aber fie wolten es erft fehen, und etwas wohlfeiler haben. Der 
Abt Petrocchi fagte diefes alles dem P. Belcredi wieder, welcher 
ſogleich feinen Diener fehichte, um einige Egemplare Davon zu holen, in⸗ 
bem er als ein Buchhändler ein ganz Magazin davon hatte. Er war 
nicht zu Haufe, und alſo kam der Diener mit leeren Händen wieder zus 
ruck. Der P. Belcredi brachte auf einen andern Tag bie Antwort, 
und fagte: daß der P. N. N. nemlich der Hauptbuchhändter die fran⸗ 
zöfifche Ausgabe nicht mohlfeiler, als s. Paoli vor einen. Theil geben 
koͤnte; allein er habe ſich alle mögliche Muͤhe gegeben, bie Ztaliänifche 
Ausgabe zu verfchaffen. Es iſt hierbey noch zu merken, Daß der gute 
Kaufmann erft darauf bebacht war, dieſe Ausgabe Ioß zu werden, wo 
der dritte Theil fehlte. Sehen Sie dieſes ift Die Begebenheit, liebſter 
Freund, aus welcher Sie erfehen werden, daß die Irrthuͤmer und die 
Bücher des Berruyer bey ben Jeſuiten, als eine Art von Waaren 
ſchon feſtgeſetzt ſind, weiche Ihnen ben Saat anfüher, und zugleich in 
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die catholifchen Länder die anſteckende Seuche ber Irrthuͤmer einfuͤhret. 
So gehorchen bie guten ‘Patres einem amoch febenden Papſt, ja einem 
mohlthätigen Papfte! heift dieſes ihm als den Beherrſcher lieben 
als Lehrer bewundern, und als Sührer bereitwillig nachfol. 
gen? Aber wer ift denn ber vornehmfte Handelsmann von ihnen? Wer 
ift der Verwahrer der Magarine? mer iſt ber Unterhänbier bes Linge 
horſams gegen Clemens den XIII.? Wer if ber Verkäufer des Baw 
nes? wer iſt dr P.N. N.? wiſſen Sie es, wer er it? Ich muß es 
nur fagen, es ift der große Theologe in Rom, der Beichtvater vieler 
Eardindte, der P. Stefaceucciz fehen Sie, diefer ift es: Ich fage 
dieſes nicht allein: es iſt der P. Beleredi, der es dem Abt Petrocchi 
erzehlte, und fo viel ich weiß es ihm nicht in Geheim, ober im Vertrau⸗ 
m fagte. Sehen Sie, mie ber P. Stefanucci die Guͤtigkeit diefer 
verdienten Cardinaͤle, die fo viele Hochachtung und Liebe vor ihn haben, 
belohnet. Sehen Sie, mit mas vor Boßheit und Lügen man fich an 
diefe englifche Seele, an dieſen Spiegel ber Redlichkeit den Cardinal 
Rezzonico wendet, um ſich ihm gefällig zu machen, und hernach fei 
nen großen Vetter zu beleidigen, und feine apoftolifchen Derrete zu vers 
fpotten. Ich habe mir bey. der Erzehlung diefer beyben "Begebenheiten 
Die Perfonen zu nennen, und zwar Perfonen vom Stande und Redlich⸗ 
keit, nemlich den Hr. Marquis Gabrielli und der Hr. Abt Petrocchi, 
Damit ein jeder, der den Beweiß davon verlanget, das Dergnügen has 
ben Eanfie felbft zu fragen, vorgenommen. Ich habe alu viel Vertrauen 
zu ihrer Aufrichtigfeit, als daß ich nicht einmahl eine Zweydeutigkeit, 
gefchweige denn eine Lüge von ihmen befürchte, (k) 


| | ir 
I) Der Verfaſſer diefed Anhange bat ſich auf das Zengnif verfihichener leben⸗ 
der Perſonen mit alzu großer Zuverſicht beruſen, und ſich, von feiner Er nicht 
den geringfien Wiederſpruch vermuthet. Allein es if ihm feine Hofuumg bey dem 
angeführten Hru. Marquis Babrielli fehlgefhlagen, indem derfelbe vor wenig 
Wochen eine Declaration ausgehen laſſen, in welcher er dasjenige Fäugnet, read 
RT ro 
rifft wie geben r welche in es eſ⸗ 

(ten Bandes mit eingeruͤcket if. | Die 
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Wir wollen diefen Paragraphen damit befchlieffen, daß wir ben 
regierenden Papfte ein langes und glüdliches Leben zum allgemeinen Be⸗ 
ſten der Satholifchen Kirche wuͤnſchen. Hiernaͤchſt bitten wir GOtt, 


daß er Feine Gelegenheit haben möge, andere Decrete wider die Geſell⸗ 


fchafft JEſu befannt su machen, Damit er nicht das fchmerzliche Miß⸗ 


vergnügen haben möge, feine Ausfprüche von Diefen Dalsflarrigen Men⸗ 


\) 


fchen verachtet zu fehen, melche fich die um die Kirche fo hochver⸗ 


dienten nennen laffen, da fie doc) Feinde derfelben find. | 


= $. XX. 
Betrachtungen über die Moral der Jeſuiten. 


134.) Sch will Ihnen nunmehro noch etwas , liebſter Freund, 
von dem großen Schaden erzehlen, welchen Die verdorbene Moral det 
Jeſuiten in der Kirche angerichtet habe, allein Sie dürfen nicht denken, 


daß ich hier ein großes Verzeichniß von ihren verfehrten Lehren abfaſſen 


wid, Denn folte ich mich wohl in einer fo weitlaͤuftigen als vergeblis 
hen Arbeit einlaffen? Ich nenne es vergeblich, indem Hallier, Pas 
fcal, Henrich von P. Ignatio, Concina, und andere bereits dies 


fe erſchreckliche Bibliotheck befannt gemacht haben. Die Anhänger der 


Gefelfhafft, weiche nur einige Beleſenheit, oder Kentniß der Welt 
haben, fönnen es micht Iäugnen, daß die in ben Werfen der Jeſuiten 
enthaltene Moral mie der cheiftlichen Tugend nicht übereinflimme, Ja 
es ſcheint, daß es die Jeſuiten ſelbſt nicht nur eingeflehen,, fondern ſich 
auch noch rühmen, daß fie mur in den Nahmen von ihren Gegnern un 


terſchieden wären. Bas dieſe eine feichte und verfehrte Moral heip 


fen, das nennen die Jeſuiten eine liebreiche und gemäßigte Diorak, 


Ihr P. General Tirfo Gonzalez, welcher das Verderben der von 
feinen Ordenslenten vorgetragenen Lehren beweinte, ließ jwar Die um " 
zählige Menge ber Eafuiften von der Gefellichafft Durchfuchen, fonte 
aber nicht mehr als drey finden, welche Die rechte Meinung von dee 


evangelifchen Moral hegeten. Zween von dieſen muften fich unter einens 
J | " andern 
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andern Nahmen berftecken, um fich ben andern Berfolgungen ihrer Mitbrä, 
Der zu entziehen ; und der gute Senegal bekennet felbft, daß Die Fefulten mehe . 
als. 20. Fahr fein Werk verhindert hätten; und vielleicht niemahle wuͤrde 
zum Vorſchein gekommen ſeyn, wenn er nicht von ungefehr Das Haupt 
des Drdens getvorden wäre, Nichts deſtoweniger konte die Wuͤrde 
und das Anfehn eines Generals den Kelch der Bitterkeit nicht gegbrechen, 
‚welchen die Gewalt feiner Soͤhne ihm an den Mund festen, Die Ze 
fuiten Haben in unfern Tagen das Spftem nicht geändert. Die Geſell⸗ 
ſchafft irret niemahls und wiederrufet nichts. _ Jedermann weiß es: und 
die Cattaneo, Pechon, Sanvitali, Lecchi, Benzi, Bovi, 
Ghezzi, Zaccharia, Turani, Noceti, und dergleichen, verbie 


“ten es ung, daß wir Sein verfchiedenes Urtheil von ihnen fällen koͤnnen. 


Zween Sjefuiten nach dem Tirfo Gonzalez, nemlich Elizaldi und 
Camargo waren der Anführung ihres rechtfchaffenen Lehrers gefolger ; 
allein die Geſellſchafft hat fie durch den P. Ghezzi vor Rebellen erklaͤ⸗ 
vet, und allen offenbaret, daß diefe Undankbaren den Schooß ih⸗ 
rer Mutter zerriffen haben, und unglüdlicher Weiſe in den 
Janſenißmus verfallen find. (S. die Vorrede zu den vier Pa⸗ 
radoren. Lucca. 1744.) ' | 

Wer ſiehet aber nicht wie betrübt die Folgen einer fo verborbes 
nen Moral vor Die Kirche ſeyn müßen? Ich will hier feine Betrachtun⸗ 
gen anftellen über die große Niederlagen derer, welche Die Jeſuiten in 
bem eigenen Heere der catholifchen Kirche zu ihrem gröften Nachtheil 
mit dem mörberifchen Schwerdte ihrer Heucheley anrichten. Es iſt dies 
ſes eine Rechnung, welche Durch nichts als durch die Arithmetic JEſu 
Chriſti fan ausgerechnet werben, Sych überlege jegt nur die ſchaͤndliche 
- Wunde, welche die Jeſuiten der catholiſch apoſtoliſch römifchen Kirche 
bepgebracht haben und noch beybringen. Es haben hiervon bereits ans 
fehnlichere und ehrwuͤrdigere Federn als Die meinige gefchrieben. Allein 
die Klagen find nur Sender allzu gerecht, und bie Wunde if zu groß, de 
ich fie nicht habe verfchweigen koͤnnen. u 


135.) 
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75.) Im ſechsſehenten Jahrhundert war groͤſfenthells die 
Wuth deren, welche Neuerungen anſtengen, die Urſache, daß bie roͤ⸗ 

miſche Kirche eine große Anzahl von Kindern verlohr. Jedoch die Lu⸗ 

theraner, Calviniſten, Engelaͤnder und anbere Sekten grifen die roͤm⸗ 

Kirche nicht in der Moral, ſondern in der Glaubenslehre an, um 


ch von ihrer Gemeinſchaft abzuſondern. Sie machten freylich Ein- | 


toürfe wider die Sitten unferer Eatholifchen; allein fie wußten nichts au 
ber Heiligkeit und Reinigkeit der Lehren zu finden, welche in den H. Kir 
era , roͤmiſchen Päpften, und unfern Theologen fo deutlich aus⸗ 
ruckt find, daß fie feinen boshaften Auslegungen Plag verſtatteten. 
Cie rechneten die Lafter einzelner. Diitglieder nicht als einen Sehler dee 
Deiligfeit der Kirche an, und fie ſelbſt merkten es, daß dieſes ein ſchwa⸗ 
cher Grund fey, um ſich defien wegen einer Rebellion zur Vertheidi⸗ 
gung zu brauchen. Die Heiligen Schriften, welche durch apoſtoliſche 
Traditionen aufgenommen find, gaben mehr Anlaß zu willführlichen und 
uncechten Auslegungen, und Verlaͤumdungen wider Die Kirche, gleich 
als hätten fie die. alten Lehren abgeſchaffet, und neue eingeführet, Un⸗ 
terbeffen fielen doch jene nur über dieſes her, um Die Kirche zu — 
higen, und ihre Parthey zu vermehren. Man hofte nach der erſten 
Dige nicht ohne Grund, daß Die verirrten Schaafe wieder in dm 
Schaafttal treten würden. Die Wahrheit unferer Lehren mußte bene 
jenigen in die Augen leuchten, ber ohne Leidenfchaft und Vornttheũ 
Das Licht ſuchte. | 
.-....136,) So bald als die Jeſuiten ihre Moral heraus gaben, e 
bebienten fi) die Proteſtanten fogleich des Vortheils, weichen ihnen 
biefe Patres verfhaffeten, und damit ſie Die ihrigen in der fo genam⸗ 





ten verbefferten Religion.feft erhielten, fo zeigten fie ihnen Dieverdorbene . - 


Moral der Geſellſchaft, und vermwirreten diefelbe mit der Moral der roͤ⸗ 
mifchen Kirche, In furger Zeit wurde Diefes ein gemeinfchaftlicher Be⸗ 
‚weiß der Kegerifchen Lehrer und Prediger, um darzuthun, bag die 
roͤmiſche Kirche nicht die wahre Kirche JEſu Chriſti fep. Der erſte, 
aa ſich dieſes Beweiſes bediente, a Meter Moin, —* | 


⸗⸗ 





weicher ein Buch heraus gab inter dem Yin Freyheiten, 

die Cafuiften der römifchen Kirche ihren Anhängern Verftat: 
ven. Und die Pfarrer von Paris berichten ung in der fünften von ih⸗ 
sen-vielen Schriften, welche fie befannt machten, baf die Prediger 
von Charenton ſich der Apologie der Caſuiſten bedienten, welche Dee 
P. Pirot, der Zefuite verfertiget hatte, um ihre Leute in Der Abträm 
nigfeit und Verabſcheuung der römifchen Gemeinſchaft zu erhalten. Der 
berühmte Streit zu Rochelle 164 5. zwiſchen bem Prediger Nincenti 
auf der einen Seite, weicher Die Bulle ats gefährlich und dem Chriſten⸗ 
tun zuwider verwarf, und zwiſchen dem P. Deftrade, dem Jeſuiten, 
auf der andern Seite, welcher dieſen unſchuldigen Zeitvertreib biigte, 
und die Vertheidigung davon wolte drucken laſſen, beflätigte Die Ketzer m 
ber Meinung des du Moulin. Was würde der Eafoinifche Vincenti 
gefagt haben, wenn er gefehen hätte, daß mandie Apologie vor die aͤr⸗ 
gerlichen Lehren des P. Benzi befannt machte? 


137.) Jedoch fie bedienten ſich biefes Beweiſes mit feinem größ 
fern Nutzen als in Engeland, als Facob der IL. im Jahr 168 5. nad 
dem Tode Karls des II. feines Bruders zum König ausgerufen wurbe, 
Jacob war von der römifchen Gemeinde, und hatte einen wahren Ei 
‚ fer vor die catholiſche Religion. Die Protefianten des Reichs befürchs 
teten, daß er fie nieder einführen wolle, Um nun die Leute abzuhalten, 
Daß fie die Grundſaͤtze des Fürften nicht annehmen möchten, fo machten 
fe eine Sammlung von 600, Sägen aus der ſchaͤndlichen Moral, weile 
che alle Die Syefuiten gelchret hatten, und alle verdienten mit Cenſuren 
beleget zu werden: fie verfertigten 1686. ein Bud), dieffen es zu 
London drucken, ſtreueten es durch Das ganze Reich aus, und gaben 
dasjenige vor bie Lehren der roͤmiſchen Kirche aus, was nur Die Lehre der 

Geſell⸗ 
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Geſellſchaft JEſu war. Im Sahr 1687. ließ Jacob ein Freyheits⸗ 
Edict ausgehen, um dadurch der catholiſchen Religion Vorſchub zu thun, 
welches bey den Unterhanen Haß erweckte, den ſie wegen dieſes großen 
Abſcheues gefaſſet hatten. Man veranſtaltete hierauf die heimliche Ver⸗ 
ſchwoͤrung, und Jacob wurde 1689. vom Thron geſtoſſen. | 

138.) Der Prediger Jurieu lernete dieſe Meinung von Peter 
du Moulin , feinem Vetter, und wiederholte fie treulich, um Die roͤ⸗ 
miſche Kirche dadurch anzugreifen. Die Geſellſchaft der Jeſui⸗ 
ten, fagt er, ift ein fo mächtiger und fo angefchener Orden in 
der römifchen Kirche, daß man die Meinungen diefer Gefell 
ſchaft, als die unter den Catholicken gewöhnlichen Lehren an 
fehen Fan. Nun ift diefed ganz gewiß, daß die Jeſuiten Ich 
ren, man fen nicht verbunden, GOtt zu lieben, nody ſich mit 
ihm auszuföhnen; man koͤnne ficher der weniger wahrſcheinli⸗ 
chen Meinung folgen; man Fönne ohne Sünde zweifeln, oder 
gar nicht willen, daß ein GOtt fey; die gröften Laſter aus: 
üben , und doch unfchuldig ſeyn, wenn man nur nicht an die 
Boßheit der Handlung denket. Es ift gewiß, daß die Jeſui⸗ 


ten den Mord und. Derldumdung entfchuldigen; und fo gardie 


Abgoͤtterey rechtfertigen. Folglich billiget entweder oder dul- 
det die römifche Kirche folche Lehren , weldye den Grund des 
Glaubens umreiffen. Dieſes ift Das Urtheil des Predigers Jurieu 
mit feinen eigenen Worten. Allein fo wohl er als die andern Proteſtan⸗ 


ten haben unfere Kirche verläumdet. Es ift wahr, daß die Gefelfchaft 


JEſu ein mächtiger Drden in der catholifchen Kirche iſt; es ift wahr, 
Daß er zu unſerm großen Unglück (0 angefehen ift, es ift wahr, Daß er 
nicht nur diefe, fondern auch viele anderm gottlofe Lehren vorgebracht 
hat, aber diefes ift nicht wahr, Daß es entweder die römifche Kirche bil⸗ 
liget oder duldet. Jurien thut, als wenn er die Decrete der römis 
ſchen Päpfte nicht müßte, Durch welche eben dieſe verkehrte Lehren find 
gemißbiliget, verabfcheuet, verroorfen und verdammet worben. ) 

babe, dieſe Decret an ME in dieſem Briefe angeführer, 
Er, 2 Er 
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Er flieht ſich, als ob er nichts von dem Eenfuren wüßte, weiche die cas 
tholifchen Biſchoͤffe und die berühmtefien Academien ber cathölifchen Kir⸗ 
the gemacht haben. Hierinn beſteht eben Die Verlaͤumdung dieſes Pre⸗ 
Digers. Endlich ift Diefes, daß die Jeſuiten alegeit Die Decrete bes apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls übertreten, und Den Gehorſam, welchen fie der Mur⸗ 
ser, der Kicche, ſchuldig waren, verfaget haben, noch fein Beweiß, 
daß die Kirche ſolche falfche Lehren gebilliget oder geduldet habe, ſon⸗ 
dern er geiget nur Die Boßheit der Jeſuiten an. | 
= 7.239.) Diefe ift die wahre Antwort, womit man unfern Geis 
den den Mund ftopfen Fan; und mofern Die Jeſuiten als Die einzige Ur⸗ 
fache fo harter Vorwürfe, nur den geringfien Funfen der Liebe gegen 
die Kirche, ihre Mutter hätten, fo folten fie Die Verlaͤumdung auf die 
fe Art widerlegen, und Die ungerechte Schmach mwegthun, welche Die 
Neider derfelben durch ihre Schuld ausüben. Allein die Jeſuiten has 
ben fich im diefem Stücke mit den Ketzern vereiniget, und ihre Vorwuͤr⸗ 
fe verſtaͤrket. Diefe Neligiofen haben allezeit ausgeftreuet, daß Die Leh⸗ 
zen der Sefelfchaft mit den Lehren ber römifchen Kirche eineriep ſey. 
Leſen Sie, liebfter Freund , noch einmahl, was ich 5. XV. und XVI. 
geſchrieben habe. Ich fegenur noch drey Zeugen hinzu, nemlich den P. Bas 
lenza, den P. Pirot, den Sefuiten, und die Pfarrer von Paris. Dee 
P. Valenza fchämte fich nicht in Dem Memoire an den P. Elemens den 
VIII. unter andern Bervegungsgründen, welche er anführt, um Se. 
Heiligkeit von der Verdammung der Lehren des Molina abzuhalten, 
frey und äffentlich zu fagen, daß man die Lehren der Zefuiten allezeit als 
die Lehren der Kirche angefehen babe, und daß dahero, im Sal er fie 
verbammen wolte, der Streich nicht fo wohl auf die Gefelfchäft JE⸗ 
fü, als auf die Kirche fallen würde. Diefes verwegene Memoire wird 
noch inder Angelifchen Bibliothek verwahret, wo es jebermann fehen kan 
Der P. Pirot wiederholet es in feiner Apologie der Caſuiſtenvon der 
Gefellfchaft anmehr als einem Orte bis zum Eckel, dag mitden Decre⸗ 
ten der Päpfte wider die fünf Säge überhaupt die Lehre der 
Eafuiften von der Geſellſchaft iſt heſtaͤtiget worden. Die Pfar⸗ 
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vor von Paris, welche bie Buͤcher ber Syefulten unterfuchten, — 





darim, daß während. der Zeit, da die Calviniſten der Kirche 
foiche abfcheulihe Meinungen beylegen, im Gegentheil die 
Geſellſchaft heraus fpringt , und behauptet , daß dieſes wuͤrk⸗ 
- lich die Meinungen der Kirche find. Die Calviniſten, fegen 
die Pfarrer hinzu: bedienen ſich der Jeſuitiſchen Schriften, um 
u beweifen , daß diefes Die Lehren der Kirche find, und „(chliefe 
alfo: die ganze Geſellſchaft IEſu behauptet diefe Lehren, 
folglich fan man fagen, daß es wuͤrklich die Meinungen der 
Kirche find, Die Sefiuiten hingegen, um eben dieſes zu hewei⸗ 
- fen,_bedienen ſich der Schriften der Keger uud fchlieffen fo: 
die Ketzer, die Feinde der Kirche Fechten dieſe Lehren an, folge. 
lich muß man fagen, daß es wuͤrklich die Lehren der Kirche 
find: diefes ruhmen die Jeſuiten in ganzen Büchern über dieſe 
Sache. Lnterdeflen geichicht es durch ein entſetzliches Wun⸗ 
der, da g100 Derfammlungen von Menſchen, die unter ſich 
Seine nd, ſich Wechfelöweife unterflügen, und helfen die 
sichweifungen der Caſuiſten der Kirche zuzufchreiben. ( &. 
die fünfte Schrift.) Ja, mein Freund, wofern die Jeſuiten recht 
hätten, würden die Keger nicht ſchon Über Die Kirche gefleget haben? 
Auf ihrer Seite hat nichts gefehlet. Don Diefer Art find Die Verdien⸗ 
fie, welche die Jeſuiten um die roͤmiſche Kirche haben. 


6. + 
Betrachtungen uͤber die Lehren. 


140.) Die Jeſuiten haben ſich zum Schaden ber Kirche JEſu 
Chriſti Damit nicht begnuͤget, die Moral zu verderben, fondern find auch 
bemuͤhet geweſen, die Lehren unfers Glaubens umzuſtoſſen. Wofern 
fie feine andere Irrthuͤmer, als welche ich n. 38.39. 40. erzehlet habe, 


gelehret und vertheidiget hätten; fohättenfieauf ihrer Seiteden Grund  _ 


der Religion fchon mehr als zu viel erſchuͤttert. Jedoch bie Jeſuiten 
R 93 . fd 
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‚find mit diefen Kleinigkeiten nicht zufrieden, Ich habe weder bie Abſicht 
noch auch Die Zeit, Ihnen ein Verzeichniß ihrer Boßheit in Anfehung 


des Glaubens zu verfertigen. Ich will alfo nur eine einige auswählen, - 


Die unmittelbar das Weſen der Kirche Chriftigerftöhren, vor welche Doch 
Die Sefuiten in ihren Reden fich eines brennenden Eifers rühmen. 
Die catholifche Kirche hatte allegeit gelehret,, Daß ihr von JEſu 


Die Sorge aufgetragen worden , ihre Schaafe auf Der Weide des ewis ' 


gen Leben zu meiden: ihre geiftliche und göttliche Macht zu feyn, welche 
ſich auch auf die Herrfchaft über Die Gemuͤther und Herzen der Kinder 
GOttes erſtrecken folte, und Daher nicht nur den Sinnen, fondern auch 
dem Geiſte, als dem Sige und Wohnung der chriftlichen Tugenden ein 
Geſetz vorfchreiben Fönnte. Nun predigen Die Jeſuiten gerade Das Ge⸗ 
gentheil hiervon, und fegen Die H. Kirche von ihrer rechtmäßigen Ges 
walt herunter. Sie lehren, daß die von GOtt der Kirche verlichene 


Mache eine folche ſey, weiche zu einer menfchlichen Regierung nöthig ifl. 


Amic. T. 8. Difp. 17.p.27%. n. 12.) ingleihen, weil GOtt feine 
Kirche nicht ſelbſt, fondern durch den Dienft der Menſchen re⸗ 
giere, ſo braucht er feinem Statthalter nur diejenige Gewalt 
u geben, welche zu einem menfchlichen Regiment noͤthig und 
binlänglic iſt (Eben daſelbſt n. 14.) Endlich, daß die Kirche 
nichts. anders als ein bloßer Staats Eörper fey. (S. die Mo: 
ral der Jeſuiten aus ihren Büchern gezogen von einem Doctor 
der Sorbonne Theil. 2. S. 618.) und daß dahero JEſus Chris 
ſtus es bey ſeinen Geſetzen gemacht habe, als wie die Fuͤrſten 
der Erde, welche auf dieſe Weiſe ihre Edicte und Geſetze vor 
ihre Unterthanen abfaſſen, daß ſie dieſelben zu nichts verbin⸗ 
den, als was nicht aufs genaueſte darinn ausgedruͤcket iſt. 
(Amico n.31.p. 277.) Mit einem Worte, die Jeſuiten wollen 
nicht, Daß die Kirche ſich zu viel Gewalt anmaffe, und ihre Geſetze über 
ihren Wortverſtand ausdehne, Dahero geben fie zu verſtehen, daß die 
Kirche nur über die aͤuſſerlichen Handlungen befehlen könne; 
über die innerlichen aber Fein Recht habe, Ferner dag fich ih⸗ 
2 ve 
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re Macht über die Leiber, aber nicht über die Seelen erſtre⸗ 
cke, als welche allezeit frey ımd unabhängig bleiben. So ru 
fet das ganze Heer der Jeſuiten einmüthig; CS. Sanchez Oper. mo- 
sel. li. 1. ca. 24. n.ı. Filiuccio Tom. 2. Tratt. 7.c.2.n.24. Lay» 
man lic. ı. tratt.4. ca.4.n. 6. Coniuc. de Sacrament. qu. 8. 
art. 6.n.291..292. Eſcobar. tratt. 1. efam. ı2.ca. ı.n. 2. Amico 
T.8. Dill. ı7. Sect. 2. n. ı2. Ä | 


Ä 141.) Sie begreiffen es wohl, liebſter Freund, mas man vor 
erſchreckliche Folgen aus diefen entfeglichen Grundſaͤtzen ziehet. Es find 
eben Diejenigen, welche bie Geſellſchaft zum Untergange der Kirche JEſu 
Ehrifti heraus gezogen hat. Dieſe find ungehlig, wie man in den Buͤ⸗ 
chern ihrer Theologen fehen fan. Wundern Sie fi) dahero nicht fo 
fehr,, Daß die Sefuiten ihren harten Halß niemahls haben unter die Ent 
ſcheidungen und Ausfprüche der Statthalter IEſu Ehrifti beugen wollen, 
wenn fie nicht nad) ihrem Geſchmack geredet haben. Die Demuth, der 
herzliche Gehorſam, und bie Bereitwilligkeit.des Gemuͤths, find inner 
liche Handlungen; über welche ſich niemahls nach ihren Lehren, weder 
der apoſtoliſche Stuhl, noch auch die Kirche mit ihren Befehlen erſtre⸗ 
den fan. Folglich ift der Ingehorfam, die Widerſpenſtigkeit und Hart 
naͤckigkeit gegen den apoftolifchen Stuhl feine ABürfung der Boßheit, fons 
dern nur eine nothwendige Folge aus dem von der Gefelfchaft JEſu ans 
genommenen Syſtem. . Es ift nöthig, Daß der apoftolifche Stuhl über 
diefen Punct ernftlich nachdenfe, und ſich nicht von einer dufferlichen 
Muterwerfung als einer Tochter der Politik und der Furcht hinterges 
142.) Sch beforge fehr , da man in unfern Tagen bie erftaunlis 
che Verwegenheit der Jeſuiten fiehet, womit fie die abfcheulichen Irr⸗ 
thlimer des P. Harduins und des P. Berruyer, feines Schülers und 
Abſchreibers vertheidigen, daß Das Gift ihrer Boßheit fich heimlich im 
der Kirche JEſu Chrifti einfchleiche. Ach GOtt! Buͤcher, weiche Die 
entfeglichen Jerthuͤmer des Arrius, Neſtorius, Pelagius — 
cin * 
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einins wieber erneuren: Bücher, melde alle Werle ber 9. 

lehrer verachten, unb fie vor untergefchobene und atheiftifche Buͤcher 
erklären, um der Kirche Das heilige Hülfsmittel der Tradition zu neh 
men. Bücher, reiche bey ber Erklaͤrung der. H. Schrift nicht einmahl 
bie Meinungen ber Kirchenvaͤter zum Unterricht in Der catholifchen Ro 
ligion brauchen, und bargegen die Auslegungen des Socinius und Ereh 
lius und anderer Keger anführen. Bücher endlich, welche von dem 
Statthalter Ehrifti zum gröften Mißvergnuͤgen des Fürften der Apopd 
find verdammt worden, und hingegen von ben Zefuiten mit Der gröfen 
Hochachtung angenommen, ben Nomen, Eavaliers und Damen m 
Unterricht in ben Geheimniſſen unferer Religion, und zur andächriges 
und erbaulichen Betrachtung in bie Hände gegeben werben! Muͤſſen vi 
nicht die Wiederkunft jener unglücklichen Zeiten befürchten, im welchem 
nach dem Ausbruc des D. Hieronymus man fi) wundert, dag die 
ganze Welt in die Arianifche Kegerey gefallen fey. Berruyer bat 
Dusch die DVerfertigung Des dritten Theils, und bie Gefegjchaft 
Dusch Die Ausgabe deſſelben, das Maag der Hergerniffen erfülter, 
uns mic) Des Ausdrucks St. Heiligkeit Clemens des XIII. zu bedienen; 
und hingegen glaubt Die Geſellſchaft, daß fie das Maaß ihrer Verdien 
Ne um Die Kische aufs hoͤchſte gebracht. habe. 


. XXI. 
Beſchluß dieſes Artikels, 


143.) Ich bitte die Geſellſchaft um Verzeihung, wemn ich mit 
meinen Händen ihren Schaafspelz, in welchen fie ſich eingehuͤllet hatte, 
persiffen, und der ganzen Belt ihre innere "Befchaffenheie und Weſen 
eines Wolfes vor Augen geleget habe. Sch bitte, fage ich, nochmahls 
um Derzeihung. Allein wofern fie glaubt, mit Recht unwillig zu fepn, 
fo fen fie es nicht fo wohl auf mich, als auf den-apoftolifchen Stuhl und 
auf fich ſelbſt. Es find zwo Grundfäulen meiner Befchuldigungen und 
meiner Vorwuͤrfe: erftlich Die Decrete der roͤmiſchen Däpfte wider Die 
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Geſellſchafft und zweytens das Verfahren ber Geſellſchafft tiber Die 
Decrete der roͤmiſchen Paͤbſte. Was kan ich davor, daß die Stadt⸗ 
halter JEſu Chriſti die Jeſuiten verdammen? Und daß die Jeſuiten 
wider die Stadthalter Chriſti hartnaͤckig und rebelliſch ſind ? Koͤnnten 
jene etwa ohne ihr apoſtoliſches Amt zu verrathen, die Irrthuͤmer, das 
DBerberben und das Aergerniß der Sefelfchafft verbergen ? Weſſen 
Scchuld ift es alfo? Segen wen müßen fie ihren Zorn und Unwillen wen⸗ 
den? Die Gefelfchaffe bete nur immer das Confiteor , fehlage fich mit 
Demuth an die Bruft und rufe überlaut, mea culpa, mea culpa. 
| Dieſes iſt noch nicht genug. Sie gehe zur Erde gebückt, und 
Füße aus Dankbarkeit alle Thürfchwellen von Rom, und rühme bie eble 
Liebe der römifchen Pralaten, und des apoftolifchen Stuhls, welcher 
fo vieles Unrechts, Empsrung, Schmahs, Betrügerey und Verraͤ⸗ 
therey ungeachtet als eine liebreiche Mutter die Gefelfchafft als ihre Toch⸗ 
ter und zwar vielgeliebte Tochter allegeit zärtlich geliebet hat. Sie befs 
fere ſich doc) einmahl und denfe daran, Daß fie Die Liebe der Mutter er⸗ 
muͤden fan: melche vielleicht von ungefehr einmahl es nicht zugeben wird, 
daß man in Betrachtung fo vieler gehorfamen Söhne eine fo geoffe Liebe 
gegen eine halsſtarrige Tochter verſchwende. | 
Ich verdiene Doch auch meiner Meinung nach einiges Lob, und 
Dankfagung; indem ich nichts anders als das wahre Beſte Der Geſell⸗ 
fchaffe fuche, und auf ihre‘Befferung bedacht bin, da jedermann glaubt, 
es ſey alles vergeblich. Ich habe es auch vor eine nothwendige Pflicht 
meines Eifers gehalten, mich an dieſes Werck zu machen; und habe aus 
der Schule des P. Zaccharia den Unterricht dazu hergenommen. Er 
fiehet (er mar aber Doch wegen Der ben Gelehrten ſchon befannten Urſachen 
- aus Leidenfchafft verblendet) oder ſcheinet wenigftens in einem Brief des 
P. Migliavacca etwas anftößiges wider die Bulle Unigenitus zu ſe⸗ 
ben. Bey Erblickung deffelben fan fich fein Eifer nicht mehr halten; 
er fchreyet wider den Uebelthaͤter und verfichert, daß fo lange er Athem 
hofet, es nicht unterlafen roil, fo wahr GOtt leber, die Irrthuͤmer 
nmu verwerfen, welche die roͤmiſche Kirche verwirft. (Tom.9. p. 221.) 
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Wofern der P. Zaccharia die Gabe hätte feinen Eifer aussulaflen; 
warum erbettelte er denn in Dem Briefe bes Migliavacca die Gelegen⸗ 
beit dazu? Defnete ihm nicht feine Geſellſchafft das mweitefte Feld, die 
es nicht leugnet, daß fie Irrthuͤmer behauptet, welche die römis 
ſche Kirche verwirft? Ich bin als ein Schüler von ihm auf dieſen 
Einfall gerathen, und habe feine Stelle vertreten, und werde nicht une 
terlaften, fo wahr GOtt lebet, die Zrrthümer zu verwerfen, weile 
die roͤmiſche Kirche verwirft, und glaube, Daß es auch zu mir gefage 
ſey, was Jeſ. 58. und Micha 3. ſtehet: Rufe getroſt, ſchone nicht, 
erhebe deine Stimme, und verfiündige meinem Vollke, - - - 
wieder die Propheten, fo mein Volk verführen. 0 
144.) Die Jeſuiten werden unfehlbar ihrer Gewohnheit nach 
wider mich fchreyen Verleumdung, Verleumdung; und in Diefer 
kleinen Lobrede, welche ich auf Die Sefellfchafft gemacht , und ihren Ver⸗ 
bienfte gewidmet habe, wird gewiß ihrer Meynung nach nichts wahres 
fen. Sie können es halten, tie fie wollen. Ich verlange nicht des 
HD. Eongregation von der Propaganda vorgezogen zu werden, Deren 
Belchuldigungen bie Sefuiten gar oft mit den Nahmen ber Betrüges 
reyen belegten (S. n.88.) eben fo wenig bin ich auch der Cardinal 
©aldanha, daß ich die altem und eingewurgelten Gewohnheiten der 
Jeſuiten verbefieren mwolte. Sie mögen mich alfo immerhin einen Be⸗ 
truger heiffen. Ich achte es nicht, denn ich weiß Doch, daß man fie 
endlich noch als unverfchämte Betrüger entdeckten wird. Als Hallier, 
und nachher Montalto mider ihre Lehren fchreiben, und alle Seiten 
anfuͤhrten, wo man fie vorgetragen hatte; fo.murden die PP. Annas 
to, Saußin, Pintherean, Lemoyne und andere fehr gornig über 
ihre Anklaͤger, und gaben ihnen alle dieſe Ehrentitul, womit man nur Dem 
geöften Verleumder belegen fm. Derjenige fan nur ein Knecht 
des Teufels ſeyn, fagt Caußin, welder die Verwegenheit Hat 
unfern Schriftftelleen folche goftlofe Lehren beyzumeſſen. Der P. 
Pinthereau fagte gleichfals: Derjenige ift ärger als der Teufel, 
der dieſes won unfern Schriftfiellern ſaget. Eben fo * da⸗ 
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Geſchrey ber aubern Mitgefellen. Zum Unglück aber fügte es ſich, daß 
mach ihnen andere Jeſuiten kamen, als die PP. Brifacer, Pirot, 
Sabri, und Amadeus Guimenius, welche es aufrichtig befannten, 
daß ihre Schriftſteller diefe Lehren vorgetragen hätten aber babey leug⸗ 
neten, daß fie gottloß wären. So gefchah es glüdliher Weiſe, dag 
Sefuiten von andern Zefuiten ber Lügen überführet wurden; Die erftern, 
um nicht Freygeiſter zu ſcheinen, fhimpften ihre Gegner und hieffen fie 
Verleumder; die andern molten ihre Gegner von Dem Derbrechen ber 
Verleumdung frey fprechen, um die unleugbare Boßheit ihrer Schrifte 
ftellee zu heiligen, und fie vor der Welt als vecht und gut vorzuſtellen. 
Dergleichen Exempel find in der Hiftorie der Jeſuiten fehr häufig, die 
Lügen verändern oft. ihre Seftalt, ohne daß man es gewahr wird. Be⸗ 
kennet der P. Zaccharia, wie ich ſchon gefagt habe, nicht mit einer 
frechen Zunge bie Halsftarrigfeit der Jeſuiten in Abficht auf Die Chines 
ſiſchen Ceremonien? Und doch hatten fich diefe gute Patres beftändig 
über Die Verleumdungen beflaget, Ich bilde mir ſchon im voraus ein 
daß ich auch gleiches Schickſal haben werde. Es wird gewiß ein Dreis 
fter Jeſuit kommen, welchem es einfäle, die Gefellfchaft wegen ihrer 
Standhaftigkeit in Der Verwerfung der Decrete der Stadthalter Chris 
fli zu loben. Alsdann werde ich Betrüger eine rechte Urkunde, und nicht 
vielweniger als eine Sibylla werden. v 
145.) Ich glaube aber jetzt, daß das Geſchrey wider den, be - 
angeſchwaͤrzet wird, nicht den geringſten Eindruck bey unpartheyiſchen 
Roͤmern machen wird, welche wiſſen, wie viel Glauben ein Jeſuit ver⸗ 


diene. Man hat hier noch die berühmte Begebenheit von 1737. und 


1738. in frifchem Andencken. Die Herrn Grafen Antomio Cardel. 
fi und Alerander Petroni fiengen einen Proceß mit dem Profeshaufe 
der Jeſuiten an; wegen des Rechts der Begraͤbniß in der Eapefle von - - 

der Paßion, oder. des H. Srancifcus Borgia. Die Jeſuiten wur 
den angehalten Die Bücher ihres Archivs vorzuzeigen; allein dieſe wolten 
ihrer ungerechten Sache durch das Zeugniß ihren eigenen Urfunden nichte 
ſchaden. Was thaten fie alfo? Der 3 Senapa Praͤfectus der Su 
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criſted, und der P. Degli Oddi ber Procurator brachte ein von vie 
ten Jeſuiten unterſchriebenes Zeugnis vors Gericht, in welchem mean 
eidlich verficherte, daß die verlangten Bücher fchon vor einiger Zeit in 
_ Öitter unvermutheten Feuersbrunft in ihrem Archive verbrannt wären 
Der Graf Ant. Cardelli, welcher die Moral der Zefuite nicht fehe 
dochſchaͤtzte, erkannte ‚gleich Diefe neue ‘Betrügerey am Geruche. S 
e fehr viele Beweiß in Händen, daß Die vorgegebene Geuersbrunf 
. 4 Archive eine Fabel fe. Die von dem Grafen a rten Beweiſe 
. wermochten fo viel bey dem gerechten Richter dens Hrn.du Roßi, bef 
er wider die Jeſuiten eine Gravatoria ergehen ließ; dieſer chat cin Wun⸗ 
de. Die er wurden alfobald dem Tribunal übergeben, weiche 
gantz unverfehrt aus dem Feuer , wie die Hebraͤiſchen Maͤmer aus’ dem 
Beuerofen zu Babel, waren gerettet worden. : Es iſt wahr, Die Jeſui 
. Sea brachten es dahin, daß man aus den Acten Ihr beſchwornes Zeugnif 
und die Gravatoria bes Richters heraus lich, um ben Nachkomme 
beylaͤuffige Nachricht zu entziehen, allein lebet nicht der „He. Die 
oßi als Dichter in ber Sache noch? Lebet dee Hr. Alerander. Ma⸗ 
gui ber Procurator nicht? Leber der Hr. Graf Alerander Petroni 
icht? Leber dee Hr. Graf Franciſcus Maria Cardelli ver Sohr 
des Grafen Antonius nicht? O wie freue ich mich, wemn ich mich 
Beugen berufen fan, bie nod) reden! Nun gehe der P. Degli Dddi 
nebft den andern von feiner Bande in dem römifchen Käufern herum, 
und läftere; und trage immerhin fein Zeugniß bey fich, welches ex Dem 
Gerichte übergab. Ä | | 
146.) Jedoch ich verlange auch nicht daß alle Jeſuiten meine 
Beſchuldigungen und Verweiſe in Ruhe laffen follen, ja ich will ihnen 
noch meinen vielleicht gu weit getriebenen Eifer fagen! ich ‚münfche vom 
Kerzen, daß alle diejenigen von ben Zefuiten, welche von dem Geiſte 
ber Redlichkeit belebet werden, und nur aus Zwang im Berborgenen 
bleiben; welche JEſum Ehriftum, die Kirche und ihre eigene Seele 
mehr lieben als Die Geſellſchafft, ferner welche Feine voͤlige Erfemtnig 
von bes Boßheit ihrer Mitbruͤder Haben, entweder weil fie noch zu jung 
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‚And, oder teil man fie in ber Gefellichafft nicht achtet; Ich wuͤnſche, 
füge ich, Daß alle dieſe mögen erleuchtet werden, und lernen fich vor 
dem Derderben ihrer Pflegerin zu verwahren; hiernaͤchſt aber bedaure 
ich, und werde allgeit bie andern bebauren, welche ihr Geſchrey wider 
mich wegen meines Anhangs zu dem Sendfchreiben erheben werben, 
Sc fehe es gar wohl ein, daß ich fie auf das Leben getroffen habe, daß 
fie muͤßen unwillig und mißvergnügt darüber feyn, und baß ihre Höfe 
lichfeit einen Ausfpruch fuchen muß. ch erfenne es, daß ihr Schmers 
um fo viel größer feyn muß, je gewißer und gegründeter die Zeugnifle 
"find, aus welchen ich meine Beichuldigungen genommmm habe. Die 
Bullen und Decrete der römifchen Päpfte; Die Summarien von der 
Propaganda ; die Proceße, welche ein Secretair von jener HD. Congre- 
gation angeftellet hat; Die urfundlichen Zeugniffe der Legaten, Viſitato⸗ 
ren und apoftofifchen Vicarien, welche man in jenen Archiv verwahret, 
Die gedruckten Schriften und Werke der Sefuiten ſelbſt, find folche uns 
verwerfliche und unläugbare Berweißthümer , welche nicht verflatten, 
daß man feine Zuflucht zu dem gewöhnlichen Geſchrey Betruͤgerey/ 
Betruͤgerey nehmen Fan. Ich bitte Die Jeſuiten recht inftändig, daß 
fie doch eben fo viel vor ihre eigene Unſchuld vorbringen mögen. Und 
wofern auch in Diefem Anhange nichts anders wahr wäre, als was ich 
aus jenen Quellen allein gefchöpfet habe; würde es nicht hinlänglich ſeyn, 
- Die Jeſuiten von der befländigen ABiderfpenftigfeit gegen den H. Stuhl 
zu überführen? Würde es nicht genug feyn, daß fie daraus die edle 
Liebe von Rom gegen bie Gefellfchafft erkennen Fönnten? Wuͤrde es nicht 
vermögend ſeyn, fie dahin zu bringen, Daß fie fich in den vornehmften 
Haͤuſern von Borghefe, Ludovifi, Barberini, Panfili, Chi 
i, Roſpilioſi, Altieri, Odeſcalchi, Ottoboni, Albani, 
onti, Orfini, Corfini, und Lambertini, wenn es in Rom wis 
ve, und in Angeficht derer vom Haufe Rezzonico wegen ber Berges 
hungen fchämen folten, fo fie den Päpften aus diefen Familien durch 
ihre Hartnaͤckigkeit bewiefen, und ben Ruhm von fünf Päpften merklich 
verdunkelt Haben? Würde es nicht TE ſeyn, fie zu überzeugen ; 
| 3 
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es eine Ungerechtigkeit fen, wenn fie verlangen, daß | 

die Kirche fo hochverdiente nennen fol? würde es niche binse, 

e allen Chriſten ſchamroth zu machen? Es waͤre 

famen Scham, melche ihre‘ 
















fiebfter Freund, welche ich mir von ihnen vermuthe. Es würde ein Ahr 
foeittäuftiger Abfchnitt werben, wenn man ihn recht abhandeln wolte; 
und ich Habe weder Zeit noch Geſchicklichkeit um bey einer folchen Unter⸗ 
nehmung eine Genuͤge zu leiſten. Seyn Sie mit wenigen Anmerkungen 
zu-frieden, wie fie mir aus der Feder flieſſen. | 


Ich verlange hierbey Feinesweges, daß Sie Sich die Mühe geben 
follen, wenn Sie die Gefinnungen ber Jeſuiten in Anfehung der Pflich⸗ 
ten von ber Unterthänigfeit gegen die weltliche Macht wiſſen wollen, 
> den P. Eſcobar, den P. Sa und andere Theologen ber Geſellſchafft 

qu lefen. Nehmen Ste einen viel Fürgern Weg und fchlagen Sie nur 
das Buch auf, welches den Titul führet: Recueil des Pieces tou- 
chant l’hiftoire de la compagnie de Jefüs composte par le pere 
Jouvency, Jefuite. 1713. In dieſem Wercke werden Sie Die Lehs 
ven der Jeſuitiſchen Schriftſteller über diefen Punct von ı560. biß 
1710, finden, - Dafelbft werben Sie hören, daß die guten Pattes fer 

“ Son wohl 
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wohl Die Geiſtlichen als auch diejenigen, welche von bem H. Stuhl ber 
fonders ausgenommen find, vorgeben, daß fie ohne ale Einfchräns 
ckung feine Unterthanen oder Dafallen einer tweltlichen Potenz wären, 
Sehen Sie wie bequem dieſer Grundſatz ift, um ſich ben Geſetzen der 
Fürften und dem fchuldigen Reſpect gegen Monarchen gu entziehen, 
Daher kommt es, daß es bey ihnen Fein Verbrechen der beleidigten Ma⸗ 
jeſtaͤt it, wenn man wider einen Fürften eine Rebellion anfliftet, und 
feine Staaten zu fich reißt, ingleichem Daß es fein Mord iſt, wen 
man ihm das Leben nimmt. Diefes find Derbrechen, weiche nur Bas 
fallen begehen, die fie aber nicht find. Ach was find das vor Regulen 
der Lehrer Diefer neuen Theologie! 


148.) Jedoch, wenn ich.ein Fuͤrſt waͤre, ſo wolte ich dieſen | 


Srunbfag gelten laſſen, aber ich wolte eine von Diefer gang verfchiebenen 
Folge daraus ziehen. Hören Sie, liebfter Freund, meinen Schluß. 
Der Fürft iſt, bürgerlich davon zu reden, der Vater feiner Dafallenen, 
und diefe find alfo hinwiederum fie Kinder. Nun was würden Sie 
von einem Vater fagen, der ſchon eine zahlreiche Familie hätte, und 
fehen folte, daß gewiße fremde Leute in fein Haug kämen, welche das 
rin unter Dem erdichteten Nahmen der Kinder herbergen, fich zu Tifche 
fegen, und von eben ben Speißen eflen wolten, welche ber gute Vater 
jum Unterhalt feiner wahren Kinder beftimmt hätte? Sie würden für 
gen, ber gute Vater müfte diefe Fremden anpacken und mit gebieten⸗ 
der Stimme ſchreyen; Fort, fort! hinaus da, und gehet in 
euer Hauß, und fomme nicht hieher meinen Kindern das 
Brodt wegjueſſen, von weichen ich Liebe, Ehrfurcht, Tram 
und Gehorſam genieße, Laͤugnen die Jeſuiten, daß fie Vaſallen 
der Fuͤrſten ſind, ſo koͤnnen fie auch im geringſten nicht den ſuͤſſen Kin⸗ 
der⸗Nahmen führen. Dem ungeachtet herbergen fie in ihren Staa- 
sen, und find nicht mit wenigen zu frieden, fondern- wollen alles praͤch⸗ 
tig und niedlich haben; fie befigen einen Theil der Güter des Staats, 
and wenn fie ein anfehnliches Stuͤck van der Freygebigleit der Fuͤrſten 
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geiogen haben , fo richten fie ihre Abfichten auf bie Güter ber Pri⸗ 
datperjonen , und gelangen endlich auf Die niederträchtigfie Art p | 
meit, daß fie fich derſelben bemeiftern und fich bereichern, ohne Daß man 
jemahls von ihnen Die Worte hörte, es ift genug, es ift genug. 
Mas folte alfo ein guter Fürft thun? Eben das, was ein guter Be 
6er thun wuͤrde. | 
149.) Ueber Diefes ertwegen Siemit dem großen Colbert, bem 

Minifter Ludwigs des XEV. daß der politifhe Staatscörper mit dem 
natürlichen Eörper überein ſtimmt. Dieſer beficht aus vielen Glie⸗ 
bern, bie alle miteinander verbunden find, alle ber Seele gehorcdhen 
und dienen. So viel deren auch find, und fo verfchieben fie in Ans 
‚fehung ihrer Befchaffenheit find, fo verurfachen fie Doch Feine Unord⸗ 
kung, und erregen keinen Zwietracht. Die Beftimmungen find zwiſchen 
ihnen getheilet, und doch Fommen fie in der Harmonie einer Maſchine, 
amd in dem Dienfte bes Geiſtes, der fie als bas Oberhaupt regieret, 
oortreflich überein. Geſchicht es vom ımgefehr, daß die Glieder entwe⸗ 
der fehlechaft werden, oder eines Wahl den Dienft des andern ammaffen 
wolte; fo wird Die Harmonie der Mafchine gerftöhret, die Verwirrung 
eingeführet, die Krankheit des Leibes erzeuget, und die Herrſchaft der 
Seele geſchwaͤchet. Der Fürft ift der herrfchende Geiſt, welcher den 
Staatscörper regieret, die Dinifter , die Magiftrate, der Adel, das 
gemeine Volk, die Kaufleute , die Künftter, Die Ackersleute find die 
verfchiedenen Glieder, welche einen fo fchönen Eörper ausmachen, und 
ihre getheilte Bemühungen und Geſchaͤfte ſollen alle auf Die Gluͤckſelig⸗ 
feit, auf Die Harmonie des gemeinen Weſens, und auf den Dienft des 
Fuͤrſten, der fie beherrfchet, gerichtet feyn. Allein was wird Daraus 
entfiehen, wenn Die Glieder angeſteckt oder wechſelsweiſe eines Des ans 
dern Dienft ſich anmaſſet? Es wird in dem Staat Unordnung, Um 
einigkeit, Schwäche und Armuth entfichen, und Das jerrüttete Reich 
wird den Fürften anf feinem Throne ſchwaͤchen. 

Wir find, liebfter Freund, indem Sal, inden Staaten und Reis 
hen, wo fich Zefuiten einniſteln. Dieſe find erftlich Darauf Dedacht, ob 
es 
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es ihnen gelingen Ban, bie Fuͤrſten eingufchläfern, damit fie, wenn biefe 
in eine Schlaffucht verfallen find, die Seele dieſer Mafchine werden füns 
nen, um fie nach ihren Gaben zu regieren. Sie wollen ſich als ein 
Auge verhalten, und fich in ale Sachen der Minifter und der Magiftrate 
mifchen , und den Zürften die Bilder der Sachen mit foldyen Farben vors 
ftellen, reiche fie mit Feuchtigkeit der Boßheit getränfet haben, wovon fie 
ganz angefüller find. Sie wollen mie ein Ohr thun, und von alem um 
terrichtet ſeyn, auch fo gar von dem, mas in den Däufern der Privat 
perfonen vorgehet, und mißbrauchen hierbey , wo es nöthig ift, das hei⸗ 
ligfte Amt. Sie wollen fid) aufführen als Das Herz, undauf der einen 
Seite den weit entlegenen Sliedern dem Lebensfaft. von ihren Waaren 
überfchicken, und ihn auf der andern Seite wieder an fich sieben, um 
ihren Magazinen vermittelft des Banco dem befländigen Umlauf des Ges 
blütes. indem gemeinen, Weſen zu erhalten, und um vor ſich den kraͤftig⸗ 
fien und reinften Theil einzufaugen. Sie wollen ferner - - - ja, mas 
wollen dieſe nicht alles vorfellen? fie wollen alles thun. Da verkaufen 
fe Brod, Kuchen, Semmeln; nun find fie Becker. Dort Del, Käfe, 
Wuͤrſte; alsdann Käfekrämer, Dort Wein in Fäffern, in Flaſchen, 
in Stläfern; dann Wirthe. - Hier verfaufen fie Zucker, Chocolate, Cof⸗ 
fe; nun findfie Gewuͤrzkraͤmer. Dort China, Theriaf, Saßaparille; 
alsdann Apothecker; dort Balſam, Pflafter und Pillen; alsdann Cho⸗ 
eolatane. Hier verfaufen fie Scheeren, Schnallen, Federmeſſer; nun 
find fie Salanteriehändier. Dort Tücher aus Holland, Engeland, Ars 
pino; alsdann find fie Tuchhändier. Da Dofen, Leinwand, Strümpfe, 
- Spigen; Dann find fie Spigenhändler. Und was ift wohl vor eine 
Kunſt, fie mag auch fo niederträchtig und geringe fepn, als ſie wil, 
wenn fie nur einträglich ift, Deren fie fich fehämen folten? Gehen ſie nach 
‚Shina, ſo werden Sie ein ſchoͤnes Schauſpiel erblicken. Sie merben 
einige Zefulten als Mandariner gekleidet; andere. als Mahler; andere 
rals Uhrmacher; andere als Chymicos, Die Eſſenzen zu. machen; andere 
als Muſicanten, um den Kayſer zu beluſtigen: andere mie Tanzſchuhen 
eum fangen zu lernen, und zu a eine Eapriole zu machen; und 
2 | | andere 
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Ä : ebene auf beim Rampfplak , um hecheer irue/ geiche in; 
‘ den Sie nach Paracuei Dalh werben —— 
{Degen in dee Sand, weidher bie Armeen als JFeldmarſchat anfühet: 
Yjcgen ‚ber mit dee angesändeten Lunte is‘ Cauonler Die Canone If 
zbrennt; und einen andern mit einem Zirkel und Richtſchnur in der Hab 
:0f6 einen Jngenieur, tm Sefungen anjukgen, u und Batterien zuerchh 
: gem. So prebigen biefe das Soangeliums. 
“ge der Math von Spanien nicht im vergangenen Jahrhundert den Je⸗ 
| Dr ar Ama vb, Tine Üshraaae und 
‚fee halten? 
150.) Qi, wir molen wicher nad Curepa gürdst fen. 
Machen Die vielen Künfte und Handwerker, fo bie Jeſulten treiben mol 
"en, unb-das viele Geld, fo fie Damit gewinnen, nicht bie ſchaͤdlichße 
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006 Dem und wenn die Land Feind vermehret werden, 
die keine Asbeit finden? 

E 151.) Allein, warum rede ich fo viel von einer Sache, bie ſo 
—— Mt Mean darf mur den Zuftand anfehen, in we 6 das 
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von die Augen oͤfnen folten. Sch lache Über die große Mäßigung des 
einfältigen P. Lainez, des zweyten Generals der Gefelfchaft. Der 
Herzog von Savoyen bot ihm anin Savoyen felbft zwey Collegien zu ers 
bauen. Der gute Superior, welcher fich aͤuſſerſt bemühete, dem 
Befehl des Herzogs gu verhindern, war nicht geneigt, die zwo Stiftuns 
gen anzunehmen, und erfand allerhand Einwendungen, um fie auszus 
ſchlagen. CS. Sanhin Hiſtor. der Geſellſchaft B. 4. n. 00.) 
Das unfruchtbare und arme Savoyen war kein Land, welches den Ei⸗ 
fer der Geſellſchaft reitzen konnte. | Ä 


152.) Mit Portugal aber trieben fie biefen Scherz nicht. Dies 
fes war allerdings ein Reich, welches mit ihrer Nerfaffung beffer übers - 
einfiimmte. Jedoch, reifen Sie, was aus Portugal jegt geworben 
iſt. Sie innen es aus einem Briefe des P. Koreftier , oder des P. 
Nocceti, wie einige verfichern, abnehmen, twelcher vom 3. Febr, uns 
ter dem. Nahmen eines Portugiefen gefchrieben it. Es ift ein Land 
geworden, welches den Ruhm der leutfeligiten Könige auf 
ewig verdunfelt. Es ift gar fein Zweifel, Daß Die Könige von Pors 
tugal allezeit leutfelig und gnaͤdig geweſen find. Jedoch ruͤhret die 
Schmeichelen, rosiche ihnen der Verfaſſer des. Briefes macht, niche. 
von ihrer Gnade, fondern von der allzugroßen Nachficht gegen Die Ge⸗ 
felfchaft her. Denn faum war dieſe von dem H. Ignatius geſtiftet 
worden, fo kamen die Sjefuiten an den portugiefifchen Hof, wurden 
daſelbſt mit aller Liebe aufgenommen, und machten fich endlich zu Ders 
zen über denfelben Hof. . Diefer Hof übergab ihnen alles in ihre Häns 
de, vertraute ihnen das Gewiſſen der Bringen, und die Erziehung 
derfelben an, und ließ ſich von ihnen regieren, er bereicherte Die Jeſui⸗ 
ten, erhob fie,bauete ihnen Collegia, gab ihnen bie berühmteften Unis 
verſitaͤten, und die herrlichften Privilegien. Er oͤfnete den Jeſaiten 
die Thüre zu den Mißionen, und richtete fie auf in Aſien, in Afri⸗ 
ca, in America, und Da er glaubte,. daß er fie zur Anmwerbung ber 
Seelen führste, fo begleitete er Ay weit, daß fie ſich eines aufe - 
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erordentlichen Handels bemächtigten, ımb eine zeitliche Monarchie er⸗ 
richteten. Die andern eifrigen Mißionarien beflagen fich bey den koͤ⸗ 
niglichen Gerichtshoͤfen, fie beflagen ſich bey dem apoſtollſchen Stubs 
fe, daß fie das unanftändige Betragen der Zefuitifchen Mißionarien 
vicht mehr vertragen Eönnen ; Allein der portugiefiiche Hof beſchuͤtzet 
und vertheidiget dDiefe, und nicht Die andern. Mom fertiget Bullen 
aus, laͤſſet Cenſuren wider die Zefuiten ergehen, weiche mit den Kes 
gern Keger, mit den Türfen Türken, mit den Juden Juden, und 
mit den Sögendienern Gögendiener geworden find, und das Evangelis 
um dem Intereſſe aufopfern; allein der portugiefifhe Hof ift Durch 
die Lift der Sefuiten eingenommen, und glaubt den H. Glauben zu 
befördern, wenn es ſich den Decreten von Rom mwiderfeget , und bie 
Vollziehung berfelben verhindert. Auf diefem Fuße erhielten fich bie 
Sefuiten am dieſem Hofe bis auf Den legt verftorbenen König Johannes 
den V. und hintergiengen allegeit Die gottfeligen Könige mit dem Vor⸗ 
wand der Religion; und zwar derjenigen Religion, voelche fie ſelbſt, 
ja fie alein gottloſer Weiſe verrietben. Diefe unglückliche Nachſicht, 
Diefe ungeitige Guͤtigkeit, diefer unfchuldige Irrthum jener Monarchen 
iſt es, was die Sefuiten Gnade und Leutichigfeit nennen, und wel⸗ 
ches Benedictus der XIV. der die Geſellſchaft JEſu von Grund aus 
kannte, Verblendung nennte. | 


Allein, endlich gelangte die Boßheit der efuiten vor bem Throne 
GOttes aufs Höchfte, und GOtt felbft zog den Vorhang weg, wels 
chen Ehrgeig und Sjnterefle gewebet, und Treulofigfeit und "Betrug 
fets unbeweglich vor den Augen dieſer gottfeligen Fuͤrſten gehalten hate 
te. Joſeph der I. ift diefer glückliche und unfterbliche König, wel⸗ 
dem der Höchfte die erften erleuchtenden Strahlen in feine Augen fallen 
ließ, um die von Religion und Eifer bedeckte Boßheit zu unterfcheiden. 
Dieter ift der Monarch, melcher den Ruhm feiner Vorfahren nicht mit 
Schande verbunfeln, fondern bie hintergangene Sottesfurcht mit Ruhm 
und Ehre sächen will. Jedoch wie gut iſt es, liebſter Freund, vor die 
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Jeſuiten, daß fie Durch bie gerechte Hand der Monarchen gebemüthis 
get find, welche fie guerft zu einer fo erflaunlichen Größe erhoben hats 
ten! Sch weiß nicht, Durch was vor eine Erleuchtung ber Herr Ge⸗ 
org Bronswell, Erzbifchof ven Dublin. Diefen Fall der Jeſuiten vor⸗ 
aus gefehen hat. Hier ift Die Prophezeyung, welche dieſer Praͤlat in 
feiner Predigt im Jahr 1558. ‚ausgefprochen hat, zu einer Zeit, da 
die catholifche Religion, welche Durch den Eifer der Königin Maria, 
und des Königs Philippi, ihres Gemahls war wieder hergeftellee 
worden, in Großbrittannien noch blühete. Zu einer Zeit, ba der P. 
Lainez, der General der Geſellſchaft und ungleich Nachfolger des 
H. Fgnatius, der 1556. verfiorben war, das politifche Syſtem in 
feinen Orden bereits eingeführet hatte. „Es ift, fagt er, eine neue 
„Bruͤderſchaft, die vor wenig Zeit erſt ift errichtet worden: eine Ges 
„ſellſchaft von Menfchen, die ſich Jeſuiten nennen, welche viele ver» 
3 führen werden, und welche den Geift der Schriftgelehrten und Pha⸗ 
„riſaͤer befisen. Sie werden darauf bedacht fepn, Die Wahrheit auss 
„jurotten, und merben beynahe ihre Abficht erreichen. Diefe Ark . 
„von Leuten verwandelt fi) in viele Geſtalten: denn mit den H 
„den werden fie Heyden feyn, Juden mit den Juden, Arheiften mit 
„den Atheiften, Neformatores mit ben Reformatoren, bloß zu dem 
„Ende, damit fie eure Sefinnungen, eure Abfichten, eure Herzen, 
„und eure Neigungen ergründen, und euch endlich Dahin bringen md» 
„gen, Daß ihr jenem Thoren gleich ſeyd, welcher in feinem Herzen 
„fagt: es ift fein GOtt. Sie werden in der ganen Belt aus 
„gebreitet feyn. Sie werden in den Rath ber Fürften aufgenommen 
„merden, die aber badurd) nicht weifer werben. Sie werden fie ber 
„geftalt einnehmen, daß fieihnen werben ihre eigene Herzen, und 
„ verborgenfte Geheimniſſe entdecken müffen, ohne Daß fie es gewahr 
„werden. Sie werben dazu gelangen, weil fie bas Geſetz GOttes 
„und das Evangelium durch ihre nachläßige Erfüllung, und durch 
„ihre Nachſicht gegen die Sünden des Volks verlaffen haben. GOtt 
„aber wisd endlich, um fein Geſetz " Freie diefe Geſellſchaft 
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„ gefchteind ſtuͤrzen, auch durch die Hand derer, weidhe ihr mehr 
„als andern geholfen, und fich ihrer bedienet haben. Auf 
„ſolche Reife werben fie allen Nationen verhaßt werben. Sie wers 
„den fchlimmer Daran fepn als Die Juden. Sie werden feine bleiben, 
„de Stätte auf Erden haben; und man wird alsdenn einem Juden 
„mehr glauben, als einem Sefuiten.„ Sie erfiaunen vieleicht, lieb⸗ 
ſter Freund, darüber eine fo genaue Prophezeyung zu hören , weiche 
bereits in Anfehung des Characters der Geſellſchaft und der Urſachen 
ihres Falles erfüler it, und Fünftig auch wegen bes übrigen fcheis 
net erfüllet ju werden. Adein glauben Sie, daß ich auch Darüber ers 
fiaune, und dieſe Weiffagung gewiß für neu gemacht und erdichtet 
halten wuͤrde, wenn ich fie nicht bey dem Vareo in feiner Hiſto⸗ 
rie von Irrland S. 162, nach der Ausgabe von Dublin 1705. ge⸗ 
funden hätte. | | oo. 


173.) Wir Landsleute, mein Freund, muͤſſen unterdeffen 
dem Alerhöchften danken, daß er uns in der. Perfon unfers Monarı 
chen einen fo zaͤrtlichen Water verliehen hat, der fein games Ger 
müthe auf die Gluͤckſeeligkeit feines Volkes richte. Er ift der vors 
sreflichen Regul des Kapfers heodoſius eingedenk geweſen, welche 
die erſte Sorge eines Fuͤrſten in der Wahl und Unterhaltung eis 
nes getreuen Miniſters feste; und hat feine befondere Wahl das 
Durch verewiget, daß er ben Don Sebaſtian Joſeph Carvalho zu 
feinem Minifter angenommen hat, der gegen feinem König treu, ges 
gen die Unterthanen liebreih, und gegen GOtt ehrerbietig if, Meine 
Geber ift viel zu unvermögend das Lob des Monarchen, und feines ers 
wehlten Miniftersgenugfam zu preifen; allein ich twerde mit dem Mar⸗ 
tial fagen: 
| Ars utinam mores, animumque effingere poffet! 
Pulchrior in terris nulla tabella foret. 


Ich weiß, daß die Jeſuiten unfere gerechten Geſinnungen nicht bilis 
gen 
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gen werden; allein wir fuchen auch ihre Stimme und Beyfall nicht. 
Sie mögen immerhin das Ungluͤck von Portugal unter Der jegigen - 
‚Megierung beweinen: Wir wollen umterdefien den Nutzen davon ge 
‚nieffen. Die Prophezeyung des P. Noceti, oder wer ber DVerfaffer 
bes kurz vorher ermehnten Briefs ift, erregt bey mir blog einige 
"Unruhe. Die Zeit, fagt er, wird bald traurige Veraͤnderun⸗ 
ge hervor bringen. Die — wird Materie genug be⸗ 
fommen, womit fie auch die mörderifchen Theater in Schre⸗ 
den ſetzen kan. Was find wir vor arme Leute? was vor eine 
ſcheußliche Weiſſagung ift dieſes ? Ich tröfte mich aber nichts deſto 
"weniger mit der Betrachtung, daß er vieleicht auf bie Vollziehung des 
Todesurtheils zielet, welches die Jeſuiten ihren Mitbrübern und übers 
wieſenen Miſſethaͤtern bald bevorzuftehen glauben. Allein wenn fie 
ſchuldig find, welches ich glaube, aber nicht wünfche, ſo verfichere 
ich Doch, daß mich ihre Hinrichtung nicht rühren wird, Es wird, 
wie er fagt, eine neue Materie zu einer Tragödie feyn; Gut? Wir 
werden ben Zefuiten unendlich verbunden feyn; indem fie uns erftlich 
eine Materie zi einer laͤcherlichen Eomödie gegeben haben, fo werden 
fie ung eine andere gu einer traurigen Tragödie liefen. Der Bere 
Gigli Hat bereits nach dem Muſter der Jeſuiten eine Comoͤdie verfer⸗ 
tiger, welche den Titul fuͤhret J1 Don Pilone: Andere werden ung eis 
ne Tragödie fehreiben, die man heiffen fönnte: ji Malagrida. GEs 
thut mir leyd, daß wir fie nicht von dieſen braven jungen Herren ins 
sömifchen Seminario, noch in andern Collegien der Jeſuiten koͤnnen 
aufführen fehen; indem dieſer hochgebenedepte P. Malagrida in feh 
ne Zuſammenverſchwoͤrung Die Frauenzimmer mit verwickeit hat: und 
‚wofern die Marquifin von Tavora nicht mit dem Malagrida auf dem 
Plage in Unterredung erfeheint, fo ift die Handlung nicht nach dem 
Leben, und verlichret ihre Schönheit. Leben Sie wohl, Liebſter Freund, 
Ich bin ic. Ä 
Rom den 31.3ul, 1759. 
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Ich füge zu dem "Briefe, melchen Ich Ihnen vor einem Di 
nathe durch die Spanifche Poſt überfchickt habe, noch zwo ganz new 
und wichtige) Nachrichten hin. Die erfle ifl, daß der regieratı 
Papſt Clemens der XIII. in der Congregation der H. Inquifition an 
30. Aug. die zwey zu Nancy 1759. zur DBertheidigung Des P. Ber: 
ruyer gedruckte Bändgen unter dem Titul: Le Pere Berruyer jufti- 
fit contre l' Auteur d’un libelle intitulö: Le Pere Berruyer Je 
fuite convaincü d’ obftination dans I’ Arianisme & Neporianis 
me &c. unter der Strafe des Bannes verboten hat. Der H. Date 
bezeuget in feinem Decrete, daß diefes Werk nicht ohne große Anzei 
ge der Unverfchämtheit, Verwegenheit und Verachtung der 
geiftlichen Decrete, nemlich nach der alten Gewohnheit der Jeſuiten, 
ift befannt gemacht worden. Es ift wahr, das Buch führet zwar dan 
rahmen des Verfaſſers nicht, allein ich glaube, Daß es weder ein Du 
minicaner , noch ein Eremit von dem Berge Carmel verfertiget hat. 
Zu gleicher Zeit verdammt er eine andere Schrift unter dem Titul: 
Lettre à un Docteur de Sorbonne für laDenuncistion, & I’ Exa- 
men des Ouvrages du Pere Berruyer 1759. Glauben Sie, daß 
die Jeſuiten dem ungeachtet einmahl gehorchen werden, und fich ab: 
ſchrecken laſſen die gottiofen Lehren zu vertheidigen? Der ABolf laͤſſet 
feinen Pelz, aber nicht fein Lafter fahren. - 


Die andere Nachricht wird Ihnen sum Unterfcheid jener, gam 
unvermuthet kommen. Es ift eine Schrift von dem P. Favre dem 
Ssefuiten in Rom öffentlih an das Licht getretten, wie man mir gewiß 
verfichert hat. Wiſſen Sie, was fie enehält? Sie enthält die Ders 
theidigung des chemahligen Herzogs d' Aveirg und der andern Mit: 
ſchuldigen, die mit ihm hingerichtet wurden. Geftern ließ mir es em 
freinder Minifter fehen, ich habe es aber noch nicht gelefen. Ich mer 
De es eheſtens lefen und vielleicht werde ich mir Damit Die Zeit auf dem 
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Lande vertreiben. : Hier haben Sie unterdeſſen Den Ditul bes Werks: 
Dil in favore defefa fama poftuma di Giufeppe Mafchare- 
gnas già Duca d’Aveyro, e degli altri chiamati Rei di Lefa Maeſtèâ, 
nella fentenza data in Lisbona nel di 12. Gennajo 1759. 


Ich begreiffe es gar wohl, Daß biefes eine Lift Der Jeſuiten iſt, 
Denn mas gienge ihnen die Schuld oder Unſchuld diefer Mörder an, 
wenn fie nicht nothmendig mit der. Schuld oder Unſchuld der Jeſuiten 
in Portugal verbunden wären? Sie bemüheten ſich unterdeſſen die er» 
Ren als unfchuldig vorzuftelen, um bie Zelt zum beften der andern eins 
zunehmen, von welchen fie eheftens befürchten die wohlverdiente Hin⸗ 
zichtung zu vernehmen. Dieſes iſt mie fie fehen, nichts anders, als 
Den Weg zur Canonifation neuer Märtyrer zu bahnen, welche der P. 
Sagramoſo in Venedig ſchon vorher gefagt hat (S.n.sı.) Jedoch 
es ift mir leid, daß der Beförderer des Glaubens einen ſtarken Einwurf 
aus dem Briefe des P. Noceti oder des P. Toreftier vom 3. Zebrus 
ar nehmen wird, indem man fie ausdrücklich vor fchuldig erfläret hat, 
und nur aus dem Bewegungs⸗Grunde zu dem Verbrechen einige Ents 
ſchuldigung erbettelt. Gin geheimer Daß, fagen fie, und Fein 
Beltreben nach dem Throne haben zwo &amilien verleitet auf 


den verfluchten Königsmord zu denen. Gut, der P. Favre 
wird ſchon fehen, tie er Diefen Einwurf heben fan, 
Leben Sie wohl, . 
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34 3 —“ a 
Ra -- Ted J 
35. —— „chen VA ee, 
: 36, —* Palafor 5 
37. avallete -- Lavallete 
38. Gonſpers - - -Gonffreg 
40. Siacinto - - Giacinto 
47. Rivoli -- Tivoli | 
59. Poppoline - „oil u “ 
ombini.- - Tambıni 
60, —* - Gouffres 
. 64. 65. Sarlotti - - Earletti 
67. . 7. Collegio - - Concilio 
Putoerfäroörung: -Pabe Derſchwo 
mwörung - - Pulver: iv run 
73. Balthaſars.Belſazers. g 
75. Dorigui - - Dorigni 
80. Guiguard -- Guignard, 
. 8L. Iuwofor Inchofer 
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go Me | 
©. 82. sen. - ._- Visdelos. 
| emdaro 
©. 88. Gomboro) ” Gambaro. 
©. 90. Hardiens -- Harduing 
©. 91. Patrullin - - Patullie. 
©. 108. Bononni - - Bonanni. 
©. 119. di Givolono - - di Girolamo 
In der Erften Sammlung. : 
Seite 59. ſtehet amgl Ligur ließ Ligue 
In der Zweyten Sammlung. 
Seite 20. Zeile 3. find, ließ find 
--- 31, --.4. fie -- dem 
s.dern - - Sie 
==. 37. = - 8. Frey - - Frater Gaſpar de 1’ Incarnation 
"= 41. - - 6, privat bänden - - privat Händen 
--. 50... 19. 2te - - 3fe 
„a. 52.-- 3. die - - de 
== 55.-- 2. und Mello -- e Mello | 
--.79,-- 14. Probaliften -- Probabiliften 
- - 24. Inocecatio - - Innocentio 
-.. 82, -- 18. Soit - - GH 
-.. 83. - - 30, fie-- fo 
-.- 86, - - 31, angelegt - - abgelegt 
--.- 88. -- 6. Leonica -- Leonina 
== - 90, - - 17. unterworffen - - entworffen 
I" dem Anhange, oder 3. 4. und 5ten Sammlıng 
„.. 22. -- 29. er - - fie 
... 24." - 17. wir .. wie 
=. 33. -- 15. nach aber mus Ihnen wegbleiben 
56. -- 31. Berbrechen - - DBerbrechen 
- 92. -- 17. Confusii - - Confuzi 
--.- 210. - - 9. nochmahls - - nachmahls 
Die aͤbrige geringe Fehler beliche der geneigte Leſer ſelbſ iM verheffern 
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Seite ar. Nocati. ieh Moceti, a 
- Bun allanlunga; u. - ‚alla, lungara. 
- 36. Matad, -- -. Matos, 

40. Matti, - - - Platel. 

IE ee. -. Manrtti. 
61 artvelan. Catvelan. 

J va Peſſonier. 24 Peſſanier. 
—84.Fatinelli. - - Fainelli. 
- 100, Faw. gGan. 

- ı07.. Paremin. - - Parenmin. 
- 103. "Guisni. - - @uigui. 

* BG6b. Gori. Goei. 
148. di Foutes. - di Fontes. 
187.* Telliro. - - > ' Zellier. 

- 191. Pendrock.. WVeindrock. 
- 196. Huentado- - - Hurtado, 
203. Kavage. -- Ravago. 

- 29% .1817- - -- --- 1717. b 
- 209. Genet Raſtignac. - Genet, Raſtignac. 
- 250, Pintherean. - Erg | 
- 252: Mag. - - - Mami 
- 257. Chocolatanc. -. - Charlatane, 
- 259. Gattin. - - Sacchin. 
- 265, Dilin favore -  Difefa in favor 
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